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Die  Latmität  der  verlorenen  Epitoma  Livii. 

Die  Doctordissertation  von  Henry  A.  Sanders  (Arch.  X  563) 
hat  das,  was  wir  bisher  von  den  erhaltenen  Periochae  wiifsteni 

in  sehr  erwünschter  Weise  vervollstä Dfligt.  Die  Einheitlich- 
keit des  Stiles  der  Periochae  war  längst  erkannt  und  von  dem 
Schreiber  dieser  Zeilen  schon  in  den  Commentationes  in  honorem 
Theodori  Mommseni  S.  839  ff.  bestimmt  hervorgehoben.  Ein  neues 
schlagendes  Beispiel  bietet  uns  der  Gebrauch  von  anipliare:  Per.  1 
equitum  centurias  ampiiavit^  2  numerus  tribunm  ampliatus  est; 

3  tribunomm  plebis  numerus  ampliatus  est,  10  collegium  augurum 
ampliatum,  15  quaestorum  numerus  ampliatus,  20  practorum  nu- 
merus ampliatus,  ebenso  82,  (37  Eumenis  reguuui  ampliatum),  89 
pontiticuui  collegium  ampliavit^  120  cum  Antonio  vires  Pollio  et 
Munatius  adiuncti  ampliasseni  Der  Verfasser  bleibt  sich  mithin 
You  Anfang  bis  Ende  gerade  so  konstant^  wieLirius  selbst  ampliare 
nur  in  dem  Sinn  von  „vervseliiebon",  für  „vermcliron,  vergröfsern" 
nur  augere  gebraucht  hatte,  beziehungsweise  andere  synonyme 
Ausdrücke,  1^  36,  7  equitum  centuriis  alterum  tantum  adiecit,  von 
der  neuen  tribus  Claudia  sagt  Livius  im  zweiten  Buche  nichts, 
3,  30,  5  ut  decem  tribuni  i»leV>is  crearentur,  10,  G,  6  anj]^eri  sacer- 
dotum  numerum,  32,  26^  G  augebant  eoruui  numerum,  mehrmals 
reguum  augere.  Zu  diesen  entsprechenden  Stellen  kommen  je- 
doch noch  zahlreiche  andere,  welche  über  den  Sprachgebrauch 
des  Livius  keinen  Zweifel  übrig  lassen:  1,  7,  10  te  auctnruni  esse 
caelestium  numerum,  2,  34,  6  auxere  numerum  colonorum,  4,  16, 

4  numerum  tribunomm  augeri,  4,  43,  5  de  augendo  quaestorum 
numero,  5,  1,  2  auxere  tribunorum  militum  numerum,  und  weitere, 
welche  man  bei  Fügner  col.  1402.  1403  nachschlagen  möge.  Und 
dafs  er  dem  allein  richtigen  ISprachgelühle  folgte,  ist  Arch.  VllI 
412  auseinandergesetzt.  Ygl.  Romanus  bei  Charis.  195,  10.  Unter 
allen  Umständen  steht  die  Einheit  der  Periochae  im  strengen 
Gegensätze  zu  Livius;  der  Auszug  ist  nicht  uur  eaie  Kürzung, 
sondern  formell  umstiiisiert. 
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Ein  grofser  Irrtum  aber  wäre  es,  wenn  wir  für  die  Ge- 
scbicHte  der  Fortpflanzung  des  Livias  nur  mit  diesen  beiden 
Formen^  dem  YoUständigen  Livius  und  den  mageren  Periocliae 
rechnen  wollten.  Der  Unterschied  des  Umfanges  ist  so  grofs, 
dafs  man  mindestens  eine  Form,  eine  so^eD.  Epitoma,  in  die 
Mitte  schieben  mufs,  wie  dies  Niebubr  geahnt^  Mommsen,  Zange- 
meister  und  Ay  bewiesen  haben.  Schon  die  Analogie  spricht 
dafür:  die  homfioputLibche  Verdüniiung  des  Vcrrius  Flaccus  zu 
Festus^  des  Festus  zu  Paulus;  deun  die  rönusche  Geschichte  des 
Livius  war  kein  minder  wichtiges  Buch  als  das  Konversations- 
lexikon des  Yerrius.  Die  Dicta  et  facta  memorabilia  des  Vale- 
rius Maximus  sind  selbst  ein  Excerpt^  wesentlich  aus  Livius,  und 
wir  keunen  zwei  Auszüge  davon,  den  lulius  Paris  und  den  Janua- 
rius Ncpotianus;  es  hat  aber,  wie  wir  durch  Kempf  (Ausgabe 
1888;  praef.  XXVII)  wissen,  noch  weitere  Auszüge  gegeben,  welche 
noch  handschriftlich  vorhanden  sind.  Darnach  stellt  die  Annahme 
von  drei  Formen  (Original  des  Livius,  Epitoma  und  Periochae) 
nur  ein  Minimum  dar,  und  wahrscheinlich  gab  es  noch  andere, 
zu  denen  Granius  Licinianus  gehören  wird,  sicher  die  Epitoma 
de  Tito  Livio  von  Florus.  Der  Sonderäuszug  der  Prodigien  durch 
lulius  Obsequens,  und  die  kürzere  Fassung  von  Periochae  lib.  I 
sind  weitere  Beweise  iür  diese  Annahme.  Vielleicht  meint  auch 
Martial  14,  190  eine  Epitoma  Livii. 

Unerwartet  wird  den  meisten  die  Behauptung  kommen,  daiB 
Epitomatoren  nicht  nur  den  Wortlaut  ihres  Originals  oft  ohne 
Not,  sondern  selbst  die  Thatsachen  verändert,  beziehungsweise 
neue  eingefügt  haben.  Für  die  Periochae  ist  dies  bekannt  genug 
und  von  uns  oben  das  Beispiel  der  tribus  Claudia  angeführt; 
die  gleiche  Beobachtung  macht  man  aber  auch,  wenn  nniu  den 
Aurelius  Victor  de  Caesaribus  mit  der  sogen.  Epitoma  vergleicht; 
man  überzeugt  sich,  dafs  das  Kontaminieren  mehr  in  der  Art  der 
Komer  lag  als  das  blofse  Abschreiben,  welches  heute  als  erster 
Glaubensartikel  von  den  Philologen  g  eordert  wird.  Auch  Florus 
stimmt  ja  nicht  überall  genau  mit  Livius,  i^ondern  hat  auerkaun- 
termaisen  noch  andere  Quellen  daneben  benützi  So  viel  einst- 
weilen nur  zur  Vorbereitung,  damit  der  Leser  durch  den  wei- 
teren Verlauf  der  Untersuchung  nicht  überrascht  werde. 

Ganz  neu  jedoch  ist,  wenn  man  von  einer  nicht  genügend 
begründeten  Aufserung  von  Leutsch  absieht,  der  Nachweis  von 
Sanders^  dafs  eine  grolse  Epitoma  von  Livius  schon  in  den  letz- 
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ten  Jahren  der  Begiening  des  Tiberius  vorbanden  *  war;  denn 

Valerius  Maximus,  Velleius,  Seneca  Rhetor  habeu  dieselbe  bereits 
beuützt  Aus  der  Übereinstimmung  dieser  Autoren,  die  sich  bis 
auf  Orosius  und  Augustin  hinabziehen,  rekonstruiert  man  den 
Wortlaut  der  Epitoma,  indem  man  ihr  den  abweichenden  des 
Liviusoriginales  gegenüberstelli  Da  wir  zur  Zeit  auf  keine  Be- 
censionen  von  Sünders  verweisen  können,  so  berufen  wir  uns  we- 
nigsteiis  auf  die  briefliche  Zustimmimg  eines  Kenners  wie  Prof. 
Otto  Hirschfeld.  Indem  wir  also  die  Thatsache  als  angenommen 
voraussetzen,  wenden  wir  uns  zu  derjenigen  Seite  der  Frage, 
welche  in  dieser  Zeitschrift  hervortreten  mufs,  der  sprachlichen. 
Nur  ein  charakteristisches  Beispiel  wollen  wir  den  Historikern, 
damit  sie  nicht  leer  ausgehen,  nicht  vorenthalten,  und  zv^rar 
darum,  weil  hier  Sanders  die  JSrklärung  zu  geben  versäumt  hat. 
Nach  Livius  45,  41,  8  wünschte  Aemilius  Paulus  (optavi)  in 
seiner  offiziellen  Berichterstattung  über  den  macedonischcn  Krieg, 
dafs  ein  Rückschlag  der  Fortuna^  da  er  sein  grofses  Glück  nicht 
fassen  konnte,  seine  Familie  und  nicht  das  Gemeinwesen  treffen 
m5ge.  Anders  die  Periocha  44:  Paulus  in  contione  (vor  der 
Abreise  in  die  Provinz)  precatus,  ut  quidquid  diri  populo  Ro-  ' 
niano  imniiiieret,  in  suam  dorn i im  converteretur:  genau  überein- 
stimmend Yal.  Max.  5,  10,  2:  precatus  sum,  ut  si  quid  adversi 
populo  Romano  immineret,  totum  in  meam  domum  converteretur, 
und  ebenso  Velieius  Pat.  1,  10:  deos  precatus,  utsi  quis  eorum 
inviäeret  fortunae  suae,  in  ipsnm  potius  saevirent  quam  in  rem 
])ublicani^  und  später  noch  Seneca  consol.  ad  Marc.  IB,  3:  pre- 
catum  se,  ut  si  quid  imidiae  dandum  esset,  id  suo  potius  quam 
publico  damno  solveretur.  Was  folgt  daraus  anderes,  als  dafs 
alle  vier  Autoren  der  vor  30  n.  Chr.  herausgegebenen  Epitoma 
gefolgt  sind?  Aber  wie  kam  nun  der  Epitomator  auf  den  Ge* 
aus  dem  Wunsche  ein  Gebet  zu  machen?  Mau  könnte 
an  rhetorische  Schönfärberei  denken;  docli  ziehe  ich  es  vor,  die 
Veränderung  aus  der  Oamilius-Sage  herzuleiten,  von  welcher  Li- 
vius 5,  21,  15  berichtet:  dicitur  manus  ad  caelum  tollens  pre- 
catus esse,  ut  si  cui  deorum  hominumque  nimia  sua  fortiina 
populique  liomani  videretur,  ut  eam  invidiam  (%äv  to  d^etop 
q^^ovsQov)  lenire  quam  minimo  suo  privato  incoromodo  publicoque 
populi  R.  liceret  Yal.  Max.  1,  5,  2:  cum  esset  precatus,  ut 
81  cui  deorum  etc.   Ein  anderer,  uns  unbekannter  Autor  (Epito* 

mator?  Biograph?)  machte  aus  dem  Gebete  sogar  einen  Dank, 
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weshalb  es  clefiii  bei  Ampelius  18,  keifst:  gratias  se  agere  For- 
tunae,  quod  in  suam  potius  domuni  quam  in  rem  p.  saevisset 
«=  de  vir.  illustr.  66:  gratias  Fortunae  egit,  quod,  si  quid  adversi 
rei  p.  imminebat  (Kontamination  mit  der  Epitome),  sua  esset 
calamitate  decisum.  Man  erkennt  daraus,  dafs  die  rhetorisch- 
patriotische Schönfärberei  üppigere  Blüten  treibt  als  bei  Livius 
selbst. 

Nun  die  Latinität.  Wie  schon  Sauders  gezeigt,  ergiebt 
die  Vergleichuug  von  Val.  Max.  5,  6,  2  mit  August,  civ.  dei  5, 

18,  dafs  der  Epitomator  von  dem  Ritter  Curtius  nicht  schrieb, 
was  wir  bei  Liv.  1,  6,  5  lesen;  in  specum  se  immisit,  sondern 
praecipitem  se  dedit  oder  egit.  Beide  Verbindungen  kommen 
bei  Livius  vor:  7,  24,  5.  8,  7,  8.  31,  37,  9,  doch  nicht  mit  se; 
wahrscheinlich  folgte  er  einer  epischen  (Ennius?)  Phrase,  welche 
wir  bei  Verg,  9,  815  finden:  praeceps  sese  in  fluvium  dedit,  Si- 
liu8  9,  615:  se  üuminis  undis  Praecipitem  dedit. 

Wir  reihen  hier  gleich  eine  ähnliche,  entschieden  poetische 
Wendung  an.  Orosius  5,  19,  18  heifst  es  von  Pompeius  Strabo: 
lulmine  adflatus  interiity  und  bei  Cxranias  LiciniLLuus  i^o^,  22 
Bonn,  von  demselben:  orta  tempestate  et  i})se  t'ulmine  atüatus 
est;  Obseq.  56:  ipse  Pompeius  afflatus  sidere  intenit.  Der  Aus- 
druck fehlt  bei  Livius  (vgl.  ITügner);  die  Prosaiker  gebrauchen 
meist  f ulmine  ictus,  seltener  perciissus,  tactus,  Obsequens  sagt 
öfters  exanimatus,  von  Sachen  auch,  wie  namentlich  Oebäuden, 
mehrfach  decussus.  Vgl.  Franz  Luterbacher,  Prodigienstil,  Burg- 
dorf Progr.  1879/80,  S.  29.  Das  dichterische,  auch  von  Sueton 
Tib.  69  gebrauchte  Verbum  verdanken  wir  wahrscheinlich  dem  Ver- 
gil,  AL}J.l^  G49:  me  divom  pater  atque  hominura  rex  Fulminis  ad- 
flavit  ventis.  Es  folgte  Uvid.  Pont.  3,  6,  17:  fulminis  adflatos  inter- 
dum  vivere  telis  Yidimus,  und  in  das  Spätlatein  des  Obsequens  ist 
auch  fulminis  adflatu  fibergegangen,  41.  50,  sowie  man  auch  nach 
Serv.  zu  der  Yergilstelle  Gelähmte  adflaticii  und  tacti  nannte. 
Da  wir  nun  wissen,  dafs  Livius  in  seinen  späteren  Büchern,  und 
eigentlich  schon  von  der  vierten  Dekade  an,  der  poetischen  Sprache 
den  Eücken  kehrte  (vgl.  Stacey,  Entwicklung  des  livianischen 
Stiles,  Arch.  X  17  ff.),  so  kann  er  im  79.  Buche  nicht  eine  Re- 
densart gebraucht  haben,  welche  er  nicht  eiiimal  in  der  poetisch 
angehauchten  ersten  Dekade  sich  gestattet  hatte;  wohl  aber  kommt 
dieselbe  um  so  eher  auf  Rechnung  des  Epitomators  der  ersten 
Kaiserzeit;  als  man  jetzt  darUber  einig  ist,  dafs  Orosius  die  Epi- 
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toma  benützt  hat.  Es  ist  damit  nicht  nur  die  Ansicht  derjenigen 

widerlegt,  welche  glauben,  Granius  habe  nicht  aus  Livius,  son- 
der D  aus  Posidonius  geschöpft,  sondern  es  ist  direkt  bewiesen^ 
dafs  Granius  den  lateinischen  Ausdruck  der  Quelle  oder  des  Ori* 
ginales  direkt  herübernahm ,  eine  Warnung  fdr  diejenigen,  welche 
nie  die  uns  erhaltenen,  wenn  auch  noch  so  berühmten  und  ver- 
breiteten Autoren  als  benutzte  Quellen  wollen  gelten  lassen,  son- 
dern lieber  sich  hinter  einen  verlorenen  Autor  verkriechen,  wo 
man  ihnen  nichts  anhaben  kann,  in  dem  Glauben,  dies  sei  ge* 
lehrter  und  wissenschaftlicher. 

Der  Epitomator  steht,  wie  wir  lernen,  gans  auf  dem  stili- 
stischen Standpunkte  des  Velieius  oder  Valerius  Maximus,  um 
nicht  zu  sagen  des  Philosophen  Seneca;  er  huldigt  durchaus  der 
silbernen  Latinitat,  und  er  hat  nicht  mehr  die  Achtung  vor  der 
Prosa  der  Republik,  wie  sie  Livius  und  Quintilian  noch  hatten. 
Ein  solches  vocabulum  novum  ist  auch  amputare,  welches  die 
gute  Latinitat  von  dem  Ausputzen  der  Baume  gebrauchte,  erst 
die  Kaiserzeit  auf  das  Abtrennen  von  Körperteilen  übertrug. 
Für  letzteres  sagten  die  alten  Prosaiker  praecidere,  z»  B.  caput, 
manus,  linguam,  und  so  noch  konstant  der  klassische  Gelsus; 
amputare  tritt  (nach  dem  Vorgänge  des  Dichters,  Lucil.  7,  22' 
praecidit  caulem  caudam]  testisque  una  amputat  ambo)  zuerst 
auf  bei  Val.  Max.  7,  7,  6  amputatis  genitalibus  und  in  den  Kon- 
troversien des  Seneca,  welche  etwas  später  fallen  (um  35),  10, 
4,  17  castratorum  greges  habent,  ezoletos  suos  amputant.  Das 
Verbum  wird  von  Sanders  der  Epitoma  vindiziert  auf  Grund 
einer  Ubereinstimmung  von  Lucan.  2^  184,  Seneca  de  ira  3,  17, 
1,  Firm.  Mat.  1,  8,  39  und  Augustia  civ.  d.  3,  28,  welche  sich 
auf  die  grausame  Tötung  des  Marius  Gratidianus  bezieht.  Livius 
kennt  das  Wort  noch  nicht,  sondern  blofe  praecidere  23,  24, 11« 
26,  12,  19. 

Eine  ähnliche  Neuerung  hat  Sanders  iür  decollare  kö- 
pfen nachgewiesen.  Livius  selbst  kennt  den  Ausdruck  noch  nicht, 
sondern  damals  sagte  man  securi  ferire  oder  percutere,  wohl 

auch  caedere,  wie  Charis.  365,  9  angiebt.  Aber  schon  bei  Fene- 
stella  (unter  Tiberius)  und  bei  dem  Ehetor  Seneca  tritt  das 
Kompositum  auf;  gleichzeitig  in  der  Epitoma  Livii  bei  der  Er- 
zählung des  Verbrechens  des  Flamininus.  Sen.  contr.  9,  2  a  me- 

retrice^  quae  aiebat  sc  numquam  vidisse  liominem  decuUari; 
Hieron,  in  Matth.  2,  14:  legimus  in  historia  üomana  •  .  .  mere- 
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triculae,  quae  numquam  se  vidisse  diceret  hominem  clecollatam; 
Liv.  39^  43,  3;  scorto  .  .  aegasse  unquam  . .  secuii  percutere. 

Anch  in  der  Zulassung  der  Ellipse  des  Substantivs  ging  der 
Epitomator  über  Livins  hinaus,  welcher  Ton  der  Aussetzung  des 
Homulus  und  Bemus  geschrieben  hatte  1,  4,  3:  pueros  in  pro- 
jluentem  aquam  mitti  iubet,  wäiuend  Quiiiiil.  3,  7,  5  und  Florus 
1,  1,  2  wörtlich  übereinstimmend  schreiben:  abiectus  (Komulus) 
in  proflu entern  non  potuit  extingui.  Natürlich  hat  dies 
Quintilian  nicht  aus  dem  späteren  Florus  abschreiben  können, 
und  ebensowenig  hat  Florus  diese  eine  Zeile  einem  llhetor  ab- 
geborgt;  beide  haben  vielmehr  nicht  den  vollständigen  Livius, 
sondern  die  Epitoma  benützt. 

Für  die  poetisch-silberne  Färbung  der  Epitoma  führen  wir 
noch  zwei  Stellen  an,  welche  die  Zeit  der  römischen  Konige  be- 
treffen. Von  Tullus  Hostilius  schreibt  Eutrop.  1,  4  Mmine  ietus 
cum  domo  sua  arsit^  abweichend  von  Livius  1,  31,  8 ,  Yal.  Max. 
9,  12,  1,  Vir.  ill.  4,  welche  confiagrare  gebrauchen.  Die  Ver- 
mutung von  Ay,  Eutrop  sei  der  Epitoma  gefolgt,  wird  dadurch 
unterstüzt,  dafs  der  auf  Personen  (mit  Einschlufs  ihres  Hauses) 
übertragene  Gebrauch  von  ardere  dichterisch  ist  (Verg.  Aen.  2, 311 
ücalegon  ardet;  Her.  sat.  1,  5,  72  sediilus  hospes)  und  eutschieden 
nicht  livianisch.  Scheinbar  unbedeutend  ist  der  Unterschied  zwi- 
schen Livius  1,  44,  3  Servius  TuUius  addit  duos  colles  einer- 
seits und  Periocha  1  und  Entr.  1,  7  andrerseits  adiecit;  doch 
ist  zu  bemerken^  dafs  die  silberne  Latinität  adicio  eutschiedeu 
bevorzugte,  wie  denn  der  Philosoph  Seneca  so  oft  adice  quod  ge- 
braucht statt  deä  klassischen  adde  quod. 

Von  Serrius  Tullius  sagte  Livius  nur  1,  46,  3:  ultimum  re- 
gnum,  quod  scelere  partum  esset;  in  der  Epitoma  dagegen  standen 
Worte,  welche  luuu  aus  Flor.  1,  6^  2:  regnum  dolo  partum  sie 
egit  industrie,  ut  iure  adeptus  videretur  und  De  vir.  iüustr.  6: 
regnum  iutercepit  et  ita  administravit,  quasi  iure  adeptus  fuisset 
rekonstruieren  kann.  Hier  widerspricht  freilich  die  Phrase  re- 
gnum adipisci  dem  Sprachgebrauche  des  Livius  nicht,  da  er  sie 
wiederholentÜch  selbst  gel) raucht:  42,  40,  4  ex  quo  regnum  ad- 
eptus es,  45,  14,  2  und  schon  von  Eomulus  1,  18,  6  augurato 
urbe  condenda  regnum  adeptus  est;  wir  sehen  also,  dafs  der 
Epitomator  nicht  alles  ummodelte,  sondern  anch  livianische  Phra- 
sen verwendete.  So  hat  er  auch  das  von  Livius  in  die  Litteratur 
eingeführte  Verbum  consummare  zweimal  (49.  68:  bellum  con- 
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sunimatum)  gebranclii.  Vgl.  Ärcb.  II  356.  Noch  deutlicher  spricht 
die  Verbindung  reg  n um  affectare,  welche  allem  Anscheine  nach 
Livius  zuerst  gebildet  hat.  Er  bedient  sich  derselben  schon  1, 
35;  3  quippe  qui  Bomae  peregrinus  reguum  affectet^  nochmals 
1,  46,  2  von  Tarquinius,  2,  7,  6  u.  s.  aber  nicht  von  den  Ge- 
treidespenden des  Sp.  Maelius  (4, 13, 14)^  bei  welcher  Gelegenheit 
sie  der  Epitomator  beniitzte  nach  Val.  Max.  5,  3,  2:  Maelium 
regnuin  affectantem  =^  Per.  4  =  August,  civ.  d.  3,  17;  auch  nicht 
Ton  Manlius  Capitolinus  und  nicht  yon  DemetriuSi  wo  sie  die 
Periocha  6.  40  erhalten  hat. 

Die  SelbstäDdigkeit,  welche  nach  diesen  weniofen  Proben  dem 
Epitomator  zugestanden  werden  muls,  ist  besonders  lehrreich, 
um  das  Verhältnis  der  Sprache  Justins  zu  der  des  Trogus  Pom- 
peius  zu  beurteilen  y  da  beide  Epitomae  doch  gewissermaTsen  als 
Peudants  gefafst  werden  müssen.  Wenn  der  eine  Epitomator 
Tielieicht  ein  Dutzend  Jahre  nach  dem  Tode  des  Livius  seinem 
Auszuge  ein  so  neumodisches  Gewand  gab^  wie  yiel  mehr  mufs 
dies  fdr  Justin  angenommen  werden,  welcher  im  besten  Falle 
in  das  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  nach  Chr.  fällt,  also  von 
seinem  Originale  um  zwei  Jahrhunderte  getrennt  war!  JJnd  ähn- 
lich mf^  sich  die  Sprache  des  Pestus  zu  der  des  Verrius  Flaecus  ' 
verhalten.  Der  Epitomator  des  Livius  ist  eine  für  sich  bestehende 
stilistische  Persönlichkeit,  deren  Namen  zu  kennen  wohl  von  In- 
teresse wäre.  Aber  gegenüber  Livius  kam  der  Name  dieses  Rhe- 
tors  für  die  damaligen  Zeitgenossen  nicht  in  Betracht,  und  viel- 
leicht nannte  sich  der  Verfasser  selbst  nicht  einmal  in  dem  Titel 
des  Buches. 

Endlich  erjrieht  sich,  dafs  der  Verfasser  der  Periochae  den 
Wortlaut  der  Epitoma  im  f^rofsen  Ganzen  gewahrt  hat,  sodafs 
diese  zweite  oder  dritte  Kürzung  noch  zur  Rekonstruktion  jener 
herangezogen  werden  kann.  Jedenfalls  behandelte  der  Vf.  der 
Periochae  seuie  \  urliii;o  schonender  und  konservativer,  als  der 
Epitomator  mit  dem  Originale  des  Livius  verfahren  war. 

Sahen  wir  oben  die  Camillussage  in  die  Geschichte  des 
Aemilius  Paulus  verwoben ,  so  liefert  uns  ein  analoges  Beispiel 
der  Vejenterkrieg  unter  Roiiiulud,  nach  Livius  1,  15  ein  blofses 
Nachspiel  des  Fidenatenkrieges.  Aber  Eutrop  1^  2  (commotis 
bellis  propter  raptarum  iniuriam  Caeninenses  vicit,  Autem- 
nates,  Crustuminos^  Sabinos^  Fidenates,  Veientes)  überträgt  das 
bekannte  Motiv  von  dem  Raube  der  Sabinerinnen  auch  auf  andere 
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Kriege,  ebenso  Anon.  de  vir.  ill.  2, 4  nach  den  meisten  Hand- 
schriften, und  auch  Florus  1, 1, 10,  welcher  den  Jnngfrauenraub 
auf  mehrere  Völker  ausdehnt,  sodafs  eine  solche  Angabe  in  der 

Epitoma  gestanden  haben  mufs.    Verbinden  wir  damit  die  An- 
gabe des  Rufus  6  und  Eutrop  1, 20,  dafs  Camillus  den  üieheuden 
Galliern  die  erbeuteten  Fahnen  abgenommen  habe,  wovon  Liyius 
5, 49  nichts  weifs,  so  erregt  doch  dieses  so  häufige  Besserwissen 
des  EpiiüiiUitüid  unsere  VerwunderuBg.   In  Anbetracht,  dafs  die 
Berichte  von  erbeuteten  Fahnen  eme  Spezialität  des  Valerius 
Antias  waren,  möchten  wir  vermuten,  die  Epitoma  sei  ein  Aus- 
zug aus  Livius  mit  Einlagen  aus  Valerius  Antias  gewesen. 
Für  diesen  passen  alle  diese  den  Römern  meist  günstigen  Züge 
viel  besser  als  lür  den  Excerptor  der  angehenden  Kaiserzeit;  und 
so  wenig  der  leichtfertige  Annalist  den  Glauben  seiner  Leser 
verdiente,  er  besafs  ihn  bis  in  die  Zeiten  eines  Arnobius* 

München.  Ed,  WölÜlitt. 


Prorsa,  prosa. 

Die  Ableitung  der  Prosa  von  der  provorsa  oratio  im  Gegen- 
satze der  vorsa  (Poesie)  i^t  bekannt.  In  prorsiis,  prorsura  hat  sich 
das  r  neben  der  Form  prosus,  prosum  lange  gehalten,  während  es 
im  Femininum  frühzeitig  unterging  und  anderseits  dorsum  zu  dossam 
(Dossennus)  wurde.  Die  besten  Quintilianbandschriften  haben  S,  6»  17. 
20.  36.  10,  1,  81  die  Form  prorsa  bewahrt,  wie  die  beste  Plinius- 
Überlieferung  nat.  bist.  5,  112  prorsa  oratio  und  Apul.  flor.  18  prorsa 
et  Yorsa  facundia;  somit  mufs  bei  Quintiliaii  die  vollere  Form  bei- 
behalten werden.  Auch  Colam.  10,  praef.  3  haben  die  besten  Codd.: 
cultus  hortorum  prorsus  (in  Prosa)  prioribus  subnecteretur  exordiis, 
nisi  etc. 

In  der  Stelle  '^Quint.  10, 1,  81  prorsam  orationem^  quam  pe- 
destrem  Graeci  vocant,  wollte  Halm,  wie  sein  Handexemplar  bezeugt, 
den  Relativsatz  auf  Anraten  des  Unterzeichneten  streichen.  Denn 
pedestris  oratio  ist  bei  den  Lateinern  nicht  gleichbedeutend  mit  Prosa, 
sondern  mit  humilis  oratio  (vgl.  Schmalz,  Antibarb.);  die  Definition 
ist  also  falsch,  der  Gedanke  aber,  Plate  erhebe  sich  über  die  Prosa 
und  {et  haben  die  Codd.  vor  quam)  die  niedrige  Rede  lächerlich. 
Der  Grund,  warum  ich  Streichung  empfahl,  war  der,  dafs  Quintilian 
im  ersten  Buche  allein  viermal  prosa  ohne  weitere  Erkl&rnng  passieren 
läfßt,  sodafs  man  nicht  einsieht,  warum  er  erst  im  10.  Buche  eine 
gegeben  habe,  und  zwar  eine  unpassende. 

München.  Ed.  Wölfflin. 


Zur  Konstruktion  von  licet. 


1.  Allgemeines.  Dafs  aus  licet  *es  steht  zum  Verkaufe 
feir  leicht  die  Bedeutung  sich  entwickeln  konnte  ^es  steht  frei, 

es  ist  erlaubt',  bedarf  keines  Beweises.  Dieses  'licet'  steht  in 
der  Komödie  oft  absolut^  da  aus  dem  Zusammenhange  hervor- 
geh t^  worauf  sich  die  Erlaubnis  bezieht.  So  sagt  der  Sklaye  bei 
Ter.  Haut.  973  Ere,  licetne?  *darf  ich  ein  Wort  sagen?',  wie  voll- 
ständiger der  Sohn  zum  Vater  Ter,  Aiidr.  893  licetne  pauca? 
Noch  häufiger  als  in  der  Frage  begegnet  uns  licet  in  der  Ant- 
wort|  d.  h.  es  drückt  eine  Zustimmung  oder  Bestätigung  aus  und 
kann  mit  *  meinetwegen ^  schon,  einyerstanden'  übersetzt  werden, 
indem  man  'per  me'  ergänzt.  Plaut.  Amph.  544  Leo:  luppiter. 
Numquid  vis?  Alcumena.  Etiam  (ja):  nt  actutum  advenias.  lupp. 
Licet:  prius  iua  opinione  huc  adero.  Im  Eudens  1212 — 1226 
wiederholen  es  der  gehorsame  Diener  Trachalio  und  der  alte 
Daemones  nicht  weniger  als  16mal  bis  zu  der  Steigerung  in 
Frage  und  Antwort:  Omnian  licet?  Licet.  Vgl.  Üssing  zu  Am- 
phitr.  540.  Die  beiden  Verbindungen,  mit  dem  Konjunktiv  und 
mit  dem  Infinitiv,  sind  schon  bei  Plautus  vorhanden. 

Eine  kleine  Bedeutungsrerschiebung  ist  in  dem  adverbiell 
gebrauchten  Particip.  Perf.  Pass.  eingetreten,  indem  das  Spätlatein, 
vielleicht  nach  Analogie  von  merito,  licito  als  Ablativ  im  Sinne 
von  'mit  Recht'  gebrauchte.  Das  älteste  bisher  nachgewiesene 
Beispiel  findet  sich  bei  Solin  11,  8  aedem  numinis  praeterquam 
nudus  nullus  licito  ingreditnr;  ein  späteres  fUgeu  wir  hinzu  aus 
Nepotian  15,  15  licito  reddenti  causas  mortis  voluntariae  haurire 
(cicutam)  permittebatur.  Die  klassischen  Juristen  sagten  licito 
iure  (ülpian  Dig.  38, 1,  7,  3)  neben  concesso  iure  (ülp.  Dig.  43, 
8,2,15),  doch  adverbiell  licite  und  iUicite  (Ulp.  Dig.  32, 11, 14 
ülicite  aedificare);  licito  committi  erst  der  Codex  Theodos.  1 1,  8,  3. 
In  der  Stelle  des  Marciauus  Dig.  30,  1 14,  5  ist  licito  nur  Korrek- 
tur zweiter  Hand  im  Florentinus,  welche  in  dem  Texte  von 
Mommsen  keine  Aufnahme  gefunden  hat. 
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Über  1  icuit  und  Hcitum  est  giebt  Neue- Wagener  ITI^,  661 
eine  reiche  Beispielsammlnng^  aus  welcher  hervorgeht,  dafs  lici- 
tarn  est  bald  als  Präsens,  bald  im  Sinne  eines  Perfekts  ver- 
standen wuiilen  istj  sudafs  wir  nicht  weiter  auf  die  Streitfrage 
eingehen  wollen  *^  Die  Vulgata  kennt  nur  licet,  licebat,  licitum 
est,  licitam  erat,  Hcebit^  fafst  somit  licitum  est  als  Perfekt  und 
bleibt  sich  darin  konsequent,  da  die  46  Beispiele  einen  einheit- 
lichen Sprachgebrauch  darstelleu.  Besonders  wichtig  sind  die 
Formen  licitum  fuit,  iuerat,  welche  sich  spater  als  'si  libitum 
fuerit'  entwickelt  zu  haben  scheinen;  denn  dieses  tritt  bereits  bei 
Terenz  zweimal  auf,  während  erst  Livius  3,  50,  6  für  si  licitum 
fttisset  (b  licuisset)  angeführt  werden  kann,  und  auch  dieses  nur 
als  ana^  eiQTiyLivov  bei  Livius.  Vgl.  Stacey,  Arch.  X  59.  Dadurch 
wird  CS  aber  auch  möglich,  die  von  Wagener  übersehene  Stelle 
Vitr.  2,  8, 16  licitum  fuerat  ^  licuerat  der  augusteischen  Periode 
zuzuweisen,  und  nun  ist  auch  Suei  Galba  23  licitum  fuit  doppelt 
gedeckt. 

Aber  wie  soll  der  Stilist  oder  der  historische  Grammatiker 
über  licitum  est  urteilen?  Was  Döderlein  gesagt  hat  Lat.  Synon. 
Y  167,  es  sei  poetisch,  ist  durchaus  nicht  zutreffend;  das  Gegen- 
teil wäre  richtiger  gewesen.  Denn  abgesehen  von  Plautus  und 
Terenz  hal  Virgil  zweimal  präsentisches  est  licitum  nur  Aen. 
10,  106.  344  gegenüber  etwa  20  licet  und  liceat;  als  Perfekt  nur 
licuit;  und  dann  taucht  es  erst  wieder  bei  8ilius  Italicus  auf, 
welcher  es  an  7  Stellen  verwendet  hat;  im  Spätlatein  bei  Pru* 
dentius.  Weitaus  die  meisten  Dichter  hahen  somit  die  Form 
nicht  anerkaunt.  Schmalz  (Antibarbarus,  und  Zeitschr«  t,  üjmn.- 
Wes.  1881,  97  iL)  weist  die  Form  der  Umgangssprache  zu,  wäh- 
rend Manutius  zu  Cic.  epist  8,  4  und  Wotke  (Wiener  Studien 
1886,  130)  sie  zu  den  Archaismen  rechnen.  Sicher  bestarM  die 
irreguläre  Form  schon  im  alten  Latein,  so  gut  wie  soleo,  solitus 
Bum  und  ähni.;  allein  der  bieg  der  Aualogie  durch  Caesar  drängte 
sie  zurück,  und  nicht  nur  er  selbst  hat  sich  derselben  enthalten, 
sondern  auch  seine  Fortsetzer«   Weniger  streng  war  Cicero:  er 

*)  Zu  Nene  fQgen  wir  hinsa:  licitam  est  Ter.  Haut.  819.  Oio.  sen.  16. 
Nep.  Ale.  2.  Sil. Ii  4,  28;  6,  422j  f,  94;  9,  412;  13,  608.  746.  Tac.  dial.  39. 
Plin.  epist.  8, 11,  5.  Ambros.  Tob.  14,  49.  Prad.  apoth.  112;  psych.  601; 
perlst  11,  180;  Symm.  1,  8S7.  604.  Aug.  eiv.  d.  1,  «7;  10,  24,  1.  licitum 
erat  Vulg.  Esth.  4,  2.  licitum  erit  ülp.  Dig.  25.  4,  1,  10.  Macr.  Sat.  1,  l,  4. 
licitum  esset  Cic.  Verr.  3,  81;  4,  5,  3.    Nep.  Eam.  10,  3. 
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bat  sie  iu  seinen  ersten  Reden  wie  in  seinen  Briefen  zugelassen, 
sonst  aber  vermieden.   Vgl.  Hellmuth ,  Acta  Erlang.  1 119. 

Für  das  Yerbum  Impersonale  licet  sind  folgende  Eonstruk- 

tiouen  denkbar:  1)  mit  Infinitiv:  licet  ludere.  2)  mit  Konjunk- 
tiv: licet  ludam,  3)  mit  Infin.  und  Dativ  der  Person:  licet  mihi 
ludere.  4)  mit  Accus,  c.  infin.:  licet  ine  ludere.  Die  Konstruktion 
mit  kommt  in  der  guten  Prosa  nur  zeugmatisch  vor  in  Ver- 
bindung mit  integrum  est,  bei  Cic.  Mur.  8  neque  enim  iam  mihi 
licet  ncque  est  integrum,  ut  labuieiu  nun  impirtium;  aber  dafs 
hier  die  Koujuiiktion  aut  den  zweiten  Ausdruck  befugen  ist,  be- 
weist Gic.  Tusc.  5;  62  integrum  erat,  ut  ad  iustitiam  remigraret. 
Erst  das  Spätlatein  hat  sich  ausnahmsweise  gestattet,  ut  auf 
licet  folgen  zu  lassen.  Vgl.  Optatus  Mil.  7, 2  non  licet ,  ut  sint 
sine  fructibus.  Vor  allem  aber  ist  die  Frage,  ob  die  Konstruk- 
tion von  licet  mit  Infin.  Passivi  empfohlen  werden  dürte,  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt,  und  darum  haben  wir  derselben  unser 
besonderes  Augenmerk  zugewendet,  während  die  übrigen  Ab- 
schnitte zwar  neues  Material  bringen,  aber  nicht  auf  Vollst ändig- 
keil  Anspruch  machen. 

2.  Licet  mit  Infin*  Act,  Depon.,  Med.  und  äerl.  Es  hat  . 
keinen  Zweck,  die  Infinitivi  Activi  aufzuzählen  und  nach  einem 
bestimmten  Priuzipe  zu  ordnen.  Selbst  die  Deponentia  machen, 
wenigstens  für  den  Sinn,  keinen  Unterschied;  wir  kdnnen  uns 
daher  auf  die  Bemerkung  beschränken,  dafs  unter  den  vielen 
hundert  von  uns  gesammelten  Beiäpieleu  uti  am  häuUgsteu,  etwa 
5Ömal  vorkommt;  dann  mag  nahezu  40mal  loqui  mit  seinen 
Komposita  folgen  (alloqui,  colloqui,  proloqui)  und  in  dritter  Linie 
wohl  frui  (gegen  20mal),  welches  sich  formelhaft  mit  dem  ersten 
Deponens  verbindet,  z.  B.  Cato  orat.  Jord.  73,  2  suum  cuique  per 
me  uti  atque  frui  licet;  Sen.  ad  Polyb.  10,  1  tamdiu  tibi  pietate 
eius  uti  fruique  licuit.  Als  alte  Formel  möchten  wir  auch  licet 
antestari?  betrachten,  weil  sie  schon  bei  Plaut.  Cure.  621  und 
dann  bekanntlich  bei  Hör.  sat.  1,  9,  76  vorkommt;  das  bei  Plau- 
tus  uberlieferte  Pronomeu  tc  wird  seit  Merula  richtig  gestrichen. 
Vesci  licet  (licitum  est)  begegnet  uns  mehrfach  in  der  Yulgata 
des  Pentateuches,  viermal  im  Leviticus. 

Wenden  wir  uns  aber  zu  den  Media  (Reftexiva),  so  ist  es 
manchmal  schwierig^  dieselben  einerseits  von  den  Deponentia, 
andrerseits  vou  den  Passiva  abzugrenzen.  Von  dem  Triumphator 
heifst  CS  bei  Livius  5mal:  licet  in  urbem  invehi,  allein  der 
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Sprachgebrauch  der  Grammatiker  für  die  Bezeichnung  solcher 
Formen  ist  sich  nicht  konstant.  Daher  muis  es  dem  Leser  über- 
lassen bleiben,  die  Beispiele  so  zu  ordnen ,  wie  es  ihm  gelallt. 
Der  Grundbedeutung  naeb  kann  licet  reverti  ein  Medium  ge- 
nannt werden^  und  doch  nennt  man  es  meist  Deponens;  ebenso 
war,  was  Cicero  liaib.  26  schreibt,  iis  versari  in  bellis  non 
Hceret  ursprünglich  als  Medium  gedacht,  im  Laufe  der  Jalnhun- 
derte  jedoch  hat  sich  diese  Bedeutung  stark  verwischt.  Vgl. 
auch  conversari  Sen.  epist.  6,  3, 9.  TertuU.  an.  Sö.  Immerhin 
glauben  wir  auf  Zustimmung  rechnen  zu  dürfen,  wenn  wir  für 
das  Medium  iulgende  Beispiele  anführen. 

Plaut.  Cas.  809:  Perii  hercle  ego  miser,  dirumpi  hyiueiiaeuui 
cantando  licet:  illo  morbo,  quo  dirumpi  enpio^  non  est  copia. 
LuciL  29,  38,  wahrscheinlich  an  einen  Sklaven  gerichtete  Worte: 
orationem  facere  compendi  potes,  solvi  dum  saWo  teigo  a  ter- 
gino  licet.  Cic.  de  orat.  1,  191  licet  carpentem  undique  repleri 
iusta  iuris  civilis  seien tia.  Verg.  Aen.  10,  106  Ausonios  con- 
iungi  foedere  Teucris  hau  licitum  (est),  Seneca  ad  Polyb.  7,  1 
intelleges  non  magis  tibi  incurvari  (dich  bücken)  licere  quam 
illi,  cuius  humeris  mundus  innititur.  Sen.  ben.  6,  21, 1  (soll  et 
lunae)  non  licet  non  moveri.  Martial  8,  37,  8  emungi  misero 
non  licuit.  Quint.  11,  132  inclinari  ad  iudicem  licet,  Tac. 
Germ.  39  si  forte  prolapsus  est,  attolli  et  iusurgere  haud  lici- 
tum (est);  ann.  3,55  etiam  tum  plebem  socios  regna  colere  et 
coli  licitum.  Ambros.  Abrah.  2,  78  nec  viro  liceat  nec  feminae 
miseeri  altero.  Prad.  perist.  2,  533  beatus  urbis  (sc,  Romae) 
incoia  .  .  .  cui  propter  (sc.  iuxta  corpus  Laurenti)  ad v elvi  licet. 
Darnach  ist  der  Intiu.  Medii  in  allen  Perioden  der  Sprache  und 
in  allen  Gattungen  der  Litteratur,  wenn  auch  selten,  doch  zu- 
lässig gewesen. 

Eine  Zwitterform  zwischen  Aktiv  und  Passiv  schien  den 
Alten  fieri  zu  sein,  auf  welches  wir  erst  bei  Corjiificiiis  stoisen; 
dann  benützt  Cicero  die  Form  reichlich  ein  dutzendmal,  Livius 
etwa  halb  so  oft,  während  sich  die  spätere  Litteratur  der  Ver- 
bindung fast  ganz  enthält.  Cornil  3, 2,  2  ut  eum  liceat  consu- 
lem  fieri  scheint  eher  im  Sinne  von  creari  (Passiv)  geschrieben 
zu  sein  und  das  Präsens  consul  fit  dem  Perfekt  con.sul  factus 
est  zu  entsprechen,  während  bei  neutralem  Subjekte  wie  'id  fit' 
die  Natur  des  Intrausitivums  (fieri  ^  fiere  » tp^tiv)  mehr  her- 
vortritt.  Vgl.  Cic.  Verr.  2, 101  licet  hoc  fieri  in  provincia  nulla. 
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Die  Wiederholung  der  Phrase  des  Oomificiiis  bei  andern  Pro- 
saikern läfst  sogar  auf  eine  weite  Verbreitung  derselben  schliersen; 

man  vergleiche  nur  Cic.  de  orat.  3,  2  ut  eiim  li(  eat  consulem 
fieri;  Caes.  civ.  3,  1  is  erat  anniis^  quo  per  lege^  ei  consulem 
fieri  licebat;  JSepos  Ages.  1  ex  altera  familia  {scü*  regem)  fieri 
non  licebat;  Li  7.  4, 1,  2  ut  alterum  ex  plebe  consulem  liceret 
fieri;  6;  40,  18  ut  duos  plebeios  fieri  consules  liceat;  8, 12, 16  ut 
utrumque  plebeium  fieri  liceret.  Daher  die  Weiterbildung  bei 
Cic.  bar.  rea]>.  44  uims  ex  patriciis,  cui  tribimo  pl.  fieri  non  liceret, 
wo  man  zugleich  den  Gebrauch  des  prädikativen  Dativs  beachte, 
da  8chmalz  Lat.  Syntax^  §  87,  Anmerk.  1  denselben  für  fieri  ge- 
leugnet hat. 

Cic.  dom.  37  cur  enim  quisquam  yellet  tribunum  pl.  se  fieri 

non  licere?  Ball.  Oat.  3,  1  vel  pace  vel  hello  claruni  fieri  licet, 
wo  die  Grundbedeutung  des  Verb  um  intransitivum  » existere 
gewahrt  ist. 

FQr  den  unpersönlichen  Gebranch  ist  yielleicht  Cic.  Rose. 
Am.  13  das  älteste  Beispiel:  quid  aliud  tentatur,  nisi  ut  id  fieri 

Hceat?  Oaes.  Gall.  1,  42  quud  antea  de  coiiloquio  postulasset^  id 
per  fieri  licere.  Li v.  21,  18,  7  licueritne  per  foedus  fieri.  Ov. 
met.  13,  885  quod  solum  fieri  per  fata  licebat.  Quint.  4,  2,  83 
quod  fieri  plurimis  figuris  licei  Apul.  apol.  103  Wersus  facis'; 
licet  fieri.  Ulp.  Dig.  43,  12, 1,  17.  Sächliche  Substantiva  findet 
mau  Cic.  Sest,  33  ut  omuibus  fastis  diebus  legem  fieri  liceret; 
Tttsc.  4, 4  Carmen ;  quod  ne  liceret  ücri  in  alterius  iniuriaui. 
Scribon.  155  licet  catapotia  f.  Macer  Dig.  50, 10, 3  opus  fieri 
non  licere. 

3.  Licet  mit  Inftn.  Fassivi.   Diese  Konstruktion  ist  dem 

Plautus  noch  fremd  und,  wie  mau  sich  auszudrücken  berechtigt 
ist,  auch  dem  Tereuz,  da  die  einzige  Stelle  desselben  £un.  prol.  39 
licet . . .  puerum  supponi,  falli  per  servom  senem  in  dem  folgen- 
den Kapitel  eine  Entschuldigung  finden  wird;  der  Ausnahme 
stehen  auch  43  Beispiele  Ton  Infin.  Act.  bzw.  Depon.  gegenüber. 
So  stofsen  wir  erst  bei  Cornificius  1,  14^  24  auf  einen  unzweifel- 
huiten  Beleg:  licere  nominari  eum,  cuius  nomine  scripta  dentur 
agenda  (man  dürfe  den  Namen  des  Vf.  eines  Theaterstückes  nennen), 
und  die  Stelle  steht  um  so  sicherer,  als  auch  bei  Cicero  licet 
nominari  vorkommt,  Phil.  2, 4.  Bei  Cicero  ist  die  Situation 
wesentlich  veianclerL*  denn  auf  melir  als  500  Beispiele,  welclie 
wir  für  Inän.  Act.  gesammelt  haben,  ireüexL  nahezu  bO  des  Inf. 
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Passivi.  Zwar  können  die  ersten  Reden  Ciceros  dafür  noch  nicht 
angeführt  werdeiiy  wohl  aber  die  Yerrinen,  und  was  zwischen  70 
vor  Ohr.  und  43  in  der  Mitte  liegt,  Reden,  Briefe,  oratorische 
nnd  philosophische  Schriften.  Der  Sprachgebrauch  der  Verrinen 
läfst  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig:  1,  2G  qua  (lege) 
Tel  cito  absoWi  Tel  tarde  condemnari  licebat;  2, 120  ex  quibus 
in  enm  ordinem  cooptari  liceret;  219  Heere  pecnnias  isto  no- 
mine  capi;  110  neque  praetorem  neque  praetoris  aemulum  ap- 
pellari  licebit.  Mit  Varialion  Cic.  Ohieiit.  120  de  quibus  causia 
aut  magistratum  capere  non  liceat  aut  iudicem  legi  aut  alte- 
rtim  accusare;  89  a  quaestione  abduci;  126  ita  fixum,  iit  con- 
Telli  non  liceret.  Die  häufigste  Formel,  welche  wir  daher  auch 
bei  der  Erklärung  zu  Grunde  legen  werden,  ist  licet  intellegi 
rep.  1,  60;  or.  15  (cuius  ex  epistulis  intellegi  licet)  und  202;  Tusc. 
1, 27  (multis  aliis  rebus  i.  1.).  Eine  Anzahl  anderer  IMlimtive 
kommt  wenigstens  zweimal  vor,  so  absolvi  aufser  der  bereits 
citierten  Yerrinenstelle  p.  MiL7  Milonem  absolW  liceret;  ap pel- 
lari aufser  den  Verrinen  noch  ofÜc.  1,  20;  cooptari  aufser  den 
Verrinen  epist.  ?),  10,  9  ne  cooptari  quidem  sacerdotem  licebat; 
intercedi  zweimal  prov.  cons.  17  und  46;  dici  ad  Att.  B,  12, 1 
(quare  in  senatu  dici  nihil  liceat),  3, 15,6;  leg.  2,65;  rationem 
haberi  dreimal,  Brui  224;  ep.  Br.  1,  5, 3;  Phil.  5,  46.  Die  Sita^ 
bIq^iUvu^)  aufzuzählen  wird  nicht  nötig  sein;  doch  heben  wir 
aus  der  Masse  heraus  de  or.  3,  27  id  in  poetis  cerni  licet,  wegen 
der  Verwandtschaft  mit  est  videre,  cernere  (Arch.  II  136),  wofür 
Caesar  allerdings  sagt  cIt.  3, 27  Tidere  licuit,  Cic.  de  erat.  3, 107 
in  utramque  partem  d isser i  licet  und  de  fiu.  2, 104  totum  illud 
(propositum)  concludi  licet,  weil  sie  der  Sprache  des  philoso- 
phischen Dialoges  angehören,  wie  andere  der  Juristen-  oder 
Kuria  Isprache. 

Im  Gegensatz  zu  dieser  Neuerungssucht  Giceros  steht  der 


Es  wllren,  chronologisch  geordnet)  folgende:  Leg.  agr.  2,  5ft  ab  nobis 
alienari.  Att.  1,  16,  12  inqmri.  Fl^c.  67  exportari.  Sest.  65  inrogari. 
Prov.  conB,  46  legem  ferri,  de  caelo  Bervari,  obntintiari.  CaeL  27  defendi. 
Balb.  35  recipi.  De  erat.  2,  321  sententias  dnci.  Att.  2,  Id,  3  traneiri; 
8,  15,  6  Veferri.  £pist.  3,  11,  2  declamari.  Mil.  7  absolvi.  Rep.  %  54  pro- 
70cari;  8,  33  abrogari.  Epint.  3,  10,  9  cooptari  sacerdotem.  Att.  5^  21,  G 
evocari.  Leg«  2,  65  imponi.  Ad  M.  Brut,  l ,  4,  3  tradiici.  Deiot  3  tormen- 
tis  qaaeri.  Tusc.  5,  3  delectari.  Divia.  2,  34  proferri.  Ofßc.  1,  20  appellari. 
Att.  14,  4,  4  decemi.  Phil.  1,  32  vocari;  18,  50  coniangi. 
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Eonseryatismus  Caesars;  denn  er  giebt  nns  nur  das  einzige  Bei- 
spiel hic  cogiiüfeci  licuit^  und  zwar  in  dem  nicht  überarbeiteten 
Bellum  cir.  3,  28 ^  und  da  nicht  einmal  die  Überlieferung  sicher 
steht  y  versparen  wir  die  Beurteilung  dieser  Steile  auf  den  nach* 
sten  Abschnitt  Der  Beispiele  von  licet  mit  Infin.  Act.  sind  es 
bei  Caesar  22.  Bemerkenswert  ist  Lucretius  insofern^  als  ein 
licet  mit  quit  korrespondiert  (5,  152  tangere  onim  non  quit, 
quod  tangi  non  licet  ipsum)  und  miuui  dem  bmne  nach  »  de- 
crescere  ist  (5,  678  licet  et  tabescere  noctes  erescere  itemque 
dies  et  minui  luces);  auch  die  dritte  Passivform  ist  wohl  eher 
Medium  und  steht  neben  einem  Infin.  Act  2^  535  multa  licet 
genere  esse  iu  eo  numeruraque  repleri.  Yarro  bietet  nns  ein 
Passiv  auf  20  Infin.  Act.  rust.  2,  11,9  ex  quorum  vocabuio  ani- 
madverti  licet,  ungewöhnlich ,  weil  derselbe  Autor  rust.  B,  1,  1 
und  ling.  lat.  1,  84  licet  animadvertere  sagt  und  ein  dutzendmal 
licet  videre.  Virgil  ist  nur  mit  einer  Stelle  vertreten  (gegen 
22  Act.)  Aen.  3,  46  haec  sunt,  quae  nostra  liceat  te  voce  moneri. 
Bei  Ovid  ist  das  Verhältnis  von  39:3,  nämlich  amor.  2, 17, 14; 
trist  2,  263;  fast  l,  47, 

Der  Übergang  zur  silbernen  Latinitat  zeigt  uns  in  Li  vi  us  * 
noch  den  Einflufs  der  eiceronianischen  Beredsamkeit;  denn  wir 
zählen  hei  ihm  8  Passiva  auf  128  Activa;  unter  jenen  4  mit 
creari  (4, 16,  6.  7,  42, 2.  27,  34,  9.  39, 32,  7),  einmal  refici  consu- 
lem,  zweimal  mitti  (emitti)  und  einmal  (3,11,8)  sie  agi.  Um 
so  entschiedener  wenden  sich  die  grofsen  Stilisten  des  ersten 
Jahrhunderts  von  ihm  ab,  nicht  nur  der  Philosoph  Seneca,  son- 
dern auch  Quintilian,  Der  erstere  hat  mit  Einschhifs  der  Tra- 
gödien etwa  200  Infin.  Act.  gegen  einen  Inf.  Pass.,  de  otio  ö,  7 
illum  totum  sibi  vindicat,  cui  licet  nihil  facilitate  eripi;  Quin- 
tilian  etwa  80  Act  auf  ein  Passiv,  3,  6,  84  in  XII  tabulis  debi- 
toris  corpus  inter  creditores  dividi  licuit.  Sogar  die  Declama- 
tiones  zeigen  durchaus  die  Latinitat  des  8chulhauptes,  120  Act. 
auf  ein  Passiv,  ded.  Ritt  p.  65,  24  ut  his  succurri  liceat  Hier 
spricht  die  Geschichte  vernehmlich.  Gleichwohl  können  wir  noch 
einige  nähere  Details  geben. 

Der  klassische  Celsus  hat  höchstens,  wenn  die  Ausgaben 
nicht  trügen,  ein  Passiv  geschrieben:  5,26,23  si  id  quod  colli- 
sum  est,  latius  aperiri  propter  nervös  non  licet;  Columella 
vielleicht  2  Passiva,  2,21,4  vindemiam  cogi  licet  und  eben- 
daselbst pellibus  oves  vestiri  (vestire?)  non  licet;  Martial  sicher 
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nur  eines  auf  46  Act.  1, 65,  4  eui  vinci . . .  licet;  ahnlicli  seinem 
Zeitgenossen  Plinius  paneg.  53  quod  licet  nobis  cotidie  vindi- 

cari.  Das  einzige  i'assiv  des  Gellius  1,23^6  (nequc  id  dici 
licere)  zeigt  die  aus  Cicero  bekauute  Verbindung,  wie  auch  2 
von  den  B  Apuleius- Beispielen,  mei  8,  8  quod  tibi  prorsus 
ab  alio  dici  non  licebit,  d.  Plat.  1,  4  quae  doyitata  graece  li- 
cet dici. 

Dagegen  bilden  bei  Tertuliiau,  dessen  ersten  Band  wir  in 
der  Ausgabe  von  Reifferscheid- Wissowa  durcligeschen  haben,  die 
Infin.  Pass.  ein  Fünftel  des  Ganzen,  1 1 : 43,  und  doch  findet  sich 
darunter  nur  wenig  erkennbare  Imitation ,  etwa  de  pudic.  7  das 
ciceronianische  dici  licet,  oder  das  an  Caesar  erinnernde  licet  re- 
cognosci  de  an.  17,  während  allerdings  einige  Beispiele  dem 
Passiv  abgestritten  werden  können,  wie  de  an.  37  licet  habitu 
augeri  (»  crescere)  zweimal.^)  Minncius  Felix  bietet  ein  ein- 
S'.iges  Beispiel  Octav.  34, 9  sicut  de  nihilo  nasci  licuit,  ita  de 
nihilo  licere  reparari;  ebenso  Solinus  5,4  aqua  crurum  tenus 
perveDit:  quod  ultra  est  nec  explorari  licet  nee  attingi;  nicht 
mehr  Eutrop  2,  27  ut  redimi  captivos  lioeret.  Im  Spätlateiii 
lebte  mitbin  nur  noch  eine  schwache  Erinnerung  an  die  cicero- 
nianisch-livianische  Konstruktion,  und  es  bediente  sich  derselben 
in  freier  Weise  ohne  Beschränkung  auf  bestimmte  Formeln  und 
Verbindungen.  Nur  die  klassisch  gebildeten  Autoren  haben  ihren 
Cicero  immerfort  gelesen,  und  dahin  gehören  zunächst  die  galli- 
schen Redner:  Nazarius  paneg.  26  ut  intellegi  liceret;  Pacatus 
12,  21  nec  magis  communem  solem  quam  nostrum  imperatorem 
videri  licet;  12,25  fleri.  Auch  Ammian  hat  neben  15,9,1 
(parari)  21, 13, 10  si  dici  liceat  verum,  also  eine  ciceronianische 
Verbindung,  welche  Hugo  Michael  De  Ammiani  studiis  Cicero- 
nianis  (1874)  übersehen  hat;  Martianus  CapelU  neben  4,  373 
(utrumque  liceat  abusive  usurpari)  zweimal  licet  intellegi  4,  363 
und  421.  Macrobius  Sat.  1,  IG^  14  cum  populo  agi  licet 
und  1,  16,  11  quid  ieriis  licet  agi,  in  Übereinstimmung  mit 
Livius. 

Verhältnismäisig  ausgedehnt  ist  der  Gebrauch  in  den  Di- 
gesten: denn  es  stehen  hier,  wie  durch  Benützung  des  Berliner 

*)  Auiserdcm  idol.  4  si  coli  (idolum)  non  licet;  adv.  nat.  l,  8  sonnm 
de  faucibuB  cogi  licet;  1,  10  non  licet  eam  (divinitatem)  gratis  coli;  2,  1 
ßi  tantam  perversitatem  discuti  lioeret;  scorp.  7  Hercurium  Tictima  placari 
iicuiti  pudiu.  16  dt^uuo  ablui  non  licet. 
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Judex  festgestellt  werden  konnte,  2',)  Pa.sriiva  gegen  422  Activa. 
Die  klassische  Färbung  tritt  darin  z\x  Tage,  dafs  auch  hier  dici, 
intellegi,  agi  (haberi)  gebraucht  wird;  ja  man  wird  wohl  anneh- 
men dürfen,  dafs  in  den  Schriften  der  älteren  juristischen  Autoren 
die  Konstruktion  ein  weites  Feld  Imtte.  Wenn  Ulpian  am  stärk- 
sten mit  12  Beispielen  beteiligt  ist,  so  darf  man  eben  nicht  ver- 
gessen, dafs  beinahe  ein  Drittel  des  Corpus  iuris  aus  ihm  ge- 
zogen ist  Gaius  soll  nach  Dig.  2, 4, 18  und  20  zweimal  die 
riirase  ui  ins  vocLiri  licere  verwendet  haben,  aber  in  seineu 
eigenen  Schriften  kommt  die  Konstruktion  nicht  vor,  sodafs  man 
nicht  sicher  ist,  ob  sie  auf  Rechnung  des  Excerptes,  d.  h.  der 
jüngeren  Redaktion  zu  setzen  ist. 

Dieser  Überblick  möge  hier  genügen.  Die  Kirchenväter 
(aufscr  Tertullian)  haben  wir  nicht  für  unseren  Zweck  durch- 
gearbeitet, sondern  nur  gelegentlich  einzelne  Stellen  gesammelt, 
aus  welchen  hervorgeht,  dafs  sie  keine  eigentümliche  Stellung 
einnehmen.  Die  Vulgata  des  alten  Testamentes  enthält  einige 
lutin.  Pass.:  Deuteron.  12,  15  integrum,  quod  offerri  licet;  Dan. 
6, 15  ut  omne  decretum,  quod  constituerit  rex,  nou  liceat  im- 
mutari;  nicht  aber  die  von  Hieronymus  genauer  durchgesehene 
Übersetzung  des  neuen  Testamentes. 

Unsere  Statistik  wird  dadurch  einen  gröfseren  Wert  er- 
halten, dafs  wir  die  Autoren  beifügen,  welche  sich  der  Konstruk- 
tion enthalten  haben,  und  in  Klammern  die  Ziffern  der  Tniin. 
Act.  bzw.  Depon.  beisetzen.  Es  sind,  kleinere  abgerechnet,  bei 
deoen  der  Zufall  mitspielen  mag,  folgende:  Plautus  (101),  Cato 
(10),  Nepos  (13),  Sallust  (28),  Horatius  (20),  Tibull  (13),  Seneca 
rhetor  (129),  Vitruv  (20),  Valerius  Maximus  (26),  Lucan  (24), 
Plinius  nat.  bist.  (11),  Silius  Italiens  (18),  Statius  (27),  Juvenal 
(13),  Tacitus  (20),  Sueton  (10),  Porphyrie  (9).  Verbindet  man 
damit  die  oben  gemachte  Angabe,  dafs  bei  dem  Philosophen 
Seneca  ein  Passiv  auf  200  Act.  trifft,  bei  Quintilian  1  auf  80, 
so  darf  man  wohl  von  einer  Ablehnung  der  ciceronianischen 
Neuerung  sprechen.  Die  ausführliche  Grammatik  von  Rapli. Küh- 
ner II  530  Anmerk.  5  stellt  aus  Cicero  licet  intellegi  neben  licet 
intellegere  desselben  Autors  mit  der  kurzen  Bemerkung,  dafs  die 
letztere  Konstruktion  ^häufiger'  sei. 

4.  Die  Erklärung.  Wie  kam  man  dazu,  zu  sagen  licet  in- 
tellegi, da  ja  licet  intellegere  vollkommen  genügte?  Plautus  hat 
dies  noch  nicht  gethan,  obsehon  er  im  ganzen  101  Beispiele 
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von  licet  mit  Inüii.  giebt.  Das  einzige  Beispiel  bei  TeroBz  aber^ 
Eun.  prol.  39,  ist  eine  Art  von  Zeugma,  da  der  Dichter  seinen 
Satz  mit  Infin.  Aci  nnd  Depon.  beginnt ,  dann  zwei  Passiva  fol- 
gen lafst  und  mit  drei  Infin.  Act.  bzw.  Depon.  schliefst: 

Quod  si  personis  isdem  huic  uti  non  licet: 
Qui  magis  licet  currentem  servom  scribere, 
Bonas  matronas  facere^  meretricis  malas  . .  • 

Puerura  supponi,  falH  per  servom  senem, 
Amare,  odisse,  suspicari? 

Sieht  man  daher  von  der  einzigen  Gornificiusstelle  ab  (licere 
nominari  eum);  so  bringt  uns  Cicero  zuerst  gegen  ÖO  Beispiele 
des  Passivs,  d.  h.  er  bat  diese  Konstruktion  in  die  Prosa  einzu- 
führen versucht,  allein  im  ganzen  nur  geringen  Erfolg  gehabt. 
Und  mit  Recht.  Wohl  finden  wir  bei  Mart.  Capeila  zweimal 
licet  intellegi,  offenbar  als  Nachahmung  des  Cicero,  allein  eine 
gleichberechtigte  Stellung  hat  der  Infin.  Passivi  doch  nie  ge- 
funden; er  ist  Ausnahme  geblieben,  und  viele  Autoren  haben  die 
iiüiistraktion  gar  niclit  angewendet. 

Man  könnte  nun  xunüchst  auf  die  Vermutung  kommen,  der 
Gebrauch  des  zweideutigen  fieri  habe  den  des  Passivs  nach  sich 
gezogen.  Da  aus  fierei  ausnahmsweise  fieri  wurde ^  statt  fiere, 
so  konnte  der  Schlnfsvokal  den  Eindruck  einer  Passivform  machen. 
Bekanntlich  (Ar*  h.  X  tjiO  schrieb  Livius  zuerst  (2,  21,  6)  richtig 
iniuriae  a  primonbus  lien  coepere,  von  3, 65,  7  an,  im  ganzen 
14mal,  unrichtig  coeptae  mnt  u.  ä.  Lag  hier  der  Grnnd  der 
Verdunklung  des  Sprachgefühles,  so  mochte  man  freilich  voraus- 
setzen, licet  fieri  sei  eine  besonders  alte  und  besonders  häufige 
Formel  gewesen.  Die  oben  gegebene  Statistik  ist  dieser  Auf- 
fassung nicht  gerade  günstig,  man  müfste  denn  die  Phrase  licet 
consulem  fieri  nicht  nur  in  die  Prosa  des  Oato  zurückver- 
setzen, sondern  auch  als  eine  ungewöhnlich  oft  gebrauchte  be- 
trachten. 

Noch  viel  weniger  würde  die  Annahme  eines  Graecismus 
zum  Ziele  führen,  da  die  gute  Prosa  über  iativ  bgav,  Cdslv  nicht 
hinausgegangen  ist.  Vereinzelte  Ausnahmen,  wie  Eubulos  Frgm. 
com.  graec.  III  246,  6  Mein.  £^€6%^  00t  (ukqov  ^i^ia^^at  oder 
Antiphanes  ebendas.  66,  8  i^ov  rs  (Iuiq6v  difmoQ^^rjvKi  ;^(>üi  oi^ 
konnten  den  lateinischen  Sprachgebrauch  nicht  umstoiseu.  Ebenso 
sind  lateinische  Parallelen  wie  Sali.  bist.  frgm.  2,  87  extr.  M.  cuius 
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(deae)  erat  de  nomme  exaudiri  sonores  (vgl,  Haiiler,  Arcb.  III  537, 
anders  Manrenbrecher)  oder  Tac.  Germ.  7  unde  feminarum  ulu- 
latus  audiri  (sc.  erat)  zu  selten^  zu  jung  nnd  zu  unsicher,  als  dafs 

sie  dürften  zur  Erklärung  beigezogen  worden.  Tertullian  cor.  S 
recognosci  est,  ad  nat.  2, 3  deos  non  esse  r^^fendi  aber  ist  um- 
gekehrt durch  licet  intellegi  beeinfluTst.  Vgl.  de  an.  58  est  ani- 
mam  puniri. 

Immerhin  briu^'t  uns  die  \  urgieiciiung  von  licetr  mit  est 
(—  SiaöTv)  um  erneu  »Schritt  vorwärts.  Man  beobachte  nämiich, 
dafs  schon  im  archaischen  Latein  licet  mit  potest  pote  est) 
in  parallelen  Satzgliedern  wechselt^  schon  bei  Lucilins  29, 38 
(oben  S.  12)  poies  und  licet;  Cic.  prov.  cons.  45  quod  nuUo  exemplo 
fieri  potuit,  nulla  lege  (fieri)  Hcuit;  rep.  3,  33  neqiie 
derogari  aliquid  licet,  neque  tota  abrogari  potest}  Lucr.  5,  152 
quit .  • .  licet  Durch  diese  synonymische  Annäherung  konnte  die 
Konstruktion  von  potest  auf  licet  ausgedehnt  werden.  Vgl.  Cic 
Mur.  36  intellegi  potuit;  Verr.  3,  8.  178  ex  quo  intellegi  potest; 
Caec.  102  ex  eo  mteilegi  potest;  Cluent.  10;  Thil.  7,  4;  Mucr. 
Bai  1, 16, 14  cum  populo  agi  licet,  neben  lege  agi  potest.  Und 
so  kommen  überhaupt  die  meisten  mit  licet  verbundenen  Iniin. 
Pass.  bei  Cicero  auch  mit  potest  vor.  Ebenso  wechselt  das  bei 
Tertullian  nat.  1,  10  nachgewiesene  coli  licet  ebendaselbst  mit: 
tot  coli  non  possunt  und  ut  onines  coli  non  possent. 

Aufserdem  kommt  dazu,  dafs  die  häufigste  Verbindung  licet 
intellegi  der  passiven  Formel  (facile)  intellegitur  entspricht,  und 
dafs  gerade  intellejs^i  potest  bei  Merguet  (Lexicon  zu  den  philos. 
Sehr.)  durch  eine  Unmasse  von  Beispielen  belegt  ist.  In  gleicher 
Weise  entspricht  das  Sfca^  bIq.  bei  Caesar  civ.  3,  28  hic  cognosci 
licuit  den  Phrasen  bei  Caes.  der  Stelle  civ.  1,  86  cognosci  potuit 
und  noch  genauer  Gall.  6,  35  hic  cognosci  potuit;  in  dem  voran- 
gehenden Kapitel  civ.  3, 27  findet  sich  auch  das  korrekte:  hic 
subitam  commutationcm  fortunae  videre  licuit.  Das  Ungewöhn- 
liche bei  Caes.  civ.  3, 28  fühlte  schon  der  Abschreiber  von  Cod. 
Leidensis,  indem  er  hic  cognoscere  licuit  schrieb;  dieses  aber  in 
den  Text  zu  setzen,  möchten  wir  doch  Bedenken  tragen.  Dafs 
Kramer-Holimann  keine  Anmerkung  zu  der  Stelle  geben,  muts 
auffallen.  Sonach  müssen  wir  die  Konstruktion  licet  intell^i, 
wenn  sie  auch  durch  Cicero  sanktioniert  ist^  doch  als  eine  Yer- 
irrung  und  Verwirrung  bezeicLuen,  deren  Grenzen  in  dem  Obigen 
gezogen  sind^  und  die  historische  Grammatik  wird  ihrer  piiicht- 
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schuldigst  gedenken^  während  die  Schulgrammatik  nichts  Besseres 
thun  kann  als  dieselbe  tot  zu  schweigen. 

5.  Der  Inlin.  Perf.  Act.  Eine  Tempusverschiebung  ist  es, 
wenn  die  hexametrischen  Dichter  metri  cau-a  mit  dem  Verbum 
licet  oft  den  Infinitiv  Perfecti  verbunden  haben,  wie  sie  ja  auch 
schreiben  conseruisse  iuvat  statt  conser^re.  Dies  finden  wir 
zuerst  angeblich  bei  Cicero  Aratea  669. 

Face  huiiTS  lieeat  causam  explicuisse  timoris,  doch  sind  die 
Worte  nicht  handschriftlich  beghiubigt,  wenn  auch  gerade  die 
Infinitivform  keinen  Anstois  bieten  würde^  da  sie  bei  Martial 
wiederkehrt  epigr.  1^  r>'^  7  cui  licet  .  .  .  explicuisse  plagas,  am 
Schlüsse  des  Pentameters.  Dafür  stehen  sicher  Virg.  Aen.  10,  14 
rapuisse  licebit;  llor.  carm.  B,  29,  42  cui  licet  in  diem  dixisse 
Vixi;  Ovid  fast.  6, 230  subsecuisse  licet,  am  Ende  des  Penta- 
meters; trist.  3y  1,  80  privato  lieeat  delituisse  loco;  ö,  12,  45  pace^ 
novem^vestra  lieeat  dixisse,  sorores;  Lucan  2,  260  lieeat  movisse; 
Seneca  Troad.  103  sumpsisse  licet;  275  dixisse  lieeat;  Phaedr. 
118P>  licet  iunxissej  Oed.  989  non  illa  deo  vertisse  licet;  Silius 
13,  624  yidisse  liceret;  Martial  5,  50,  6  fecisse  licebit;  Juvenal 
6;  456  soloecismum  lieeat  fecisse  marito.  Da  nun  der  am  häufig* 
sten  gebrauchte  Infinitiv  dixisse  war,  so  begreift  man,  wie  der 
Philosoph  Seneca  und  Petronius  denselben  in  die  Prosa  über- 
tragen konnten:  nat  quaest.  3, 1 1^  3  dixisse  lieeat;  Petr.  2  pace 
vestra  lieeat  dixisse,  eine  deutliche  Nachbildung  der  oben  an- 
geführten Ovidstelle,  welche  der  Aufmerksamkeit  Burmanns  ent- 
gangen ist  Auch  Pacatus  paneg.  12,  47  licuerit  mihi . . .  dixisse 
gehört  in  diesen  Zusammenhang.  I»}achdem  aber  Seneca  voran- 
gegangen war,  folgten  Plin.  n.  h.  16,  124;  35,  8,  Fronto  p.  82  N- 
zunächst  mit  der  Formel  dixisse  lieeat;  freier  bewegten  sich 
Tertull.  ad  nai  2,  10  licuit  habuisse  und  Minucius  Felix  20 , 1 
lieeat  designasse,  und  ebenso  die  spätlateinischen  Dichter,  wie 
Prudentiua  cath.  10,  146  hominem  periisse  licebit;  Symm.  2,  411 
quod  tunc  voluisse  licebat;  Giaud.  rapt  Proserp.  299  lieeat 
habuisse. 

6.  Dativ  und  Aoonsativ.  Der  Dativ  der  Person  wird  ge- 
wöhnlich fehlen,  wo  die  Freiheit  nicht  auf  einzelne  beschränkt, 
sondern  eine  für  jedermann  gültige  ist,  beispielsweise  in  einem 
Handbuche  der  Grammatik  oder  Rhetorik,  deren  Vorschriften  an 
alle  Leser  in  gleicher  Weise  gerichtet  sind.  Und  in  der  That 
Überwiegt  in  Ciceros  rhetorischen  Schriften  und  in  den  Institu- 


Zar  Eonstraktion  von  licet. 


21 


tionen  Quintilians  der  absolute  Gebrauch  doppelt  und  vierfach, 
dort  mit  40  (absei.)  gegen  21  (Dativ),  hier  mit  61  gegen  15  Bei- 
spiele. Umgekehrt  tritt  in  den  Reden  oder  juristischen  Schriften 
die  Person  viel  stärker  hervor,  und  so  zeigen  uns  Ciceros  Redeu 
das  Vprliälinis  von  81  ( cthsol.)  gegen  132  (Üativ),  Gaius  11 
gegen  28,  die  Digesten  197  gegen  221.  Die  Poesie  gehört  zu 
der  ersten  Kategorie,  wie  bei  der  Satire  und  dem  Epos  leicht 
nachzuweisen  ist,  auch  dem  didaktischen  des  Lucretius  (31  absol. 
gegen  5  Dative). 

Vergleicht  man  aber  den  Dativ  der  Person  mit  dem  Accus, 
der  Person  (Accus,  c.  intin.},  so  behauptet  der  erstere  überall  seine 
Überlegenheit:  ziffemmäTsig  ausgedrückt  hat  Cic.  rhetor.  21  Dative 
gegen  1  Accus.,  die  Reden  1S2  gegen  10,  die  philosophischen 
Schriften  51  gegen  6,  die  Briefe  42  ge^^en  5;  Caesar  12  gegen  1; 
Livius  59  gegen  1.  Der  Accus,  c.  inhn.  (activi)  ist  daher  als 
Auj?nabuie  zu  betrachten. 

Die  prädikativen  Konstruktionen  sind  aus  der  Schulgrammar 
tik  bekannt;  um  aber  eine  Vorstellung  von  der  Häufigkeit  zu 
geben,  legen  wir  das  ganze  Material  der  Beispiele  vor. 

a)  1*1.  Epid.  338  quieto  tibi  licet  esse;  Stich.  611  tibi  in- 
cenato  esse  hodie  licet.  Cic.  Rose.  Am  er.  144  ut  sibi  per  te  inno- 
centi  liceat  vitam  degere;  Flacc.  104  iiceat  his  esse  salvis;  Cael.  1 
quibus  otiosis  ne  in  communi  quidem  otio  liceat  esse;  Rab. 
Post.  17  quare  mihi  iudici  esse  non  liceat?;  26  ut  ei  Romae 
togatü  esse  liceret;  bar.  resp.  14  cui  tribuuo  pl.  lieri  non  lieeret; 
Sest.  90  qui  sibi  licere  vult  tuto  esse  in  foro,  wenn  mau  tuto 
als  Dativ  interpretieren  will;  Tusc.  1,  83  licuit  esse  otioso  The- 
mistocH;  leg. 3,21  cui  ne  esse  quidem  licuisset  tribuno;  oS»2,6S 
ut  iis  ingratis  esse  non  liceat;  Attic.  1,  17,6  mihi  iiegligenti 
esse  non  licet;  9,  2*,  1  ut  tibi  liceat  esse  otioso;  14,20,3  cui  si 
esse  in  urbe  tuto  licebit,  weun  tuto  nicht  Adverbium  ist;  ad 
Brut.  1,  15,  9  ut  ovanti  introire  Caesar!  liceret;  1^  16, 2  ut  optime 
meritis  de  re  publica  liceat  esse  salvis.  Caes.  GalL  ö,  41  licere 
illis  incolumibus  discedere.  Ov.  her.  14,  64  quo  mihi  commisso 
non  licet  esse  piae.  Livius  9,  4, 9  illis  decurrere  armatis  in 
hostem  licuit;  21,  44,  8  illis  timidis  et  ignavis  esse  licet;  28,  9,  8 
ut  ipsis  triumphantibus  urbem  inire  liceret;  ebenso  31, 20, 2. 
31 ,  47,  7.  35,  8,  9.  36,  39,  ö.  38, 44, 10.  Val.  Mai.  4,  7,  7  ext.  1 
cui  securo  vivere  licebat.  Sen.  Herc.  Oet.  30  iratis  deis  non  licuit 
esse;  ben.  4, 18,  4  quibus  ingratis  esse  tuto  licet.  Martial  6,  43, 10 
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pigro  si  licet  esse  mihi;  10;  10, 11  ciii  non  licet  esse  dienti; 
lly  7^5  Penelopae  licet  esse  tibi  sub  principe  Nerva.  Quint.  7^  1, 19 

an  huic  esse  procuratori  (Halm;  ^»rocurator  A)  liceat.  iroiito  ad 
am.  2  (pg.  197  Nab.)  diebus  et  noctibus  interdum  licet  esse 
longis.  Dieses  ist  also  nicht  nur  die  älteste  ^  sondern  auch  die 
häufigste^  speziell  durch  Cicero  und  Livius  empfohlene  Konstruk- 
tion, and  die  Belegstellen  aus  Livius  vermehren  sich  sogar  um 
drei  weitere^  sobald  man  diejenigen  hinzurechnet,  in  welchen  der 
von  licet  abhängige  Dativ  aus  dem  Zusammenhange  zu  ergänzen 
ist:  6, 2, 1  nec  (eis)  licuit  quietis  consilia  agitare;  26,  21;  2 
postulavit  ut  (sibi)  triumphanti  urbem  iuire  liceret;  26,  41, 16 
ut  incolumi  (sibi)  cedere  ex  hostium  terra  liceat.  Sen.  contr. 
10,  3,  14  si  licuerit  (nämlich  nobis)  esse  securis. 

b)  Derselbe  Cicero  brachte  aber  auch  eine  neue  Konstruk- 
tion, vielleicht  schon  in  der  Rede  pro  Flacco  71,  also  im  Jahre 
59  vor  Chr.,  vrenn  man  mit  dem  Cod.  Bemensis  liest:  cur  iis  per 
te  frui  libertate  sna,  cur  denique  esse  liberos  (Uberis  andere 
Hclscbr.)  non  licet?;  sicher  jedenfalls  pro  Balbo  29  (56  vor  Chr.) 
si  civi  Romano  licet  esse  Gaditanum,  wo  die  Handschriften 
ubereinstimmen.  Dazu  kommen  dann  Cic.  epist.  9, 14, 6  ne  licet 
quidem  tibi  non  tui  similem  esse  (»  Att.  4, 17*,  7).  Brut,  ad 
Cic.  1, 16,  8  nbicunque  liberum  esse  licebat,  wenn  man  mihi  er- 
gänzt. Caes.  civ.  3,  1  quo  (anno)  ei  consulem  fieri  liceret',  GalL 
6,  ^5  quibus  licet  esse  iortunatissimos  (Variante  fortunatissimis). 
Sen.  contr.  praef.  24  summam  esse  dementiam  detorquere  ora- 
tionem,  cui  esse  rectam  liceret.  Quint.  4, 4,  6  procuratorem  tibi 
esse  non  licuit.  Vgl.  Thuc.  4,  20  Aafcedaifiovioig  iitöiw  i^iv 
q)ikovg  yBviö^aij  wo  der  Accusativ  wegen  des  davon  abhängigen 
Dativs  Aaxsöab^ovioig  vorgezogen  ist» 

c)  Mit  einer  dritten  Konstruktion  vtrar  Cornificius  voran- 
gegangen B,  2^  2  ut  eum  liceat  ante  tempus  consulem  fieri; 
es  ist  der  volle  Accus,  c.  infin.  Cicero  folgte  ulu-  .schüchtern 
de  domo  37  cur  quisquam  vellet  tribunum  pl.  se  fieri  non  licere, 
wo  das  Bestreben  mitgewirkt  hat,  den  prädikativen  Dativ  bei 
fieri  zu  vermeiden  (vgl.  oben  8. 13);  Phil.  1, 32  neminem  patri- 
cium  Manlium  Marcum  vocari  licet;  mit  esse  Tusc.  1, 91  licet 
mortalem  esse  animum.  Lucr.  3, 919  nam  licet  aeternum  per 
DOS  sie  esse  soporem.  Liv.  3,  67,  10  ecquando  communem  haue 
esse  ^triam  licebit?  Tert.  au.  10  licet  duo  (aniinam  et  spintam) 
esse  concreta.   Auson.  epigr.  103, 4  bis  felix,  unum  si  licet  esse 
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duos.  Prud.  Symm.  1,  502  0  proceres,  liceat  statu as  cou- 
sistere  puras       sinite  statuas  stare  noD  iuquinatas). 

d)  Der  Prädikatsaccusativ  ohne  Subjekt  ist  verhältnismäisig 
selten.  Gic.  Lig.  18  liceat  esse  miseros;  Att  10,  8,  4  medios 
esse  iam  non  ]zcebit.  Catoll.  10,  84  tu  iusulsa,  per  quam  non 
]icet  esse  neglegentem.  Sen«  ben.  5, 1,  4  per  qnos  esse  ingratos 
(iogratis  N)  licet;  7,  25,  2  ut  ingratum  esse  liceat.    Tert.  an.  20. 

e)  Der  blolse  FrädikatsdatiT  geht  auf  Horatius  zurück,  sat. 
1,1^19  atqui  licet  esse  beatis;  1,2^51  munifico  esse  licet» 
Orid.  met.  8,  405  licet  eminus  esse  fortibus.  Dafs  auch  Liyius 
die  dichterische  Licenz  aunahm,  ist  bereits  oben  unter  a)  Ende 
bemerkt,  wo  wir  uns  erlaubt  haben,  einen  Dativ  zu  ergänzen. 
Dahin  gehört  auch  3, 50, 6  si  (Verginiae)  liberae  ac  pudicae 
vivere  licitum  fuisset«  Diese  Stellen  zeigen,  dafs  die  Ton  R.  Kühner 
(Ausführl.  Gramm.  II  500,  Note  c)  aufgestellte  Regel  falsch  ist: 
'Immer  stellt  der  Accus,  c,  infin.,  wenn  der  persönliche  Dativ  weg- 
gelassen ist'.  Schliefslich  sei  noch  erwähnt,  dafs  wir  die  depoiL 
Form  licitum  est  mit  einem  Infin.  Pass.  nur  bei  Ulpian  Dig. 
25,4,1,1  gefunden  haben:  si  cui  ventrem  inspici  licitum 
non  erit. 

Überblicken  wir  die  5  Konstruktionen,  so  ergiebt  sich  von 
selbst,  dafs  der  doppelte  Datiy  auf  Personen  beschränkt  ist; 
erst  Fronto  bringt  mit  diebus  et  noctibus  eine  Art  von  Personi- 
fikation. An  der  Spitze  der  Adjektiva  steht  bei  Plautus  (und 
Livius)  quietus,  welchem  Cicero  an  3  Stellen  otiosus  (tutus), 
zweimal  salvus,  incolumis  (auch  bei  Caesar)  hinzufügt^  der  ältere 
Seneca  securus.  In  diesem  engen  Kreise  ist  die  Konstruktion 
gleichsam  heimisch  geworden;  dafs  ihr  ein  griechisches  Vorbild 
entspräche ;  ist  uns  nicht  bekannt.  Wohl  aber  erinnert  das  bei 
Caesar  und  Horaz  auftauchende  fortunatissimus  und  beatus  an 
griechische  Phrasen  wie  Demosth.  Olynth.  23  v(ttv  .  .  sväa^(io(fiv 

Auch  der  Accusativ  ist  schon  im  Griechischen  zu  finden, 
nicht  nur  bei  Thukydides,  wie  oben  bemerkt,  sondern  auch  bei 
Soph.  Electr.  365  i^ov  (fioC)  TUtzQog  agCotov  nalda  xml^^^m 
^  Oic  Phil.  1, 32  Marcum  vocari.  Aber  noch  ein  anderes  Moment 
kann  den  Accusativ  bep^ünstigt  haben.  Es  ist  im  Obigen  durch 
kursive  Lettern  darauf  hingewiesen,  dafs  sächliche  Begriffe,  wie 
oratio,  animuS;  sopor^  patria,  anima>  regelmäßig  in  den  Accusativ 
treten,  zuerst  wohl  bei  Lucretius,  also  um  das  Jahr  55  vor  Chr., 
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und  Ton  dieser  Zeit  aa  bemächtigt  sich  dieser  Kasus  auch  der 

Personen.  Die  Stilistik  winl  für  l^ersonen  den  doppelten  Uativ 
zu  empfehlen,  bei  Sachen  den  Accusativ  zu  verlangen  haben. 

Richtig  ist,  aber  freilich  nur  für  die  klassische  Latinität, 
die  von  Schmalz  Antibarb.  II  20  unbegrenzt  gegebene  Regel: 
'Wird  bei  licet  an  eine  thätige  Person  gedacht,  so  kann  in  dem 
davon  abhängigen  Satze  selbstverständlich  nur  der  Infin.  Act. 
stehen'.  Die  Ausnahmen  becniinen  sdiori  mit  Ascou.  in  Fis.  U 
quibus  cum  populo  agi  liceret;  Piin.  pan.  53  multi  antepono,  quod 
licet  nobis  de  malis  imperatoribus  vindicari  et  futuros  . . .  prae- 
monere;  Symmach.  epist.  4,  32,  1  tibi  et  rusticari  et  erudiri 
(Medium?)  plurimum  licet.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der  zwei- 
ten ebendaselbst  aufgestellten  Regel:  'Bezieht  sich  licet  auf  eine 
allgemeine,  durch  ein  Participium  bezeichnete  Person,  so  ist  der 
Accus,  c.  iafin.  notwendig'.  Abweichungen  gestatten  sich  die 
Dichter  und  die  silbernen  Prosaiker.  Pomp.  M.  3,  87  quia,  ut 
libet^  vesci  voleutibus  licet,  Ileliu  trapezan  appellant.  Lucan. 
2,  15  liceat  sperarc  timenti.  Plin.  n.  h.  0,  ^^  aninialium  simulacra 
inesse  licet  intellegere  intuentibus  uvam.  büius  lt.  4^  674  liceat 
bellanti  accersere  mortem.  Gaius  1,  36  cuicumque  volenti  manu- 
mittere  licet;  1,  46.  Ulp.  Dig.  4,  4, 16, 5  licere  contrahentibus  se 
circumvenire;  28,1,21  pr.  licebit  testanti  vel  nuneupare  heredes 
vel  scribere. 

7.  Licet  im  Konzessivsatze.  Modus.  Tempus.  Der  Übertritt 
des  Yerbums  licet  in  die  Rechte  einer  Konjunktion  bedeutet 
nichts  anderes  als  die  Entstehung  des  Nebensatzes  aus  dem 
Hauptsatze.  Ursprünglich  war  licet  eine  verbale  Parenthese 
und  parataktisch  gedacht;  allmählich  hat  sich  das  Wort  an 
den  Anfang  des  Satzes  gestellt  und  dadurch  die  Rechte  einer 
Konjunktion  erlangt,  welche  der  Subordination  dient.  Oic.  de 
orat.  1,  44  fremant  omnes  licet:  dicam  quod  sentio  »  m5gen 
alle  murren:  meinetwegen:  ich  werde  die  Wahrheit  sagen. 
Zwischeustellung  haben  wir  bei  Seneca  tranqu.  an.  7,  6  coiistet 
illi,  licet,  üdes  et  benevoleutia,  tranquillitati  tarnen  inimicus  est 
comes  omnia  gemens.  Der  Konjunktiv  Mngt  nicht  von  licet 
ab,  er  ist  vielmehr  ein  selbständiger  Potentialis,  mit  welchem 
nicht  eine  Thatsache  versichert,  sondern  nur  ein  Fall  äuge- 
nommen  wird.  Nach  Herrn.  Krie<^e  De  enuiidtitis  concessivis 
apud  Plautum  et  Terentium  (üalis  1874)  pg.  47  ündet  sich  im 
ganzen  Plautus  ein  eiuziger  Konzessivsatz  mit  licet|  Asin.  718 
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Licet  laudem  Fortunam^  tarnen  ut  ne  Salutem  culpem,  wo 
man  Qbrigens  fiber  Interpunktion  (vgl.  Ussing  z.  Si)  uud  Aug- 

legüiig  verschiedener  Ansicht  sein  kann.  Während  bei  Cicero 
licet  als  Kouzessivpartikel  eingebürgert  lat,  fehlt  sie  bei  Caesar 
und  Hirtius,  im  B.  Afr.,  bei  Sallust  und  Nepos.  Erst  das  Spät- 
latein konnte  sie  mit  quamquam  zusammenwerfen  und  mit  dem 
Indikativ  verbinden.  Als  frQhestes  Beispiel  wird  ApuL  met.  2,  6 
licet  salutare  non  erit  angeführt,  doch  ist  zu  bemerken,  dafs 
diesem  einzigen  Beispiele  andere  mit  dem  Konjunktiv  gegenüber- 
stehen, z.  6.  met.  1,  21  licet  timeres  und  mehrere  d.  dogm.  Plat. 
Sogar  der  gutgeschulte  Cyprian  hat  sich  einmal  vergessen  und 
epist.  8,  2  geschrieben  licet  ruerunt,  öfters  Commodian  inst. 
1,  15,8;  2/10,  3j  apoL  616,  doch  steiien  diesen  3  Steilen  9  mit 
Konjunktiv  gegenüber.  Vgl.  Koffmane,  Gesch.  des  Kirchenlat. 
S.  132.  Auch  Dracontius,  Ennodius  und  Coripp  liefern  Beispiele. 
Sit«,  Lok.  Versch.  134. 

Dem  Moduswechsel  war  eine  Tempusverschiebung  voraus-  . 
gegangen.  Obschon  die  Consecutio  temporum  nur  licet  iaciam 
oder  fecerim  zuliefs,  sind  doch  auch  Imperfekt  und  Plusquam- 
perfekt eingedrungen,  und  zwar  früher  als  die  Grammatiker  • 
ahnen.  Der  der  lateinischen  Sprache  jedenfalls  nicht  machtige 
Verfasser  des  Bell.  Hisp.  schrieb  16,3:  quod  factum  licet  nec- 
opinanübus  nostris  esset  gestum,  tarnen  •  .  .  represseruni  Auch 
einzelne  Dichter  der  Zeit  Domitians  wichen  von  dem  geraden 
Wege  ab,  Jnvenal  13,56  licet  ipse  videret  plura  domi  fraga; 
Martial  5,  39,  8  Croeso  divitior  licet  fuissem.  So  begreift  n^an, 
dais  licet  quam  vis  sogar  bei  einem  Panegjriker  Aufnahme 
fand:  Paneg.  5, 1  licet  dicendo  aequare  non  possem;  5,  3  cuius 
licet  esset  omni  hoste  perdomito  certa  securitas,  tamen  . . .  posce- 
bat:  aber  der  Verfasser  dieser  Lobrede  auf  Constantius  ist  eben 
nicht  Eumenius  oder  Mamertinus  oder  Pacatus,  soiidem  ein 
weniger  klassisch  gebildeter  Anonymus«  Dafs  die  Kirchenväter 
in  denselben  Fehler  verfallen,  ist  nicht  zu  verwundern,  und  auTser 
Arnob.  1,  65  licet  res  ambigua  esset  gehört  selbst  der  gerühmte 
Ciceronianer  Lactantius  zu  ihnen:  instit.  epit.  22,  5  licet  vita 
temporalis  esse  coepisset;  de  mortibus  persec.  43,2  (wenn  man 
das  Buch  dem  Lactanz  zuschreibt)  licet  nuper  com  eo  amicitiam 
eonfirmasset.  Auch  der  Dichter  Oyprianus  Gallus  findet  sich  in 
dieser  Gesellschaft,  Heptat.  Genes.  893  (837)  Et  licet  officio  mnl- 
tum  placuisset  et  actu. 
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Das  brachylogische,  meist  mit  Adjektiven  (auch  Superlativen 
wie  Tertull.  pudic.  9  licet  congruentissima)  oder  Partizipien  ver- 
bundene licet^  welches  man  als  Verkürzung  eines  Konzessivsatzes 
zu  fassen  pflegt,  ist  so  bekannt,  dafs  es  von  dieser  nur  Neues 
und  Besseres  bietenden  Abhandlung  ausgeschlossen  werden  konnte. 

München.  Prof.  Emory  B.  Lease. 


Eophemismus  als  Grund  der  Ellipse* 

In  den  meisten  Fällen  ist  es  Bpf|iiptnliciikeit  oder  Streben  nach 
Kürze,  welche  uns  veranlafst.  ein  Substantiv  wegzulassen,  welches 
man  aus  dem  Adjektiv  erraten  oder  ergänzen  kann.  Dies  trifft  aber 
entschieden  nicht  zu,  wenn  wir  bei  Terenz  Ad.  582  lesen:  ubi  ad 
Bianae  veneria,  oder  im  Corp.  inscr.  lat.  I  p.  284  n.  XXIII  ad  Murciai 
locus  spectandi  caussa  datur.  Es  ist  doch  zu  beachten,  dafs  lange 
Zeit  nur  Qöttemamen  im  Genetiv  erscheinen  und  die  Ellipse  erst 
im  Zeitalter  Oiceros  auf  Privateigentum  übertragen  worden  ist.  Was 
sollte  nun  der  ängstliche  Stilist  zusetzen,  um  eine  Undentlichkeit  zu 
vermeiden?  Templum  in  alter  Zeit  sicher  nicht,  weil  Plautus  das 
Wort  noch  nicht  kennt;  er  setzt  zu  Yeneris  an  mehr  als  20  Stellen 
aedes  oder  fanum.  Vgl.  Arch.  II  365  E  Aber  da  Porphyrie  zu  Hör. 
sat.  1,  9,  35  sagt)  diese  Ellipse  komme  Mn  relatione  loci  sacri'  vor. 
so  müssen  wir  uns  in  die  Zeit  der  ältesten  Latinität  zurückversetzen. 
Nun  hatten  die  Börner  ursprünglich  weder  Tempel  noch  Götterbilder, 
sodafs  fUr  den  fehlenden  Accusativ  Überhaupt  ein  Wort  fehlte;  jeder 
Versuch,  das  Unaussprechliche  auszusprechen,  mufste  auf  Bedenken 
stofsen.  Ob  in  einer  Scipionengrabschrift  zu  lesen  sei  IS  LOCEIS 
MANDATUS,  und  ob  damit  die  Gruft  gemeint  sei,  ist  zweifelhaft. 
So  ist  es  denn  leicht  denkbar,  dafs  man  das  Substantiv  absichtlich 
weggelassen  habe,  und  es  auch  später  nicht  setzte,  als  die  Tempel 
mit  den  Götterbildern  längst  eingeführt  waren.  Namentlich  die  Ana- 
logie von  ffe  "Atdov  unterstützt  diese  Deutung,  da  hier  alh?in,  wo 
die  Vorstellung  nicht  klar  sein  konnte,  die  Ellipse  von  den  Griechen 
festgehalten  ist. 


München. 


Ed.  Wölffiin. 


Zum  Asyndeton  bei  Sallust. 

So  wertvoll  für  uns  das  Kapitel  Quintilians  ist^  in  welchem 
er  (9;  3)  von  den  figurae  verborum  liandelt,  so  fehlt  doch 

noch  selir  viel  zu  einer  Geschichte  derselben,  und  dinse  ist  um 
80  notwendiger^  ais^  wie  Quintiiian  richtig  bemerkt,  dieselben 
vou  Jahrhundert  zu  Jahrhundert^  von  Generation  zu  Generation 
sich  yerändem.  Um  eine  der  bekannteren ,  das  Asyndeton, 
herauszugreifen ;  so  konnte  sich  hier  die  romische  Rhetorik  an 
die  Griechen  anlehnen  ^  aber  nicht  alles  stimmte  in  beiden 
►Sprachen.  Die  moderne  Philologie  hat  erst  in  der  letzten  Zeit 
begonnen,  die  einzelnen  äiie  auseinanderzuhalten  und  die  Unter- 
schiede der  Sprachperioden  wie  der  einzelnen  Autoren  zu  bestimmen. 
Die  Definition  des  Comiiicius  4,41:  dissolutum  est,  quod 
coniunctionibus  verborum  e  medio  sublatis  separatis  partibus 
ecfertur  irrt  dariu,  tlals  die  Konjunktionen  nicht  das  Ursprüng- 
liche waren  und  dann  eingingen,  sondern  dafs  umgekehrt  die 
Verbindung  von  Haus  aus  fehlte  und  erst  später  zugesetzt 
wurde.  Doch  hat  noch  Cicero  orat.  13d  den  Fehler  fortgepflanzt: 
cum  demptis  coniunctionibus  dissolute  plura  dicuntur.  Er  wird 
auf  die  griechische  Rhetorenschule  zurückgehen,  da  auch  Butilius 
Lupus  1,  15  die  dtdXvais  als  Gegenteil  des  Polysyndetons  mit 
demptis  omnibus  articulis  sententiae  erklärt,  wie  noch  Aquila 
Romanus  41  sein  'Solu tum'  mit  demptis  coniuncÜonibas.  Der 
Vf.  des  Carmen  de  fig.  sagt  55  vorsichtiger:  ^itdeXvfKvav, 
Abiunctum  contra  est,  si  nullis  singula  necto,  und  so  auch 
Quint.  9,  ?>.  50  dissolutio  vocatiir,  quia  coniunctionibus  caret. 

Eine  Wissenschaftliche  Betrachtung  wird  von  der  Zahl  der 
Glieder  ausgehen  müssen,  und  für  das  zweigliedrige  Asyndeton 
besitzen  wir  eine  gute  Vorarbeit  von  S.  Preufs,  De  bimembris 
dissoluti  usu  soliemni  (Edenkoben  1881).  Es  ist  dem  Griechischen 
wie  dem  Deutschen  (vgl.  Wackemagel,  Poetik,  Rhetorik  und 
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Stilistik  409*  410)  im  grofsen  Ganzen  fremd,  dagegen  in  den 
itolischen  Sprachen  seit  alter  Zeit  heimisch  gewesen,  und  zwar 
in  kopulativem  wie  disjunktivem  Sinne.  Wenn  es  in  der  oskischen 

Tabula  Bantina  28  heifst:  pr.  censtur  [ni  pis  fu]i(l,  nei  suae  [q.] 
fast  0»  praetor  ceusor  ne  quis  fuerit,  nisi  quaestor  erit,  so  ist 
nicht  gemeint,  dafs  jemand  die  Prätur  mid  die  Oensur  gleich- 
zeitig bekleide,  während  aidiles  cosol  cesor  auf  einem  Scipionen- 
grabe  sich  nicht  ausschliefsen.  Den  nämlichen  Sprachgebrauch 
bezeu<^en  für  das  ümbrische  die  iguviuisclien  Tafeln-  für  das 
Lateinische  braucht  man  nur  an  die  Konsulnamen  und  an  die 
Patres  conscripti  zu  erinnern.  Damach  werden  wir  das  zwei« 
gliedrige  Asyndeton  in  der  archaischen  wie  seit  Fronto  in  der 
archaisierenden  Litteratur,  in  guter  l'rosa  auch  in  geheiligten 
Formeln  erwarten  dürfe.ii,  dagegen  bei  Uiuero  einen  Kampf  gegen 
dasselbe  voraussetzen.  Aber  auch  die  Redeteile  sind  an  dieser 
Ausdrucksform  verschieden  beteiligt,  am  meisten  die  Substantiva, 
weniger  die  Verba,  noeh  weniger  die  Adverbialien. 

So  besteht  heutzutage  ein  stärkeres  Vorurteil  gegen  die 
zweigliedrigen  Yerbalasyndeta,  welche  Cicero  nur  ganz 
ausnahmsweise  geduldet  hat;  aber  es  ist  ja  auch  bekannt  genug, 
dafs  man  die  historische  Grammatik  nicht  auf  Cicero  aufbauen 
darf.  Dafs  sie  früher  weiter  verbreitet  sein  mufsten,  lehrt  uns 
schon  der  zwei<:^Hedrige  Infinitivus  historicus  (Ärch.  X  179), 
und  darum  sollte  man  dem  Zeugnisse  guter  Handschriften  den 
Glauben  nicht  versagen.  Für  die  ältere  Prosa,  welche  ja  nur  in 
spärlichen  Besten  erhalten  ist,  kann  gewissermafsen  Sallust  einen 
Ersatz  bieten,  weil  er  eben  die  alte  Sprache  nachahmt.  Gerade 
der  Infinitivus  historicus  und  das  mit  demselben  verwandte  Praesens 
historicnm  erhält  die  Form  mit  Vorliebe,  wie  Sali.  lug.  30,  *6 
populum  ad  vindicandum  hortari,  monere  ne  rem  p.  desererent, 
wo  die  beiden  Infinitive,  wenn  auch  noch  ein  dritter  nachfolgt, 
durch  die  Stellung  zu  einander  in  Beziehung  gesetzt  sind.  Ähn- 
lich schreibt  Livius  2,  10,  4  monere  praedicere,  2,  54,  4  suadent 
monent,  dagegen  3,  12,  6  suadere  et  monere,  wohl  im  Sinne  einer 
Stilverbesserung.  Daraus  folgt  aber  noch  lange  nicht  eine  Formel 
hortor  moneo,  weil  hier  kein  Praesens  bist,  vorliegt;  vielmehr 
hat  Sallust  selbst  in  der  Rede  des  Memmiua  31^  25  geschrieben 
moneo  hortorque,  ebenso  in  dem  Briefe  an  Mithridates  23  und 
in  der  Eede  des  Macer  13  moneo  quaesoque;  der  den  Sallust  so 
oft  kopierende  Pseudo*SalL  de  rep.  2, 12,  5  oro  hortorque.  Besser 
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hat  sich  oro  obsecro  erhalten ,  z.  B.  bei  Caelias  epist.  8, 16^  1 ; 

in  der  Kopie  ad  Attic.  10,  0%  1  heifst  es  aber  oro  et  obsecro. 
VgL  Preufs  p.  95.  Wenn  man  also  iu  der  Charakteristik  des 
Caesar  liest  Catil.  54,  4  laborare  vigilare,  so  sind  damit  aucli  die 
Worte  in  der  Charakteristik  der  Sempronia  gerechtfertigt  ^Oatil. 
25f  2  psallere  saltare  elegantius  quam  necesse  est  probae*  Das 
Citat  dieser  Stelle  bei  Macrob.  sat.  3,  14,  5  bestätigt  auch  das 
Asyndeton,  und  doch  hat  Eutjch.  p.  477  und  der  beste  Ballust- 
codezy  der  Parisinus,  ei  eingeschaltet:  ein  Beweis,  dafs  ein  Gram- 
matiker oder  ein  gelehrter  Leser  an  der  Form  Anstois  nahm. 
FQr  uns  ergiebt  sich  darans  die  Lehre,  dafs  selbst  die  sogen, 
gute  ÜberlioferuDg  täuschen  kann. 

Wir  halten  es  daher  nicht  für  Zufall,  dafs  das  Asyndeton 
sich  häufiger  im  Präsens  als  im  Imperfekt  oder  Perfekt*)  findet. 
Vgl.  Sali.  Cat.  20, 12  omnibus  modis  pecnniam  trahunt  vezant; 
Ps.'Sall.  rep.  2,  3,  3  dant  adimunt,  quae  lubet  (gegen  Liyius  1, 
47,  6  dando  adimendogw^);  ebeudas.  §  4  trahunt  rapiunt;  Sali. 
Cat.  11, 6  insuevit  exercitus  amare  potare,  in  der  Rede  des 
Marius  lug.  8Ö,  41  ament  potent,  nach  Plantus  Merc  553,  Poen. 
661  (Leo),  nur  mit  Umstellung  der  Yerba;  im  Imperati?  lug.  110,4  * 
sume  utere.  Daher  ist  auch  mit  Cod.  Vatic.  Paris.  lug.  10,  8 
colite  observate  talem  virum  richtig,  und  das  scLoii  vor  Prisciau 
(II  455  H.)  eingeschobene  und  in  guten  Handschriften  erhaltene 
et  hin^lig.  Von  diesem  Gesichtspunkt  ans  ist  auch  zu  be- 
urteilen Nepos  Paus.  2,  5  eum  collaudat,  petit  ne  cui  rei  pareat; 
Dion  9,  4  invadunt  confligunt  (Codd,  colhtjaiit).  Man  entnehme 
aber  aus  diesen  Beispielen,  in  wie  naher  begrifflicher  Verwandt- 
schaft die  zusammengestellten  Worte  zu  einander  stehen. 

Nur  im  Vorbeigehen  gedenken  wir  der  Zusammenstellung 
von  Aktiv  und  Passiv,  weil  man  sie  der  silbernen  Latinität  zu- 
weist; sie  tritt  aber  schon  bei  CatuU  auf  45,  20  amant  anuintur, 
dann  bei  Tacitus  6,  35  cum  pelierent  pellereutur,  ist  aber  noch 
zu  wenig  beobachtet. 

Das  dreigliedrige  Verbalasyndeton  bedarf  der  Entschuldigung 
nicht;  es  ist  im  Lateinischen  wie  im  Deutschen  üblich,  weshalb 
einige  Beispiele  genügen.  Cat.  2,  7  quae  homiues  arant  navigant 


*)  Die  Leaail  Ü.  iiisp.  24,  4  proliibiLi  ä  nostris  sunt,  deiecti  planitie 
ist  zum  miudeeten  unaicliei  j  wahrdcheiolich  ist  zu  lesen:  prohibiti  a  nostris» 
Bunt  deiecti  etc. 
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aedificant;  Tug.  41,  5  sibi  qiiisque  diicerc  traliere  rapere;  85,10 
ut  ignarus  omumui  trepidet  festmefc  (zunächst  zweigliedrig), 
saiuat  aliquem  monitorem  o£ficii  sui;  Cat.  52,  29  yigilando  agando 
bene  consulundo;  54,3  dando  snblevando  iguoscundo.*) 

Für  Paare  von  Adjektiven  eitleren  wir  am  passendsten 
Cat.  11,  5  loca  araoeiia  valuptuaria;  lug.  20, 2  ipse  acer  belli- 
cosus,  at  isy  quem  petebat,  quietus  iubellis;  44, 1  iuera  inbellis; 
31, 3  obnoxiis  inimicis  exsurgitis,  wo  die  Variante  obnozii  keinen 
Wert  bat.  So  wäre  es  nicbt  gerade  nniuöglich,  dafs  Sallust 
Cat.  27, 2  nach  guteii  (  odices  geschrieben  hätte:  hortari  uti 
Semper  intenti  parati  esseat^  obwohl  im  Cod.  Paris,  paratique  über- 
liefert ist.  Bei  Nepos  Con.  4,  S  ducem  fortem  prudentem  regiis 
opibus  praefuturum  schützen  sämtliche  Handschriften  das  Asyn- 
deton ;  die  Lesart  der  Utrecbter  Ausgabe  prudentemque  ist  daher 
moderne  Politur  und  die  Konjektur  des  durch  Cicero  verwiUmten 
Halm  et  prudeutem  durch  nichts  gerechtfertigt;  ebensowenig  die 
von  Ascensius  im  Leben  des  Hamilcar  3,  2  adulescens  illustris 
<et>  formosus.  —  Für  drei  Glieder  mdgen  als  Belege  geniigen: 
Cat.  5, 4  immoderata  incredibilia  nimis  alta  (  —  impossibilia 
welches  erst  bei  Quintiliau  auftaucht);  19, 4  imperia  iniusta 
superba  crudelia. 

Um  nun  zu  den  Asyndeta  von  Substantiven  überzugehen, 
so  sind  zweigliedrige  bei  Sallust  nicht  übermä£sig  häufig.  Doppelt 
bezeugt  ist  Tug.  14,  11  und  17  extorrem  patria  domo  und  exul 
patria  domo^  wo  jedenfalls  patria  nicht  als  Adjektiv  gefafst  wer- 
den darf,  wie  aus  Gellins  hervorgeht  2, 12, 1  is  domo  patria  for- 
tunisque  omnibus  careto.  Auch  die  ähnlichen  Worte  des  Vergil 
Aen.  1,  600  urbe  domo  socius  mögen  verglichen  werden.  Durch 
die  Allitteratiou  wird  das  Asyndeton  unterstützt  SalL  epist. 
Mithr.  17  convenas  sine  patria  parentibus.  Jedenfalls  war  eine 
alte  Formel,  was  Sallust  Ing.  101,9  schreibt  dextra  sinistra; 
denn  sie  begegnet  uns  bei  Cato  agr.  21  dreimal  ^  und  nochmals 
160;  mir  einmal  161,  1  dextra  siuistraque.  Ebenso  hat  auch 
Sallust  lug.  70,  3  die  Kopula  zu  Hilfe  genommen^  und  der  Vf. 
b.  Afr,  78,  2  und  70, 3  mit  der  syndetischen  und  asyndetischen 
Form  abgewechselt.    Vgl.  Arch.  X  423;   Preufs  p.  41.  Sicher 


*)  Das  Asyndeton  hat  sich  in  der  Gerundialform  an  die  Formelo 
friumviri  agris  dandis  aesignandis,  aere  anro  argento  flando  feriando  ange- 
schlossen. Vgl.  aach  Cic.  off.  1,  82  dando  accipiendo. 
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ifliy  dafs  die  strengeren  Stilisten^  wie  LiviuS;  das  Asyndeton  Ter- 
meiden.  Abgesehen  von  Catil.  10,  2  otium  diyitiae  erwähnen  wir 
noch  Cat  bl,  9,  wo  Caesar  die  Schrecken  des  Krieges  schildert: 

rapi  virgines  pueros  .  .  .  caedem  incendia  (AUitteratioii)  fierL 
Die  Zusammenstellung  labores  pericula  findet  sich  zwar  Cat.  10,  2, 
doch  nur  als  erstes  Paar,  welchem  ein  zweites  nachfolgt;  einzelu 
heifst  es  in  der  Hede  des  Macer  pericnlum  et  lahor;  epist  Pomp.  1 
tot  labores  ei  pericula;  lug.  85^  30  laboribus  et  periculis,  wie 
Pseudo-Sall.  rep.  2,  13,  2.  Was  wir  in  derselben  Rede  des  Marius 
85j  7  lesen:  iiti  omnis  laboies  et  pericula  consueta  hal^eam,  steht 
nicht  ganz  sicher,  da  gute  Handschriften  die  Kopula  weglassen, 
wodurch  das  Neutrum  von  dem  Masculinum  omnis  losgelöst  wird. 
In  ähnlicher  Weise  schrieb  Sali.  Gat.  52, 5  domos  villas,  aber 
eben  neben  signa  tabulas;  einzeln  Cat.  12, 3  domos  atque  Tillas, 
wie  Pseudo-Sall.  epist.  rep.  1,  8,  1  domum  aut  villam  exstruere. 
Vgl.  noch  Ps.-Sall.  ep.  2,  4,  2  von  luctus  gemitus  virorum  mu- 
lierum.  Dafs  die  späteren  Grammatiker  an  dem  vereinzelten 
zweigliedrigen  Asyndeton  Anstofs  nahmen,  zeigt  uns  Donat  zu 
Ter.  Ad.  990,  wo  er  Zusammenstellungen  wie  digna  indigna 
(Verg.  12,  811),  ianda  nefanda  als  formelhaft  und  sprichwörtlich 
entschuldigt. 

Begelrecht  werden,  auch  von  Cicero,  drei  Substantiva  ohne 
Bindewort  nebeneinandergestellt:  Catil.  3,  3  audacia  largitio 
avaritia;  5,  3  patiens  inediae  algoris  vigiliae  (Singular  der  Kon- 
zmuiiäi  statt  vigiliaruui);  11,  2  gloriam  honorem  imperium;  11,  6 
Signa  tabulas  vasa^  20, 12  tabulas  signa  toreumata;  51,25  tempus 
dies  fortuna ;  52,  34  Gabinio  Statilio  Oaepario.  Ebenso  im  lug. 
85,  48  victoria  praeda  laus;  99, 1  cohortium  turmarum  legionum; 
101, 11  telis  armis  cadaveribus;  108,2  diem  locum  tempus,  und 
in  den  Historien,  z.  Ii.  in  der  ßede  des  Lepidus  11  exutus  im- 
perio  gloria  iure,  sodafs  sich  Sallust  in  diesem  Gebrauche 
gleich  bleibt.  Ein  Doppelbeispiei  mit  Symmetrie  giebt  der  he- 
kannte,  aber  auch  kritisch  bestrittene  Satz  Catil.  14, 2  quicum- 
que  impudicus  adulter  (aleator?  aleo?)  ganeo  manu  ventre  pene 
bona  patria  laceraverat. 

Die  vierglied rige?i  Asyndeta  dürfen  wir  schon  darum  nicht 
mit  Stillschweigen  übergehen,  weil  sie  sich  oft  in  zwei  Paare 
auseinanderlegen,  wie  neuerdings  Ed.  Norden  (De  Minucii  Felicis 
aetate  et  genere  dicendi,  Greifs wald  1897,  S.  53  ff.)  auseinander- 
gesetzt hat.  In  diesem  Falle  billigt  Cicero  das  Asyndeton  und 
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verbindet  gerjoi  die  einzelnen  Paare  durch  Ailitteratiou  oder  iieim, 
bezw.  Kasasendung.  Man  vgl.  Kose.  Am  er.  76  preiio  gratia 
(häufige  Verbindung),  spe  promissis.  Verrin.  4, 120  aedificiis 
Omnibus,  publicis  privaiisj  sacris  prolauis.  Sest.  l  qui  omnia 
divina  et  humana  violarint  vexarint,  perturbarint  evertermt.  Rose. 
Amer.  149  assiduitate  consilio^  auctoritate  diligentia. 

Dieser  Form  hat  sich  auch  Sallust  bedient:  Catil.  20,  7 
tetrarchae  reges,  popnli  nationes^  wo  die  Paare  durch  die  Be- 
deutung der  Nomina  zusammengehalten  werden;  52,5  domos 
villas,  Signa  tabulas;  lug.  99,  *6  strepitu  clamore,  tumultu  formi- 
dine,  vro  sich  die  Gliederung  nach  den  Endungen  richtet  Drei 
Paare  haben  wir  Oai  21,  2  tabulas  novas  proscriptionem,  magi- 
stratus  sacerdotia,  rapinas  alia  omwia.  Auch  Catil.  20,  8  mochten 
wir  hierher  ziehen:  omnis  gratia  poteutia,  bonos  divitiae  apud 
illos  snnt^  insofern  das  erste  Paar  durch  den  Beim  verknüpft  ist. 
Wenn  aber  darauf  unmittelbar  folgt:  nobis  reliquere  pericula 
repulsas,  iudicia  egestatem,  so  gehören  wohl  sachlich  die  Pro- 
zesse und  die  Gerichtsverhandlungen  zusammen,  sodafs  man  ver- 
sucht sein  könnte  umzustellen:  pericula  iudicia,  repulsas  egestatem, 
wodurch  auch  das  zweite  Glied  als  Gegenteil  dem  *  bonos  divi- 
tiae* genauer  entspräche;  der  Verteidiger  dagegen  wird  sich  auf 
den  rein  formalen  Gesichtspunkt  stellen  müssen  und  an  eine  ab- 
sichtliche Trennung  der  gleichen  Endungen  glauben,  wie  in  der 
soeben  citierten  Stelle  lug.  99,  3. 

Sallust  hat  aber  anch  die  Gewohnheit,  die  beiden  letzten 
Glieder  durch  atque  zu  verbinden,  was  Caesar  nicht  kennt  und 
Cicero  höchstens  als  Ausnahme  duldet.  Er  lehnt  sich  damit 
gegen  die  Schuir egel  auf  und  bringt  damit  sein  und  Catos  Lieb- 
lingswort atque  zur  Geltung.  Catil.  10, 2  labores  pericula^  dubias 
atque  asperas  res;  12,2  pudorem  pudicitiam,  divina  atque  hu- 
mana; 51, 1  odio  amicitia,  ira  atque  misericordia;  51,  9  armis 
cadaveribus,  cruore  atque  luctu;  52,  3  patriae  parentibus,  aris 
atque  focis;  62, 13  loca  taetra  inculta,  toeda  atque  formidulosa; 
61, 9  laetitia  maeror,  luctus  atque  gaudia;  59,  5  pro  patria  pro 
liberis,  pro  aris  atque  focis;  lug.  51,  1  fades  totins  negoti  varia 
incerta,  foeda  atque  miserabiHs.  Man  beobachte,  wie  die  ein- 
zelnen Paare  durch  den  Numerus  ^Singular,  Plural),  durch  AI- 
litteration,  durch  die  Bedeutung  zusammengehalten  sind,  vor 
allem  aber,  dafs  die  dem  personlichen  Geschmacke  (oder  Wider- 
willen) entsprungene  Form  in  der  ersten  Schrift,  dem  Catilina, 
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Yorherrscht,  im  Jugartha  fast  ganz  zurücktritt  und  in  den 
Historien  versch. windet,  weil  hier  das  reine  Asyndeton  durch- 
dringt. Gr.  Lepidi  12  leges  iudicia  aerarium  provinciae  reges; 
or.  Oottae  6  Stipendium  milites  arma  fnimentum;  ep.  Pomp.  5 
Galliam  Pjrenaeum  Lacetaniam  Indigetis;  or.  Macri  6  aerarium 
exercitus  regna  provincias;  ep.  Mitlir.  17  domnm  coniuges  agros 
imperium.  Somit  hat  *CatiI.  20,  7  die  Lesart  des  Codex  Vati- 
canus:  hom  atque  strenui,  nobiies  et  ignobiles  scheinbar  nichts, 
die  von  PC  strenui  boni,  nobiies  atque  ignobiles  alles  für  sicli; 
nur  giebt  uns  V  den  Fingerzeig,  im  ersten  Gliede  boni  strenui 
umzustellen,  worauf  die  Editoren  bisher  nicht  verfallen  sind. 
1/eliört  überhaupt  dem  zweisilbigen  Worte  die  erste  Stelle^  dem 
dreisilbigen  die  zweite^  so  sagt  man  ja  auch  nur  fortis  atque 
strenuuS;  nicht  strenuus  ac  fortis,  und  so  auch  Sallust  selbst 
lug.  22,  3  bene  atque  streuue,  wie  der  Nachahmer  de  rep.  1,  1,  6 
bonus  atque  streuuus. 

Hat  Sallust  sein  atque  im  zweiten  Paare  bald  aufgegeben^ 
so  hat  er  es  doch  an  einigen  Stellen  des  Jugurtha  im  dritten 
Paare  behalten:  31,  20  regna  provinciae^  leges  iura  iudicia,  bella 
atque  paces;  51,  1  arma  tela,  locos  tempora,  hostes  aique  cives. 
Unter  allen  Umständen  glauben  wir  in  der  Behandlung  von  4, 
bezw.  6  koordinierten  Nomina  ein  Beispiel  der  genetischen  Stil- 
entwicklung nachgewiesen  zu  haben,  welches  der  Aufmerksam* 
keit  von  Alfred  Kunze  i^Sallustiana  III,  1897,  S.  50if.)  enLgaiiLH'n 
ist,  weil  er  sein  Augenmerk  mehr  auf  die  Satzasjndeta  richtete. 
Da  wir  aber  atque  an  zwei  Stellen  der  Rede  Caesars,  Catil.  c.  51, 
gefunden  haben^  so  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  diese 
Sätze  nicht  dem  Redner  Caesar  geh5ren,  sondern  dem  Historiker 
Sallust,  und  zwar  dem  Anfanger  Sallust.  Dieselbe  Rede  enthält 
auch  51;  9  die  ungewöhnliche  Stellung  fana  atque  domos  spoliari| 
caedem  incendia  fieri. 

Bei  disjunktiven  Paaren  wird  aut  an  die  Stelle  von  atque 
treten  müssen,  wie  Cat.  51,  33  uti  quisquc  Joinum.  aut  villani, 
postremo  vas  aut  vestimeutum  alicuius  concupiverai  Da  wir 
indessen  nirgends  doppeltes  atque  gefunden  haben,  so  konnte 
man  auch  ein&ches  aut  erwarten:  domum  villam,  postremo 
vas  aut  vestimentum.  Und  in  der  That  lasten  auf  der  Yul- 
gata  einige  Verdachtsgründe.  In  Cod.  P  ist  aut  villam  über- 
geschriebeu,  und  das  Paar  domos  viilas  haben  wir  schon  oben 
kennen  lernen. 

ArdiiT  fttr  lat.  I«exikogr.  Xt.  Heft  1.  3 
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Dieses  Beispiel  fübri  uns  übrigens  noch  darauf,  der  Ein- 
Schiebung  enumeraÜYer  Partikeln  zu  gedenken.  Gat.  58, 8  divitias 

decus  gloriam,  praeterea  libertatem  atque  patriam,  fast  eine 
Kopie  von  20,  4  libertas,  praeterea  divitiae  decus  gloria.  Vgl. 
Pseudo  -  Sali.  rep.  2, 10, 5  divitias  decus  hoDorem;  ebenso  lug. 
31,12  fides  decus  pietas,  postremo  honesta  atque  inhonesta; 
70, 1  arma  tela,  locos  tempora,  denique  naturam  ipsam.  Vgl. 
Bell.  Hisp.  16,  2  virgulta  (sehr  unsicher)  crates  ad  fossas  com- 
plendas  et  barpf^ones,  praeterea  argentum  vegtimenta,  eine  un- 
saubere Gliederung  eines  ungeschickten  Stilisten«  Nur  selten  hat 
Sallust  et,  que,  etiam  verwendet:  lug.  31,9  leges,  maiestas 
vestra,  divina  et  himiana;  85,18  labori  inuocentiae  pericnlis  etiam 
meis;  or.  Gottae  14  proviüciae  regna  maria  terraeque.  Dafs 
unser  modernes  *et  cetera^  zwar  nicht  unlateinisch  sei,  dafs  aber 
gewohnlich  die  Kopula  wegbleibt,  dürfte  als  bekannt  voraus- 
gesetzt werden.  lug.  43, 3  arma  tela  equos  et  cetera  instrumenta 
militiae;  85,  29  hastas  vexillum  phaleras  alia  dona;  Cat.  21, 2 
magistratus  sacerdotia  rapinas  alia  omuia;  Päeudo-SalL  rep.  1, 8, 1 
villam  signis  aulaeis  alieisque  operibus  exornare. 

Werfen  wir  noch  einen  Rückblick  auf  das  vorgelegte  Material, 
so  kann  uns  nicht  entgehen,  dafs  die  meisten  Beispiele  auf  die 
Reden  und  auf  lebhafte  Schilderungen  treffen,  ferner,  dafs  Sallust 
doch  etwas  mehr  zweigliedrige  Asyndeta  bewahrt  hat  als  seine 
Zeitgenossen.  Es  hängt  dies  mit  seiner  Vorliebe  für  archaisches 
Latein  zusammen,  und  es  ist  daher  auch  der  Rückschlufs  ge- 
stattet, dafs  die  Prosa  der  plautinischeu  Periode  und  der  vor- 
plautiuischen  noch  mehr  zweigliedrige  Asyiideia  werde  besessen 
haben.  Der  Sprachgeb rauch  der  verschiedenen  Werke  Sallusts 
ist  nicht  konstant,  den  der  verlorenen  Historien  etwa  aus  den 
Nachahmern  wie  Pseudo-Sall.  de  rep.,  Aurelius  Victor  de  Oaesa- 
ribus,  Dictys  zu  rekonstruieren  unmöglich.  Denn  wenn  auch 
einiges  geschickt  nachgebildet  ist,  so  lierrscht  doch  in  anderem 
die  Willkür  des  Spätlateins.  Als  sallustianisch  erscheint  Pseudo- 
Sall.  rep.  2,  8, 4  oppida  agros  fana  atque  domos  vastaty  und  eben- 
daselbst: fama  pudicitia  liberis  patria  atque  parentibus  cunctos 
mortalis  spoliat,  als  unsallustianisch  2,  il,  i  bonis  et  malis, 
strenuis  atque  ignavis,  wie  Aur.  Yict.  Caes.  2, 1  insoutes  noxios, 
suos  pariter  extemos^^Me,  oder  24,  9  immissi  in  imperium  pro- 
miscue  boni  mali^,  nobiles  atque  ignobiles,  nach  welchen 
Worten  Jordan  im  Hermes  I  234  die  Salluststelle  emendieren 


Zum  Asyndeton  bei  Sallust 
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wollte.  Dies  zu  widerlegen  ist  um  so  fiberflussiger^  als  Jordan 
selbst  seinen  Vorschlag  zurückgezogen  hat. 

Absichtlich  lihergangen  hahen  wir  alle  Beispiele,  in  welchen 
sich  die  Anapher  mit  dem  Asyndeton  verbindet,  weil  diese  an  und 
für  sich  die  Konjunktionen  ablehnt;  wir  glauben  aber  auch  zur 
Genüge  gezeigt  zu  haben^  von  wie  vielen  Faktoren  die  Entschei- 
dung in  diesen  Dingen  abhängig  ist 

München.  "  Eduard  Wöittliii. 


Actntam. 

*Actiitnm  ab  actu,  id  est  celeritate'  sagt  Priscian  inst.  15,  20, 
und  noeh  Yanicek  hSlt  an  der  Zugehörigkeit  des  Adyerbs  zum  Stamme 
Off  fest,  Griech.-lat.  etym.  Wb.  I  S.  17:  aottitum  ^in  der  Handlung 
da  (!),  sogleich';  Etym.  Wb.d.lat. Sprache*  S.  7:  (*ac-tu-8re)  actQtum 
Vollbracht'  »  alsbald.  Gegen  diese  landläufige  Herleitung  erheben 
sich  aber  schwere  Bedenken.  Zunächst  ist  ^ actus'  m'ß  =  celeritas, 
es  bezeichnet  höchstens  die  Fortbewegung  an  sich,  ohne  jede  Rück- 
sicht auf  das  Tempo.  Fernerhin  ist  ein  Zusammenwachsen  des  Ablat. 
actn  mit  dem  Adv.  tum  zu  einem  Wortgebilde  morphologisch  wie 
semasiologisch  höchst  uiiwalirscheinlich,  während  eine  Herleitung  von 
*actuere,  wie  sie  Vanicek  im  Wb.  d.  lat.  Spr.  vornimmt,  zwar  an 
cinctufus  und  andern  Analogien  hat,  semasiologisch  aber  —  'voll- 
bracht' - —  eheiisowenig  befriedigen  kann.  Schliefslich  finden  wir 
gerade  in  den  ältesten  Fällen  des  V-jikommens  unseres  Wortes  einige 
Verwendungen,  die  jede  Reziehnng  auf  ein  ^agere'  ausschliefsen: 
Plaut  Aiiiph.  G*27  actiuuiii  'Hosccs  (illum);  IJaoch.  1204  a.  cmoriamur ; 
Mil.  811  a.  partis  defmdas  tuas;  Most,  70  tibi  istuc  credo  nomcn  a. 
fore;  Pers.  640  quae  patriast  tua  a.  cxjjedi :  Pscud.  186  ne  dictum 
esse  a.  sibi  .  .  neget.  Diese  Verwendungen  stehen  allerdings  in  der 
Minderheit  gegenüber  denen  mit  Verbis  des  Gehens  und  lioiiuaMacliens 
(adire,  advenire,  abire,  redire,  abducere,  evocarej,  wo  die  Beziehung 
auf  ein  "^agere*  möglich  wäre,  wenn  in  demselben  überhaupt  ein  Be- 
griff des  Eilens,  der  Schnelligkeit  steckte.  Da  ein  solcher  nun  so  weit 
abliegt,  sieht  man  sich  lieber  nach  einem  neuen  Stammbaum  für 
actutum  um,  aus  dem  auch  die  oben  angeführten  Verwendungen  des 
Wortes  organisch  hervorgewachsen  sein  können. 

Und  damit  sei  eine  neue  Herleitung  jenes  Adverbs  aufgestellt: 
actutum  ==  attutum*)  «  ad  *  tu  tum  'anf  einen  Blick',  ^im  Augen- 
blick', 'augenblicklich'.  Actutum  wäre  also  ursprünglich  ein  formales 
Pendant  zu  ad  nutum  (Cic.  Liv.).  Das  in  der  Litteratnr  nicht  nach- 
weisbare Subsi.  *tutus  dürfte  keine  Schwierigkeiten  niachen:  die  For- 
men contutus  (Plaut.)  und  obtutus  (Cic.)  setzen  es  voraus.  Bedenk- 
licher erscheint  die  Umbildung  von  aU  zu  acL   t^me  derartige  Dissi- 


*)  Plaut  Trac.  219  'at  tatum'  die  Codd.  anfser  A. 
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0.  Hey:  Hiscellen. 


milation  wäre  rein  lau tphy Biologisch  unerhört;  aber  sie  läfst  sich 
volksetymologisch,  eben  als  falsche  Anlehnung  des  Wortes  an  den 
Supinstamm  act,  sehr  wohl  erklären.  Eines  mufs  dabei  natürlich 
voransgesetzt  werden:  dafs  man  in  der  lässigen  Aussprache  des  all- 
täglichen Verkehrs*)  ein  c  zwischen  einem  Vokal  und  t  entweder  zu 
einem  t  verschliff  oder  einfach  übersprang;  letzterer  Vorgang  ist 
ziemlich  früh  orthographisch  bezeugt,  z.  B.  durch  dumetum  neben  dem 
arch.  dumectum  (Fest)  und  oeaior  (author)  neben  auctor;  für  ersteien 
bringt  Seelmann  Ausspr.  S.  348  einige  Beispiele  aus  spätlat.  Zeit, 
wie  lattucae  (Ed.  DiocL);  vielleicht  weist  auch  die  Verwecbslang  von 
fcUum  (fatus)  und  factum  (factus)  darauf  hin.  Es  bat  also  wohl 
nichts  zu  Gewagtes,  wenn  wir  annehmen,  dafs  ein  ^^attutum'  ge- 
sprochenes Wort  der  Alltagssprache  vom  Stamme  ag  herrührend  ge- 
dacht und  dementsprechend  graphisch  gestaltet  werden  konnte. 

Auch  0.  Keller  hat,  wie  ich  erst  nach  Abschluts  meiner  Beoh- 
achtungen  sah,  einen  Zusammenhang  mit  tu(e)or  angenommen  (Lat. 
Etymologien  S.  l).  Nur  fafst  er  unser  Advorb  als  elliptischen  Tem- 
poralsatz: 'simul  ac  tuCDfum  est'.  Man  wird  sich  dieser  Ansicht 
mcht  leicht  anschliefsen  können.  Jedenfalls  setzt  ein  derartiges  ellip- 
tisches *ac'  eine  zur  Einheit  zusammengewachsene  Konjunktion  simul 
ac  voraus:  'simul  ac'  erscheint  aber  selten  gegenüber  dem  als  Kon- 
junktion gebrauchten  einfachen  simul'  (Draeger,  Syntax  II  600  f.). 
Die  beiden  einzigen  Fälle  des  crsteren  ans  vorciceronisclipr  Zeit  sind: 
lav.  Andron.  frg.  21  Bahr,  und  Plaut.  Asin.  178.  Ferro r  erregt  es 
gewifs  auch  Bedenken,  dafs  der  charakteristische  Teil  <1hs  Wortes 
der  Ellipse  zum  Opfer  gefallen  sem  soll,  während  das  larblose  und 
in  seiner  Isolierung  unverständliche  'ac'  erhalten  geblieben  wäre. 


Latroeinor,  Laneino. 

Celsns,  lib.  T  pr.,  äuisert  sicii  heftig  gegen  die  an  Verbrechern 
vorgenommenen  Vivisektionen.  Die  Grausamkeit  sei  zwecklos,  kämen 
ja  die  Organe  doch  nicht  in  ihrer  normalen  Funktion  zum  Vorschein: 
mortui  demum  praecordia  et  viscus  in  conspectum  latr ocinantis 
medici  dari  (pg.  7,  35  D.).  "^Des  rathderischen  Arztes*  übersetzt 
Georges.  Diese  Bedeutung  wäre  ohne  Parallele.  Allerdings  ist  latro 
bisweilen  geradezu  der  *  Mörder'  ohne  Beziehung  auf  Kaub,  wie  Cur- 
tius  Vni  2,  9;  nie  aber  fehlt,  wie  es  scheint,  der  Begriff  des  Über- 
falls auf  einen  Ahnungslosen,  Unschuldigen:  dieser  wäre  beim  Vi\d- 
sektor  geL^enüber  dem  zum  Tod  Verurteilten  nicht  am  Platz.  Viel- 
leicht ist  dalier  lancinantis  medici  zu  lesen:  der  Arzt  ^zerlegt'} 
^tranchiert'  sein  Opfer. 

Mttnchen.  0,  Hey. 


*)  Der  Um^^aogssprache  gehM  das  Wort,  ndndestens  ursprünglich, 
allein  an,  da  es  in  der  ganzen  besseni  Prosa  fehlt. 


Zu  Serenas  Sammoiiicus. 


1.  Die  GestaltuQgsgabe  deä  Dichters. 

Efi  ist  eine  bekannte  Thatsache^  dafs  man  die  medizinischen 

Schriftsteller  gern  lobt,  doch  iiiclit  liest.  Serenus  lobt  man  nicht 
einmal  gern,  ja  wenn  man  seinen  neuesten  scriptor  promotus 
—  man  kann  nicht  ^Beurteiler'  sagen  —  näher  betrachtet^  gar 
nicht,  hat  Oberhaupt  kein  Urteil  Über  seine  poetische  Leistung.*) 
Eine  Anerkennung  der  Leistungen  des  Serenus  findet  sich  aber 
an  bedeutsaDier  iS teile,  in  der  ^Geschichte  der  romischen  Litte- 
ratur'  von  Teuffei- Schwabe,  5.  Auflage,  1890,  II  S.  969,  §  a83, 
wenn  es  daselbst  heifst: 

*Das  auf  uns  gekommene  medizinische  Lehrgedicht  des 

Q.  Serenus  behandelt  zwar  einen  wenig  geeigneten  Stofif 

in  rhetorischer  Weise,  folgt  jedoch  in  der  Verstechnik  dm  besten 
Musternd 

Dies  ist  ein  Urteil,  das  ich  in  jeder  Beziehung  unterschreibe: 
fürwahr,  Serenus  hat  seine  schwierige  Aufgabe  glänzend  gelösi 

Fiei  der  Bearbcitimg  der  Epidemien  des  Hippokrates  und  Pseudo- 
Ilippokrates  habe  ich  gelegentlich  Excerpte  des  Dichters  für  die 
Zwecke  des  Thesaurus  linguae  latinae  gemacht,  und  ich  mufs  be- 
kennen, dafs  ich  bei  dieser  sehr  lehrreichen,  weil  in  die  tiefsten 
Einzelheiten  dringenden  Zergliederung  Erholung  und  Erfrischung 
an  der  glatt  daliinfliefsenden  Sprache,  der  grofsen  Mannigfaltig- 
keit der  Gedanken  und  an  dem  Reize  gefunden  habe,  mit  welchem 


*)  Qüomodo  Serenas  Sammonicos  a  medidna  Pliniana  ipsoqne  Plinio 
pendeat.  Dissertatio  inangaralis  quam  etc.  scripeit  loannes  Keese,  Bo- 
Btochü  1896.  S.  meine  dahin  lautende  Besprechung  in  der  'Wochenschrift 
far  klassische  Philologie'  1896,  Sp.  870  ff.  ^  Ich  eitlere  stets  nach  der 
neoesten  Ausgabe  von  Baehrens  in  den  PoStae  latini  minores. 
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Rob.  Fachs: 


er  sonst  nicM  salonfähige  Ausdrücke  gewandt  und  pbantasievoll 
umschreibt 

Ehe  ich  auf  einige  Beobachtungen,  welche  sieh  mir  bei  der 
sprachlichen  Zerlegung  des  Gedichts  aufdrängten,  des  näheren 
eiogehe,  mochte  ich  darauf  hinweisen,  dafs  wir  eine  Vergleichung 
des  Serenus  mit  eben  den  ^besten  Mustern'  nicht  besitzen  und 
dafs  es  eine  ertragreiche  und  vielleicht  auch  genufsvolle  Arbeit 
sein  würde,  nach  Zusammenstellung  der  Exempla  zu  erweisen, 
wem  er  am  treuesten  gefolgt  ist  und  worin  er  von  den  Vor- 
bildern abweicht  Um  diese  Aufgabe  befriedigend  zu  lösen,  dazu 
bedarf  es  allerdings  grofser  Belesenheit  in  den  rdmischen  Dich- 
tern, auch  in  denen  der  Kaiserzeit  In  der  angenehmen  Er- 
wartung einer  derartigen  recht  geistreichen  Studie  will  ich  einst- 
weilen meine  trocknen  Beobachtungen  vorlegen. 

Ich  lege  folgende  Einteilung  zu  Grunde.  Zunächst  werden 
die  zahlreichen  Syt  nvma  an  wenigen  Beispielen  aus  der  medi- 
zinischen Praxis  ( rlhiitert  ,  um  zu  zeigen,  wie  der  Dichter  von 
den  verschiedenst  eil  Seiten  her  den  gleichen  Begriff  ins  Auge 
fafst  und  in  steter  Abwechselung  umschreibt  Die  Beispiele  be- 
ireffen in  der  Reihenfolge  der  ärztlichen  Behandlung  1)  das 
Mischen  und  Zubereiten  der  Medikamente,  2)  das  Eiunehmen 
der  Arzneien,  3)  dds  Auflegen  und  den  Umschlag,  4)  das  Ver- 
treiben und  Heilen  der  Krankheit.  Ein  weiterer  Abschuitt  wird 
die  Verwendung  der  Wörter  amnis,  mare^  vinum  und  aqua  be- 
handeln. Alsdann  werden  die  Epitheta  ornantia  besprochen 
werden.  Hierauf  sollen  einige  durch  die  Schönheit  des  Aus- 
drucks hervorstechende  Metaphern  zusammengestellt  werden.  End- 
lich wird  die  Aufmerksamkeit  für  Keminiscenzen  an  frühere 
Verstelle  oder  Worte  im  Gedichte  des  Serenus  erbeten  werden. 

Für  die  Thätigkeit  des  Mischens,  Dazuthuus^  Zusammen- 
stellens der  Re^eptbestandteile  kommen  im  ganzen  24  verschie- 
dene, teilweise  mit  einander  verwandte  Ausdrücke  vor,  unter 
ihnen  7  verschiedene  Yerba  simplicia^  die  übrigen  17  sind  Yerba 
composita.  Der  einfachste  Begriff  scheint  mir  der  des  *Mischens' 
zu  sein,  miscere.  Dieses  Verbum  lindet  sich  blofs  zweimal 
(V.  432;  509).  Von  den  Kompositen  sind  4  vertreten,  und  zwar 
findet  sich  admiscere  4  mal  (S.  177;  209;  307;  745),  commiscere 
nur  1  mal  (V.  733),  inmiscere  3  mal  (V.  446;  681;  891)  —  die 
Konstruktion  ist  aus  V.  681  erkennbar:  cera  inmixta  cupresso  — , 
endlich  permiscere  6  mal  (V.  36;  65;  248;  294;  540;  814).  Auf- 


Zu  Sereuu8  Sammouicas. 
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falliges  ist  aufser  der  Seltenheit  des  Simplex  nicht  zu  verzeichnen 
gewesen.  Nun  wOrde  der  Begriff  des  ^Hinzugebens'  folgen,  dare. 
Hier  sind  blofs  die  3  Komposita  vertreten,  nämlich  addere 
11  mal  (V.  186;  240;  320;  426;  446;  457;  466;  5ö8;  779;  950; 
989),  buperaddere  1  mal  (V.  1103: 

agrestis  prodest  radix  superaddita  porri) 

und  indere  5  mal  (V.  284;  460;  918;  954;  968).  Letzteres  findet 
sich  in  2  Konstruktionen,  in  c.  abl.  und  blofser  Dativns,  z.  B. 

V.  284     inditur  et  valido  multum  lens  cocta  in  aceto 
und  V.  460     haec  tepiduque  iudiia  fouti  (sc.  nux  amjgdalina). 

Das  ^Hinzusetzen'  tritt  in  der  einzigen  Zusammensetzung  com- 

ponere  oder  conpooere  auf;  die  erstgenaimte  Form  findet  sich 
absolut  gebraucht 

y.  727  fimum  Papbiae  compone  columbae,  letztere  in 
vollständiger  Satzbildung 

V.  1046     vivam     veteri  conponito  calcem. 

Das  ^Hinzuwerfen*  kommt  nur  in  der  Form  adicere  vor,  und 
zwar  3  mal  (V.  463;  532;  543).  Mannigfaltiger  sind  die  Aus- 
drücke des  Gedankens  ^verbinden^    Da  haben  wir  zunächst 

2  Simplieia,  iugare  und  das  verwandte  iungere.  lugare  findet  sich 
im  ganzen  5  mal  (V.  188;  211;  572;  712;  974)^  und  es  sind 

3  verschiedene  Konstruktionen  zu  belegen,  die  mit  cum  V.  138 

nitrum  cum  melle  iugatum,  die  mit  dem  Dativus  Y.  211 
vina  chelidoniae     iugantnr  imd  die  der  kopulativen  Konjunktion 

y.  572  puleiumve  potens  et  agreste  iugatur  anethum. 

Ungleich  häufiger  ist  iungere  mit  4facher  Konstruktion.  Der 

biüfse  Dtitivus  steht  V.  109;  159;  175;  269;  334;  420;  444; 
577;  742;  764;  778;  960;  1050,  cum  V.  726;  1106,  die  synde- 
tische Form  y.  135;  385,  absolut  endlich  wird  es  gebraucht 
y.  396;  760;  964;  987;  1047. 

yon  verbis  compositis  haben  wir  adiuugere  V.  166  und  ad- 
nectere  Y.  875 

fenuculo  caüdum  adnectetur  acetum, 

während  wir  das  Stammwort  nectere  unter  der  Gruppe  des  Auf- 
legens zu  besprechen  haben  werden.  Das  'yereintgeu'  oder  *Zu- 

saiüiiitmi^esellen'  tritt  auf  in  Gestalt  des  einfachen  sociare  mit 
Dativ  (V.  165;  762;  888;  969)  und  der  zusammengesetzten 
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Rob.  Fuchs: 


Verba  adsociare  in  derselben  Verbindung  V.  336  f.  und  con- 
ciliare 747  f* 

gramen  hyoscyami  cerae  8e?oque  vetusto 

concilia  

Der  Begriff  des  ^Haufens'  findet  sich  einmal  in  dem  Beispiele 
y.  532   saepe   thalassomeli   adiecio   cumulavimus  imbri. 

Das  ^Giefseu'  erscheint  als  infimdere  (Y.  339)  und  perfundere 
(V.  124;  316;  648;  973).  Überhaupt  findet  sich  die  Präposition 
per  in  Zusammensetzungen  sehr  häufig  neben  ad;  diese  häufige 
Verwendung  scheint  ein  Vorläufer  zu  sein  für  die  in  den  roma- 
nischen Sprachen  bevorzugte  Präposition  par.  Endlich  tritt  der 
Begriü  des  ^ßeibens'  in  V.  342  auf 

intritas  yino  cocleas. 

Pür  'Einnehmen'  finden  wir  18  Worte  verwendet,  11  sim- 
plicia  und  7  composita.  Das  einfache  ^Nehmen'  im  Sinne  von 
*zu  sich  nehmen'  erscheint  als  sumere  (V.  343;  382;  454;  569; 
700),  und  zwar  hier  bei  Efsbarem^  während  es  für  den  Genufs 
von  Getränken  V.  598;  705;  753;  839;  845;  1068  und  1072  ge- 
hraucht wird.  Entsprechend  fungieren  in  allgemeinstem  Sinne 
die  Komposita  absnmere  (V,  821;  873),  adsumere  (V.  291)  und 
consumere  (V.  557  potio  quae  consumpta  und  1020  consumere 
prodest,  sc.  pluvias),  also  bei  Getränken.  Eng  verwandt  ist  der  Be- 
deutung nach  das  Verbum  capere  mit  weitester  Bedeutung  (V.325; 
390  f.;  599;  613)  ohneKomposita  und  das  intensivere  capessere,  in 
Bezug  auf  Essen  wie  Trinken  benutzt  (V.  328;  524;  765).  Nur  vom 
Essen  wird  vorare  gesagt  (V.  117;  157;  270;  320),  ebenso  pasci 
(V.  530)  cocleas  pasci;  jedenfalls  vom  Trinken  wird  gustare 
gesagt  V.  1076  si  quis  hyoscyamum  gustarit  ,  dessen  Ab- 
leitungen gustus  (V.  308;  504;  531;  922;  989,  1017  und  1023) 
und  gustatus  (V.  1013)  begegnen.  Zahlreich  ist  die  Verwendung 
von  haurire,  welches  nur  von  1*  lüssigkeiteu  oder  von  festen 
Stoßen,  die  zusammen  mit  Flüssigkeiten  genossen  werden,  gesagt 
wird  (V.  64;  342;  373;  487;  564;  571;  579;  585;  709;  831; 
900;  906).  Die  Pluralform  haustus  begegnet  im  Sinne  von 
potioues  V.  649  hi  poterunt  haustus  purgare  .  Dann 
haben  wir  noch  carpere  (V.  317),  woselbst  cocleas  zu  ergänzen 
ist  und  cod.  b  cape  korrigiert  hat,  ducere  (508;  700;  901;  992) 
in  dem  eben  erwähnten  Doppelsinne,  femer  trahere  trinken 
V.  405;  495,  während  es  in  V.  16  f.  (puleium)  cauta  uare 


Zu  Serenas  Sammonicas. 
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trahes  und  1002  vom  ^Einziehen'  gesat^t  wird,  endiick  mau- 
dere  an  yielen  Stellen,  B.  Y.  96;  124;  157  n.  s.  w.  Nim 
fehlen  noch  4  Komposita,  absorbere  (V.  460),  ebibere  (V.  319  f.), 
das  sonst  ziemlich  rare  epotare  (V.  103;  S75;  591)  und  endlich 
exhaurire  (V.  625;  1076  f.). 

Bei  den  Ausdrücken  für  das  ^Auflegen'  und  den  *üm schlag' 
bemerken  wir  weniger  Abwechselung;  ich  habe  nur  lö,  meist 
nahe  miteinander  verwandte  Worter  zusammengebracht.  Zunächst 
bandelt  es  sich  um  das  *  Aufbinden'  der  heilenden  Stoffe.  Wir 
haben  an  einfachen  Verben  nur  ligare  (V.  703;  832  und  1086) 
und  nectere  zu  verzeichnen.  Letzteres  haben  wir  V.  17;  434; 
636;  653;  792;  815;  884;  940;  951;  957;  1037),  in  kombinierter 
Form  begegnet  adnectere  (V,  19)  und  conectere  (V.  194;  942). 
Olfenbar  blofs  poetisch  ist  der  Ausdruck  redimire  in  der  Ver- 
bindung 

Y.  94     tempora  languentis  medica  redimire  Corona. 

Languens  ist  hier  genau  dasselbe  wie  unser  Tatient',  denn  lan- 
guere,  languor,  languidns  sind  die  dem  Serenus  geläufigen  Aus- 
drücke für  ^krank  sein*,  ^Krankheit'  und  *krauk\    Die  medica 

Corona  ist  die  Kompresse,  welche  um  den  Kopf  in  der  Schläfen- 
höhe zu  legen  und  festzubinden  ist.  Nun  käme  das  'Auflegen' 
an  die  Reihe,  bezeichnet  mit  adponere  (V.  417;  439;  455;  501; 
711;  715;  731;  743;  784;  962;  1107).  Das  zugehörige  Sub- 
stantivum  ist  adpositus  (V.  134;  409;  504;  814).  Das  'Auf- 
streicheu'  wird  durch  zwei  Worter  vertreten,  linere  und  ung(u)ere 
mit  ihren  Ableitungen.  Das  einfache  linere  steht  V.  29;  436; 
437;  733,  von  Ableitungen  desselben  war  zu  bemerken  circum- 
linere  (V.  217;  823),  inlinere  (V.  144;  357;  676;  761;  881;  1033) 
und  perlinere  (V.  772;  798).  Ungere  steht  97;  138;  265;  unguere 
V.  B52;  672-  perungere  V.  293;  886,  wo  aber  die  Klasse  B  der 
Handschriften  hinter  dem  g  ein  u  einschiebt,  perunguere  end- 
lich V.  835;  allerdings  hat  hier  hinwiederum  A  ein  suppungier- 
tes,  also  gestrichenes  u.  Nun  fehlt  blofs  noch  ein  Begriff,  näm- 
lich der  des  ^  Überziehens'.  Hier  wäre  zu  nennen  zunächst  in- 
dacere  mit  den  Beispielen 

V.  17  lintea     induces  fronti, 
y.  456     lombis  inducito  sulphur, 
V.  687  induci  cocleas 


und  ähnlich  27  f.;  198;  759;  1044;  1083  l  und  1096.  Dieselbe 
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Funktion  hat  das  Kompositum  perducere  an  folgenden  Stellen: 
V.  23j  67;  453;  632;  668;  732;  748;  793;  849;  913;  1045.  Das 
Bild  des  'Bekleidens',  ganz  nahe  verwandt,  wäre  in  Prosa  schwer- 
lich verwendbar:  wir  lesen  es  V.  951 

lintea  deinde  superque  indntas  neetere  lanas. 

Den  Beschlufs  dieses  AbschnitLes  miicbeii  die  Umschreibungen 
für  das  'Heilen'  der  Krankheiten.  Man  kann  die  unter  diese 
Gruppe  zu  stehenden  45  Ausdrücke  scbr  verscbiedeu  anordnen, 
obwohl  es  durchaus  nicht  leicht  ist,  sich  für  eine  bestimmte  An- 
ordnung 2u  entscheiden.  Da  der  Ideenreichtum  des  Dichters  er- 
wiesen werden  soll,  wird  es  sieb  empfijhlen;  die  Wörter  dem 
Gedanken  und  dem  Gebiete  nach  vorzuführen,  welchem  sie  eut- 
lehnt  sind.  Am  schlicbtesten  ist  die  Yorsteliung,  wie  sie  in 
unserem  Worte  'heilen^  liegt.  Da  wäre  zunächst  zu  bemerken, 
dafs  sanare  das  gebräuchlichste  Verbum  ist  (z.  B.  V.  570;  809)| 
wäbreud  andererseits  das  geläufijjfe  niederi  der  Prosa  nur  2  mal 
begegnet  (V.  148  und  827).  Häuligor  tindet  man  dafür  das  erst 
später  in  diesem  Sinne  auftauchende  medicare  (V,  68;  94;  543; 
788;  894),  während  das  entschieden  vulgäre  und  der  Zeit  des 
Verfalls  angehörige  remediare  auf  die  Kapitelüberschriften  be- 
schränkt bleibt  (894  tii;  914  tit.;  923  tit.).  leb  balte  dafür, 
dais  wie  sonst,  so  auch  hier  die  Kapitelübert^chriften  nachträg- 
liche Schreiberzusätze  sind,  entnommen  aus  dem  Gedichte  selbst. 
Die  Sache  ist  mir  aber  zu  unwichtig,  um  weiter  darauf  einzu- 
gehen, bisher  sind  wohl  auch  Zweifel  darüber  nicht  laut  geworden; 
übrigens  bleibt  bei  einem  genauen,  ad  hoc  vorgenommenen  Ver- 
gleiche schwerlich  ein  Bedenken  gegen  diese  Annabme  übrig. 
Das  beliebteste  Wort  ist  das  auch  in  der  Prosa  wiederkehrende 
curare.  Es  findet  sich  V.  81;  95;  127;  313;  501;  608;  689; 
830;  874;  1025;  1042;  1095  und,  wenn  man  das  Substantivum 
cura  binzurecbnet,  ist  es  eines  der  häufigsten  Begriö'swörter 
überhaupt  (s.  z.  B.  30;  101;  160  u.  s.  w.).  Ebenfalls  nur  dem 
Titel  wie  remediare  gehört  restringere  an  (V.  367).  'In  den  alten 
Stand  zurückversetzen'  wird  mit  reponere  gegeben 

V,  1091      iam  perdita  membra  reponit  (sc.  pinea  cortex). 

Etwas  schwankend  bin  ich  bei  purgare.   V.  96  lautet: 
purgatur  cerebrnm  mausa  radlce  pyrethri. 

Hier  könnte  man  purgari  auch  mit  griechisch  mxfatQS0^€ti  = 
^gereinigt,  gesäubert  werden  von  krankhaften  Stoffen'  deuten, 
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sodafs  also  nur  das  Verfahreo^  nicht  aber  der  Erfolg  bezeichnet 
wäre.   Andererseits  scheint  aber  in  dem  Verse  675 

languidus  antiquo  purgatur  penis  laccho 

nicht  beabsichtigt  zu  sein^  die  Heiuigung  und  Ausscheidung  eines 
krankhaften  Produkts  zu  befördern,  weshalb  auch  die  Anmerkung 
bei  Ackermann  (p.  115)  verständlich  wird:  ^Vitium  hic  subesse 
credo.  Non  video  eiiiiu,  quis  liic  locus  purgationi  Hit.'  Er  schlägt 
dann  duratnr  Tor.  Die  Überiieieruug  an  sich  spricht  aber  für 
Beibehaltung  des  purgatur,  und  ich  meine  eher^  dafs  es  in  all- 
gemeinem Sinne  ^wird  geheilt'  zu  nehmen  sei.  Keiner  weiteren 
Erklärung  bedürfen:  recreare,  auf  die  Person  bezogen^ 
V.  488  coeliacos      recreabis  paiie  salubri, 

aber  auch  von  den  krankhaften  Stellen  gesagt, 
V.  972      tali  recreabis  languida  fotu 
V.  976  quo  poteris  fotu  recreare  rigentia  membra; 

mulcere  (V.  116}  213;  770;  889;  1051;  1077)  und  das  nur  in 
den  Überschriften  nachweisbare  mitigare  (V.  188;  473).  Geschickt 
gewählt  ist  das  Bild  des  'WegfQhrens'  in  dem  Verse  69 

unda  niaris  lendes  capiti  deducet  iiiiquas 

und  das  andere  des  *  Wegnehmens*  in  Y.  208 

exacuit  puros  dempta  caligine  visus  (sc  fei). 

Das  'Lösen'  einer  Krankheit  wird  angedeutet  mit  dem  Verbum  dis- 
solvere  in  den  Beispielen  veterem  dissolvere  morbum  (V.  173) 
und  dissolvitur  improba  pestis  (Y.  870),  wo  mit  der  Test'  der 
Skorpionenstich  gemeint  isi  Die  'Erleichterung'  des  Übels  durch 
die  Arznei  erscheint  in  Gestalt  von  levare  in  Y.  34  hanc  (por- 
riginem)  poterit  maivae  radix  levare  und  V.  84  prurifcus  levat 
umor  aceti.  Aber  eine  andere  Yorstellung  entspricht  dem 
kriegerischen  Yolke  der  R5mer  viel  besser,  die  des  Kampfes  und 
der  Unterjochung  des  in  Gestalt  der  Krankheit  auftretenden 
schlimmen  Feindes.  An  eine  der  Yernichtung  anheimfallende 
feindliche  Stadt  ist  gedacht,  wenn  es  V.  147  heifst 

sanguine  vel  leporis  morbus  delebitur  oris  (sc.  lentigo). 

Das  Tortjagen*  kommt  zur  Geltung  in  agere 
Y.  839      quae  res  membris  agifc  atra  venena  (res  ==  coagula) 
und  den  zugehörigen  Kompositis  abigere 

Y.  946  letalesque  abiget  miranda  potentia  morbos 
und  exigere  Y.  123,  vom  Schmerze^  dolor^  gesagt,  welcher  durch 
das  ferrura  candens  hinausgetrieben  wird.   Genau  ebenso  steht 
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es  mit  dem  Lieblingsworte  des  Dichters  pellere.  Dieses  kommt 
vor  V.  112;  413j  Ö05;  529  ;  720;  723;  853;  1023;  1070;  1107. 
Von  Zusammensetzungen  sind  7<*rtreten  depellere  'forttreiben' 
in  V.  8;  50;  878;  930,  wo  A  dipelli  bietet,  doch  auch  in  den 
Kapitelüberschriften  zu  V.  493;  767;  932;  1006  und  1024,  und 
expellere  'austreiben',  nämlich  in  dem  einzigen  Falle  09'>  tit. 
lethargiae  expellendae.  Das  ^Fernhalten'  vom  Laude  oder  eigenen 
K5rper  spiegelt  sich  in  dem  Worte  demorere  wieder,  welches 
aber  nur  durch  ein  Beispiel  belegt  werden  kann,  die  Überschrift 
zu  V.  7ä4  igni  sacro  demovendo;  A  bietet  die  Variante  dimo- 
vendo.  Hier  können  gleich  die  intransitiven  Verba  eingereiht 
werden,  welche  die  Passiva  der  eben  besprochenen  Verben  dar- 
stellen. Das  'Zurückweichen'  kommt  zum  Ausdruck  in  cedere 
V.  227  Imguae  quoque  vulnera  cedunt  oder  in  recedere  V.  L12 
ut  vix  pulsa  recedat  (sc.  vis  frigoris).  Die  'Fluciit'  versinn- 
bildlicht fugere  in  V.  227  'hinc  oscedo  fugit',  das  einfache  *  Weg- 
gehen' abire  V.  413  Molor  omnis  abibit',  dessen  Gegenteil  adire 
ebenfalls  nachgewiesen  werden  kann  in  dem  Zusammenhange 
V«  923  at  qui  continuis  uon  cessai  adire  diebus  (sc.  tjpus  febris). 
Das  'Entgegenrücken'  und  'Entgegenstürzen'  wird  umschrieben 
mit  obvius  bezw,  obvium  ire 

V.  101  cura  venturis  obvia  morbis, 
V.  1055  noü  expectatis  eat  obvia  cura  venenis, 
doch  auch  mit  obruere  in  V.  602  obruet  hic  morbuin  (sc.  ob- 
scenus  caprae  humor  d.  i.  uriua).  Das  'Abwehren'  wird  gegeben 
mit  inhibere  (V,  261)  und  prohibere  (V.  916),  das  'Unterdrücken' 
mit  conpescere  in  der  Uberschrift  V.  533  dyseiiteriae  conpescendae, 
conprimere  V.  796  (cinis)  vibices  conprimet  atras,  reprimere 
(V.  776;  805;  883),  das  'Niederhalten'  wird  als  cohibere  be- 
zeichnet in  y.  156  und  683,  das  liebenswürdige  und  harmlose 
'Befriedeu'  erscheint  aL-.  sedare  (V.  349  und  in  der  Überschrift 
zu  üid  coio  sedando),  die  'Hiiieieisfcung'  gegenüber  den  Bundes- 
genossen spricht  sich  aus  in  subvenire  (V.  200;  591;  627  f.; 
894  f.)  und  succurrere  (206;  595),  das  'Bezwingen'  ist  mit  supe- 
rare  bezuichnet  (  V.  450) ^  d-ds  Tndiefiuchtschlagen'  mit  fugare 

V.  151  omne  malum  propere  maculoso  ex  ore  fugabis, 
das  'Vernichten'  mit  perimere  V.  86 

quarum  (sc.  coclearum)  contactu  perimetur  acerba  libido, 
das  'Siegen'  mit  vincere  (V.  115;  515).    Vom  Pferde  entlehnt 
ist  die  Bezeichnung  irenaie  in  V.  2UÜ 
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frenabisqur  gi  avem  facili  medicamine  tussim. 

Nur  als  Titel  fiudet  sich  endlich  tollere  zu  V.  718  und  1092. 

Aus  dieser  willkilrlich  herausgegriffenen  Übersicht  ist  zu  er- 
sehen, wie  reich  die  lateinische  Dichtersprache  selbst  der  späteren 
Zeit  an  medizinischen  Ausdrücken  ist  Diese  letzteren  zu  bevor- 
zugen, empfahl  die  allgemeine  Abneigung  gegen  die  Bearbeitung 
der  fachlichen  Autoren.  Jedenfalls  ahnt  man  eine  solche  Fülle 
des  Ausdrucks  in  einem  so  kurzen  Gedichte  nicht,  auch  eifrige 
Lektüre  wird  keinen  ausreichenden  Oberblick  darüber  gewähren, 
und  so  bedurfte  es  erst  der  Anregung  des  Thesaurus  linguae 
lattnae,  um  in  dieser  Richtung  mit  Sammlungen  und  Sichtung 
vorzugehen. 

In  Bezug  auf  poetische  Umschreibungen  prosaisch  klingender 
Wörter  folgt  Serenus  den  bilderreichsten  Dichtern  der  guten  Zeit. 
In  diesem  Abschnitte  beschäftigen  uns  aber  nur  in  zahlreichen 
Fällen  begegnende  Tropen^  während  die  poetische  Ausgestaltung 
nur  einmal  vorkommender  Gedanken,  wie  sie  die  augenblick- 
liche Stimmung  des  Dichtenden  fügte,  dem  nächsten  Abschnitte 
vorbehalten  bleiben  soll. 

Den  Reigen  soll  das  Wort  amnis  eröffnen,  welches  im  eigent- 
lichen Sinne  Tlufs'  überhaupt  nicht  zu  belegen  ist.  Wohl  aber 
findet  es  sich  nach  der  Ansieht  einiger  als  Umschreibung  für 
Tlufswasser'  gebraucht.  In  Betracht  kommen  für  diesen  Fall 
zwei  Verse 

837  ex  illo  (cardno)  radix  tepido  potatur  in  amni 
und     983      inde  cinis  calido  potatur  in  amni. 

Ich  lialte  allerdings  umnis  lediglich  für  eine  dichterische  Um- 
schreibung statt  des  gewöhnlichen  und  auch  bei  Serenus  sich 
findenden  aqua.  Dafs  hier  gerade  Flufsw asser  nötig  sein  soll, 
will  mir  nicht  eiuleuchten,  um  so  weniger,  wenn  ich  die  folgen- 
den Fälle  bedenke,  in  welchen  an  Flufswas.ser  überhaupt  nicht 
gedacht  werden  kann.  In  V.  766  nämlich  wird  das  Wasser  aus- 
drücklich neben  den  aranes  erwähnt,  wenn  es  heilst: 

admiscere  memor  lymphas  amnemque  Falernum. 

Einfach  an  durch  Honig  gesülsies  ^Vasser,  vÖQOfisXi^  ist  zu 
denken  bei  den  mulsos  amnes,  welche  wir  V.  740  linden^  blolser 
Essig  wird  mit  acidus  amnis  umschrieben  in  Y.  781 

triticeaeque  acido  manantes  amne  farioae. 
Bildlich  wird  von  ^Bluiflüssm'  gesprochen  in  Y.  802 
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nimios  reserati  vulneris  ainnes  (sc.  peniculi  cinis  adstnngit). 
In  der  Auffassnng  von  amnis  als  ^Wasser'  und  nicht  Tlufs- 

wasser'  bestärkt  micli  ein  Umstand:  auffallonderweise  findet 
sich  diese  Metapher  nur  in  der  letzten  Hälfte  des  GediehtS)  und 
zwar  immer  in  sehr  geringer  Entfernung  von  der  letzten  Ver- 
wendung, obwohl  in  dem  ersten  Teile  genau  ebensoviel  Ge- 
legenheit vorhanden  war,  sie  anzubringen.  Nun  ist  es  eine  be- 
kannte und  jedem  Menschen  be(^eu;nt  ade  Thatsache,  dafs  zn 
verschiedenen  Zeiten  verschiedene  Wörter  und  Gedanken  bevor- 
zugt werden,  lieblingsausdrücke,  welche  während  der  betreffenden 
Periode  ganz  von  selbst  wiederkehren,  ohne  dafs  es  dem  Redner 
nnd  gewöhnlich  auch  ohne  dafs  es  dem  Zuhörer  auffallt.  Der 
fStenograpii  kann  aus  der  parlamentarischen  Praxis  derartige 
Fälle  zusammenstellen,  da  er  solche  Wiederholungen  von  Worten 
mit  Behagen  schreibt ,  und  wo  eine  Freude,  ein  Interesse  vor- 
liegt^ da  pflegt  auch  das  Gedächtnis  ein  gutes  zu  sein.  So  ist 
es  naturgemäfs  auch  bei  dem  bcluittsteller  und  Dichter,  und 
wenn  wir  Y.  740j  766;  781j  802;  837  und  983,  also  stets  nahe 
bei  einander,  das  sonst  nicht  wiederkehrende  Wort  amnis  finden, 
werden  wir  ihm  zunächst  denselben  Sinn  an  allen  Stellen  zu- 
erteilen und  nur  gewichtigen  Gegen  gründen  weichen;  Grunde 
aber  hat  bisher  niemand  in  dieser  Frage  beigebracht.  Icli  möclite 
bei  dieser  Gelegenheit  darauf  verweisen  —  was  bei  der  Be- 
sprechung der  Anklänge  näher  ausgeführt  werden  wird  — ,  daJGs 
auch  die  beliebte  Verbindung  sin  autem  erst  Yon  V.  544  an 
biiüiig  begegnet,  obschon  die  VersanHinge  der  ersten  Hälfte  des 
Gedichts  dieselbe  Redensart  nicht  nur  nicht  ausschlössen,  son- 
dern sowohl  si,  als  auch  si  vero  sehr  häufig  steht.  Die  Be- 
gründung wird  hier  wohl  dieselbe  sein  können. 

In  geschickter  Weise  wird  der  Begriff  mare  ersetzt.  Beliebt 
bei  Dichtem  ist  das  griechische  Wort  pelagus;  es  findet  sieh 
bei  öerenus  4  mal  (V.  336  pelagi  latices;  704  ebenso;  869  und 
978).  Den  poetisch  Empfindenden  verrät  aber  eine  Wortschöpfung 
wie  ^Nereia  lympha'  (V.  680).  Selten  und  schön  gewählt  zu- 
gleich ist  das  Bild  in  V.  909 

prodest  et  potus,  sed  mulsus  Doridis  humor. 
Hier  bedeutet  Doridis  humor  das  Meerwasser  als  medizinisches 
Getränk;  wenn  die  aqua  marina  mit  Honig  gesüÜst  ist  (mulsa), 
nennen  sie  die  Ärzte  Q'aXa66iifieXi.   Schon  bei  Yergilins  findet 
sich  Doris  amara  in  der  Bedeutung  ^Seewasser*. 
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Das  Wort  Tinum  ist  zu  alltäglich,  um  in  den  Augen  des 
Sangers  Gnade  finden  zu  können.   Er  setzt  dafQr  den  Namen 

des  göttlichen  Spenders  des  Wernes  in  verschiedener  Form. 
Zunächst  finden  wir  Bacchus  V,  82  acido  Baccho;  225  und  605 
scillino  Baccho;  567  und  62Ö  levi  Baccho;  682  und  778  Baccho 
acerbo;  821  duro  Baccho,  ebenso  902;  954;  Baccho  madefacta 
Ceres  steht  V.  975,  endlich  sind  noch  anzufahren  V.  1012  und 
1085.  Die  (Im Schreibung  Baccheia  dona  bringt  V.  704.  lacchus 
tritt  an  die  Stelle  von  Bacchus  V.  511;  596;  675  und,  wenn 
Baehrens  mit  seiner  Vermutung  Recht  hat,  auch  589.  Der  Le- 
naeus  erscheint  in  dem  V.  492 

Lenaei  durum  potare  fluentum. 
Lyaeus,  der  Sorgenloser,  begegnet  ebenfalls  häufig,  nämlich  in 
V.  150;  375;  397;  499;  549;  701;  815;  810;  876;  1067;  1072. 
Der  'Tau'  des  Bacchus  ist  durch  Y.  500  (ros  Bacchi)  zu  be- 
legen, und  y.  197  endlich  bietet  latex  Bacchi. 

Nocli  mehr  Wechsel  weist  die  durch  Umschreibungen  des 
Wortes  'Wasser'  dargestellte  Gruppe  auf.  Das  schlichte  aqua 
findet  sich  7  mal  (V,  311;  373;  386;  412;  —475;  479;  1004), 
an  den  drei  letzten  Stellen  im  Numerus  pluralis,  ohne  dafs  dieser 
durch  den  Gedanken  gefordert  wird.  Dagegen  wird  das  Ad- 
jektivum  aqnosus  durch  das  gefälh'gere  lymphaticus  ersetzt  V.  506 
lymphaticus  error  »  hjdropisis  oder  aqua  mtercus.  Übrigens 
ist  lympha  als  eigentliches  Diehterwort  auch  dem  spsten  Dichter 
am  geläufigsten.  Es  findet  sich  nicht  weniger  als  18  mal 
(V.  76;  118;  207;  245;  262  u.  s.  w.).  Das  'Flüssige'  wird  wieder- 
gegeben mit  liquor  (V.  19;  350:  495;  891),  das  'Feuchte'  mit 
latex  (V.  336;  704)  und  humor  (V,  909).  Besondere  Wasser- 
gattungen bezeichnen  als  hervorstechende  Erscheinungsform  das 
Wasser  in  folgenden  Beispielen.  Das  bewegte  Wasser  gelangt 
zum  Ausdruck  in  dem  Worte  iinda,  welches  beinahe  so  häufig 
ist  wie  lympha.  Es  findet  sich  lö  mal,  z.  B.  V.  69;  297;  315; 
389;  406  u.  s.  w.  Das  fliefsende  Wasser  in  der  schon  besprochenen 
Form  amnis  bezeichnet  allgemein  Wasser  in  V.  837;  983;  Quell- 
wasser in  gleichem  Sinne  findet  sich  als  fons  (V.  460)  und  Tau 
als  ros  (V.  358). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  schmückenden  Beiwörtern.  Ich 
will  sie  der  Kürze  wegen  in  alphabetischer  Ordnung  einfach  ver- 
zeichnen und  auf  eine  Besprechung  derselben  verzichten;  giebt 
doch  die  eigene  Beschäftigung  mit  derartigen  Beobachtungen 
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viel  bessere  Belehrung;  als  lange  Auseiiianderseizungen.  Die  be- 

mcrkenawertesten  KpitkeLa  urnautia  des  iSereuus  sind  die  fol- 
genden : 

Y.  223  acrem  dentis  tolerare  laborem 

V.  86  acerba  libido  («  pruritus)  351  dolor  acerbns 
493 f.  acerbus  hydrops  731  papulis  acerbis  (=  carbo)  99G 
ut  coniungatur  leto  sopor  altiis  acerbo 

V.  253  irigoris  atri  796  vibices  atras  811  vulneris  atri 
820  virus  atrum  839  atra  yenena  1008  membris  atro  lan- 
guore  caducis  (»  Krankbeit) 

V.  152  livor  airox  292  tussi  atroci  708  piiri  atroci 
835  atrox  vulnus     800  vulnus  atrox     1083  vulnus  atrox 

Y.  128  elephans  morbus  tiisti  quoque  nomine  dirus  200 
oculis  dira  caligiue  pressis  696  gressus  diro  languore  moratur 
(Podagra)  776  dirae  primordia  pestis  (Podagra)  847  diros 
morsus  (serpeniium)  858  diri  vulturis  alam  860  dirae  yulnere 
pestes  (scorpius  et  araneus) 

Y.  51  ex  facili  cera  429  faciles  cachinnos  484  pulvis 
facili  sub  cardine  raptus  988  facilem  quietem  1088  facilis 
lapathi  *coma   (cumu  codd.) 

V.  490  fero  aceto  842  fera  aspis  889  iotui^ue  ferus 
mulcebitur  ignis 

Y.  158  foeda    purgamenta  cameli    818  foeda  cicatrix 

Y.  624  fragil i  miscentur  anetbo  (ova) 

Y.  299  grayem   tussim    788  gravem  dolorem 

Y.  1034  hirtarum  lacte  capraruiii 

Y.  922  korridus  adtactu  (cimex) 

Y.  176  si  yero  incautas  animal  penetrayerit  aures 

Y.  949  vis  indigna  noyo  si  sparserit  ossa  &agore 

Y.  129  turpans  infandis  ora  papillis  247  infandum  vul- 
nus   947  infandum  dictn    1069  iafandum  virus 

Y.  797  si    infrenus  manat  de  vulnere  sanguis 

Y.  545  inmane  malum        fluxus^  Durcbfall) 

Y.  520  i n  m  en  8  a  nomismata  550  inm ensnm  fluorem  (Durch- 
fall) 638  menstruus  inmenso  si  profluet  impete  sanguis  683 
inmeusum    tumorem    1099  iumensos  cruores 

V.  341  phihisis    inprob a    870  inproba  pestis 

Y.  399  dolor  insanus   473  dolor  insanus 

Y.  142  invida  lentigo 

V,  574  in  Visum  morbi  genus 
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V.  25  io  lento  olivo  886  lento  melli  974  leuto  cum 
melle 

y.  79B  Ittteae  porcae 

y.  263  excussus  uivea  similagine  farfar     S38  niveus  ex 

«bere  sucus  asellae    477  nivei  sterilis  testa    ovi    547  nivei  ele- 
phautis  (Slfenbein)    1030  niveis    dentibus    1034  niveove  iur- 
tarum  lacte  caprarum    1105  sal  niveum 
V.  175  olidac  capellae 

V.  177  jjavidi  fei  muris  872  caseus  pavidae  de  lacte  ca- 
pellae 

y.  954  caprae  fimus  petulcae 

y.  6  placida  tectus  sab  pelle  draconis  (Aesculapius)  964 
stercQS  oyis  placidae    981  placidi    somni     1071  lacte  placi- 

daeque  bovis  prüiles.se 

potens  wird  genauut  298  marrubium  408  myrica  572; 
592  puleium    607  medicamen   948  fortuna 

y.  85  maris  rabidi  sudor  (rapidi    vulgo,  avidi  B,  habidi  A) 

256  labidiis  clamor  767  rabidae  podagrae  (rapid^  A)  1077  ra- 
bidos  furores 

y.  165  chelidoniae  rapidum  acetnm  (tepidum  Bunuannus) 
y.  161  saevus    dolor    347  saevi   aceti    794  saevo  ver- 

bere    1075  saevis    herbis  (von  Gifipnaiizeii  gesagt) 

Y.  8  taetros  morbos  252  taetruin  ulcus  360  taetris 
doloribus  478  in  taetram  ccDversa  favillam  857  taeterrima 
serpens   979  taeterrima  febris 

y.  217  Tili  caeno  529  viles  conchae  569  vile  melan- 
thum    881  vili  de  pulvere  cura. 

Die  bisher  besprochenen  Punkte  sind  für  die  Beurteilung 
dichterischen  Schaffens  zwar  auch  von  Wert,  umfassen  aber  nur 
einen  Teil  des  notwendigen  Rüstzeugs,  yiel  wichtiger  ist  die 
dichterische  Konzeption,  abgesehen  von  der  äufseren  Form.  Zu 
deren  Betrachtung  wollen  wir  uns  jetzt  wenden  in  möglichst  weit 
sich  erstreckender  Fassung  des  oben  gewählten  Ausdrucks  Me- 
tapher, von  dem  Einfacheren  beginnend  und  zum  Erhabeneren 
und  PhantasieTolleren  fortschreitend.  In  dem  yom  Fnrunkel  han- 
delnden Kapitel  wird  als  die  Krankbeitserregerin  angegeben  die 
'kochende  Brandung'  des  mit  gefahrbringendem  Eiter  vermengten 
Blutes  (y«  709).  Die  Augen  (visus)  werden  als  solche  erwähnt^ 
welche  summa  natura  locavit  in  arce  (y.  189  f.)*  Der  Tropus  der 
*ßurg'  für  den  Kopf  ist  nicht  neu,  sondern  hat  im  Griechischen 

ArcIüY  ftif  lat.  Lexikogr.  XI,  Helt  1.  4 
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seia  Vorbild;  ich  erwähne  nur  z.  B.  Galenos  ed.  Kühn  XIY  313 
die  *axg63CoXi$\  Ähuiich  spricht  mau  auch  im  Deutschen  vom 
'KapitoF.  Die  Cypresse  wird  V.  833  mit  celsa  moles  cupressi 
Ullischrieben.  Die  Bobue  erscb«  int  in  V.  734  als  die  *  Verwandte 
des  Pjthagoras',  Pythagorae  cognata.  Die  Binde  um  den  Kopf 
wird  vornehm  als  medica  Corona  eingeführt  (V .  92).  Käite- 
geffihly  gelidum  yirus^  wird  nach  Erwärmung  des  Scheitels  durch 
an  Stelle  von  Salz  den  Speisen  beigesetzte  Austerschalenasche 
abgeschüttelt  (cinis  decutit  virus,  V.  121).  In  der  Richtung  nach 
den  Augen  zu  gewachsene  Wimpern,  pili,  werden  als  inimica 
seges  bezeichnet,  die  durch  sie  hervorgerufene  Belästigung  ist 
ein  desaevire  in  proprios  orbes  («-  oculos).  Elegant  wird  die 
Wassersucht,  hydropisis,  ein  lymphaticus  error  genannt.  Diese 
Bezeichnung^  gelit  auf  die  arztliche  Auffassung  zurück,  wonach 
die  Krankheit  überhaupt  in  irrtümlichen  Lageveränderungen  der 
Elemente  {fitoiXBta  —  prineipia)  oder  in  einer  nicht  gehörigen 
Temperierung  der  die  Elemente  vertretenden  Grnndeigenschaften 
(Wärme,  Kälte,  FlQssigsein,  Trockensein)  besteht.  Noch  heute  ist 
der  error  loci  deu  Ärzten  wuhlbekaunt  (V.  6U6).  Schwanenfett 
(V.  7Ö7)  erscheint  als  *oloris  faeces  (Codd.  odoris).  Andere,  wie 
Ackermann  p.  125,  meinen  zwar,  daXs  diese  Ausdrucks  weise  nicht 
die  Erklärung  ^Fett';  sondern  nur  diejenige  als  'Kot*  zulasse; 
indessen  wissen  wir,  dafs  die  üog.  Mediciua  Fliniana,  ein  ano- 
nymer Auszug  aus  des  Plmms  Naturgeschichte,  als  Quelle  des 
Serenus  anzusehen  ist;  da  an  letzterer  Stelle  (III  34)  *anseris 
adipe  perungitur  utiliter  hoc  vitium'  steht,  so  bleibt  keine  Wahl 
mehr.  Naturwissenschaftlich  streng  behandelt  will  eben  ein 
Dichter  nicht  sein,  die  poetische  Freiheit  hebt  ihn  über  so  klein- 
liche Bedenken  hinweg.  Das  Erysipel  (Kose),  gewöhnlich  als 
ignis  sacer  bezeichnet  (vergl.  franzosisch  'feu  St.  Antoine*),  er- 
hält die  weitere  dichterische  Ausgestaltung  einer  gliscens  flamma 
(V.  763).  Der  Streich  mit  einem  Schwerte  wird  als  fulmen 
gladii  mit  einem  Blitzstrahle  des  Jupiter  gleichgestellt  (V.  825). 
Auch  das  Schicksal,  fortuna,  entsendet  Wurfgeschosse,  welchen 
man  Widerstand  leisten  muls  (iaculis  obsistere,  V.  790).  Weil 
die  Augen  oft  lüstern  und  keck  in  die  Welt  hinausblicken,  nennt 
sie  der  Dichter  V.  656  kurzweg  die  mobilis  lascivia.  Sie  fürchten 
sich,  wie  schon  erwähnt,  vor  den  nach  innen  gewachsenen  Wimpern 
(hirsutas  horret  saetas).  In  V.  911  wird  zierlicher  weise  vor- 
geschrieben 
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ludum  Veneris  niunusque  petendum. 
Personifiziert  wird  die  Krankheit^  morbus  ^  iu  Y.  925|  wenn 
ihr  Furcht  vor  Weizenkornern  beigelegt  wird,  triticeum  metuit 
graniim.  Das  Spiuneiigewcbe  wird  V.  957  als  vestis  arachues 
aufgeialst.  Der  Saft  der  wilden  Feige  gilt  als  Zähre,  silvestris 
fici  lacrimam  prodesse  (Y.  527).  Bereits  angeführt  ist  der  be- 
liebte Ausdruck  imber  in  mannigfachem  Sinne.  Hier  würde  sich 
passend  anreihen  lassen,  dafs  die  Wurzel  des  Steckenkrauts,  ferula, 
in  einem  iinber  Lyaei  bei  Scblangeubissen  zu  trinken  ist  (V.  840). 
Auch  Essig  wird  als  imber  aceii  eingenommen  (Y.  845).  Die 
Eselsmilch  begegnet  in  der  Umschreibung  ex  ubere  sucus  asellae 
(Y.  338).  Ausgedehnt  ist  auch  der  Gebrauch  des  ZShmens  oder 
Besiegens  fttr  die  Auflösung  eines  festen  Arzneikörpers  in  einer 
Flüssigkeit.    So  lesen  wir  V.  297 

OTum  melle  teres  domitum  ferventibus  undis, 
die  trockne  Feige  wird  durch  kochenden  Essig  'bezwungen'  d.h. 
aiifg(  weicht  (Y.  416),  und  dasselbe  muis  der  Polei,  puleinm,  trotz 
fseiner  Stärke,  potens,  über  sich  ergehen  lassen  (V.  592).  Die 
Aufhebung  der  Urinverhaltung  wird  gewandt  ausgedrückt  durch 

haec  mora  rumpetur  vino  pervicta  yetusto  (Y.  581). 
Die  ähnlichen  Ffille  waren  bereits  frtiher  unter  der  Abteilung 
^Yertreiben'  der  Krankheiten  vollsföndig  zusammengestellt.  Das 
Wui  t  mola  =  * Mühle'  findet  sich  im  Gedichte  nicht,  sondern  es 
wird  mit  saxum  wiedergegeben  in  folgenden  Fällen 
Y.  710  saxis  hordea  fracta 

33  copia  farris  uti  frendentibus  edita  saxis 

ningit  

Die  letztere  Schilderung  bezieht  sich  auf  Kopfschinnen,  porrlgo, 
deren  Abfallen  mit  emem  Schneegestöber  verglichen  wird^  viel- 
leicht ist  aber  auch  hier  schon  die  ernstere  Kleienflechte  der 
Kopfschwarte  gemeint  Y.  41  ist  von  der  gleichen  Krankheit 
die  Rede  als  farrea  nubis,  welche  glomeratur,  und  im  nächsten 
Verse  wird  das  Bild  von  neuem  gewechselt,  wenn  es  heilst 

cessabitque  gravis  crebrae  porriginis  imber. 
Der  seinem  Elemente  entrissene  Blutegel  erscheint  als  Yer- 
bannter 

Y.  670  e  stagnis  cessantibus  exul  liinido. 
Der  Poleizweig  wird  mit  einem  'Wolimantel  umkleidet',  um  bei 
TertianfieberanföUen  als  Riechmittel  zu  dienen  (Y.  919) 

pulei  ramus  lanae  velatus  amictu. 

4* 
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Von  der  Genetivfom  pulei  wird  in  dem  sprachlichen  Teile  weiter 

unten  nocli  t^rlmudelt  werden.  Sehr  gefällig  ist  —  um  mit  einem 
schönen  Üeispieie  zu  schlieüsen  —  die  Umschreibung  von  ^Fleder- 
maus*, vespertilio^  als  'Vogel,  welcher  seine  zitternden  (Flug-) 
Häute  für  Yogelschwingen  ausgieht'  in  Y.  664 

avis,  tremulis  simulat  quae  pellibus  alas. 

Nun  steht  noch  ein  Teil  des  ersten  Abschnittes  aus;  er  be- 
triift  die  im  Gedichte  vorkomLueiideu  Anklängfe  an  frühnve  Vers- 
teile. AuÖUilig  ist  zunächst  die  ungemeine  Häufigkeit  des  Vers- 
anfangs  si  yero.  Diese  Form,  nehen  welcher  auch  das  einfache 
si,  seltener  cum  erscheint,  ist  Ober  das  ganze  Gedicht  gleich- 
mftfsig  verteilt^  nur  die  ersten  und  letzten  anderthalb  hundert 
Verse  sind  davon  frei.  Wir  finden  es  au  folgenden  Stellen: 
V.  155;  171;  176;  220^  247}  274;  341;  593;  702;  797;  842; 
956;  970.  Dafür  haben  wir  in  den  ersten  155  Versen  viermal 
blofses  si  im  Eingange  des  Verses  und  zwar  V.  22;  103;  113 
und  152.  Weniger  oft  findet  sich  der  Versanfang  sin  autem. 
Das  liegt  iiü  der  schon  berührten  Thatsache,  dafs  in  ileu  ersten 
543  Versen  eine  andere  Ausdrucksweise  beliebt  wird.  Die  bteiieu, 
welche  für  sin  autem  iu  Betracht  kommen,  sind  V.  544;  086; 
794;  879;  887  und  977.  Zwei  Verse  beginnen  mit  den  Worten 
puleiumve  potens  (V.  572  und  592),  also  gleich  nach  einander. 
Sonst  ist  mir  bezüglich  des  Anfangs  nichts  aulgestofsen.  Vers- 
auhgänge  habe  ich  viermal  übereinstimmend  gefunden,  und  zwar 
zweimal  auf  zwei  Metra  und  zweimal  auf  drei  Metra  sich  er- 
streckend.  Es  lauten  nämlich 

V.  397  quae  diluta  meto  dantnr  potanda  Lyaeo 
und     499  in  geminis  *caUdi  cyathis  potanda  Ljaei  (calidis 

coild.j 

837  ex  illo  radix  t^ido  potatur  in  amni 
und     983  uritur,  inde  cinis  caUido  potatur  in  amni 

297  OYum  melle  ieres  domitum  ferventibus  undis 
und      Ö92  puleiumve  potens  domitum  ferventibus  undis 

endlich 

26  portio  sl  capitis  morbo  temptatur  acuto 
und      388  si  latus  inmeritum  morbo  temptatur  acuto. 

8o  gering  an  Zahl  sind  beinler  Fülle  ähnlicher  Rezepte  und 
häufig  gleichartiger  Zubereitung  die  Beispiele  für  die  Wieder- 
holung früher  vorgekommener  Worte.  Daraus  geht  klar  hervor^ 
dafis  der  Verfasser  des  medizinischen  Buches  kein  unbedeutender 
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Versifex  ist,  der  eich  freut^  wenn  er  einmal  einen  Gedanken  gut 
ausgedrückt  hat  and  ihn  dann  formelhaft  bei  gleicher  Sachlage 
wieder  abschreibt,  sondern  dafs  er  ein  ideenreicher^  fruchtbarer 
Dichter  ist,  welcher  bei  ähnlicher  Situation  stets  in  fein  empfun- 
denem Ausdrucke  eine  wohlthätige  Abwechselung  eintreten  läfst. 

2.  Spracbllohe  Eigentümlichkeiten. 

Die  sprachlichen  Eigentümlichkeiten,  weiche  im  Folgenden 
zusammengestellt  werden,  sind  nicht  derart,  dab  sie  anderwärts 
ohne  Beispiel  blieben,  sondern  es  sind  alle  die  Formen  und 
Wortverbindungen  hervorgehoben^  welche  entweder  dnrch  das 
Abweichen  von  dem  Gewöhnlichen  und  zu  Erwartenden  oder 
durch  ihre  eine  Sprachgewohnheit  verratende  Häufigkeit  bei  dem 
durch  die  aufsergew5hnliche  Art  der  Yerarbeitong  erforderten 
besonders  eingehenden  Studium  auffielen.  Dabei  mag  eine  ge- 
wisse Bubjektivität  auf  die  Auswahl  des  einen  oder  anderen  Ge- 
sichtspunktes Eiuflufs  gehabt  haben,  objektiv  ist  aber  auf  jeden 
Fall  die  Darstellung  des  Ausgewählten. 

In  der  Einteilung  des  Stoffes  folge  ich  den  Grammatiken, 
indem  ich  zunächst  die  Formenlehre  verfolge  und  dann  zur  Syntax 
übergehe. 

In  der  Formenlehre  kommt  zunächst  die  Bildung  des  Genetive 
der  2.  Deklination  in  Betracht.   Bei  drei  Wörtern  nämlich, 

absinthium  —  Wermut ^  conchylium  «  Purpurschnecke,  pu- 
leium  ^  Polei,  wird  der  genannte  Kasus  statt  auf  -ii  auf  ••i 
gebildet  oder,  richtiger  gesagt,  das  doppelte  i  wird  in  eines  zu- 
sammengezogen.   So  lesen  wir 

absiüthi;  V.  310  sive  duae  partes  absinthi  et  tertiü  rutae 
387  absinthi  quoque  decocti  potabitur  humor 
903  mira  est  absinthi  cum  simplice  potio  lympha 
conchyli:  V.  798  {)urpura  torretur  conchyli  perlita  fuco 

1101  quod  fuerit  vero  conchyli  sanguiue  tinctum  (sc. 
velius) 

pulei:  y.  644  pulei  calido  purgatur  femina  potu 
919  pulei  ramus  lanae  velatus  amictu 

620  pulcijqaoque  amico  convenit  imbre  repeuti. 
Der  letzterwähnte  Vers  ist  zwar  falsch  überliefert  und  helfen  die 
Abweichungen  von  der  aufgenommenen  sinnlosen  Oberlieferung, 
imbrotus,  inbrotus  oder  improtus  in  Klasse  B  statt  imbre  repenti, 

iiur   Wiedererlangung  der  ursprünglichen  Veiblorni  m  keiner 
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Weise,  aber  das  erste  Wort  ist  doch  wenigstens  durch  die  ein- 
stimiuige  Tradition  gescbütet 

Aus  der  B.  Deklination  ist  zunächst  eine  nicht  gerade  haafige 
NominatiTbildung  zu  erwähnen,  nämlich  frondis  neben  frons. 
Letzteres  ist  das  Übliche  (s.  z.B.  V. 47;  148;  685),  ersteres  nur 
auf  Äwei  Fälle  beschränkt:  V.  185  Delphica  frondis  und  567 
Persica  frondis.  Bei&üglicb  des  Geschlechts  ist  zu  erwähnen,  dafs 
cinis  gleich  oft  als  Masculinnm  und  als  Femininum  gebraucht 
wird.  Als  Masculinnm  erscheint  es  V.  564;  691  und  1100,  und 
zwar  an  letzterer  Stelle  im  Plural,  als  Femininum  hingegen 
Y.  875;  795;  799.  Das  Geschlecht  ist  nicht  erkeimbar  iu  den 
Fällen  1083  und  1086;  diese  werden  nur  deshalb  erwähnt,  weil 
dort  die  Mehrzahl  steht;  Verse  mit  cinis  in  der  Einzahl  und  ohne 
Geschlechtsmerkmal  sind  nicht  berücksichtigt,  sie  sind  übrigens 
verhältnismäfsig  häufig.  Zur  S.  Deklination  ist  auch  fimus  ge* 
stellt,  da  dieses  nur  einmal  als  Masculinnm  IT.  deelinationis  zu 
erkenuen  iät  (V.  240\  während  es  sonst  als  Neutrum  III.  deeli- 
nationis empfunden  wird.  V.  75  ist  die  gute  Überlieferung  tractare 
fimus,  quod  bucula  fudit^  die  schlechtere  bietet  das  Masculinnm 
fimum,  quem.  Die  weiteren  Beispiele  sind  Y.  850;  599  und  714 
Baehrens  und  ich,  mich  ihm  anschliefsend,  halten  das  Neutrum 
an  diesen  Stellen  für  bandschriitlich  gesichert,  mögen  auch 
minderwertige  Codices  abweichen  und  die  frühereu  Herausgeber 
schwanken. 

Von  den  Zahlwortern  ist  nicht  viel  zu  berichten,  höchstens 
da(s  ter  triceni  nicht  als  bestimmtes,  sondern  als  unbestimmtes 
Zahlwort  einmal  gebraucht  wird,  ähnlich  wie  sonst  sescenti.  Das 
Beispiel  lautet: 

Y.  768  cui  ter  tricenas  species  Epidaurius  ipse 

dixit  in  esse  deus  

Cui  ist  als  podagrae  zu  deuten,  dessen  Erscheinungsformen  un- 
gezählt sein  sollen;  Epidaurius  deus  ist  natürlich  Aesculapius. 

Aus  der  Verballehre  wäre  zu  bemerken,  dafs  für  posse  ein- 
mal potem  esse  gesetzt  ist 

Y.  826  vipereo  potis  est  adfligier  ictu  (sc  quisquam). 
Wir  kommen  zur  Syntax.  Aus  der  Easuslebre  zunächst  er- 
wähne ich,  dass  der  Genetiv  sehr  häufig  durch  die  Präposition 
mit  Nomen  vertreten  wird.    Nicht  uübedingt  sicher  scheint  mir 
die  Vertretung  zu  sein 

Y.  648  iecur  exsectum  tardo  de  vulture, 
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obschon  ich  anzweifeln  m5chie,  dafs  etwa  exsectum  mit  de  vul- 
iure  eng  zu  verbinden  sei.  Ganz  sicher  aber  geben  wir  in  anderen 

Fällen,  wo  sich  die  Präposition  ex  findet.  So  steht  V.  8S7  ex 
illo  (sc.  carduo)  radix  für  cardui  radix^  852  genere  ex  ipso  den- 
tem  gestabis  amicam,  wo  genere  auf  aspis  —  'Schildviper'  znrQck- 
weist  und  viel  mehr  generis  ipsins  den  tem  zn  erwarten  ist^  und 
endlich  1014  cruor  cx  Progne,  wo  der  Prosaiker  sanguis  lusciniae 
sagen  würde.  Bekannt  ist,  dals  im  Romanischen  die  Verwen- 
dung der  Präposition  Regel  und  schliefslich  einzig  mögliche  Aus- 
drack8we»e  geworden  ist,  und  eben  das  vorhin  genannte  de  ist 
zum  Stammvater  des  romanischen  d^  mit  seinen  Varianten  ge- 
worden. 

Eng  damit  verwandt  und  ebenfalls  im  Romanischen  fort- 
gesetzt ist  der  Gebrauch  von  Adverbien  des  Ortes^  um  einen 
Ablatirus  mit  oder  ohne  a,  ab  zu  ersetzen.   Ich  halte  es  ftlr 

genügend,  ein  vollständiges  Verzeichnis  der  hierher  gehörigen 
Adverbien  hinc,  illinc  und  inde  (vgl.  französisch  en)  aufzustellen 
und  die  übliche  Redeweise  in  Klammem  beizufügen: 

hinc  steht 

V.  83  atque  hine  in  calido  percurres  membra  lavacro  (hinc<» 

farribus  lupini  cum  acido  Baccho  commiztis) 
227  hinc  oseedo  fugit         oleastro  manducato) 
249  hinc  tractato  locum   (»  sale  et  ture) 
272  hinc  aqua  non  fervens   (—  a  porri  radicibus) 
390  liiuc  bibis    (==  a  stridentibus  undis) 
405  hinc  trahet    aeger  quoscumque  liquores        ex  pocuHs 

ex  hederae  lignis  tornatis) 
413  hinc  medico  potu  pulsus  dolor  omnis  abibit  (»  libro 

alno  erepto  in  aqua  deoocto) 
531  purior  hinc  gustus    (=  coclearum  =^  a  cocleis) 
728  hinc  line  duratas  partes         dulcacido  latice  etc.) 
1093  hinc  quondam  Fabio  verum  cognomen  (agnomen  A)  ad- 

haesit  («  a  Verruca) 

illinc  steht 

V.  187  tepidos  illinc  inmittere  rores       von  h[.noblauchy  LupineUi 
Lorbeer  und  Essig) 
637  femineas  illinc  prodest  vincire  mamillas  (»  papyris 
Phariis) 

892  artuä  illinc  mulcere  caientes  (»  cervi  lacrima  et  liquore 
«=  aqua) 
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Bob.  f'ucha: 


inde  steht 
V,  983  inde  ciois    potatur  cariae) 

992  inde  soporati  dücentur  gutture  potus        ab  arietis 
glomeraminibus  i.  e.  stercore). 

Zu  hinc  wäre  noch  nachzutragen,  dafs  es  auch  in  temporaler 
Bedeutung  verwendet  wird  V.  80  couveuit  hinc  tradere  Corpora 
hqU,  wo  mit  hinc  gemeint  iat '  nachdem  die  EiBreibung  des  Körpers 
mit  yerschiedenen  Salben  erfolgt  ist'. 

ßezQglicb  des  doppelten  Accusativus  bei  praestare  reddere 
kann  es  bei  Angabe  der  Beispiele  ebenfalls  sein  Bewenden  haben. 
Wir  lesen 

V.  49  et  iuvenem  praestant  rediviyo  üore  capillum  (sc.  lumbrici 

als  Färbemittel) 
358  si  castigatas  Studium  est  praestare  papillas  (»mammas) 
430  perpotuoque  aevo  frontem  praestare  severam  (didtur 

exectus  spien). 

Die  Lehre  von  den  Präpositionen  kommt  in  Betracht  bei 
y.  688  obscenos  pone  locos^  wo  ein  anderer  zeitgendssischer 
Diehter  post  gewählt  hätte. 

Eine  eigentümliche  Bedeutung  der  Präposition  ex  wSre  noch 
2U  verzeichnen,  wie  sie  sonst  wohl  nicht  leicht  nachzuweisen  ist. 
Während  wir  deutsch  sagen  'Zucker  mit  dem  Kaffee  trinken' 
oder  'Z.  im  K.  tr.',  verwendet  der  Romer,  von  der  entgegen- 
gesetzten Ortsbetrachtung  ausgehend,  ex.  So  sagt  Serenus  V.  381 
ex  mulsa  potanda  elelisphacos  (»  salvia  pomifera  L.  —  Salbei) 
herba  est,  479  ex  calidis  potatur  aquis  ('sc.  favilla  testae  ovi), 

leporis  cerebrum  ex  vino  potare,  821  Vettonicam  ex  duro 
absumere  Baccho  und  ganz  ähnlich  1072.  In  den  letzterwähnten 
Fällen  ist  es  ein  nicht  flüssiger  Gegenstand,  welcher  in  einem 
anderen,  flüssigen  getrunken  wird.  Freier  ist  der  Gebrauch,  wenn 
das  Verbura,  um  dessentwillen  jenes  ex  gewählt  wird,  unterdrückt 
ist.  So  sagt  tSerenus  V.  461  tres  ex  vino  cocleas  fervescere 
coges,  wo  etwa  desumptas  zu  ergänzen  ist,  ebenso  565  nepetae 
tritum  (»  Pulver)  ex  vino,  703  ex  ficu  betas  cum  melle  ligabis. 
Hier  giebt  uns  Marcellus  cap.  XXXIV  Aufschlafs  durch  das  Re- 
zept: '  liota  cum  nielle  et  cum  licu  arida  couluria  atque  inposit» 
medetur  articulis/  Das  Wesentliche  also  ist,  dafs  die  Runkel- 
rüben mit  trocknen  Feigen  verrieben  und  dann  aufgelegt  wer- 
den. Ex  ist  eigentlich  nicht  zu  erwarten,  sondern  eher  cum, 
aber  die  Eübe  ist^  da  sie  ja  bei  Marcellus  an  der  Spitze  steht, 
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das  Aufzulegende;  und  dieses  wird  aus  der  Gesamtmischung 
herausgenommen,   Y.  957  ex  oleo  necti  vestis  debebit  arachnes 

ist  etwa  depromeiidii  hinter  oleo  zu  ergänzen.  Ahnlich  heilst  es 

Y.  1026  rubia  ex  mulsa-  tertur  conducere  lytupha 
und         1046  viyam  ex  oleo  calcem  (sc.  sumendam). 

Nun  zur  Pronominallehre!  Quisquam  lindet  sich  einmal 
(V.  1074  f.)  gebraucht,  wo  man  die  Negation  des  ganzen  Ge- 
dankens in  Prosa  nicht  als  ausschlaggebend  ansehen  kann  und 
mit  einfachem  quis  auskommen  würde.   £s  steht  dort  nämlich: 
poterunt  haud  ulla  nocere 
pocula,  quae  quisqmm  saevis  vitiaverit  herbis. 
Gleichzeitig  ist  hier  zu  bemerken^  dals  statt  nulla  pocula 
unter  Auflösung  in  einen  positiven,  gleichsam  mit  einem  nega- 
tiven Yorzeichen  versehenen  Gedanken  haud  ulla  steht.  Noch 
zweimal  findet  sich  dieser  Yorgang,  welchen  wir  als  Künstelei 
empfinden^  so 

Y.       fl     hoc  nostra  dicere  lingua 

non  potuere  ulli  

und  1089  *sed  non  ullo  sale  tactus'  statt  *nullo  sale  tactus'  (sc. 
adeps). 

Quisquis  ist  einmal  in  durchaus  ungewohnter  Weise  mit 
cunctus  yerbunden: 

Y.  9  f.:     quidfßdd  cupido  mihi  saepe  locutus 

lirmasti,  cunctum  teneris  expone  papyris  (sc.  Aesculapij.*) 
Nach  einem  Yerbum  sentiendi  hndet  sich  nach  der  Gewohn- 
heit der  späteren  Latinität  ein  einziges  Mal  qnod  statt  des  Accu^ 
sativus  cum  infinitivo.   Der  betreffende  Yers  lautet: 

Y.  623  sentiat  ut  minime;  partus  quod  proximus  urguei 
Hier  hat  A  quod,  worüber  uam  geschrieben  ist^  quam  hat 
quum  die  Yulgata.   Baehrens  merkt  sehr  richtig  au:  'coniceres 
gtiom,  nisi  serioris  aetatis  latinitati  illud  qu4)d  conveniret'. 

Eine  Auflösung  der  Gedankenverbindung  in  zwei  Glieder, 
ähnlich  dem  oben  genannten  haud  ulla,  ist  dem  Dichter  sehr 
geläuüg  bei  der  einfachen  Aureihung,  welche  die  Prosa  mit  et 
zu  geben  pflegi  Nec  non^  die  unentbehrliche  Coniunctio  copula- 
tiva  unserer  Universitätsdiplome,  hat  bei  Serenus  ein  trautes 
Heim.  Sie  findet  sich  im  letzten  Teile  des  (Gedichts  V.  410; 
480;  501 5  584;  601;  670;  844;  875;  927;  989.    Ja  die  An- 

*)  Übrigens  ist  cunctns  statt  onmia  gesetzt  V.  183;  808  und  871. 

I 
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Bob.  Fachs: 


knüpfang  ist  eine  so  gewöhnliche  geworden,  dafs  man  nur  ein 

Wort  zu  hören  und  zu  denken  vermeinte,  weshalb  man  dann 
noch  ein  auch'  bedeutendes  et  hinzusetzen  konnte.  So  wird 
ans  dem  einfachen  et  oder  quoque  ein  nrnständliches  nec  non  et 
in  folgenden  Beispielen: 

V.  565  nec  non  et  calami  radix  lapathique  legumen 
dabunt  niiras  medellas, 
ähnlich  396;  433;  503;  565;  569;  578;  698  und  Es  ent- 

spricht dem  auch  das  non  sine  statji  cum  in  Y.  179  ceparum 
non  sine  suco.  Endlich  ist  zu  nec  anzumerken ,  dafs  es  auch 
beim  luijM  rativus  oder  Coniuüctivub  hortativus  nec  statt  neu  oder 
ne(ve)  heifst.    Dahin  gehört 

Y.  895  nec  tu  crede  levem  dilato  tempore  febrem 

905  nec  mulsum  desit  aceti 

943  nec  dubites  , 

wo  die  Vulgata  ne  vorzieht. 

Endlich  sei  das  Verbum  dare  in  einigen  selteneren  Bedeu- 
tungen durch  die  vorhandenen  Beispiele  beleuchtet.  Es  steht 
übertragen  im  Sinne  von  unserem  deutschen  Hiefern',  wenn  es 
heifst:  sucisi  dederit  qnos  sabucus  (Y.  97),  usta  dabit  cinerem 
(sc.  ostrea,  V.  120)  oder  urentur  cinereraque  Jaljnnt  (sc.  purga- 
menta  cameii)  oder  164  sucum,  dederit  quem  populus  alba,  und 
noch  an  vielen  anderen  Stellen  (V.  251;  400;  487;  608;  664; 
697;  717;  762;  812;  864;  881;  890).  Hervorheben  möchte  ich 
noch  Y.  366  mixta  dabunt  miras  medellas.  Dare  ist  in  diesem 
Falle  ein  Synonymum  von  praebere  in  ¥.920  medicos  pruebebit 
odores  (sc.  pulei  ramus)  und  von  ferre  V.  857  ovum,  tulerit 
quod  garrula  perdix.  In  dem  Sinne  von  'übergeben'  wird  dare 
gesagt 

Y.  449  igne  lapis  candens  datur  exultantibus  uudis. 
Im  Sinne  von  'hinzuthun  zu'  steht  es 

Y.  757  ^oloris  faecibus  ova  (dabia)  (odoris  codd.;  faeces  ^  adeps, 
s.  oben). 

'Sich  gönnen*  bedeutet  dieses  Yerbum  in  Y.  896  (febris)  quae 

spatium  sibi  dat;  'beibringen'  in  V.  820  (homo)  vulnera  dente 
dedit.  Im  Sinne  von  ^hineinthun',  'hineinlegen'  tritt  es  auf 
Y.  185  f.  lupinos  dabis  in  testam  und  631  haec  (sc.  lana)  datur 
in  nares.  Schlielslich  kommt  dare  auch  einmal  im  Sinne  von 
reddere  vor 

V.  38  ut  varios  crines  tali  des  unguine  puros. 
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Somit  wäre  alles  Wichtige  in  sprachlicher  Beziehung  ver- 
zeichnet. Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  man  auch  den  weniger 
hervorragenden  SchriftsteJlern,  uamentiich  den  Fachschriftstellern, 
einige  Teilnahme  entgegenbrächte,  und  es  wQrde  dturchaus  nicht 
schaden,  wenn  die  viele  Zeit,  welche  zur  Fabrikation  nnootiger 
Konjekturen  in  unseren  besten  Prosaikern  und  Dichterftirsten 
aufgewendet  wird,  für  erö;iebigere  Arbeitsgebiete  aufgespurt  und 
das  ungestüme  Spiel  der  freien  Phantasie  damit  in  ruhigere 
Bahnen  gelenkt  würde. 

Dresden.  Robert  Fachs. 


Za  Serenas  Sammonicas  V.  607. 

In  dem  über  die  Wassersacht  handelnden  Kapitel  sagt  Serenus 
V.  606  ff.: 

Helle boro  quoque  purgatur  lymphaticiis  error, 
Aut  biüus  vice  sementis  scopulosa  genestae 
Mifcetur  mulsis  et  cautis  ducitur  nndis. 

Hier  ist  zweifellos  das  Wort  scopulosa  verderbt;  denn  was.  haben 
Klippen  mit  dem  Ginster  oder  seinem  ßamen  zu  schaffen?  Und  doch 
stutzt  die  bessere  Überlieferung  dieses  Wort.  Es  bietet  nämlich  A 
seinen  scopolosa,  die  Klasse  B  semen  (nur  e  und  f  haben  semen  in 
sementis  korrigiert)  scopulos(a)e  (allein  e  bietet  sc(^lo$a).  Der  letzte 
Herausgeber,  Baehrens  in  den  PoStae  latini  minores,  bemerkt  'voca- 
bulum  nondum  ^anare  potui'.  Das  Richtige  ist  nicht  schwer  zu 
finden;  denn  es  steht  mittelbar  in  einem  Teile  der  Handschriften, 
freilich  in  dem  minderwertigeren.  Der  Codex  Vratislavien^is  nUmlich, 
welchen  Ackermann  in  der  Praefatio  seiner  Ausgabe  S.  XXVII  be* 
zeichnet  als  'hinc  inde  negligenter  ac  vitiose  (scriptus),  attamen 
praeclarae  lectionis  planus',  hat  deutlich  scruptdosae,  und  der  bei 
Ackermann  unter  Nr.  2  (3.  XXY)  aufgeführte,  nicht  n&her  beschriebene 
Codex  regius  Parisinus  stimmt  damit  Oberein.  Daf^  ersterer  ferner- 
hin vice  seu  scr»,  letzterer  vice  semen  scr.  Überliefert,  hat  gegenüber 
der  unanfechtbaren  Tradition  von  e  f ,  semenHs,  keine  Bedeutung. 
Allerdings  pafst  die  Form  scrupulosa  mit  langem  ersten  u  nicht  in 
den  Hexameter,  und  ehe  ich  annehme,  dafs  Serenus  die  Quantität 
vemachlftssigt  hfttte,  wofür  ich  kein  weiteres  Beispiel  beibringen 
kann,  mOchte  ich  unter  Beibehaltung  von  Sinn  und  Wurzel  scrüposa 
empfehlen.  Es  wird  also  von  dem  ^steinigen  Samen  des  Ginsters' 
gesprochen;  steinig  aber  ist  er  auf  jeden  Fall,  birgt  doch  eben  die 
Schote  des  Schmetterlingsblütlers  4 — 6  Steinchen.  Das  Wort  scru- 
posus  findet  sich  in  dieser  Bedeutung  bei  Plautus  (scruposa  t;ta),  doch 
Auch  bei  anderen  Dichtem  mehrfach. 

Dresden.  Bobert  Fuchs» 
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Ed.  Wölfflin:  Miecelle. 


ßracchiam.  Gracchus. 

Als  einmal  Halm  in  einer  Klassil^eimisgabe  die  Orthographie 
bracohium  fand,  klagte  er  mir  Uber  die  Willkür  der  neueren  Edi- 
toren; vernünftig  Bei  doch  nnr  bracbinm  =  ßQct%ioVy  weil  der  Unter- 
arm kürzer  ist  als  der  Oberarm,  on  idrl  tov  n^j^siog  ßQaxvT£Qogj  wie 
Pollux  Bibl.  138  sagt.  Mit  der  ^Vernunft'  hatte  er  Eecht;  allein  in 
jeder  Sprache  findet  sich  auch  manches  von  der  VeiTi\mft  Abweichende, 
und  die  SprachentwicMnng  lä&t  sich  meistens  dadurch  täuscben,  dafs 
sie  falschen  Analogien  folgt.  Allerdings  billigt  Marius  Victorinns 
(0.  gr.  lat.  VI  21,  24)  die  Orthographie  braehium,  und  Brambach  nennt 
in  seinem  Buche  von  1868  keine  andere  Schreibart;  doch  schon  in 
dem  1872  erschienenen  Hilfsbüchlein  giebt  er  bracchinm  wegen  der 
besseren  handschriftlichen  Beglaubigung  den  Vorzug,  und  inschriftlich 
(Corp*  inscr.  lat.  VII  269)  bedeutet  bracchium  einen  Teil  einer  Be- 
festigungslinie, in  welchem  Sinne  das  Wort  oft  im  Bell.  Afr.  und  Hisp. 
vorkommt,  während  Caesar  murus  gebraucht.  Vgl.  A.  Kühler  in  den 
Acta  Erlang.  1 469;  Georges  Wortfornien,  und  die  OKiXri  fcox^a  von  Athen. 

Um  das  bevorzugte  bracchium  zu  erklären,  kann  man  zunächst 
auf  Gracchus  hinweisen,  welches  doch  wohl  nichts  anderes  ist  als 
Gracus  graculus,  Dohle.  Münzen  nennen  uns  einen  Antistius 
Grag(ulus),  Münzen  und  Inschriften  den  Sempronius  Gracus,  Corp. 
inscr.  II  2897,  und  derselbe  Beiname  war  in  vielen  anderen  Gentes 
üblich.  Vgl.  De  Vit,  Onomasticon  II  264.  Die  Schreibung  Grachus 
kann  nicht  viel  älter  sein  als  Cicero,  weil  die  Aspiraten  überhaupt 
dem  älteren  Latein  fehlen.  Weil  aber  das  Simplex  *  gracus  frühe 
abstarb  und  durch  das  Deminutiv  verdrängt  wurde,  verlor  das  Nomen 
proprium  den  Zusammenhang  mit  dem  Vogelnamen,  sodafs  die  Ortho- 
graphie ihre  eigenen  Wege  gehen  konnte.  Einen  ähnlichen  Personen- 
namen zeigt  uns  Valerius  Corvus,  dessen  Nachkommen  erst  Corvini 
hiefsen.  Wieviel  auf  die  Erzählung  von  dem  auf  dem  Helme  sitzen- 
den Raben  zu  geben  sei,  ob  diese  nicht  vielmehr  aus  dem  thatsfich- 
lich  bestehenden  Eigennamen,  welcher  sich  ursprunglich  auf  die  Stimme 
bezog,  abgeleitet  sei,  braucht  hier  nicht  untersucht  zu  werden;  es 
genügt  dsuran  zu  erinnern,  dafs  in  der  ältesten  Zeit  corvus  Kollektiv- 
name für  die  krähenden  (krächzenden)  Vögel  war,  für  Rabe,  Dohle, 
Krähe  usw.,  wie  ja  die  Dohle  noch  bei  Linn6  corvus  monedula  heifst. 

Da  nun  bei  Gracchus  das  och  etymologisch  auch  nicht  bereehtitjt 
ist,  80  möchte  ich  die  Orthographie  von  Gracchus  wie  liracchium  aui 
Bacchus,  Ba^xogj  ^laaiu^  zurückfüliren.  Diese  Formen  sind  bekannt, 
wie  überhaupt  die  Aussprache  k-kh  für  i  im  Griechischen  gewöhn- 
lich war  (vgl.  Blafs  S.  86);  sie  wurde  frühzeitig  anf  Lehnwörter 
übertragen,  und  nach  Baier  (Philol.  Abhdl.  7A\m  Jubiläum  von  Hertz 
1888)  scheint  das  Metrum  Acc(h')eruns,  Acc(  h)il(l)e8,  bracc(h)ium  zu 
verlangen.  Nach  den  besten  Ildschr.  hat  auch  Quintil.  1,  5,  20  Gracci 
geschrieben.  So  lange  also  nichts  Besseres  oder  Einfacheres  vorgebracht 
werden  kann,  möge  man  mit  dieser  Erklärung  vorlieb  nehmen. 

.   München.  Ed.  Wölfflin. 
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Zur  Appendix  Probi. 

Carl  Uli  mann  hat  in  seiner  gründlichen  üntersuchuDg  über 
die  App.  Probi  (in  Yollinöllers  Koman.  Forschungen,  Bd.  YII 
S.145 — 226)  unter  anderm  auch  das  Wesentliche  zusammengestellt^ 
was  Grammatikerzeugnisse,  Inschriften,  Schriftstellerhandschriften 
und  Glossarien  zur  lUustrieruug  der  in  jenem  wichtigen  Anti- 
bar  barus  getadelten  Wortformen  und  Wörter  darbieten.  Einen 
Anfang  dazu  hatte  übrigens  schon  M.  Haupt  gemacht,  was  in 
Vergessenheit  geraten  zu  sein  scheint:  in  den  Opuscula  III  534 fg. 
56()fg.  11323  tinden  sicli  allerlei  Beiträge,  unter  anderm  hat  er 
schon  vor  Gaston  Paris  in  capsesis  Ca^smses  erkannt  und  vor 
Buecheler  stabilitus  non  imiäbüUiis  emendiert.  Uli  mann  konnte 
leider  noch  nicht  den  3.  und  5.  Band  des  Corpus  Glossariorum 
benutzen,  und  auch  die  von  ihm  verwerteten  Bände  2  und  4  lie- 
fern noch  einige  Ansbente.  Ich  sehe  aber  davon  ab,  U.s  Belege 
aus  den  Glossarien  zu  vermehren,  obwohl  dieselben  manclies 
Beachtenswerte  bieten,  z.  B.  0.  Gl.  V  175,  21  coriscabat  (Oodd. 
canstabcU):  cassidatus  aut  gäleatus  fulgebat,  V  364,  12  gnomon: 
orolei  genus  (=  horolcgli),  1\  572,  11  sinafor,  wie  auch  in  der  Lex 
Ursaon.  §131,  sehr  häufig  ansar,  sifilm,  l^om.  grim,  was  auch 
äerv.  Aen.  11,  580  gelten  läfst,  während  es  im  Corp.  Gramm,  nicht 
besprochen  wird,  u.  a.  Ich  beschi^nke  mich  vielmehr  darauf, 
einige  von  U.  überhaupt  nicht  belegte  Schulformen  vornehmlich 
aus  den  Glossen  nachzuweisen,  bez.  aus  Analogien,  welche  die 
Glossen  bieten,  zu  erläutern. 

pecten  non  peetinis  (n.  21  in  der  kritischen  Ausgabe  von 
Wendelin  Förster  in  den  *  Wiener  Studien*  14, 294  fg.).  Viel- 
leicht ist  die  gerügte  Form  herzustellen  CGI  III  176,  21  (Hermen. 
Monac.  unter  der  Eubrik  'de  membris  human is*)  ypograstton 
peeünes  »  iyeoyäötgiov:  pecHnis  d.  h.  pnhe$.  Anderswo  findet 
sich  freilich  pectinCf  wie  S.  175,  19  efibion:  peetine,  wo  die 
Reihenfolge  übrigens  verwirrt  ist  (vgl.  248,  52  ifpi^ßaiov  puhes, 
pecten),  8.  322,  7  (Herrn.  Montep.)  xttviv:  peetine.  Aufserdem 
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kennen  die  Glossen  noch  zwei  Formen  pectis  und  peeiina: 
11359,62  (61.  Cyn)  xrdviou:  pectinay  pectis,  pecten,  144, 12  (Gl. 
Philox.)  pectis:  mtCg  =  III  B22,  6,  ähnlich  wie  pollis  und  pol- 
Unttf  z,  B.  II  265,  49  beide  Formen  neben  poUine  (dies  auch 
111314,7.  512,65);  das  seinerseits  ein  Analogon  iVit  pecHm  ist, 
wie  auch  liene  und  splene,  welche  z.  B.  .deutlich  bezeu<j;t  sind  im 
Placidus  des  Cod.  Paris.  V  151,  50  tg.  splm:  splene  und  sphn:  Urne 
p-aece.  Letztere  beiden  Worte  bildeten  auch  den  Nom.  lienis  und 
^plenis,  jener  aus  Celans  bekannt,  dieser  von  S,  Brandt  (Arch.  YIU 
130  fg.)  aus  Lactanz-Hdschr.  nachgewiesen  und  durch  Gramma- 
tikerzeugnisse gestützt.  Endlich  findet  sich  analo^f  in  späten 
Texten  ein  feminines  inguina  (Arch.  X  421),  daneben  auch  in- 
guinis  (Arch.  IX  446),  was  Placidus  GU  V  77, 22  verwirft:  inguen 
inguina  generis  neutri . . .  ingninis  vero  latinnm  non*)  est  Nach  alle- 
dem kann  ich  Ullmuiui  nicht  beistimmen,  wenn  er  a.  a.  0.  222 
sagt:  ^pectinis  ist  eine  unerhörte  Bildung.  Ob  Zusaniuienhang  mit 
Prob,  inst  art  125, 17  q.  q,  d.  c  huius  periinis  non  huius  pedenis 
dicahir  besteht?' 

harharus  non  harhar  (n.  36).  Ich  finde  die  getadelte  Form 
C.  Gl.  V  543,  14  harhar:  ferox,  atrox,  immitis  und  IV  327,  25 
(GL  Abavus)  daUcius  latinum  non  est  sed  deditidus,  iä  est  si  har- 
har tradat  se  Bamanis  dediticitis  diciiur,  beide  Glossen  sind  auch 
anderwärts  liberliefert.  Analog  ist  hüar,  was  nach  Probus  cathol. 
p.  15,  S  einige  vorschrieben.  Ahnlich  sincer  Gl.  11  334,  43  (vgl. 
Loewe  Prodr.  410)  und  auster  (s.  Boensch '  Coli,  phil,  p.  189). 

persiea  non  pessica  (n.  149).  C.  Gl.  III  358,  73  f.  malum 
fiijXoVj  pessicum  nsQaixov^  dem  romanischen  noch  näher  S.  626,  58 
per  mekas  id  est  persecas  vel  pescas. 

opdbaHsamum  non  ahähalsamum  (n.  151).  So  las  in  der  wenig- 
stens jetzt  an  dieser  Stelle  verschmierten  Hdschr.  der  erste  Her- 
ausgeber Endlicher,  ebenso  Gundermann  (Ztschr.  f.  franz.  Rpr.  u. 
Litt.  15,  184)  in  dem  photographischen  Facsimile,  nur  dafs  er 
•mtim,  nicht  -amum  zu  erkennen  glaubte.  Buecheler  liest  eher 
ihahalsamum.  Der  erste  Bestandteil  des  griechischen  Wortes 
war  dem  Volksmunde  offenbar  unbequem:  po  wurde  der  Tonsilbe 
assimiliert  und  zwar  entweder  blofs  im  Vokal:  z.B.  Gl.  V  316,  36 
opaMsamum:  graece  lacrimae  halsami  (g  racrimae  die  Hdschr.) 

*)  nojnen  für  non  die  Hdscbr.  des  liber  Gloss.  und  die  römischen  mit 
der  Interpolation  inlatinum'.  denn  so  ist  doch  wohl  das  in  latiwmm  zu  Ter- 
stehen,  von  dem  Deuerling  ausgehend  mn  hUiman  w>mm  est  schreibt). 
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and  ähnlich  mit  fernerer  progressiver  Assimilation  des  Eonso- 

uanteii  OÄa-TaAö«^ü2/ II  388 ,  54,  obwolil  hier  die  Buchstabeu- 
folge  6x0'  verlangt,  oder  biofs  im  KguäonauteiL,  wie  IV  ISS,  22 
ohoudlsamumf  d.  h.  obohab.  Daneben  findet  sich  apo-  für  opo-, 
offenbar  an  die  griechische  Präposition  angelehnt  wie  apopanacis 
für  opop.  zweimal  im  Riccardianus  des  Pela<]ronius  (s.  Ihms  Aus- 
gabe S.  24),  so  Schol.  Juv.  14,  269  apvOaUamum,  desgl.  Justin 
oOf  3,  3  im  Futeaneus,  der  ältesten  und  besten  Hdschr.,  während 
das  abalsamo  desselben  wie  das  äbbalsamo  anderer  Hdschr.  schon 
mehr  auf  äbäbälsamum  hinweist  und  also  die  Lesung  ahabals»  bei 
Prob  US  zu  siiUzeii  geeignet  ist. 

imago  non  emago  (175).  So  las  Endlicher.  Nach  Foerster 
ist  von  emago  nichts  zu  sehen.  Doch  ist  es  lautlich  nicht  un- 
möglich  y  wie  ja  auch  Ullmann  auf  altprovenz.  emage  verweist. 
Aus  Glossen  weist  Loewe  es  nach  im  Prodromus  S.  423  A.  3,  iii- 
schriftlich  steht  C.  I.  VIII  9291  emag.  als  Abkürxung  von  imagi- 
nifer.  Dagegen  vermutet  Leo  ymago,  was  z.  B.  Gl.  V  288,  53 
(Ampi.  sec.  effigies:  ymago)  sich  findet,  109, 12  (Plac.  Cod.  Paris.) 
hymwjo:  similitudOf  ferner  in  Hdschr.  Auct.  y.  ill.  47,  9  u.  a. 
Ich  führe  noch  als  eine  dritte  vulgäre  8chreibuüg  immago  bez. 
innmgo  an:  erstere  z.  B.  Gl.  V  110,  39  icones:  immagineSy  letztere 
Flor.  p.  104  Jahn  und  Porf.  Hör.  sat.  1, 4,  21  (vgl.  ital.  immagitie 
neben  hnag,)^  und  so  verstehe  ich  Anal.  Endl.  p.  370,  37  iatnago 
als  inmago ,  während  Foerster  darin,  amago  mit  eineüi  zwecks 
Besseruug  übergeschriebenen  i  erblickt  Danach  wäre  also  auch 
ein  tmago  in  der  Hdschr.  nicht  unmöglich. 

adipes  non  alipes  (178).  Der  Übergang  von  d  zu  der 
oifenbar  unter  Einwirkung  des  sachlich  nahen  aA^tigpo,  aliptes,  XCnog 
erfolgt,  wird  nicht  nur  durch  das  von  Ulluiann  beigezogeue  iogu- 
duuisehe  alipa  bestätig^  sondern  auch  durch  die  Glossen.  Es  findet 
sich  II  436,  58  6xiaQ:  spasstm*),  aleps,  adeps,  pingue  (Cod.  pin- 
gues),  407,  57  m(iÜti:  aleps,  lU  395, 13  (frgm.  Bruxell.)  ficar: 
alipe,  350,  8  alipe  ciiaQ  {j=^  eziaQ),  Die  Form  adlpe$  für  adeps 
bezeugt  auch  Priscian  (5,42). 

garrulus  n<m  garulus  (182).  Die  getadelte  Form  findet  sieh 
z.B.  Prop.  2, 23, 17  in  zwei,  4,7,42  in  einer  von  Baehrens' 
Hdschr.,  stets  im  Salmaaianus  der  Authologie. 

lücuples  non  locuplex  (löü).   So  Gl.  V  528,  1  (Cod.  Vat.) 

*)  Dies  ist  mir  nnverBtändlich.  Ist  es  »  expassum  oder  «ptmin,  oder 
ist  groMBum  za  ändern  nach  ital.  grassa,  franz.  graisee? 
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locuplex:  diveSf  idonem,  Stein mey er  and  Sievers  Ahd.  Gloss. 

I  100,  37.  204,  10  (Gl.  Keron.),  Not.  Tir.  41,22  Sclim.  im  Cod. 
Yatic.  Aufserdem  findet  man  lo(nJi^lens  Gl,  IV  110,  27  und  heu- 
plebs  y  533,  13. 

toleravüis  non  tulerahilis  (19$).  So  die  Hdschr.  das  zweite 
Wort  nach  E.,  der  dami  Jas  erste  in  tolerahilis  abändert,  Fronto 
p.  134  (Naber)  kilerare.  Allein  Foerster  und  Usener  lesen  das 
zweite  Wort  eher  tohraXfilis,  dann  wäre  entweder  eine  Umstel- 
lung vorzunehmen,  sodals  sich  der  Tadel  auf  die  Schreibung 
-vüis  statt  'hüis  bezöge,  oder  anzunehmen,  dafs  eine  irrtümliche 
Wiederholung  vorliegt  und  etwa:  tolerahilis  mn  tollerahilis  das 
Ursprüngliche  war.  Denn  die  Verdoppelung  der  Liquida  ist 
gerade  bei  tdero  und  seinen  Ableitungen  ungemein  häufig,  z.  B. 
Gl.  V  320,  29.  534, 26.  384, 51.  230, 23.  IV  373, 55.  Anthol.  lat. 

II  737,  5  (allerdings  ist  diese  christliche  hexametrische  Inschrift 
nur  handschriftlich  erhalten).  Auch  italienisches  tolierare  konnte 
dafür  sprechen. 

sirena  non  Serena  (203).  Gl.  IV  169, 53  seretie  vesHae  lattS" 
sime  in  marij  was  nicht  mit  Landgraf  (Arch.  IX  423)  siremie: 
bestiae  Jautissimae  in  mari  zu  lesen  ist,  denn  das  e  wird  durch 
die  Buchstabenfolge  geschützt  (das  Wort  steht  zwischen  servitus 
und  seclusa),  wie  auch  laHssime  yielmehr  in  laetissmae  nach  der 
Glosse  p.  466,  2  zu  ändern  ist,  denn  es  liegt  eine  Volksetymologie 
vor,  der  die  Form  Serena  ihren  Ursprung  verdankt,  vgl,  p.  170,  16 
desselben  Glossars  $&renu8:  laetus.  Auch  die  Not.  Bern.  57, 100 
haben  Serena  und  sonst  Schrlftstellerhandschnften,  wo  der  Name 
vorkommt. 

tmUnaeukm  tum  tintinahulum.  Endlicher  schlägt  Umstel- 
lang  vor,  was  ü Ilmann  billigt.  Für  finfinaculum  kann  ich  aus 
Glossen  nur  C.  Gl.  III  465,  39  anführen.  Wichtiger  ist,  dafs  Nonius 
nach  der  Übereinstimmung  der  Hdschr.  p.  40,  12  tmtinnacidum 
schrieb,  derselbe  Grammatiker,  der  allein  die  in  der  App.  gerügte 
Form  menetrix  f.  meretrix  p.  423,  1 3  bezeugt,  wo  die  Schreibung 
durch  seine  Ableitung  von  manere  ■=»  Beilager  halten  (s.  Donatus 
m  Ter.  Andr.  2,  5, 19.  Boensch,  semas.  Beitr.  III  57)  gesichert  ist 
(vielleicht  verdient  auch  die  Schreibung  parcarpifteo  im  Lugdun. 
prior  bei  Non.  p.  264, 28  Beachtung  im  Hinblick  auf  App.  Pr. 
pancarpus  non  parcarpus).  Auch  sonst  wechseln  -cuhim  und  -hu- 
lum,  so  vccUuvlum  neben  vectabulum,  vertHndum  neben  vertim- 
lum,  piscändum  Gl.  III  321, 43  (Herrn.  Montep.    wuqov  Morser- 
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keule)  neben  pisactdum  II  151, 11.  464,  37;  manieulttö  und  com- 
maniculus  neben  manipulus  und  comm.,  auch  romanisch,  worQber 

man  W.  Schulze  Arch.  A  III  134  uachsehe. 

numquü  nm  mimquit  (218).  Trotz  der  Verteidigung  des 
anlautenden  m  in  mimqtät  durch  Ullmann  8.  211  halte  ich  diese 
Form  mit  Foerster  fQr  verschrieben,  der  freilich  numqitid  non 
numquit  lesen  möchte.  Nun  findet  sich  aber  in  Glossen  sehr  oft 
ntmquid:  non  aliquid  Y  313,  48  (Gl.  Ampi.  1),  nitnquis:  non  aliquis 
375,  3  (Ampi.  II),  beides  zusammen  V  121,  10  (Plac.  Cod.  Paris.). 
Auf  Grund  dieser  Glossen  und  unter  Hinweis  auf  das  etymolo* 
gisch  freilich  sehr  unklare  ningulus  hat  Ribheck  (Trag.  rel. 
p.  LXXVI^)  sogar  dem  Pacuvius  diese  Form  vindicieren  wollen 
in  dem  bei  Festus  p.  133  so  überlieferten  Verse:  oc^  manticulafi- 
dum  astu  adgredüwr:  seit  cnim  quid  p'omeruerity  indem  er  mtc 
nimquid  prompserit?  schreibt  (in  der  neusten  Ausgabe  im  Text). 
Ich  halte  die  Überlieferung  mit  Lachmann  (zu  Lucrez  p.  108)  für 
intakt  und  selbst  verständlich;  das  nmqiäd  der  (Jlossen  und  der 
Appendix  aber  für  antik  und  nicht  vielmehr  für  eine  spätere 
schlechte  Gewohnheit  zu  halten  liegt  kein  entscheidender  Grund  vor. 

numquam  non  numqua  (219).  Die  getadelte  Form  findet 
sich  öfter  in  Iiirichnften,  z.  B.  C.  I,  L.  III  5295  Sappl.  11709,  Briiin- 
bach  n,  1246  (mqm),  ebenso  nmqua  C.  1.  VI  17Ö0Ö.  XII  Ö687,  4. 

ccdcoskgis  nm  calcosteis  {12),  Dafs  hier  eine  sonst  nicht 
weiter  nachgewiesene  Komposition  wie  XQ^^^^'^^OS^  ^vXoifteyog^ 
TCBtQotSxayog  yorliegt,  darüber  sind  alle  einige  zweifelhaft  ist  nur 
die  Erklärung  der  Endung:  G.  Paris  nimmt  eiuo  itacistische 
Schreibung  von  xccXKoareyyg  an  unier  Hinweis  auf  ^vXoöt^yiig 
neben  '6teyog,  während  Buecheler  ein  xaXxotftsyig  ansetzt  bei 
Foerster  S.  318  fg.  Wie  dem  auch  sei,  die  reguläre  Bildung, 
sogar  mit  dem  g.rügten  Fehler  der  Unterdrückung  des  iuter- 
vokalischen  Gutturals,  glaube  ich  nachweisen  und  ihrerseits  vor 
den  vorgeschlagenen  Änderungen  schfitzen  zu  können.  Ich  meine 
die  Stelle  des  Sergius  zu  Aen.  1,  448,  wo  die  erweiterte  Fassung 
des  Cassellanus  zu  den  Worten  nexaeque  euere  träbes  am  Schlufs 
bemerkt  quidam  trahes  aeneas  putant  ipsum  templum  chalcostcum 
significaru  Thilo  schreibt  hier  lalxioiKov  mit  Fr.  Öchoell  unter 
Zurücknahme  seiner  eignen  Konjektur  %akK6xav%toVy  Pauly 
vermutet  xahcoiCBdov, 

'homfaghm  non  monofagium  (47).  Endlicher  wollte  onifacium, 
d.h.  o^(p((Hioi>  bessern/ ebenso  Haupt  und  Ullmann.    Das  Bich- 
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tige  scheint  mir  Brandis  (de  aspir.  laiin.  S.  6A.  1)  mit  omo- 
fagium  »  d(iog>ayiov  getroffen  zu  haben.  Die  volksetymologische 
Umbildung  in  monophagium  ist  begreiflich.  hacchancUia  quibus 
nomen  ornopJiayiis  graecum  est  steht  bei  Arnob.  5, 19,  und  im  Am- 
brosianus C.  Gl.  Y  426,  41  findet  sich  die  Glosse:  ocerofagia:  Jierbae 
guae  comeäuntHr  incoctae^  omofagia  (-is  die  Hdschr.)  quae  non  ni$i 
coctae,  was  wie  das  Rubrikat  Me  Cassiano'  zeigt ,  auf  Cassian 
coen.  iDst.  4,  21  ^eht. 

vico  tabidiic  procoHSulis  non  vico  tahulu  procCftBtdis  (135).  So 
liest  Buecheier  bei  Foerster  S.  318  mit  Recht  nach  der  Änderung 

des  Korrektors  (tncotahuli).  Denn  nicht  richtig  leugnet  F.  das 
Vorhandensein  eines  t(ü)ulum:  es  steht  in  den  Cyrill -Glossen 
Ii  331;  58  Chqiov:  tahulum  vor  ixQia  pergula^  woraus  sich  einer- 
seits GL  Servii  11532^51  tabmium:  icria  erklärt  (denn  es  ist 
wohl  tahulum  zu  schreiben,  nicht  ßQt^ia  für  icria^),  andrerseits 
GL  nom.  Ii  594,  68  iahidus:  tabula.  Ja  wir  wissen  auch,  dafs 
neutrales  tahUum  in  einem  bestimmten  Sinne  gebraucht  wurde: 
die  Herrn.  Einsidl.  III,  264,  72  geben  nämlich  Ixqlvov  (?):  tahulum 
unter  der  Rubrik  'de  vinea  et  vindeinia',  in  welchem  Sinne  viel- 
leicht Palladius  2,  11  vom  Weinberge  tabula  gebraucht.  Das  ge- 
tadelte vicotalnilu  entspricht  genau  dem  vorhergehenden  vico  Caput 
Africae  für  vico  capitis  A,  und,  was  den  Schwund  des  m  anlangt, 
dem  triclinium  non  triclinu  (143)  und  Prob,  iii^t.  art.  p.  124,  3 
quaeritur  hoc  solstitiu  an  hoc  solstitium  facere  debeat;  triclinum 
durch  griechisches  xQdtXtvov  begünstigt  finde  ich  GL  GyrilL  C.  Gl. 
II  459, 14  zQi%livoq  triclinum,  cenatio  (daraus  GL  nom.  p.  595^  50 
triclinum:  domus  in  iribus  partibus  lectos  Jiäbens),  ja  inschriftlich 
einmal:  Eph.  epigr.  IV  737.  Daneben  triclinus  Gl.  CyrilL  11  302,  37 
iJ^idga  triclinus,  gleichfalls  nach  griechischem  Muster. 

digiius  non  diciius{19).  Gegenüber  Ullmann  bemerke  ich,  dafs 
dictum  bei  Lucilius  (bei  Non.  p.  25, 31)  wohl  allgemein,  anter  andern 
von  Lachmann,  für  verdorben  gehalten  wird.  Dagegen  findet  sich 
die  verworfene  Schreibung  dicihiS  auf  einer  Devotions-Tafel  C.  T. 
X  8249,  die  eine  geradezu  barbarische  Orthographie  aufweist. 

deUri  non  cradi  (209).  So  (clatri)  hat  Leo  zweifellos  richtig 
das  überlieferte  glatu  mit  übergeschriebenen  l  und  ri  verbessert 

*)  Allerdings  bat  der  ZusammeDsteller  ein  soDst  nicht  nachweisbares 
Femininam  In^üie  gemeint,  da  das  Wort  unter  denen  angeführt  ist,  die  im 
liateiniscben  maskulin,  im  Griechischen  feminin  sind.  Dagegen  steht 
Gl.  III  266,  1  tnqutg  perguta  vor  1%qi«,  das  ohne  Interpretament  ist 
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und  das  gerügte  cracli  durch  die  Zwisclieustufen  craUi  erklärt 
(vgl.  auch  myitXig)^  sodafs  sich  diese  Vulgiuloim  den  in  der 
Appeudix  getadelten  romanischen  Formen  capiclunif  veclm  und 
vidus  anreiht  Ein  Analogon  haben  wir  in  der  gleichfalls  Meta- 
thesis  der  Liquida  zeigenden  späten  Form  porcacla  för  part(u)laca, 
bei  Mareen.  Emp.,  Pelagon.  (s.  Ihm  §371),  C.  GL  III  317,  45. 
608, 29  u.  ö.  Die  Glossen  bieten  noch  aicla  (wie  ital.  scccJiia, 
neugriech.  ctxka,  ösimXov  u.  a.)  för  situla  II  593,  19.  Y  514,  11, 
situla:  siela,  scyplm  444, 16,  fisda  (ital.  Verb,  fiscfiiare)  V  248,  14 
(fistnla  mUgo  fisda  dicUnr)^  menda  (ital.  minchia)  II  481,  40, 
pvöclum  (ürI.  peschio)  VI  132,  24.  473,  34  =  pessidtm,  vnlg.pestu- 
litfUf  was  gegenüber  pcstlum  verworfen  wird  C.  Gr.  L.  VII  205,  6 
(^esMiis  C«  Gl.  III  313),  vgl.  asstda,  asiula  und  (isda,  letzteres 
C.  Gr.  L.  VII  205,  7*),  wie  im  provenzalischen,  und  adjekt.  ctsdo- 
sus  bei  Pelagonius,  s.  Ihm  zu  §  384,  woraus  sich  endlich  die  Lesart 
der  Hdschr.  ac  snlcis  für  assuleis  oder  Jiastuieis  CatulL  17,3  erklärt. 

Indem  die  fortlaufende  Barbarismensammlung  der  Appendix 
Probl  wegen  ihrer  Wichtigkeit  für  das  Romanische  alles  Inter- 
esse absorbierte,  hat  man  den  vermischten  grammatischen  Be- 
merkungen vor  und  hinter  jener  Öammlung  wenig  Aufmerksam- 
keit geschenkt  Dennoch  verdienen  auch  diese  Reste  Beachtung. 
Von  den  Merkwürdigkeiten  hebe  ich  hervor  ein  Subst.  hassi^ 
der  4.  Dekl.  (p.  193, 15  und  203,  8  Keil),  dessen  Bedeutung  zwar 
nicht  angegeben  ist,  das  aber  sclnverlich  von  dem  Adj.  hasmis 
Mick'  zu  trennen  sein  dürfte,  ferner  die  aus  dem  Zusammenhang 
als  Namen  von  Festen  zu  erschliefsenden  manumissälia  und  prae- 
cisalia  (p.  196,  7.  9),  das  Adj.  vicisarius  (p.  202, 14  zur  Erklärung 
von  forfex).  Von  selteneren  Wörtern  erwähne  ich  mantus  p.  194,  1 
unter  den  h'emininis  der  4.  Dekl.,  sonst  nur  aus  Isidor  or,  be- 
kannt*'^); auch  in  Glossen  V  509,  15*  554, 27  {mandus:  vesUs 
virgin<üi$)  und  im  Romanischen  fortlebend  (eine  Ableitung  man- 
tmtus  V  608,2  paluäatts:  mankiatis,  vgl.  509,  15).    Ferner  leheta 

*)  astula  et  in  disione  asUa,  pesttUum  ^pestlumy  schreibt  Keller.  Die 
Hdschr.  gehen  sämtlich  a»da,  trotzdem  ist  es  natürlich  unsicher,  ob  Cas- 
siodor  80  schrieb. 

**)  Irrtümlich  sagt  Qeorges:  *mantum,  i,  «.  und  mafUtts,  u$,f,»,,  App. 
Prob. . .  .  Isid. . .  .'^  denn  bei  Isidor  steht:  mantum  Sispani  voeant,  quod 
numus  tantum  Ugai,  was  doch  za  keinem  Scblnfs  auf  neutrales  mantum 
nötigt.  Eürting  in  seinem  lat-roman.  Würterbucb  hat  sich  hier  wie  in 
vielen  Fällen  durch  (n  orges  irreführen  lassen,  indem  er  seine  Angaben 
ohne  Prüfuiig  auBge^chrieben. 

5' 
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ld)es  194,  7  (wie  bei  Plac),  cymhula  194, 16  (nur  bei  Plin.  min.), 
das  Fest  Jer  fugälia  196,6  (nur  bei  Augustin  erwähnt),  dm- 
virattis  (bei  Plin.  min.  duumvir,),  irrUus  (=  hirr.)*)  p.  193,  7  (vgl. 
Äneed.  Helv.  p.  295,25  irrittis  componUur  ex  'in'  et  'rattis%  quod 
cornpUur:  irritu  ex  Hn*  et  rUu,  quod  producUur),  was  orthographisch 
bemerkenswert  ist,  nicht  minder  wie  simma  p.  195, 21  (unter 
griech.  Wörtern  auf  -ma)  für  sigma  bei  Prob.  iust.  art.  p.  121,  23. 
Lamprid.  Heliog.  25,  3.  Spart  Hadr.  17,  4  (Codd.  SHmmatihns)^  Not. 
urbis  Ooustani  III  10,  andere  Belege  Arch.  f.  Lex.  IX  546,  wo 
auch  sima  aus  Glossen  nachgewiesen  wird.  Die  Schreibung 
jjracötdatuSf  stets  die  der  besten  Hdschr.,  nicht  praesidiatus,  findet 
sich  p.  193,  20,  ebenso  Gl.  II  246,  37  und  C.  I.  L.Y  7881.  SUnctu 
p.  193,  5  wird  nichts  als  instinäu  mit  bekannter  Aphärese  sein.  — 
Auch  die  Emendation  kann  selbst  nach  Keils  Leistungen  noch 
gefördert  werden.  Wie  kommt  z.B.  p.  193,  24  der  AbLac^?t  unter 
die  Feminina  der  4.  Dekl.  (aucli  im  Eegister  so  auigeführt)V  Es 
ist  doch  aeu  zu  lesen.  Wie  lop<i$  mitten  zwischen  Eigennamen 
der  1.  Dekl.  auf  -as^  die  im  Abi.  -a  bilden  (ebenso  im  Index)? 
Ich  denke  lopas  aus  Verg.  Aen.  1,  740  liegt  nahe  genug,  w^o  die 
Yergilischeu  lollas,  Damoetas,  Atiuas  u.  a.  vorhergehen.  Hospt- 
tia  p.  194, 18  unter  Subst.  auf  -ia  der  1.  Dekl.  wird  wohl  in 
hostia  zu  ändern  sein,  nicht  Jiospita,  wie  Endlicher  will.  Desgl. 
war  etdibe  am  Sehlufs  femininer  Eigennamen  auf  die  meist 
Vergil  entnommen  sind,  Calyhe  zu  interpretieren  nach  Yerg.  Aen. 
7,  419.  Unter  indeklinablen  weibl.  Namen  auf  -o  wird  p.  195, 11 
am  Sehlufs  ioepiro  inerito  aufgeführt,  wo  Keil  lo  Epiro  Manto 
vermutet,  die  ersteren  beiden  wohl  richtig,  nur  dafs  Epiro  als 
Versehen  zu  bezeichnen  ist,  wie  im  Vorhergehenden  Mycono 
Samo  Gyaro,  wonach  ich  für  inerito:  In(o  N}eriio  lesen  möchte 
(vgl.  Z.  8  Epiros  . . .  Neritos)  oder  Ino  Tyro,  letzteres  natürlich  als 
Frauenname.  P.  195, 19  plenguma  sieht  dem  bei  Vitruv  10, 11,  7 
überlieferten  unerklärlichen  plentigoma  sehr  ähnlich,  wo  man 
pterygoma  vermutet  hat;  für  parauma  ebd.  vermutet  Keil  pneuma, 
näher  läge  noch  das  bisher  nur  aus  Ed.  Diocl.  10,  S  bekannte 
paramma  {-as  mulares),  wahrscheinlich  ein  Kompositum  von 
a^^a.  Doch  ist  vielleicht  parauma  richtig  als  Komp.  von  auma^ 
was  Gl.  III  199,  51  (de  rusticatione)  mit  camahnf  d.  h.  xa^iakov 
interpretiert  erscheint  und  wohl  eine  Stütze  abgeben  kann  für  das 


*)  Vgl.  i'ieckeisen,      Jahrb.  f.  Pliilol.  1897  S.  766 f.   I>ie  Red. 


Zur  Appendix  Probi. 


69 


von  dem  Falscher  Fulgentius  erklärte  aumatium:  locus  sccretus 
puhUcus  sicut  in  tlieatris  aiU  in  Circo  i  es  ^o\'^i  ein  Beleg  aus  Petron: 
in  aunrntium  mcmet  ipsnm  conieci.),  an  dem  man  viel  herumgeänderf: 
hat,  s.  Buechelers  gröfsere  Petron-Ausg.  S.  210;  während  Roensch  * 
(N.J.  f.  Ph.  1882  8.424 fg.)  es  für  YulgarisieruDg  von  ofitidtiov  er- 
klärt,  schwerh'ch  richtig:  vielleicht  von  avm  ^schallen*.*)  S.  195,29 
ist  manac  unier  den  plur.  iantum  auffallend,  daher  der  Wiener  Her- 
ausgeber manttbiae  vermutet^  aber  einfacher  ist  manicae  oder  malae, 
wenn  nicht  gar  manae  Nebenform  von  manes  ist,  denn  daTs  die 
von  Keil  angezogene  Placidns-Glosse  (V  83, 4)  mams  mälas  maxillas 
so  nicht  richtig  ist,  scheint  mir  aus  der  wichtigen  Pariser  Hdschr. 
hervor/ugehen  (Y  116,  7).  P.  11)6,  6  scheint  mir  der  Wiener 
Herausgeber  iliaria  —  citalia,  die  unter  lauter  Festnamen  stehen, 
richtig  in  Hiiaria  —  Compitälia  verbessert  zu  haben,  vgl.  Prob, 
de  nom.  exc  p.  208,  24  und  Anecd.  Helv.  p.  96,  7,  wo  üiaria,  von 
Hagen  mit  einer  Cruz  versehen,  irrtOmlich  unter  die  indeklinabilen 
Neutra  sing,  geraten  zu  sein  scheint.  Im  Folgenden  (Z.  11)  hat 
tcieda  unter  den  plur.  tantum  Keils  Anstois  erregt  (er  vermutet 
vaäa)j  allein  ebendaselbst  findet  sich  vindicta  und  sphaeronutdiia. 
Von  den  darauf  folgenden  jMn&iOcea,  wie  die  Hdschr.  nach  Foer- 
ster  a.  a.  0.  p.  318  deutlich  hat,  und  httÜa  scheint  mir  in  ersterem 
pantocea  zu  stecdvcn,  aus  pantodocea  verkürzt  =»  ifo-vdoKeta  (Gl. 
II  öbö,  64  pandotium:  diversormm),  dagegen  buiia,  wofür  Keil 
lauHa  vermutet,  hangt  vielleicht  mit  neugriech.  ßvtia  zusammen, 
vgl.  Gl.  III  311, 19  ßtiia  tnamülae,  12,51  ßitiv  id>era*^),  P.  197, 13 

*)  Auch  Haupt  Op.  III  590  äufsert  sich  nicht  fiber  die  Etymologie, 
verweist  aber  mit  Recht  auf  Du  Gange,  der  ans  einer  mittelalterlichen  Be- 
schreibung von  Mailand  citiert:  paiatium,  iketitrum,  aumatium,  thermas 
et  viridiarium.  Leider  ist  auch  mit  der  Glosse  C.  GL  V  616,  6  aumadum 
(sie):  ptraUa  domus  nichts  anzufangen;  vielleicht  ist  pilaris  gemeint,  also 
eine  basilica?  Kach  brieflicher  Mitteilung  vermutet  P.  Wefsner,  der  eine 
Ausgabe  des  Fnlgentins  vorbereitet,  naumaUum  =  naumachium  unter  Hin- 
weis auf  C.  Gl.  y  8  naumachium:  locuB  navahs  exercitaHcms,  woran 
schon  die  von  Du  Cange  citierte  gelehrte  Bruderschaft  dachte.  Die  Kor- 
ruptel  soll  durch  Ausfall  des  einen  n  nach  in  in  dem  Petroncitat  (m  awnM' 
UmCj  entstanden  sein,  wie  denn  auch  drei  alte  gute  Hdschr.  des  Fnlg.  in 
aumaiium  bdten.  Allein  abgesehen  davon,  dafs  gerade  sognt  das  umgekehrte 
der  Fall  sein  kann,  dafs  die  letztere  Lesart  einer  fälschlichen  Verdoppelung 
des  I»  ihren  Ursprung  verdankt^  bleibt  es  für  mich  unerklärlich,  wie  auma- 
iium  in  jene  Stadtbeschreibnng  gekommen  sein  soll,  deren  Verfasser  doch 
schwerlich  seinen  Wortvorrat  ans  Folgentius  schöpfte. 

**)  Vgl.  auch  das  synonyme  huhia  (Arch.  X  228),  das  freilich  wohl  ger- 
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ist  harceni  vielleicht  in  Barcad  zu  ändern^  da  bereits  viele  Namen 

aus  Vergil  vorhergehen  und  folgen.  P.  199/32  penc  . .  .  novissi- 
niani  partein  corporis  esse  demonstrai  ist  wohl  notissimam  au  lesen. 
P.  202 f  31  inter  älveum  et  almm  Im  interestf  qttod  alvum  ventrem 
significaty  älveiim  auiem  . . .  cavani  esse  demonstrat;  vielleicht  cacca- 
vum  «  mccaJmm,  Endlich  p,  204, 1  ist  r^perwr  unter  den  De- 
ponentien  allerdings  auffallend,  weshalb  der  Wiener  Hrsg.  opi^e- 
rior  vermutet  (auch  an  perpetior  liefse  sich  denken),  allein  man 
hat  ja  auch  comperior  und  im  Vorhergehenden  erscheint  z.  B.priwr 
und  y  wie  ich  glaube,  viduor^  wo  die  Hdschr.  diduor  hat  und  der 
Wiener  Hrsg.  dignor  vorschlägt. 

ütfenbach  a/M.  Wilhelm  Ueraens. 

Lecticocisium. 

In  den  Tironischen  Noten  p.  97,  65  fg.  Schm.  findet  sich  die 
Reihe:  lectus,  lectulus,  lectica,  lecticarius,  lectistemium,  lecticocesmm 
(so  der  Cassel!,  und  die  meisten  Hdschr.,  daneben  -censium  und 
•cessium).  Letzteres^  Wort  wollte  Du  Can^e  in  lecticotectum  oder 
lecticocapsum  todern,  Schmitz  Beitv.  S.  269  f.  erkannte  darin  rich- 
tig lecticocisium  und  fand  dies  auch  später  am  Rande  einer  Leidener 
Hdscbr.  beigescbrieben.  £s  ist  eine  der  namentlich  im  Spätlatein 
beliebten  Kompositionen ,  wie  calciocaliga  Not.  Tir.  p.  99,  37,  tnnico- 
Pallium,  sagochlamys,  *carrocarpentum,  was  doch  wohl  zu  erschliefsen 
ist  aus  der  Ableitung  carrocarpentarius  xcr^o^rt^/og  0.  Gl.  III  308, 25 
(Hermen.  Montep.).  Wenn  nun  Schmitz  a.  a.  0.  noch  einen  litterari* 
sehen  Beleg  für  das  neu  gewonnene  Wort  vermifste,  so  glaube  icb, 
einen  solchen  jetzt  beibringen  zu  können:  die  Servius- Scholien  zu 
Aen.  8,  660  pilentis  erklären  pilenta  sunt  vehicula,  sicut  nunc 
bastemas  videmus  usw.,  die  erweiterte  Fassung  aber  giebt  noch  die 
rätselhafte  Notiz  qnidam  pilenta  laeta  occisia  sed  vulgo  dicta  tradunt. 
Scheffer  änderte  q.  p.  tecta  dsia  vulgo  d*  tr.,  was  Masvicius  und  Bur- 
mann billigten,  F.  Schöll  vermutete  q.  p.  redas  ac  cisia  esseda  vulgo 
d.  tr.,  Thilo  endlich  bemerkt  ^fortasse  interpres  pilentis  „laeta"  id 
est  festa  „occasione"  matronas  uti  solitas  esse  dixerat  et  magis  fre- 
quentatum  ptlenti  nomen,  veluti  petorritum  commemoraverat',  im 
Text  hat  er  das  Zeichen  des  Kreuzes  vor  die  verdorbenen  Worte 
gesetzt.  Mir  ist  es  nun  nicht  zweifelhaft,  daCs  sich  darin  lecticocisia 
versteckt:  daraus  wurde  zunächst  leticocisia,  dann  letacocisia,  leta 
occisia.  Übrigens  stimmt  zu  dem  ersten  Bestandteil  der  Bildung  das 
bastema  («»  Sänfte)  der  Servius- Scholien. 

Offenbach  a/M.  W.  Heraeus. 


inaniBchL'n  Ursprungs  ist:  buoben  =  weibliche  Brüste,  b.  Qrimms  Wörterb. 
s.  Y.  bubbe.  Au  den  roman.  Stamm  buU-  (Bntte)  möchte  ich  nicht  denken. 


Einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten  des 
Mythographen  Ftilgentius. 

Es  war  voran szuseheD,  dafs  eine  genaue  Vergleichiiiig  der 
Fulgentiashandschriften  manches  Nene  an  sprachlichen  Erschei- 
nungrn  bringen  würde;  denn  die  ausgleichende  Thätigkett  der 
Herausgeber  hat  manches  Auttallige  verschwintien,  lassen  und 
andres  erschien  zu  wenig  gesichert,  weil  infolfre  mangelhafter 
Ausnutzung  der  Handschriften  Belegstellen  fehlten.  In  der  That 
ist  das  Resultat  noch  grofser,  als  ich  gehofiPt  hatte.*)  Die  Sprache 
des  Fulgentius  steht,  soweit  ich  sehe,  einzig  da  selbst  unter 
den  durch  Africitas  berüchtigten  iSchrittstellern;  dafs  sie  sehr 
viel  der  Vulgärsprache  entlehnt  in  Wortgebrauch  und  Wortver- 
bindungy  ist  zweifellos;  aber  immer  wieder  drängt  sich  mir  der 
Eindruck  auf,  dafs  auch  des  Individuellen  LTcnug  ist,  nicht  als 
ob  der  Geist  des  Mythographen  ihm  eine  eigene  Schreibweise 
eingab»  sondern  weil  er  der  Sprache  nicht  mlchtig  war»  die  er 
verwandte^  und  sich  hier  und  da  durch  eigene  Überlegung  etwas 
schuf,  was  dem  Volke  nicht  geläufig  war.  Wir  lesen  in  der 
Vita  des  Bischot^  Fulgentius**),  dafs  Lateinisch  nicht  von  Haus 
aus  seine  Sprache  war;  gewifs  kam  es  in  Afrika  selbst  in  vor- 
nehmen Familien  oft  vor»  dats  die  Kinder  erst  später  Latein 
lernten.  Dann  ist  es  erklärlich»  wenn  ein  Afrikaner  eine  be- 
sondere Vorliebe  für  ausgefallene  Worte  entwickelt,  um  sich  da- 
durch erst  ganz  im  Besitz  der  spät  erworbenen  Kenntnis  zu  zeigen 
und  mit  seinem  Wissen  zu  prunken. 

Ob  bei  incursio  und  incursus  eine  eigene  Auffassung  des 
Pulgentius  vorliegt,  oder  ob  er  hier  einem  vulgären  Gebrauche 
nachging»  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  er  gebraucht  es  jeden- 
falls entsprechend  unserm  deutschen  *  Reinfall*.  Am  Ende  seiner 

*)  Vgl.  Fnlgentiua  de  aetatibns  mundi:  Philologns  LVl27fiE 
**)  Ober  die  mögliche  Identitilt  des  Bischofs  und  des  Mythographen 
vgl.  Rhein.  Hns.  LllI  (1898)  H.  S. 
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Einleitung,  die  übrigens  durchaus  nicht  so  traurig  und  armselig 
ist,  wie  man  sie  meist  beurteilt,  im  Gegenteil  in  der  Schilde- 
rung des  Frühlings  eines  eiiVeulichen  Naturgefühls  und  auch 
sonst  eines  gewissen  Humors  nicht  entbehrt,  —  weun  nur  die 
Sprache  schlichter  wäre!  —  wird  der  merkwürdige  Satz  aus 
Chrysipp  de  fato  angeführt  (ed.  Muncker  p.  28) :  *  Compulsatio- 
nibus  lubritis  volvuntur  incursus'  zur  BegrüiKluiig  der  Worte: 
^uequaquam  aput  humanos  sensus  nhi  fortuitis  compulsationibus 
moti  nascuntur  errores'.  C£s  bedarf  eines  zufölligen  Anstofses^ 
damit  Irrtümer  entstehen/)  Die  Echtheit  oder  Unechtheit  der 
anr^eblicheu  Chrysippworte  geht  uns  hier  nichts  an.  Man  sieht, 
dala  dem  lortuitis  das  lubricis  in  der  fingierten  Ubersetzung  ent- 
spricht, compulsationibus  ist  beibehalten;  wo  steht  der  Ausdruck 
für  errores?  Es  wäre  leicht^  erroris  zu  ergänzen,  sodafs  zu  in- 
currere  in  errorem  gesagt  wäre  erroris  incursus  in  einer  Weise, 
die  dem  Fulgentius  wohl  nicht  abgesprochen  werden  konnte. 
Daran  hindert  aber  eine  zweite  Stelle,  an  der  zwar  nicht  incur- 
sus, aber  das  gleichbedeutende  incursio  steht.  Am  Anfang  des 
dritten  Buches  der  Mythologien  heifst  es  (ed.  Muncker  p.  101): 
*  Der  beängstigende  Argwohn,  nicht  alles  zu  wissen,  lülirL  ilii/>u, 
beständig  in  Entschuldigungen  seine  Zuflucht  zu  suchen,  damit, 
was  die  Unwissenheit,  die  Mutter  des  Irrtums,  verbrochen,  die 
Bitte  um  Verzeihung  wieder  gut  mache/ 

Hier  steht  zweifellos  ignorantia  incursionnm  mater^  wie 
Fulgentius  auch  anderwärts  die  Verwandtschaftsbezeichnungen 
gerne  metaphorisch  verwendet  (cf.  Philologus  LVI  8.  282).  Eine 
Glosse  sagt  zu  incursionnm:  subito  advenientinm  rerum;  aber 
Muncker  bemerkt  mit  Recht:  Melius  dixeris  hic  esse  icagamci' 
fiOT«.  Eigentüuilicli  dieser  Verwendung  von  incursio  ist  einmal, 
dafs  es  absolut  gebraucht  wird,  und  zweitens,  dafs  die  Person 
als  Subjekt  gedacht  ist.  malorum  incursio  'das  Hereinbrechen 
des  Unheils',  morborum  incursus  *  Krankheitsanfalle'  sind  geläufige 
Ausdrücke.  Aber  die  Anwendung,  die  wir  bei  Fulgentius  finden, 
konnte  ohne  weiteres  aus  incurrere  hervorgehn,  da  dies,  wie  in- 
cidere  gebraucht,  besonders  mit  unangenehmen  Dingen  wie  Mn 
fraudem',  *in  odia',  ^in  reprehensiones'  verbunden  wird.  Um 
so  leichter  war  der  Übergang,  wenn  incurrere  selbst  absolut 
gesagt  wurde  für  'anstofsen',  *  versehen',  'irren'.  Cic.  ad  fam.  9,2 
kommt  dem  schon  sehr  nahe,  wenn  er  sagt:  Quis  est  tarn  lyu- 
ceus  qui  in  tantis  tenebris  nihil  ofiendat,  uusquam  incurrat? 
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Ähnlicli  wäre  incurrere  a liquid^  wie  es  bei  Lampridius  im 

Leben  des  Alexander  Severus  12  steht  nach  der  Vulgata:  qui 
forte  incurrerunt  aliquid  quod  iniustum  esset  (Mommsen  cu- 
pierunt),  die  jedenfalls  richtig  ist^  da  Tertallian  ebenso  sagt  ad 
nat.  I  2  p.  61,  17  (Corp.  scripi  ecci.  Lat.  XX  edd.  Beifferscheid  et 
Wissowa);  ^quotiens  in  tenebris  incarsasset  incesta'  nnd  de  an. 
p.  301^  13:  si  philuisuplii  eiiiiiu  illa  incursaveruDt  qune  penes  nos 
apocrjphorum  confessione  damnautur.  Fulgentius  selber  sagt  de 
aetat.  mundi  p.  18  in.  (ed.  Hommej)  nicht  nur:  'quam  in  his 
Omnibus  divinitatis  culpam  incurrit'^  sondern  auch  'oditur  maior, 
qui  nihil  iucurrit',  wo  incurrere  t^eiiau  wie  in  jener  Lampridius- 
stello  die  Bedeutung  ^ einen  Frevel  begehen'  hat.  Ebenso  zeigt 
dieselbe  Schrift  p.  25  die  Verbindungen  peccatorum  incursus  und 
culpae  incursu;  Luxorius  (Poet.  lat.  min.  IV  232)  incurrit  nefas.  So 
hat  der  Übergang  zu  dem  absoluten  incursio  «  error  durchaus 
nichts  Unverständliches.  Mir  scheint,  dafs  auch  Tert.  de  pud.  19 
(p.  265, 15)  so  zu  verstehen  ist:  quod  sint  quaedam  delicta  coti- 
dianae  incursionis,  quibus  omnes  simus  obiecti.  *Es  giebt  be- 
stimmte Sünden,  in  die  man  täglich  yerfallt  und  denen  wir  alle 
ausgesetzt  sind.'  Obwohl  hier  auch  die  Bedeutung  'Versuchung', 
wie  äie  durch  daemonum  incursio  entsteht,  vielleiclit  nicht  unmög- 
lich wäre.  Auf  jeden  Fall  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  Fulgentius 
sich  auf  einen  auch  sonst  vorhandeneu  Gebrauch  des  Wortes 
incurrere  und  incursio  stfitzte,  als  er  es  identisch  mit  error  be- 
nutzte, und  gerade,  dafs  sich  bei  Tert.  diese  Worte  in  iiiinlicher 
Weise  linden,  Mst  vielleicht  darauf  schliefsen,  dafs  in  Afrika  diese 
Verwendung  nicht  auffallig  war. 

Anders  Terhält  es  sieb  mit  sedulitas,  das  bei  Fnlgentius 
ebenfalls  in  der  Einleitung  sich  findet.  Er  schihlert,  wie  er  in 
den  Frühling  hinauswandert,  durch  die  Felder,  die  von  Unkraut 
bedeckt  sind,  weil  sie  in  der  Eriegsnot  so  lange  nicht  bebaut 
werden  konnten,  über  den  Wiesenteppich  dahin;  und  als  er  rttstig 
ausschritt  (ed.  M.  p.  10)  '^defectum  voluntas  peperit  et  egredientis 
stu  h  )  sednlitas  ex  labore  successit;  dcvertor  arborei  beneficium 
utnbraculi  praesumens'.  Die  Handschriften  schwanken  zwischen 
'et  egredientis'  und  'egradientis'  (nur  der  Marcian.  hat  ^et  gra- 
dienti'),  wobei  'egredi'  im  Sinne  unseres  deutsclien  *  ausschreiten' 
gonoiumen  wäre,  sowie  zwischen  'sedulitas'  und  'sed  utiiitas'. 
Der  Eifer,  der  wie  Öfter  bei  Fulgentius  zweimal  bezeichnet  wird 
(voluntas  und  studio,  cf.  Philologus  LVI  S.  285)  ruft  schliefst 
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lieh  Müdigkeit  hervor  (defectum).  Die  Folge  davon  ist^  dafs  er 
unter  einem  Baume  Halt  macht»  dessen  Schatten  ihm  Schutz 

vor  der  Sonnenglut  verleiht.  Was  soll  die  Zwischenbemerkung? 
Der  Zusammenhang  lehrt,  dafs  hier  keine  Gelegenheit  ist  zu 
hemerken:  'aber  ich  hatte  Nutzen  von  meiner  Mühe^;  denn  es 
folgt  nicht  sofort  die  Schilderung  des  Genusses ,  den  ihm  etwa 
der  Gesang  der  Vögel  verschafft,  sondern  es  geht  nach  der  Er- 
wähiiuDg  des  Baumschatteus  fort:  quo  me  errauti  foiiorum  in- 
textu  Phoebi  torridis  defensaret  obtutibus;  et  circumfluo  ra- 
morum  recnrrentium  nexu  umbram,  quam  propriis  radicibus 
praeberet,  mihi  etiam  concederet  esse  communem. 

Derselbe  Parallelismus,  derselbe  Wunscli,  den  gleichen  8inn 
in  zwei  Sätze  zu  giefsen,  liegt  offenbar  auch  an  der  zweifelhaften 
Stelle  vor.  Die  besten  Handschriften  haben  'sedulitas'.  Können 
wir  dieses  verstehen?  Roensch  Itala  S.  331  bemerkt  die  Be> 
deutung  *  Freundlichkeit,  Höflichkeit',  die  sich  aus  der  gewöhn- 
lichen wohl  entwickeln  konnte;  aber  hier  paTst  auch  sie  nicht. 
Der  Spaziergänger  kehrt  ein  unter  dem  Baum^  d.  h.  er  setzt  sich. 
Einen  ähnlichen  Begriff  in  dem  Vorhergehenden  zu  suchen, 
zwingt  uns  der  Zusammenhang.  ^Er  wurde  müde  und  hatte  den 
Wunsch,  sich  zu  setzen':  das  verlangt  der  Sinn.  Fulgentius  hat 
das  durch  'sedulitas  ex  labore  successit'  ausgedrückt,  indem  er 
bei  'sedulitas'  an  das  Stammwort  ^sedere'  dachte.  —  Vgl.  divini- 
tas  Gabe  zu  weissagen,  als  ob  es  von  divinari  käme,  myth. 
p.  77  M.,  sowie  für  die  Endung  das  gleichauslautende  vernulitas 
(Lust  zu  Schwatzen)  mytb.  p.  3,  10  M.,  endlich  cursiiitas  p.  106. 

Verwandt  scheint  mir  das  in  der  Verg.  eont  zweimal  vor- 
kommende  vagina  zu  sein.  Sämtliche  Handschriften  lesen  in 
der  allegorischen  Erklärung  des  3.  Buches  der  Aeneide  ed.  M. 
p.  151:  ^pueritia  iam  timore  nutritorum  i'eriata  tristitiam  cogi- 
tandi  nescit  et  vaginam  puerilem  exercet'.  Der  Mensch  fQhlt 
sich  schon  frei  von  der  Furcht  vor  denen,  die  ihn  ernährten, 
und  Obt  eine  Wagina  puerilis'.  'Ob  hanc  rem  etiam',  so  heifst 
es  weiter,  'Ciclops  nniua  oculum  in  trunte  liabcre  dicitur,  quia 
nec  plenum  nec  rationalem  visum  puerilis  vagiua  portat  et  omnis 
aetas  puerilis  in  superbiam  erigatur  ut  Ciclops.'  Man  hat  bis- 
her *  vagina'  mit  *vagitus'  erklärt.  Was  soll  aber  hier,  wo  schon 
von  dem  Hochmut  die  Rede  ist  und  von  der  Eniaiizi]i;ition  des 
Kindes  von  den  Eltern,  die  Erwähnung  des  Kindergeschreis? 
Wenn  es  sich  frei  fühlt,  so  ist  es  nicht  mehr  gebunden,  es 
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schweift  herum.  Ich  vermute  daher,  dafs  vagina  Ton  vagari 
abgeleitet  gedacht  ist.  Dazu  pafst  auch  der  zweite  Satz:  Das 
Kind  schweift  herum  ohne  ydllige,  vernünftige  Umsicht.  Die 

Bildung  auf  ina  ergab  sich  für  Fulgentius  durch  Analogie  andrer 
Worte,  wie  disciplina,  doctrina,  rapina,  carnificina.  Man  niufs 
auch  an  die  Gottheiten  Cunina,  Runcina,  Potina,  Statiua,  die  bei 
Yarro  aufgezählt  waren,  dabei  denken  (Tert.  ad.  nat.  II  11,  Aug. 
de  civ.  dei  IV  11),  Um  die  gewöhnliche  Bedeutung^  von  vagiiia 
kümmerte  er  sich  dabei  ebenso  wenig,  wie  wenn  er  virguncula 
»  virgula  setzt  myth.  p.  25.  Vielleicht  aber  kam  das  Wort  auch 
sonst  in  dieser  Bedeutung  vor;  denn  es  findet  sich  eine  Weiter- 
bildung, die  zeigt,  dafs  das  Wort  Wagina*  von  'vagari',  wenn 
auch  nicht  üblich,  doch  durchaus  denkbar  war.  Arnobius  1,50 
gebraucht  ^evaginatio'  evagatio:  'illi  haud  aliter  contumaciam 
canceris  saevi  ad  subeundam  cicatricem  circumscriptis  evaginatio- 
nibus  compulerunt*. 

Das  eigentümliche  'bractamentum'  hat  schon  Aufnahme 
in  die  Lexika  gefunden,  in  denen  es  allerdings  bracteamentum 
geschrieben  und  mit  bractea  zusammengebracht  wird.  Dafs  es 
mit  Tlitter'  nichts  zu  thun  hat,  zeigt  der  Zusammenhang  V.  c.  140 
'Ascraoi  fontia  bractamento  saturior'.  Nun  hat  sich  auch  noch 
in  der  demselben  Fulgentius  gehörigen  Schrift  d.  aet.  m.  (s.  Phil.  LVI 
S.  275)  der  Ausdruck  bractatur  mero**)  gefunden,  wo  falschlich 
von  Hommey  bacchatur  geschrieben  war.  Die  etymologische 
Erklärung  dieses  Wortes  scheint  das  griechische  ßgexeiv  zu  sein. 

Völlig  neu  dagegen  ist  das  Wort  robigare,  das  sich,  wie 
mir  scheint,  in  der  Einleitung  zu  den  Mythologien  erkennen 
läfsi  Fulgentius  hat  eine  Vorliebe  fdr  Metaphern;  so  giebt  er 
auch  die  Schilderung  der  durch  die  Feinde  angerichteten  Ver- 
wüstung in  blumenreicher  Sprache.  Endlich,  heifst  es,  nahte  der 
König  und  verscheuchte  die  Schrecken,  die  die  Feinde  geweckt 
hatten.  ^Et  post  torpentes  incessus,  quae  tum  bellicum  robiga- 
verat  (so  der  Reg.  1462  und  die  Handschrift  des  Trierer  Privat- 
seminars VI  3,  rouigauerat  der  Pal.  1578,  rouip^averant  der  Har- 
leian.,  profligaverat  die  schlechten  Handsclintteu)  interdictum, 
licuit  tandem  arva  visere,  limites  circuire.  Das  Verbum  *profli- 
gare'  ist  sinnlos;  ^rouigaverat'  ist  dasselbe  wie  'robigaverat' 
und  kann  nur  'robigare'  (von  rubigo  der  Rost)  sein,  sodafs  es 

*)  Die  beiden  rOmischen  Handschriften  bieten  so,  in  der  Pariser  ist 
das  erste  r  nnd  das  erste  t  ausradiert  worden. 
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heifsen  mufs  *  rosten'  oder  ^rosten  lassen',  sowie  Fulgentius 
^ealigare*  besonders  gern  verwendet  von  dem  Substantiv  *caligo\ 

An  der  einzigen  Stelle,  an  der  ich  das  abgeleitete  Verbiim  ge- 
funden habe,  bei  Apuleius  Florida  17,  heilst  es  'robigiuo'  und 
bedeutet  ^rosten':  'gladius  usu  splendescit,  situ  robiginat\  Selbst 
wenn  die  Lesart  dort  richtig  ist,  was  wegen  des  entsprechenden 
hebetatur  bei  der  Neigung  der  Afrikaner  zum  Reimen*)  fast 
zweifelhat t  erscheint^  und  nicht  etwa  ^robigatur'  oder  ^robigina- 
tur'  zu  lesen  ist,  so  bedeutet  das  für  Fulgentius  nicht  viel;  ge- 
braucht er  doch  'exulare'  und  'migrare'  transitiv  und  passivisch. 
Für  das  transitive  ^robigare'  wäre  eine  Parallele  eben  jenes  von 
ihm  sehr  bevorzu^^te  Verbum  ^caligare*  (Philolog.  LVI  S.276).  Wir 
erhielten  dann  den  Sinn,  dafs  das  bellicum  interdictimi^  das  heiTst 
das  Herumschwärmen  der  Feinde  dort  draofsen,  das  jedes  Hin- 
ausgehen untersagte,  die  Felder  fast  hatte  rosten  lassen,  und  das 
würde  mit  der  folgenden  Schilderaug  der  mit  Unkraut  bedeckten 
Strecken  sehr  gut  übereinstimmen. 

Eigentümlich  ist  Hempestivus'  gebraucht,  ebenfalls  bei 
der  Erklärung  des  5.  Buches  der  Aeneis,  wie  in  dem  Schlufs  der 
Schrift  de  aet.  m.,  wenn  es  heifst  (ed  Mimcker  153):  'Tunc  ctiam 
naves  ardescunt,  id  est  instrumenta  periculosa  quibus  aetas  tem- 
pestiris  iactationum  cursibus  fatigatur  et  velut  procellis  pericu- 
lorum  cotidie  quatitur/ 

Die  Umschreibung  im  zweiten  Satz  *procellae  periculorum' 
zeigt  deutlich,  was  im  ersten  unter  den  Hempestivis  iactationum 
cursibus'  gemeint  ist  Es  ist  zweifellos,  Fulgentius  hat  Hem- 
pestivis'  von  'tempestas' » 'Sturm'  abgeleitet,  und  für  ihn  be- 
deutet es  ^stürmisch'.  Dasselbe  läfst  sich  in  de  aet.  m.  erkennen, 
wenn  es  von  Julians  Versuchen,  das  Heidentum  zurückzuffibreo, 
heilst:  ^luliani  tyrannicam  rabiem  in  dei  ecclesias  tempestivis 
incnrsibus  fluctuantem'.  (Vgl.  Sid.  Ap.  epist.  4,  6,  2  tempestuosos 
hostium  incursus.)  Diese  Stelle  stimmt  ja  auch  durch  die  Wahl 
des  Substantivums  mit  jener  überein  und  bietet  so  abermals 
einen  Beweis  des  engen  Zusammenhanges  zwischen  den  beiden 
Schriften. 

Ich  habe  an  der  soeben  hesprochenen  Stelle  zunächst  die 

Lesart  der  Auss";ib(^ii  'fatigatur'  stehen  lassen;  die  Lesart  der 
jungen  Handschrittenklasse  ist  aber  agitatur,  die  der  alten  üagi- 


♦)  S,  Ärcb.  I  871. 
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tatur,  bezw.  mit  kleinen  Schreibfehlern  ^flagitaius'  und  ^flati- 

gatur'.  Mir  scheint  es,  als  ob  Fulgeiitins  das  Wort  ^flagitare' 
wirklich  für  'hin-  und  herwehen',  auch  transitiv,  verwandt  hat, 
wobei  ihm  natürlich  ^flare*  vorschwebte.  Da  er  aber  die  ein- 
fachen Wörter  verschmäht  und  die  abgeleiteten  sucht,  auch 
'flabraus  aura'  (Muncker  p.  115)  sagt,  so  fiel  er  in  den  Fehler, 
dafs  er  'ilagito^  auf  eine  falsche  Grundform  zurückführte.  Nun 
wäre  es  zwar  auch  hier  sehr  einfach,  das  ^agitatur'  der  jüngeren 
Handschriften  zu  Übernehmen,  wenngleich  man  sich  eher  das 
Fortlassen  als  das  Zusetzen  des  'fl'  erklären  könnte.  Aber  in 
der  Einleitung  der  Myth.  (ed.  M.  p.  8)  findet  sich  zu  unserm  Ver- 
buiu  das  Bubstantivuni,  ^Yünn  es  im  Kegin.  1462  und  den  besten 
Handschriften  heilst:  ^Egredimur  nautarum  in  morem  quos  tem- 
pestatum  flagitamento  confractos  exoptata  reduces  excipit  ripa'; 
auch  hier  wird  also  den  Stürmen  ein  *flagitare'  zugesprochen, 
und  bei  der  oben  besprochenen  Schreibweise  des  Fuigentius 
scheint  es  mir  richtig,  die  Lesart  der  alten  Handschriften  zu 
halten  und  dem  Afrikaner  einen  solchen  8chnitzer  zuzutrauen. 
Dieselbe  Erklärung  ist,  wie  ich  glaube,  nötig  myth.  p.  115  flagi- 
tabant  gernianum  vocabulura.  Ein  entsprechendes  beispiei  der 
Vorliebe  für  abgeleitete  Verben  ist  vegetare  im  intransitiven 
Sinne  =  vegere  myth.  p.  79. 

Zweifelhafter  erscheint  mir  der  Gebrauch  von  plusquam. 
In  der  Fabel  des  Perdiccas  (III  2  ed.  M.  p.  106)  heilst  es:  ^cui 
cum  ierinae  caedis  cruenta  vastatio  et  solitudinum  vagabuuda 
errando  cursilitas  displiceret,  plusquam  etiam  videns  contiroletas 
8U08  id  est  Actaeonem,  Adonin,  Hippel y tum  miserandae  necis 
functos  interitn,  artis  pristinao  alltctui  mittens  repudium  agri- 
culturam  affectatus  est.  Zwei  Gründe  sind  für  den  Perdiccas 
ausschlaggebend,  das  Jagdleben  aufzugeben,  der  eine  das  Mifs- 
behagen  am  Umherschweifen  und  Morden,  der  zweite  die  Besorgnis 
vor  einem  ähnlichen  Schicksal,  wie  es  andere  Jüger  getroffen. 
Was  soll  das  ^plusquam'?  Von  den  vatikanischen  Mythographen, 
die  sich  fast  wörtlich  der  Ausdrücke  des  Fuigentius  bedienen, 
sagt  der  erste  statt  ^plusquam':  'magis  etiam  %  indem  er  ebenso 
das  Partizip  anschlielst;  der  zweite  sagt  einfach  koordinierend: 
*et',  der  dritte:  'que'.  Wie  ich  glaube,  wufstea  die  letzten  mit 
dem  ^plusquam'  nichts  anzufangen^  während  der  erste  es  nach 
seiner  Ansicht  berichtigte,  und  gerade  diese  Verschiedenheit  ist 
vielleicht  ein  Beweis  dafür«  dafs  es  dastand.   Man  konnte  aller- 


78 


Rud.  Helm: 


dings  an  'plerumque'  denken^  zumal  iu  dem  Harleianus:  *p]usq.* 
steht  (jedoch  am  Eude  der  Zeile)  und  im  Trevirensis  plusque 
(aber  e  in  Rasar). 

Auch  hier  zwingt  aber  eine  Parallelstelle  zu  der  Vermutung, 
die  Überlieferung  mochte  doch  richtig  sein.  In  der  Erklärung 
der  Proserpina  wird  diese  Göttin  luit  der  Diana  und  Luua  idcuti- 
üsiertj  es  heifst  von  der  Mondgöttiu  (ed.  M.  p.  1)9):  ^Nemoribus 
quoque  adesse  dieitur  quod  omuis  venatio  plusqnam  nocte  pasca- 
tur  dieque  dormiat/  Hier  ist  die  Überlieferung  nicht  so  ein- 
hellig. Die  ältesten  Handschriften ,  der  Reg.  1462,  Pal.  1578, 
Hari.  2685,  haben  das  'quam',  die  audeni  haben  wejiig^»tens  das 
*plus*.  Die  Stelle  ist  benutzt  in  den  Scholien  zu  des  Germanicus 
Aratea  (Breysig  p.  201),  und  auch  hier  lesen  wir  einfach  'quod 
omnis  Tenatio  plus  nocte  pascatur  dieque  dormiat'.  Der  zweite 
Mythographus  Vatieaims  liest  ebenso,  der  dritte,  der  sich  eines 
besseren  Lateins  befleifsigt  und  den  Fulgeutius  oft  verbessert, 
schreibt  'maxime'  statt  *plus^  Es  ist  klar,  dafs  diese  Zeugen 
nichts  Sicheres  beweisen;  aber  das  auffällige  ^plus'  geht  doch 
auf  Fulgentius  zurück,  und  den  Sinn  trifft  die  letzte  Verbesserung. 
Der  Fortfall  des  'quam'  wäre  duirluius  erklärlich,  da  die  Be- 
nutzer selbst  nicht  wufsteUy  was  sie  mit  plusquam  beginnen  sollten. 
Ein  doppeltes  Versehen  anzunehmen^  durch  das  beide  Male  ein 
sonst  ungebräuchliches  und,  wie  man  sieht,  auch  vielen  unver- 
ständliches 'quam*  in  den  Text  geraten  würe,  scheint  mir  un- 
methodisch, wenn  ich  an  die  oben  ausgeiiilirteu  Beobachtungen 
denke.  Wir  haben  gesehen,  dafs  wir  unserm  Schriftsteller  mehr 
zutrauen  dürfen  als  einem  andern,  dafs  ihn  die  Analogiebildung 
und  eigenes,  allerdings  verunglücktes  Nachdenken  zu  besondern 
Ausdrücken  führt.  Es  fragt  sieh  also  auch  hier;  Läfst  sich 
durch  Analogien  dies  *  plusquam'  erklären?  Man  kann  an  den 
Gebrauch  von  ^plus  quam'  denken,  der  in  Reisigs  Vorlesungen 
(Syntax  herausg.  von  Schmalz  und  Landgraf  A.  399)  behandelt 
wird.  Zwar  liegt  hier  immer  ein  wirklicher  Vergleich  vor,  weim 
Lucan  sagt:  ^bella  plus  quam  civilia'  oder  Livius:  ^perfidia  plus 
quam  Punica'  oder  Cicero  Verr.  3,  6:  ^plus  quam  inimicus*;  aber 
man  kann  sich  vorstellen,  dafs  Mifsverständnis  dieses  ^plus  quam' 
als  einfache  Steigerung  auffafste  und  die  Sucht,  das  Eigenartige 
zu  nehmen,  hich  dieses  seltenen  Gebrauches  sofort  bemächtigte. 
Hinzukommen  mag  die  scheinbare  Analogie  des  Suffi:s;es  quam, 
wie  in  qnisquam,  usquam  und  besonders  den  Zeitadverbien  um- 


Sprachl.  Eigentümlichkeiten  des  Mythographen  Fulgentiua.  79 

quam,  numquam;  noDDumquam ,  [sanequam  die  Red.].  So 
konnte  sich  unser  Fulgentius  yielleicht  einbilden^  ^plusquam'  sei 

ebenfalls  ein  Adverbium  und  bedeute  etwa:  *iü  der  gröfseren 
Auzahl  von  i^äileu^^  sadaTs  es  also  dem  ^plerumque'  ziemlich 
nahe  käme. 

Gewifs  wfirde  man  in  all  diesen  Fällen  einigen  Zweifel 
hegeu;  wenn  nicht  der  sonstige  Sprachgebrauch  des  Fulgentius 
durchaus  zu  dem  Bilde  pafste,  das  ich  im  Anfang  entworfen 
habe;  aber  schon  Zinks sorgfaltige  Zusammenstellungen  der 
Eigentfimlichkeiten  des  Mythographen  beweisen,  dafs  ihm  sehr 
viel  zuzutrauen  ist,  und  die  Kollation  der  Handschriften  verstörkt 
diesen  Eindruck  nur.  Man  wird  also  hier  keinen  objektiven 
Maissiab  anlegen  können,  sondern  in  jedem  einzelneu  Falle  sich 
fragen  müssen,  nicht  etwa  nur:  Kann  ein  Provinziale,  ein  Afri- 
kaner so  sprechen?  sondern:  Dürfen  wir  annehmen,  dafs  gerade 
Fulgentius  so  gesprochen  hat?  Wie  kann  er  darauf  gekommen 
sein^  und  können  wir  uns  das  erklären?  Gerade  diese  immer 
wiederkehrende  Gelegenheit,  in  die  wenn  auch  wirren  Gedanken- 
verbindungen des  alten  Mythographen  einzudringen,  macht  selbst 
das  iniucundum  opus  Fulgentii  edendi  zu  einem  anregenden. 

Wilmersdorf  b.  Berlin.  Bud.  Helm. 


Zar  Epitoma  Livii« 

Um  das  Blatt  voll  zu  machen,  fahren  wir  au  Arch.  XI  1  ff.  an- 
kaüptend  fort,  Ausdrücke  der  alten  Epitoma  Livii  zusammenzustellen. 

Dafs  die  Braut  des  im  Zweikampfe  getöteten  Hoiatiers  geweint 
habe,  überliefert  Livins  1,  26,  2  nicht  ausdrückHch,  wuhi  aber  der 
Vf.  de  vir.  ill.  4  und  Augustin  3,  14  (Üere  coepit.  flevit);  da  aber 
auch  Val.  Max.  6,  3,  6  schreibt,  cum  sororem  flentem  vidis  et,  so 
ist  nicht  daran  2U  zweifeln,  dafs  der  Epitomator  dieses  Yerbum  ge< 
braucht  hal)e. 

Von  dem  Kunststücke  des  Augurs  Atfcus  Navius  berichtet  Livius 
1,36,4  novacula  cotein  discissurum  und  darauf  discidisae  cotem, 
übereinstimmend  mit  Cicero  de  diviu.  1,  32  discissam;  auch  Valerius 
^ax.  1,  4,  1  mufs  diesen  Terminus  technicus  beibehalten  und  folglich 
aus  Livius  selbst  geschöpft  haben,  da  der  Epitomator  Paris  discindi 
giebt^  Nepotianus  scidit  Anders  die  Epitoma.  Florns  schreibt  1,  5,  4 
ootom  secari  novaoala  posse  und  secuit;  Lact  inst.  2,  7,  8  ootem 


*)  Der  Mytholog  Falgentina»  Würsb.  1867. 
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novacala  dissice  (Kontamination)  und  secuit;  August,  civ.  10, 16  cotem 
novacula  secnit.  Diese  formelle  übereinsÜmmmig  erklärt  sich  ein- 
fach ans  der  gemeinsamen  Quelle. 

Von  Sp.  Maelius,  welcher  sich  dnrch  Getreidespenden  populär 
machte,  hat  Livius  den  Ausdruck  regnum  affectare  (vgl.  oben  S.  6) 
nicht  bentltzt,  wohl  aber  Val.  Max.  5 ,  3 ,  2  cum  magister  eqnitum 
Sp.  Maelium  regnnm  affectantem  occidisset  »  Per.  4  regnnm 
aft'ectans  a  magistro  eqnitum  occisus  est «  Vir.  ill.  17  Sp.  Maelinm 
regoum  affectantem  a  magisiro  equitum  occidi  inssit  a  Aug.  civ.  d. 
'6^11  regni  aifectati  crimen  incurrit  et  a  magistro  equitum  occisus 
est«  Ampel.  27,  2  cum  <(affectare  regnum  supph  Wfi,y  videretur,  a 
magistro  equitum  occisus  est.  Da  Livius  sich  des  Verbums  obtrun« 
caie  bedient,  so  gebort  auch  das  fünfmal  bezeugte  occidere  dem 
Epitomator. 

Derselbe  nannte  die  Stadt  Saguut  amica  populi  KoniLini  nach 
Kutiop,  Orosius  und  Au^iibtin,  abweichend  von  Livius  Iii,  0,  4  (socii), 
abweichend  auch  von  Yif.  ill.  42  und  Inc.  paueg.  (Hj  3  foederala 
civitas.  In  der  *  Periocha  ist  das  Substantiv  ausgefallen:  Sagunlinüm 
<^amicoi'um^  populi  K.  civil as. 

Nach  der  f^chlacht  bei  Cannae  dachte  man  daran,  luüieu  auf- 
zugeben, nach  fjiv.  22,  53,  o  (deserta  Italia).  Der  Epitomator  sagte 
dafüi*  consilium  de  rehnquenda  iiaiia  iniie,  nach  Per.  22  und 
Oros.  4,  16,  6. 

Die  Ringe  der  bei  Cannao  geiaileueu  römischen  Ritter  sollen 
nach  Livius  23,  12,  1  supra  tris  modios  gefülk  haben,  nach  spaterer 
Überlieferung  (Val.  Max.,  Plin.  n.  h.,  Fronte,  Dio  Casüius,  Aug.  civ.  d. 
3,  19)  drei  öchefi'ol.  Wie  verbreitet  diese  Angabe  v^ar,  zeigen  die 
Schol.  luven.  2,  155  tribus  n^odiis  irapletis.  Seliol.  Luc.  Web.  7,  408 
nennen  qninque  modios,  Plorus  1,  22,  18  luodi  duo,  doch  vielleicht 
nur  durch  Schuld  der  Abschreiber. 

Für  den  Historiker  werden  freilich  nicht  die  abweichenden  Aus- 
drücke, sondern  die  abweichendeu  Thatsacben  (vgl.  oben  S.  3  tf.)  das 
gröfsere  Interesse  haben.  Sie  beruhen  nicht  auf  Flüchtigkeit  oder 
Verwechslungen  des  Epitomators,  sondern  auf  Kontamination  des 
Livius  mit  einer  andern  Quelle.  Am  nächsten  liegt,  an  Valerius 
Antias  oder  auch  (für  den  hannibalischeu  Krieg)  an  Coelius  Anti- 
pater  zu  denken;  doch  bedürfte  es  weitschichtiger  Untersuchungen,  um 
über  Vermutungen  hinaus  zu  kommen.  Die  Nachricht,  dafs  Fabias 
Maximus  seinen  Acker  verkauft  habe,  um  das  Lösegeld  für  die  Ge- 
fangenen zu  bezahlen,  hat  uns  auch  Livius  22,  23  erhalten:  aber 
Val.  Max.  4,  8,  1  und  De  vir.  ill.  43  wissen  Genaueres,  nicht  aus  Livius, 
sondern  wahrseheinlich  aus  der  Epitoma.  Ob  freilich  diese  ihre  Zu- 
sätze aus  Cueiius  oder  aus  Valerius  hatte,  oder  ob  Valerius  und  der 
sogen.  Aurelius  Victor  aus  einem  dieser  Autoren  direkt  schöpften, 
bin  ich  znr  Zeit  zu  beantworten  nicht  in  der  Lage. 

München.  Ed.  Wölfflin. 


Dediticius ,  dediticiorum  numero,  daticius. 


Als  der  Unterzeichnete  bei  der  Untersuchung  einer  rechts- 
geschichtlichen  Frage  alle  Stellen  in  Betracht  ziehen  mufste^  an 

welchen  uus  das  Wort  dediiicius  begegnet,  schien  es  ihm,  ein  ein- 
gehender Üericht  über  die  Geschichte  und  den  Gebrauch  desselben, 
wenigstens  ein  vollständigerer^  als  ihn  zur  Zeit  die  Lexica  bieten^ 
konnte  fQr  die  Leser  dieser  Zeitschrift  nicht  ohne  Interesse  sein. 

Dediticius  ist  von  deditus  abgeleitet,  aber  durchaus  nicht 
mit  diesem  identisch;  deditus  ist  man  im  Augenblicke  der  Unter- 
werfung, dann  bleibt  man  für  immer  dediticius,  indem  mau  die 
Konsequenzen  dieses  Schrittes  zu  tragen  hat.  Vinum  advecticium 
ist  WeiU;  welcher  die  Eigenschaften  der  importierten  Weine  hat 
mid  demgemäfs  behandelt  wird,  Flaschenwein  iui  Gegensatz  zum 
offenen  Landweine.  Dem  Sinne  nach  vergleiche  mau  libertus 
(=  liberatus)  mit  libertinus,  welches  zwar  im  alten  Latein  den 
Sohn  des  Freigelassenen  bezeichnet,  im  klassischen  dagegen  den 
Freigelassenen  mit  Rücksicht  auf  seinen  Stand.  Vgl.  Meyer- 
h-ubke,  Gramm,  der  roraan.  Spr.  II  460. 

Eine  lange  Erklärung  giebt  uns  Isidor  orig.  9, 4,  49:  Dediticii 
primum  a  deditione  sunt  nuncupati.  Deditio  enim  dicitur,  quando 
se  aut  victi  aut  vincendi  hostes  victoribus  tradunt:  quihus  haec 
origo  Hominis  fuit.  Dum  quondam  adversus  popiilum  Romanuui 
servi  armis  sumpiis  dimicassent,  victi  se  dederuut  (dedideruut?) 
comprehensique  varia  turpitudine  affecti  sunt.  Durch  den  Akt 
der  Unterwerfung  verlor  man  nicht  nur  alle  politischen  und  bür- 
gerlichen Kechte,  sondern  auch  das  Vermögenj  die  dediti  werden 
Unterthanen  der  Sieger.  Dies  ist  ersichtlich  aus  Livius  1,  Bl,  4: 
itaque  populum  Campanum  urbemque  Oapuam,  agros,  delubra 
deum,  divina  humanaque  omnia  in  vestram,  patres  conscripti, 
populique  RomaJDi  dicionem  dedimus,  quidquid  deinde  patiemur 
dediticii  vestri  passuri.    Nach  Sallust  lug.  29,  5  übergiebt  sich 
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Juguriha  den  Römern  (in  deditionem  accipitnr)^  liefert  Elephanten, 
Vieh,  Pferde,  Geld  aas,  und  der  Yolkstribun  Memmius  kann 

31,  19  in  seiner  Rede  an  das  Yolk  sagen:  qui,  si  dediticius  est, 
profeeto  iussis  vostris  obediens  erit.  So  erklärt  sich,  dafs  das 
Wort  mit  captivus  verbunden  wird  bei  Oic.  ad  Brut.  l|Sy4  ad 
tuos  siye  captivos  sive  dediticios;  bei  Tac.  bist.  4^  30  alios  nt 
imbelles,  Oaecinam  nt  captivnm  et  dediticium  increpat;  bei  Amm. 
Marc.  31,  6,  5  dediticiis  vel  captivis  vicos  iiberes  ostendentibus. 
Dies  ist  die  gewöiiuiiciie  Bedeutung  des  Wortes,  welche  es  iu  der 
Idtteratur  tob  Cicero  und  Sallust  an  bis  auf  Jordanes  und  Isidor 
behauptet.  Als  Belege  eitleren  wir  Caes.  GalL  1,  27  Helvetii  le- 
gatos  de  deditione  miserunt ...  in  tanta  multitudine  dediticiorum 
nach  Gall.  1, 44  besitzt  Ariovist  von  seinen  gallischen  dediticii 
Geiseln  und  bezieht  von  ihnen  Stipendium;  G.  2,17;  2,  Sl  ver- 
sichert Caesar  se  finitimis  imperaturum,  ne  quam  dediticiis  populi 
R.  ininriam  inferrent,  doch  gehen  die  Worte  voraus:  deditionis 
nullam  esse  condicionem  nisi  armis  traditis.  Im  Bell.  Alex.  9  ist 
von  einer  legio  XXX  Vli  ex  dediticiis  Pompeianis  militibus  die 
Rede. 

Die  Stelle  Liv.  7;  31, 4  ist  bereits  oben  angeführt;  eben* 
daselbst  beifst  es  §  9  urbem  per  deditionem  factam  populi  R. 

und  peterent  ut  dediticiis  suis  parcerent.  7,  38,  7  wird  den  de- 
diticii die  Ausnutzung  des  Püanzlandes  abgesprochen;  23, 5, 9 
dagegen  ist  dediticiis  nur  Konjektur  von  Aischefski,  im  Cod.  Put. 
überliefert  dedistis,  und  von  Madvig  deditis  in  den  Text  gesetzt. 
Zur  Zeit  der  Bürgerkriege  konnten  auch  romische  Bürger  dedi- 
ticii werden^  so  die  7000  oder  8000  Marianer,  welche  Sulla,  ob- 
achon  sie  sich  ergeben  hatten,  in  villa  publica  zusammenhauen 
liefs.  Sen.  dem.  1,  12,  2  bezeichnet  dieselben  ausdrücklich  als 
cives  Romani,  Floms  2, 9,  24  als  dediti  inermes  cives  =  fiijfavtsg 
T«  ojcXa  Strab.  5.  4,  11.  Da  sie  nicht  laii<^e  in  ihrer  Kapitulant  Zu- 
stellung verblieben,  so  kounte  sie  Auguatin  civ.  d,  3,  28  dediti 
nennen,  mit  Umschreibung  AmpeL  42,  8  und  Gros.  5,  21^  1  qui  se 
dediderant;  aber  Liv.  per.  88  ui^d  De  vir.  ill.  75,  9  gebrauchen 
den  Ausdruck  dediticii,  insofern  sie  mit  der  Annahme  ihrer  Kapi- 
tulation diese  Rechte  erlangt  hatten.  Korrekter  verfuhr  Alexander 
nach  Curi  1, 11, 29:  Mittunt,  qui  ut  incolumibus  abire  liceat 
paciscantur.  Ille  nullam  se  condicionem  deditionis  accipere  respon- 
dit  . . .  crucibus  iussit  adügL  Multitudo  dediticiorum  incolis  ur- 
bium  dono  data  est.  Eine  Verpflichtung^  die  deditio  anzunehmen^ 
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bestand  natürlicli  nicht;  die  Kapitulation  erfolgt,  wie  wir  sagen, 

auf  Gnade  und  Uiiguade;  vgl.  Petron  107  si  qiumdo  dediticiis 
hoätibus  parcimus.  Nach  der  Eioiiahme  von  Perusia  gewährte 
Augustus  keinen  Pardon  nach  Sueton  Aug.  15:  orare  veniam  vel 
excusare  se  conantibus  una  voce  occurrens  ^moriendum  esse'. 
Umgekehrt  verpflanzte  Tiberius  (Snet.  9)  quadraginta  milia  dedi- 
ticiorum  in  Galliam  sedibus  adsignatis;  ja  bei  Granius  Licmianua 

10  kommt  der  seltene  Fall  vor:  dediticiis  omnibus  civitas  data. 
Vgl.  aufserdem  Amm.  Marc.  20;  8;  13.  21^  4,  8.  21^  10,  8  civitatem 
ut  praesumebat  dediticiam  petens.  Gros.  6, 8, 9  Caesar  de  re- 
boUione  dediticiarum  gentium  certior  factus.  Salv.  gub.  5,  8;  38 
tradunt  se  ad  tueudum  protegendumque  maioribus;  dediticios  se 
divitum  faciunt  et  quasi  in  ins  eorum  dicionemque  transcendunt. 

Kein  Wunder,  dafs  die  christlichen  Schriftsteller  ein  so  ge- 
wöliiiliches  Wort  in  übertragenem  Sinne  gebrauchen  konnten. 
Ygi  Zeno  2, 30  buic  mundo  dediticios.  Cassian  instit.  10,  ü  tam- 
quam  inertem  et  dediticium  sibi;  10,  25  ei  te  dediticium  ac  sub- 
ditum  praebuisti.    Ohalcidins  Tim.  349. 

Besonders  interessant  aber  ist  die  Phrase  dediticiorum 
nuniero,  welche  uns  zuerst  bei  Gaius  begegnet.  Da  indessen 
eine  Erörterung  der  rechtlichen  Stellung  dieser  Klasse  für  diese 
Zeitschrift  weniger  palst,  werden  wir  uns  möglichst  kurz  fassen. 
Offenbar  bezieht  sich  die  zweite  Hälfte  der  oben  angeführten 
Isiflorstelle  auf  die  Entstehung  dieser  Klasse^  welche  Augustus 
durch  die  Lex  Aelia  Sentia  im  J.  4  n.  Chr.  schuf.  Da  dieser  den 
Ehrennamen  *civis  Bomanus'  nicht  herabsetzen  wollte,  so  war 
er  sowohl  zurückhaltend  in  der  Erteilung  des  BOrgerrechtes,  als 
auch  setzte  er  der  Freilassung  Schranken.  Vgl.  die  teilweise 
sich  deckenden,  im  Ausdrucke  aber  auch  von  einander  abweichenden 
Darstellungen  bei 

Gaias  inst.  1, 12.  13.  Ulpian  1,  5.  11. 

lAbertinorum  ^tria  sunt  ge-  5.  UberUmm  genera  sunt  tria, 
nera:  nam  aiit  cives  Komani  aut  cives  Romani,  Latini  luniani, 
Latini  aut  dediticioruni)  numero  deditiorum  nnmero.  11.  Dedi- 
suni.  DE  DEDITICIIS  VEL  tiorum  numero  sunt,  qui  poenae 
LEGE  AELIA  SENTIA.  Lege  cama  vincti  sunt  a  domino,  qui- 
A.  S.  cavetur,  ut  qui  servi  a  busve  stiginata  (in)scri|jtii  fiie- 
dommis  poenae  nomine  vincti  runt,  qui(Ye)  propter  noxam  torti 
sint,  quibusve  Stigmata  inscripta  noeenksqne  tnvenH  sunt,  quive 
sint,  deve  qnibus  ob  noxam    traditi  sunt^  ut  ferro  aut  cum 
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quaestio  tormentis  habita  sit  et    bestiis  depuguarent  vel  (ob  eam 

in  ea  noxa  fuisse  convicti  siiit,    rem  iu  luduin  vel)  custodiam 

quive  ut  ferro  aut  cum  bestiis    coniecti  fuerunt,  deinde  quoquo 

depugnareut  traditi  siot,  inve    modo  manumissi  sunt.  Idque 

ludum  custodiamve  coniecti  fue-    lex  Aelia  Sentia  facit. 

rint,  et  poslea  vel  ah  eodeni  do- 

mino  vel  od  alio  manumissi, 

eiusdem  coudiciouis  Itberi  ßaut, 

cuius  coudicionis  sunt  peregrini 

dediticii. 

Mehr  über  die  peregriui  dediticii  sagt  uns  Gaius  1,  14.  15, 
26.  27,  sowie  Ulpian  1,  14;  aber  auch  die  Lex  Rom.  Visigoth. 
und  deren  Epitomae  (Haenel,  Lex  Born.  Visigoth.  p.  814.  815) 
mufs  von  dem  Historiker  wie  dem  Philologen  beigezogen  werden. 

In  privatrechtlicher  Beziehung  ist  Folgendes  zu  bemerken: 
die  dediticiorum  numero  konnten  ebensowenig  ihr  Vermögen 
vererben  als  selbst  eine  Erbschaft  antreten,  nach  Gaius  1,  25.  26. 
3,  75.  Ulp.  20^  14  (15).  22,  2;  und  bei  ihrem  Absterben  fiel  ihr 
Eigentum  au  den  Patronus.  Gaius  3,  74 — 76.  Bei  gemischten 
Eben,  wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  Civität  besafs,  der  andere 
Teil  jedoch  zu  den  dediticiorum  numero  gehörte,  konnte  das 
Kind  Civitat  erlangen,  wenn  die  eheliche  Verbindung  per  igno* 
rautiam  geschlossen  war^  indessen  änderte  Vater  oder  ^lutter 
den  Stand  darum  nicht,  und  wenn  der  Vater  dediticiorum  numero 
war,  befand  sich  das  Kind  auch  nicht  in  potestate  patris.  Gai. 
1,  67.  68.  Ulp.  7, 4  Zu  diesen  privatrechtlichen  Bestimmungen 
gehört  auch  das  vielbestrittene  Berliner  Fragment  (Husch ke, 
lurisprud.  anteiustin.  5.  Aufl.  1886.  pg.  624),  welches  vielleicht 
als  ein  Bruchstück  des  Ulpiau  ad  edictum  betrachtet  werden 
kann.   Vgl.  noch  Paulus  sentent.  4, 12.  6,  7.  Coli.  leg.  Mos.  4, 8, 3. 

Im  Laufe  der  Zeit  verschwand  praktisch  der  Unterschied 
zwischen  den  cives  Romani  einerseits,  den  Latini  luniani  und 
dediticiorum  numero  andrerseits;  ausdrücklich  anerkannt  wurde 
dies  aber  erst  in  der  Gesetzgebung  des  Justinian,  und  so  blie- 
ben nur  die  zwei  Klassen  der  Freien  und  der  Sklaven.  Cod.  lustin. 
7, 5,  1  De  dccliticia  libertate  tollenda.  Dediticia  condicio  nullo 
modo  in  posterum  nostram  rem  publicam  molestare  concedatur, 
sed  sit  penitus  deleta,  quia  nec  in  usu  esse  reperimus,  sed  vanum 
nomen  huiusmodi  libertatis  circumducitur.  Vgl.  auch  7,  6,  1» 
lüstin.  iiistit,  1,  5,  3.  3, 1,  4. 


Dediticius,  dediticiorum  numero,  daticias. 
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Das  Wort  dediticiuiä  wird  oft  in  Glossaren  erklärt^  und 
zwar  gehen  die  älteren  und  ausführlicheren  Erklärungen  auf 
Isidors  Origiues  oder  dessen  Quelle  zurück.  Dies  gilt  nament- 
lich von  Placidus  p.  35  ed.  Deuerliiig  =  Corp.  Gloss.  V  60;  25: 
Dedere  est  a  dedictione  dictum,  dedictio  enim  dicitur,  quaudo 
se  Ticti  aut  vincendi  hostes  victoribus  tradunt;  in  verdorbenerer 
Form  Corp.  Gloss.  V  18»  5.  Wichtig  ist  die  Definition  in  den 
Glossae  latino-graecae^  Corp.  II  39^  52  dediticii  fista  to  XrjfpQijvai 
Ttj  tcav  vixr^Occvtmv  Jtoks^Lcov  i^ov6i(x  Savrovg  iTtit^ail^avtsg^ 
mrdxQctot.  Eine  lateinische,  mehrfach  vorkommende  (Corp.  Gloss. 
IV  51, 10.  V  188, 14)  Erklärung  lautet:  dediticius,  si  barbarus 
tradat  se  Bomanis.  Beide  sind,  wie  wir  an  den  marianischen 
Dediticii  gezeigt  haben,  nicht  genau.  Auch  beruht  auf  einem 
Mifsverständnisse  (vgl.  oben  S.  83)  die  Erklärung  der  Glossae  no- 
minum  bei  Löwe  89:  dediticius]  tormentis  redditus  (»  Gaius  1, 13 
de  quibus  quaestio  tormentis  habita  sit). 

Ob  Corp.  Gloss.  IV  226,  9  Dedicius]  qui  de  sua  provintia 
ad  alia  se  tradet  auf  bloräcm  Bchreibielilcr  beruht,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Gute  Handschriften  haben  dediticius;  andrerseits 
aber  sind  solche  Kürzungen  in  Mittelsilben  bekannt  genug.  Vgl. 
peticius  =  petiticius ;  effuticins  —  effutiticius.  Arch.  V  430.  434. 
aritudo  »  ariditudo,  ariditas.  semodius  =  semimodius.  cordo- 
lium  «  cordidolium. 

Als  eine  spätlateinische  Form  müssen  wir  daticius  be- 
trachten. Vgl.  Wölfflin,  Arch,  V  429.  Wenn  das  vulgäre  Spät- 
latein zu  dcdo  im  Perfekt  dedi  bildete,  wie  ja  abscondi  uud 
abscoudidi  uebeii  einander  stehen,  so  konnte  mau  leicbt  dederunt 
tradiderunt)  als  Perfekt  von  dare  auffassen.  Nach  den  bisher 
bekannten  Handschriften  hat  auch  Isidor  (vgl.  oben  S.81)  dederunt 
als  Perfekt  von  dedo  geschrieben.  Aber  die  Glossae  abavus 
(Corp.  IV  327,  25)  erklären;  daticius  iatmum  non  est,  sed  dediti- 
cius, id  est  si  barbar  tradat  se  Romanis,  dediticius  dicitur.  Vgl. 
Corp.  V  404, 55,  597,  25.  In  der  korrupten  Fassung  des  Thes. 
nov.  lat.  p.  173  Mai  scheint  der  Versuch  einer  Differenzierung  zu 
liegen;  daticiusj  pro  filio  datus;  dediticii]  hostes  qui  victi  tra- 
dunt se  in  servitutem;  doch  ist  aus  solchen  Irrtümern  nichts 
mehr  zu  lernen. 


University  of  Chicago. 
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Uuiiigenta  Yota. 

In  dem  höchst  interesflanteu,  aber  vielfach  danklen  Briefe  des 
Konfesjjors  Celeiinus  in  Rom  an  Lucianus  in  Karthago  (Cyprians  Briefe 
Ep.  21  bei  Härtel,  Miodonskis  Ausgäbe  des  Anonymus  adversns  alea- 
tores  S.  120)  erzählt  (lei  Briefsclu  eiber,  wie  er  eine  Christin  Namens 
Candida,  die  im  Begriffe  war  aufs  Kapitol  zu  getien,  um  zu  opfern, 
und  schon  bei  den  Tria  faia  (vgl.  Prokop,  de  VpII  Goihico  I  25) 
auf  dem  Forum  angelangt  war,  durch  den  wiederholten  Zuruf:  UsGovCa 
zur  Besinnung  gebracht  habe,  sodafs  sie  vom  Opfer  abstand.  Der 
Satz  lautet  in  der  Überlieferung  des  cod.  T,  die  allein  in  Betracht 
kommt:  ^nam  hanc  ipsam  ettecnsftm  Semper  appellavi,  testis  est  nobis 
dens,  qnia  pro  sednnta  nnmeravii  ne  sacrificaret:  sed  tantum  ascen- 
disse  videtur  nsque  ad  Tria  fata  et  inde  descendisse.  hanc  ergo  non 
nacrificasse  ego  scio.*  Für  das  sinnlose  Wort  etteciisam,  in  welchem 
schon  Lagarde  (Symnücta  1  74)  ein  griechisches  Wort  auf  -ovöav 
vermutete^  schlag  ich  ümcovouv  vor,  und  Miodonski  hat  die  Koigektur 
aufgenommen*  Aber  was  steckt  in  dem  Wort  sedunta?  Die  Aus- 
gaben lesen:  pro  se  dona  numeravit;  aber  diese  Änderung  ist  sicher 
falsch.  Candida  hat  weder  geopfert  noch  Geld  gezahlt,  sondern  etwas 
gethan,  wovon  Gott  Zeuge  ist.  Für  beide  Teile  (nobis)  wird  Gott 
als  Zeuge  angerufen,  ftlr  Celerinus,  der  die  Gefährdete  durch  seinen 
rettenden  Zuruf  zmechtgebraeht  hat,  und  fttr  Candida,  die  in  ihrer 
Seelenangst  die  Hoffnung  auf  Verzeihung  durch  ^Geldbde'  gestärkt 
hat.  Sie  hat  Wiele  GeltLbde^  gethan  —  vota  nnmeravit  (statt  nnncu- 
pavit),  ja  noch  mehr:  pro  se  D  vota  numeravit.  Das  Wort  ^dunta' 
ist  aufzulösen  in  D  vota.  Der  ttberschwengliche  Ausdruck  (vgl.  vota 
vix  nnmeranda  Tibull  Ul  10, 12)  pafst  zu  dem  aufgeregten  Ton  und 
Wesen  des  Celerinus.  Er  läfst  erkennen,  dafs  Candida,  reumütig  ihrer 
Schuld  bewufst,  zu  allen  möglichen  Leistungen  sieh  bereit  erklärt  hat. 
So  erwähnt  auch  der  Brief  zweimal,  dafs  sie  im  Verein  mit  Nnmeria, 
einer  Christin,  die  den  Abfall  bis  zum  Vollzug  des  Opfers  gesteigert 
hatte,  sich  nunmehr  im  Dienste  der  karthagischen  landflüchtigen  Kon- 
fessoren  verzehrte  (Elartel  p.  531,  4  und  532, 11).  In  solchem  Werk 
werden  wir  die  ErfüUuag  eines  Teils  der  Vota'  zu  sehen  haben. 

Die  Stelle  bringt  ein  neues  Beispiel  für  den  Gebrauch  von  quin- 
genti  zur  Bezeielmung  einer  unbestimmten  grofsen  Zahl;  vgl.  Wdlfflin, 
Archiv  IX  184.  Über  den  geschichtlichen  Zusammenhang  des  ganzen 
Briefes  ist  die  Anzeige  von  Bardeuhewers  Patrologie  und  Krttger» 
Geschichte  der  altchr.  Litteratur  im  Maiheft  der  Göttinger  gel.  An- 
zeigen 1898  S.  353  zu  vergleichen. 

Greifswald.  Johannes  Haufsieiter. 


über  den  pseudoc^  prianischen  Traktat 

'adversus  ludaeos'. 


Von  den  apokryphen  Schriften  Cyprians  sind  nur  zwei  in 

dem  auf  das  J.  359  p.  Chr.  zurückgehenden  sog.  Mom  ms  einsehen 
Verzeichnis  erwähnt:  'de  laude  martyrii'  und  'adversus  ludaeos'. 
Den  ersteren  Traktat  hat  der  in  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  lehende 
Lucifer  von  Caralis  ohne  Zweifel  für  cyprianisch  gehalten  und 
in  seiner  Schrift  'moriendum  esse  pro  dei  filio'  ausgiebig  benutzt 
(vgl.  Härtel  im  Archiv  III  SfP.).  In  neuerer  Zeit  bat  A.  Harnack 
in  den  Texten  und  Untersuchungen  zuv  Gesch.  der  altchristl. 
Litt.  XIII.  Bd.  Heft  4^  (1895)  den  Nachweis  zu  Hefern  gesucht, 
dafs  derselbe  den  römischen  Presbyter  Novatianus  (251  p.  Chr. 
Gegenbischot")  zum  Verfasser  habe;  s.  dagegen  Weyman,  Litte- 
rarische  Rundschau  1895  Sp.  3S1.*)  Wenn  nun  zusammen  mit 
dieser  Schrift  in  jenem  Verzeichnis  auch  der  Traktat  ^adversus 
ludaeos'  aufgeführt  wird,  so  erweckt  das  schon  von  vornherein 
ein  günstiges  Vorurteil  in  Bezug  auf  Alter  und  Verfasser  auch 
dieses  Traktates.  Zwar  hat  ihn  Härtel  (praef.  p.  LXIII)  als 
^nullius  pretii'  erklart,  allein  damals  (1870)  war  das  wichtige 
Mommsensche  Verzeichnis  noch  nicht  bekannt.  Wie  sehr  seine 
Wertschätzung  seitdem  (1886)  gestiegen  ist,  möge  man  aus  den 
Urteilen  bei  Goetz,  Geschichte  der  Cyprian.  Litteratur  (1891)  S.  69^ 
Harnack,  Gesch.  der  altchristl.  Litt.  I  622  und  Schanz^  Gesch.  d. 
röra.  Litt.  III  S.  338  ersehen.  So  viel  ist  hinsichtlich  der  Zeit 
jedenfalls  sicher,  dafs  unser  Traktat  spätestens  aus  der  1.  Hälfte 
des  4.  Jahrh.  stammt,  wahrscheinlich  aber  ist  die  Abfassung  noch 
um  ein  Jahrhundert  früher  anzusetzen,  vgl.  Harnack  a.  a.  0. 

Überliefert  ist  die  Schrift  durch  die  Handschriftengruppe 
MQT  (saec.lX  u.X)  und  B  (saecXl).  Von  jüngeren  Handschriften, 
die  Härtel  nicht  beigezogen  hat,  enthalten  sie  cod.  1341  der  kgl. 
Bibliothek  in  Kopenhagen  und  cod.  65  der  Augsburger  Kreis- 
hibliothek  (aus  dem  Anfang  des  15.  Jh.).  Die  letztere,  nicht 
unwichtige  Handschrift  (—  A)  hat  C.  Wunderer  für  seine  Edition 
der  pseudocyprianischen  *Exhortatio  de  paenitentia'  (Erlanger 


*)  Vgl.  auch  Wiener  Studien  XVII  3U.   C.  W. 


88 


6.  Landgraf: 


G.-Pr.  1889)  beigczogen  und  sie  ebenda  S.  9  beschrieben,  vgl. 
auch  Miodonski  in  dm  CoLumeutat.  Wölfflin«  S.  873.  Im  Augu- 
stanus  folgt  unser  Traktat  S.  194  auf  ep.80  ad  Soccessum.  Seine 
Lesarten  zeigen  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  T,  doch  geht  er  auch 
bisweilen  mit  MQB^  an  einigen  Stellen  bestätigt  er  handschrift- 
lich von  Harte!  bereits  in  den  Text  gesetzte  Verbesserungen, 
so  bes,  p.  140,  13H.  ab  iiiiti  )  figuratus  est  (MQTB  fugatus) 
und  141, 12  Toce  supplici  (BT  supplicium,  MQ  suplicium).  Wir 
sind  daher  wohl  berechtigt,  auch  anderen  guten  Lesarten,  die 
er  allein  bietet,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unser  Vertrauen 
zu  schenken.  Dahin  rechne  ich  p.  133,  10  etiam  muta  animalia 
de  Yocis  sono  invicem  se  inteliegunt,  leones  fremitum,  tauri  mugi- 
tum  et  miles  tubam  (tubae  codd.,  Härtel  fügt  clangorem  hinzu); 
p.  139,  15  propterea  habeant  quem  elegerunt  (timerunt  T,  peti- 
verunt  BQM,  Härtel  intiraaverunt),  vgl.  Z.  21  Christus  populo 
misit  tyrannum  quem  Toluerunt.  Hervorragende  Dienste  aber 
leistet  A  der  Textkritik  und  zugleich  dem  Worterbuch  an  folgen- 
den zwei  Stellen:  p.  137, 19  schreibt  H.  propter  hoc  in  fame  et 
in  aegritate,  popule  Israel,  nach  den  Spuren  von  BM  egritate, 
♦gr**ate  Q,  esitate  T.  Das  Substantiv  aegritas  für  aegritudo 
kennt  das  Wörterbuch  nur  aus  dieser  einen  Stelle,  ein  Umstand, 
der  das  Wort  von  vornherein  verdächtig  erscheinen  läfst.  Nun 
aber  liest  A  an  dieser  Stelle:  propter  hoc  in  fame  et  mane  ege- 
statem.  Mag  nun  das  vor  egestatem  stehende  Wort  Dittographie 
der  vorausgehenden  Silben  fame  sein  oder  manes  darin  stecken, 
jedenfalls  ist  egestas  die  richtige  Lesart,  vgl.  Hiob  30,  3  Vulg. 
egestate  et  fame  steriles.*)  Die  zweite  Stelle  steht  p.  141,  6:  vasa 
hieracia  et  tubas,  so  Härtel  nach  jeratia  ByT,  reratia  M, 
während  er  im  Index  verborum  S.  429  auch  hieratica  für  mög- 
lich hält;  ersteres  Adjektiv  ist  im  Sinne  von  heilig  bis  jetzt 
nicht  belegt  (fehlt  bei  Georges),  letzteres  aus  Plin.  13, 74  in 
Verb,  mit  charta.  Keines  der  beiden  scheint  mir  das  ursprüng- 
liche wiederzugeben,  wohl  aber  das  iu  A  steheude  erachia 
eracia  (in  A  ist  fttr  c  immer  die  Aspirata  ch  geschrieben) 
aeracia  oder  aeratia.  Das  Adjektiv  aeratius  »  aerens  belegt 
Georges  nur  aus  Vitniv.  p.  G8,  16,  wo  es  ECH  in  der  Form  mit  c 
bieten,  G  mit  t.  Der  vasa  aerea  geschieht  in  der  Bibel  häufig 
Erwähnung,  so  Vulg.  2.  Reg.  8, 10;  4.  Reg.  25, 14;  Ezech,  27, 13. 

*)  ^malesnada  Fames  ac  turpia  Egestas'  iu  Vergilb  Nekj la  (Aen,  VI  276}, 
vgl,  unten  S.  92.   C.  W. 
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Sonach  ?erdankt  das  Lexikon  dem  cod.  A  einerseits  die  Befreiung 
von  dem  unlateinischen  Substantiv  aegritas,  andererseits  einen  zwei- 
ten Beleg  für  das  seltene  Adjektiv  aeracius.  —  Überhaupt  kann  für 
einen  besseren  Text  des  Traktates  noch  manches  geschehe»;  ins- 
besondere ist  er  von  entstellenden  Glossen  noch  mehr  zu  reinigen, 
als  es  bereits  Ü*  gethau.  Als  solche  sehe  ich  z.  B.  an  p.  134,  7 
per  illud  genns  aus  ex  illo  genere  Z.  5;  p.  136, 6  in  suo  tempore 
(fehlt  in  A!)  zu  den  unmittelbar  vorausgehenden  Worten  tem- 
pore quo  moriebatur;  p.  137,2  potestate  temporalis  (-i  Q)  zu 
iudex  saecularisj  p.  141,  4  nam  caelosti  abiecti  sunt.  —  Die  Form 
lioc  für  huc  (accedite)  ist  p*  142,  13  aus  allen  Hss.  (auch  A)  in 
den  Text  zu  setzen,  s.  Arch.  VII  332;  aber  wohl  kaum  p.  136, 16 
res  (so  die  codd.  aufser  A,  der  rorem  bietet)  für  rus  et  vineam 
cülere  recusastis.*) 

Wie  bereits  oben  auseinandergesetzt,  besteht  hinsichtlich  der 
Chronologie  keine  Schwierigkeit,  den  Traktat  dem  Cyprian  zu- 
zuweisen.  Aber  wenn  wir  die  gemeinsamen  Bibelcitate  ver- 
gleichen, so  <^eht  die  Fassung:'  derselben  so  weit  auseinander,  dals 
wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt  werden,  der  Verf.  der  Schrift  adv. 
lud.  habe  die  dem  Cyprian  vorliegende  Bibel  sicherlich  nicht  benutzt: 

adv.  lud.  p.  136,  10  ^ypr-       zelo  p.  430,  9 

Es.  1,  2  hlios  genui  et  exaliavi,  tilios  geueravi  et  exaltavi,  ipsi 

ipsi  autem  me  repndiaverunt  autem  me  spreyerunt 

p.  140, 1  Cypr.  Testim.  p,  57, 20 

Es.  3,  i  uam  Dominus  ex  in-  Pjcce  itaque  dominator  Dominus 

dignatione  abstulii  abüieru-  sabaoth  auieret  aludaea  et  ab 

salem  yirtutem  panis  et  aquae  Hierusalem  valentem  etvalidam, 

Talentiam  panis  et  valentiam 
aqnae 

p.  142, 13  Cypr.  Test.  p.  46,  13 

Es.  2,3  de  Sion  Dei  lex  exiet  de  Sion  enim  procedet  lex  et 

et  verbum  de  Hierusalem  et  iudi-  yerbum  Domini  ab  Hierusalem 

cabit  in  medio  gentium  et  iudicabit  in  gentes 

*)  Der  Verbesserung  bedürfen  z.  B.  p.  138,  16  licet  dignitate  magni- 

fici,  licet,  i(?nobileß  (nobiles  codd.),  licet  senes,  licet  iuvenes  etc.;  p.  140,8 
inhabitavit  in  Ulis  et  castra  metatue  est  iiiic  (liminis  codd.,  vgl.  134,19 
constituit  illic  populnm)  t  t  t6«  constituit  viitutis  cxercitum  id/que  regiiavit; 
p.  141, 1  patefactae  sunt  auies  surdornm  (eorum  codd.)  et  oculi  inlnminati 
caecomm  et  elocutae  lingtia«  impeditorim\  ct.  £8.36, 6  tunc  aperieutur  oculi 
caecorum  et  aures  surdorum  patcbuQt  etc. 
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p.  140,  19 
Matth.  11,28  veuite  ad  me  omues 
qui  8ub  onera  laboratis  et 
ego  TOS  refidam:  est  enim  iagum 
menm  placidum  et  onus  le- 
vissimum 


Cypr.  Test.  p.  48,  8  183,  22 
venite  ad  me  omnes  qui  labo- 
ratis et  onerati  estis,  et  ego 
TOS  reficiam  •  •  .  iugum  enim 
meum  bonum  et  onas  meum 
leTe  est 


Sprechen  schon  diese  auffallenden  Abweichungen  der  Bibel- 
citate  gegen  Cyprian  als  Verfasser ^  so  noch  mehr  die  Sprache  des 

Traktates.  Hier  gilt  es  zuerst  Stellung  zu  der  Ansicht  Haniacks 
m  nehmen^  der  in  seiner  Gesch.  der  altchiistl.  Litt.  1  S.  622  zwar 
seine  frühere  Annahme,  der  Traktat  sei  die  in  lat.  Sprache  über- 
lieferte Fortsetzung  des  griechischen  Fragmentes  der  'jäjeodaixtixri 
TtQoc;  'lovdaiotjg  des  Hippolytus  '/urückuiramt  (die  Unrichtigkeit 
dieser  auf  ßuosen  zurückgeiienden  Behauptung  hat  Dräseke  nach- 
gewiesen in  den  Jahrbb.  für  protest.  Theol.  1886,  S.  458  If.*)), 
dafür  aber  als  gewifs  hinstellt^  dafs  unser  Traktat  aus  dem 
Griechischen  übersetzt,  ja  yielleicht  doch  eine  Homilie  Hip- 
polyts sei.  Worauf  Ilaiuack  diese  Annahme  gründet,  weifs  ich 
nicht.  Mir  wenigstens  ist  es  nicht  gelungen,  in  der  Sprache  des 
Traktates  deutliche  und  fortgesetzte  Spuren  einer  griechischen 
Yorli^e  zu  entdecken.'^)  Vielmehr  weist  die  Predigt  nach  Sprache 
und  Stil  echt  lateinisches  Gepräge  auf.  Um  zuerst  von  dem 
letzteren  zu  reden,  so  ist  nach  der  vortrefflichen  Entwickhing 
Nordens  in  seinem  jüngst  erschienenen  Werk  (die  antike  Kuust- 
prosa  S.  616  f.)  „die  Signatur  des  Stils  der  christlichen  Fredigt  in 
lateinischer  Sprache  der  antithetische  Satzparallelismus 
mit  Homoioteleütun^^  Nun,  unsere  Predigt  bietet  dafür  mehr 
als  ein  Bnibpiei.    Wir  wählen  davon  ein  mit  besonderer  iiunst 

*)  riützdem  finden  wir  diesen  Irrtum  noch  bei  Giffert,  Dialogue 
between  a  Christian  and  a  Jew,  Marburger  Diss.  1889  S»  14  f.  Den  Hinweis 
auf  dieae  Schrift  verdanke  ich  Herrn  Dr.  Weyman, 

**)  Gräcismen,  wie  sie  sich  bei  allen  Kirchenachriftetellern  finden,  be- 
rechtigen doch  gewifs  noch  nicht  zur  Annahme  einer  griechischen  Vorhige. 
An  solchen  fehlt  es  natürlich  auch  unserer  Schrift  nicht,  wie  z.  B,  p.  134, 4 
semen  conservayit  in  popnlum  super  flumen  (sc.  Bvt«)  =■  transfiuvialem 
■»  Hebraeos.  M.  Ihm  hat  in  seiner  Miscelte  ^transfluminianus'  (Arcb.  X  549) 
übersehen  za  bemerken,  dafs  diese  Adjekti?a  vielfach  nur  als  lat.  Über- 
setsung  Yon  Hebraei  dienen,  welch«  Beseicbnung  belcanntlicb  von  hebr. 
eher  «  jenseits,  nUmlich  des  Euphrat,  kommt;  vgl.  los.  24,2  trans  fluTium 
habitaverant  patres  vestri  ab  initio.  Daher  heilst  Abraham  bei  Angnstin 
transfluyialis. 
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und  unverkennbarer  RQcksicht  anf  Symmetrie  durchgeführtes 

achtgliederiges  (4 -(-4)  Isokolon  aus  (p.  135,8); 

1)  Moyseu  maledicebant,  quoniam  Christum  praedicabat 
Dathan  amabant^  quoniam  Christum  non  praedicabat 

2)  Aaron  repudia  baut,  quoniam  Christi  similitudinem  praefere  bat 
Abiron  constituebant,  quoniam  Christo  contradicebat 

3)  David  oderant,  quoniam  Cbristum  canebat 

Saul  extoUebant,  quoniam  Christum  non  ioquebatur 

4)  Samuelem  respuebant^  quoniam  Christum  Ioquebatur 
Cham  servabant,  nihil  enim  de  Christo  Ioquebatur. 

Die  Variatio  ist  beabsichtigt,  um  zum  zweiten  Te- 
trakolon  überzuleiten. 

5)  Hieremiam  lapidabant  Christum  yaticinantem 
Ananiam  diligebant  Christum  adversantem 

6)  Esaiaiu  seeabaut  Christum  vociteraatem 
Manassen  magnificabant  Christum  persequentem 

7)  loannem  interimebant  Christum  demonstrantem 

NB!   Das  kurrospoudierende  Glied  scheint  in  den  Hss. 
ausgefallen  zu  sein,  wie  auch  das  Glied  4a  in  BQT  fehlt.*) 

8)  Zachariam  trucidabant^)  Christum  diligentem 
ludam  diligebant  Christum  tradentem. 

Im  letzten  Isokolon  ist  zudem  der  Chiasmus  (diligeutem  —  dili- 
gebant)  nicht  minder  wirkungsvoll  angewendet  als  die  AI  litt  e- 
ration  (trucidabant  —  tradentem).  Ich  kann  nicht  glaubeni 
dafs,  wäre  unsere  Predigt  nur  die  Übersetzung  einer  griechischen 
des  Hippolytos,  die  rhetorische  Kunstraafsigkeit  des  Isokolons  in 
solcher  Reinheit  und  ürspriinglichkeit  bewahrt  worden  wäre,  als 
es  in  dem  angeführten  Beispiel  thatsächlich  der  Fall  ist.  Andere 
Beispiele  von  Satzparallelismus  stehen  p.  136,13.  21.  137,8.  143,5. 

Ähnlich  ist  es  mit  den  Vergilreminiscenzen,  die  dieser 
1 'redigt  in  nicht  geringer  Anzahl  beigemischt  sind.  Man  mag 
immerhin  zugeben ,  dafs  vergilianiscbes  Sprachgut  so  in  sucum 
et  sanguinem  der  spateren  Lateinschreiber  übergegangen  ist» 


*)  Vu.llL'icbt  war  in  dem  auspefallenen  Glinde  vou  den  Nachstellungen 
des  Heindes  ^^ef^üii  den  neugeborenen  Jesus  oder  von  dem  Vorgeben  des 
Herode?  gegen  die  Apostel  (Act.  12  1  flf.,  vgl.  bes.  S  Widena  autem  quia 
placeret  ludaeis')  die  Kede.    C.  W. 

**)  Die  Lesart  von  A  cruciabant  ist  unrichtif,^  wie  aus  Tertnll. 
scorp.  8  hervorgeht  'Hieremias  lapidatur,  Eseiaa  secatur,  Zacharias  inter 
altare  et  aedetn  trucidatur'. 
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dafs  sie  sogar  bei  einer  Übersetzung  aus  dem  Griecbiseben  un- 
bewufst  ab  and  zu  ein  vergilianisches  Wort  anwendeten.  Wenn 
aber  z.  B.  unser  Prediger  p.  136^  17  ausruft  *Quae  est  ista  tarn 
dira  mens  et  exsecranda  cogitatio!',  so  sehe  ich  darin  un- 
bedingt die  bewufste  und  von  jeglicher  Vorlage  unabhängige 
Anlehnung  eines  in  seiner  Muttersprache  schreibenden  Romers 
an  Vergilstellen  wie  quae  mens  tarn  dira  (Aen.  2,  519)  und 
dirum  exsecrantur  bellum  (Aen.  11^  217).  Weitere  derartige 
Anklänge  sind  p.  136,  12  has  voces  effudit  Dominus  in  Israel 
Yociferans  dicens  =■  Verg.  Aen.  5,  ille  super  tales  effundit 
pectore  voces,  vgl.  723  tales  effundere  voces  und  1,  292  haec 
e£fundit  pectore  dicta.  —  Pag.  141, 12  oberras  circum  gentium 
flumina  ist  offenbare  Nachbildung  von  Aen.  1,  32  er  r  ab  an  t  maria 
omnia  circum.  —  Die  seltene  Verbindung  cantus  dare  p,  137, 18 
ist  entlehnt  aus  Aen.  1,398  cantus  dedere;  p.  141, 13  de  pro- 
priis  sedibus  meis  erinnert  an  Aen.  3, 167  hae  nobis  pro- 
priae  sedes;  p.  137,  8  obtusa  corda  an  Aen.  1,  567  obtusu 
pectora  u.  s.  w.  Daneben  ßuden  sich  auch  verstreute  Berührungen 
mit  dem  Redner  CicerO;  wie  p.  137,  1  o  duritia  nova,  o  an- 
dacia  singularis,  o  perfidia  cruenta.  Die  Verbindung  audacia 
singularis  ist  bei  Cicero  sehr  beliebt,  vgl.  z.  B.  Oluent  §  15  o 
audaciam  singularem!  Auch  das  Adjektiv  noviis  tii^det  sich  häufig 
bei  Cicero  in  Verb,  mit  singularis  (z.  B.  Verr.  1  12^),  wie  auch 
perfidia  in  Verb,  mit  audacia  (z.  B.  Quinct  94). 

Sehen  wir  uns  nun  in  der  Reihe  der  zeitlich  in  Betracht  kom- 
menden Schriftsteller  um,  auf  welche  die  bis  jetzt  dargelegten  Stil- 
eigentümlichkeiten unseres  Traktates  passen  würden,  so  könnte 
man  vielleicht  an  Laotanz  (3.  Jh.)  denken,  zumal  er  Instit.  Yll  1  fin. 
die  Absicht  knndgiebt,  gegen  die  Juden  schreiben  zu  wollen:  *sed 
erit  nobis  contra  Tudaeos  separata  materia,  in  qua  illos  erroris 
et  sceleris  revincemus'.  Aber  einmal  würde  wohl  L.  nach  seiner 
sonstigen  Gepflogenheit  die  Form  der  wissenschaftlichen  Abhand- 
lung gewählt  haben,  nicht  die  der  Predigt;  und  dann  deckt  sich 
der  an  der  citierten  Stelle  gegen  die  Juden  eingenommene  schroffe 
Standpunkt  —  vgl.  bes.  §  24  ludaei  sperant  (sc.  Christi  adven- 
tum)  sed  irustra  und  §  25  ab  illo  ipso^  cui  uefandas  mauus 
intuleront)  sint  ad  aeterna  suppUcia  destinaii  —  nicht  mit  der 
in  unserer  Schrift  ihnen  offen  gelassenen  M<5glichkeit  einer  Aus- 
söhnung, falls  sie  Reue  zeigen  und  sich  bekehren,  vgl.  bes.  c.  8 
^et  tarnen  non  in  totum  spem  tibi  denegavit  Dominus;  dedit 


über  den  pseudocyprianischen  Traktat  ^adversus  Indaeoa'.  93 


enim  veniam  paenitentiae,  si  quo  modo  possis  paeniteri'.  Was 

aber  das  Wichtigste  ist,  die  oben  S.  89  aufgeführten,  vom  afri- 
kanische u  Bibeltaxte  abweichendeu  Citate  beweisen  schlagend, 
dafs  der  Verf.  unserer  Schrift  aufserbalb  Afrikas  zu  suchen 
ist,  also  wahrscheinlich  in  Rom.  Damit  stimmt,  dafs  die  neuere 
Forschung  auch  im  andere  pseudocy priauiscbe  Schrifteu,  wie  de 
spectaculis  und  de  bono  pudicitiae  mit  stichhaltigen  Gründen"^) 
einen  Römer  als  Verfasser  aufgestellt  hat^  und  zwar  keinen  Ge- 
riugeren  als  den  römischen  Presbyter  Novatianus  (s.  oben 
S.  87),  und  dafs  nach  Harnack  Texte  und  Unters.  XIII,  Hefb  4, 
S.  58  „der  Prozefs  der  Eiiustelhiiig  der  fremden  Schriften  in  die 
Gyprian*Sammluug  sich  in  Rom  und  nirgend  wo  anders  ab- 
gespielt hat". 

Dürfen  wir  sonach  mit  einigem  Rechte  Rom  als  Entstehungs- 

ort  unseres  Traktates  annehmen,  so  weist  eine  Reihe  bedeut- 
samer Momente  darauf  hin^  dnfs  wir  den  Verfasser  desselben  in 
der  nächsten  Umgebung  des  Novatianus  zu  suchen  haben,  ja  dafs 
vielleicht  dieser  selbst  der  Verfasser  ist.  Zwar  zählt  Hieronymus 
de  vir.  ill.  70  unter  den  novatianischen  Schriften  keine  mit  dem 
Titel  ^adversus  ludaeos'  auf,  allem  er  begnügt  sich  überhaupt 
mit  der  Autführung  der  wichtigsten  imd  schliefst  mit  ^multaque 
alia'  ab.  Andererseits  wissen  wir  von  I^ov.  selbst,  dafs  er  sich 
eingehend  mit  dem  Judentum  beschäftigt  habe.  Denn  er  erwähnt 
am  Ende  des  einleitenden  Kapitels  seiner  noch  erhaltenen  Schrift 
Vle  cibis  ludaicis'**)  ausdrücklich  zweier  anderer  diesbezüglichen 
Abhandlungen:  ^Quam  yero  sint  perversi  ludaei  et  ab  Intel* 
lectu  suae  Legis  alieni,  duabus  epistolis  superioribus  plene 
ostendi,  in  quibus  probatum  est  prorsus  ignorare  illos  quae  sit 
Vera  Circumcisio  et  quid  verum  Sabbatuiif.  Wie  schon 
aus  diesem  Citat  ersichtlich,  ist  zwar  der  Standpunkt,  den  No- 
vatian  gegenüber  dem  Judentum  einnimmt,  ablehnend^  aber  doch 
nicht  völlig  absprechend;  vgl.  z.  ß.  die  Worte  am  Schlüsse  de 
cib.  lud,  ^ut  merito  faciunt  Iudaei\  Ebenso  ist  sein  Ton  zwar 

*)  Zu  den  sprachlichen  Parallelen  kann  man  noch  hinsafugen  eih. 
Ind.  2  ludaica  doctrina  omnibos  viribus  amputanda  est  de  bon.  pud. 
V-  21,  8  praesertim  cum  Omnibus  sit  viribus  per  istos  pudicitia  defensa.^ 
<le  Trin.  c.  1  robora  profntnra  utilia);  ep.  30,  3  non  profutura  re- 
medla  =  de  spect.  p.  5,  2  in  rebus  profuturis  —  in  rebus  non  pro- 
^uturiß;  p.  11,  9  voluptates  profuturae. 

Einen  kritischen,  auf  den  neuaufgefundenen  Petershurger  Codex  saec.  JX 
Aufgebauten  Text  von  Landgraf  und  Weyman  wird  Arch.XI  8  bringen.  IHeBed^ 
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verweisend  uud  etwas  von  oben  herab,  aber  nicht  heftig  aus- 
fallend —  seine  stärksten  Ausdrücke  sind  imperitia  und  cae* 
citas  ludaica.  Kurz  wir  können  damit  recht  gut  den  Stand- 
punkt vereinbaren^  der  in  unserm  Traktate  zu  'JVge  tritt,  dafs 
nämlich  die  Juden  trotz  aller  Verscliulduiig,  die  sie  auf  sich  ge- 
laden^ doch  Anwartschaft  auf  die  gdttliche  Verzeihung  haben, 
falls  sie  Reue  zeigen  und  sich  bekehren. 

Gehen  wir  nun  auf  den  Gedankeninhalt  ein,  so  finden  wir 
crleich  in  der  Einleitung  der  Predigt  einen  Glaubenssatz  zu  Grunde 
gelegt,  der  in  den  novatianischen  Schriften  überhaupt  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  vgl.  de  Trin.  c.  6  ^nos  qui  dicimus^  quia  Lex  spiri- 
talis  est'  und  das  Folgende.*)  Auch  in  unserem  Traktate  werden 
die  Juden  aufgefordert,  mit  den  Augen  des  Geistes  zu  schauen 
divinum  Christi  sacramentunv.  Denn  —  heifst  es  weiter  —  *fidei 
oculi  sunt  Spiritus,  per  quem  videntur  spiritalia.  Si  ergo 
TOS  estis  spiritales,  iutellegite  caelesüa.  Similia  enim  similia 
sui  reoognoscunt:  etiam  muta  animalia  de  yocis  sono  invicem  se 
intellegunt .  .  .  Quanto  ergo  Terius  spiritales  spiritalia  in- 
tellegunt'.  Derselbe  Glaubenssatz  bildet  wiederum  den  Ausgangs- 
punkt der  epist.  de  cib.  lud.,  wo  wir  im  2.  Kap.  lesen:  Utaque  in 
primis  illud  coUocandum  est:  Legem  spiritalem  esse;  quam 
si  (sc.  ludaei)  spiritalem  negant^  utique  blasphemant;  si  deyitantes 
blasphemiam  spiritalem  confitentur,  spiritaliter  legant  Divina 
euim  divine  sunt  recipienda*,  womit  man  noch  vgl.  c.  3  in. 
^quatenus  ergo  spiritalis  lex  ista  spiritaliter  recipienda  est.' 
Die  Ähnlichkeit  dieser  Stellen  nach  Inhalt  wie  Form  springt 
sofort  in  die  Augen.  Die  Parataxe  der  gleichstammigen  Wörter 
ist  hier  (divina  —  divine)  wie  dort  (similes  —  similia)  äufserst 
wirksam;  wir  finden  sie  auch  noch  adv.  lud.  c.  3  angewendet 
^digna  dignis  obtigeruut\^'^)  Dafs  Novatian  sich  auf  die  Hand- 
habung rhetorischer  Mittel  wie  nur  einer  verstand,  dafür  haben 
wir  aufser  anderen  das  Zeugnis  des  Cyprian  und  des  Hieronymus, 
die  seine  facundia  und  eloquentia  rühmen.  Kein  Wunder,  dafs 
er  auch  dem  antithetischen  Satzparallelismus  mit  Ho- 
rn oioteieu  ton  huldigt.  Zwei  aus  der  epist.  30  der  cyprianischen 
Briefsammiung  ausgehobene  Proben  mögen  seine  Meisterschaft 
hierin  erkennen  lassen: 

*)  Der  Urheber  dieser  Auffassung  ist  Paulas,  vgl.  Rom.  7,  14;  8.  aach 
1.  Cor.  8, 13  gpiritualia  spiritnalibae  comparantes.   C.  W. 
**)  Vgl.  Rhein.  Mus.  LI  828.   0.  W. 
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1)  Minus  est  enim  dedecons  nuuquam  ad  praeconium  laudia 

accessisse 
quam  de  fastigio  laudis  ruisse. 

2)  Minus  est  criminis  honoratum  bono  testimonio  uou 

fuisse 

quam  honorem  bonorum  testimoniorum  perdidisse. 
S)  Minus  est  sine  praeiudicio  virtutum  ignobilem  sine  laude 

iacuisse 

quam  exlieredein   tidei  factum    laudes   propnas  perdi- 
disse (§2). 

Noch  packender  wirken  die  von  Glied  zu  Glied  anschwellenden 
Isokola  §  7: 

1)  Paravit  caelura  —  sed  paravit  et  tartarnm; 

2)  Paravit  refrigeria  —  sed  paravit  etiam  suppiicia; 

S)  Paravit  inaccessibilem  lucem  —  sed  paravit  etiam  per- 

petuae  noctis  vastam  aetemamque  caliginem. 
Dafs  die  obeu  S.  91  aus  dem  Traktrat  adv.  lud.  mit<_^eteilten 
Isokola  an  Kraft  und  Kunstmäfsigkeit  diesen  echt  novatiaaischen 
nicht  nachstehen  y  wird  man  nicht  umhin  können  zuzugeben.  — 
Neben  seiner  hohen  ^^rhetorischen  Bildung^'  (Schanz,  Rom.  Litt.- 
Gesch.  III  343)  wird  auch  die  Neigung  zur  Syllogistik  ge- 
rühmt, die  er  aus  seiner  Beschäftiguug  mit  der  stoischen  Philo- 
sophie gewonnen  hatte.  Die  8.  94  aus  dem  1.  Kapitel  der  Schrift 
adv.  lud.  ausgehobene  Stelle  bietet  uns  das  Beispiel  eines  Schlusses 
a  minore  ad  malus  (etiam  muta  animalia  —  intellegunt:  qnanto 
ergo  verius  spiritales  spiritalia  iiitellegiait),  der  imgemein  oft 
iu  Novatiaiis  Schrift  de  Triuitate  zur  Anweudang  kommt.  Be- 
sonders hübsch  in  mehreren  Gliedern  mit  Satzparallelismus  durch- 
geführt c.  25: 

*Quod  si  anima  immortalis  occidi  aut  interfici  nou  potest  in 
quo  vis  alio,  licet  corpus  et  caro  sola  possit  interüci:  quanto 
magis  utique  Yerbum  Dei  et  Dens  in  Christo  interfici  omnino 
non  potuit,  cum  caro  sola  et  corpus  occisum  sit?  Si  enim  hanc 
habet  generositatem  immortaliUtis  aiiiina  in  qiiovis  homine,  ut 
aon  possit  interhci:  multo  magis  hanc  habet  potestatem  geiiero- 
sitas  Verbi  Dei,  ut  non  possit  occidi'  etc. 

Ein  weiteres  Ingrediens  aller  echt  novatianischen  Schriften 
bilden  ausgedehnte  Anklänge  an  Yergil;  dafs  dieselben  auch  in 
unserem  Traktate  nicht  fehlen,  ist  aus  der  S.  9 1  f.  gemachten  Zu- 
sammenstellung zu  entnehmen;  vgl.  auch  die  Note  Weymaus 
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S.  88.  Aber  auch  der  Sprach  gebrauch  im  emzeliiGn  bietet 
manche  üherraschende  Übereinstimmung.  So  ist  der  metapho- 
rische Gebrauch  von  fructus  bei  Not.  sehr  beliebt  (allerdings 
nach  dem  Vorgang  der  Bibel,  cf.  lae.  3,  18  fructus  iustitiae  in 
pace  seminatur),  so  de  Trin.  c.  22  humiliiatn  fructus  adest,  23  ad 
fructnm  aetemae  salutis  adduci,  bes.  c.  16  ad  fructum  iustitiae 
accedit  und  so  auch  ady.  lud.  e.  4  unde  fructus  iustitiae  proveniunt; 
Tgl.  auch  de  pud.  c.  8  fin.  fructum  pudicitiae  accepit.  —  Die  Gegen- 
Überstellung  der  Adjektiva  caelestis  — terrestris  (dafür  häufiger 
terrenus)  finden  ^  ir  de  Trin.  c.  22  und  adT.  lud.  7.  —  Mit  crueuta 
saeTitia  Trin.  c.  25  läfst  sich  Tergleichen  perfidia  cruenta  adT. 
lud.  4.  —  Von  den  Verben  Terdienen  Erwähnung  contribuere 
Trin.  c.  29  (bis),  cib.  lud.  2  —  adv.  lud.  1  fiu.  und  penuiere 
Trin.  25  (bis)  — •adv.  lud.  c.  4.  ö.  6.  —  Die  Litotes  nec  iinme- 
rito  begegnet  mehrfach  de  Trin.,  aber  auch  bei  dem  Verf.  adv. 
lud.  desgleichen  lesen  wir  die  pleonastische  Verbindung  etiam 
quoque  nicht  nur  Trin.  c.  1  etiam  ipsis  quoque^  c.  11  etiam 
Deum  quuque,  c.  28  nec  nou  etiam  subdidit  illud  quoque;  ep.  30,  3 
nec  non  etiam  contra  iüos  quoque,  sondern  auch  adv.  lud.  c.  2 
etiam  illis  quoque;  vgl.  auch  insuper  et  adT.  lud.  8  und  insuper 
etiam  cib.  lud.  2.  —  Bemerkenswert  ist  die  de  Trin.  c.  2  und  adT. 
lud.  c.  5  genau  in  der  gleichen  Wortfolge  vorkommende  Formel 
ob  hanc  ergo  causam.  —  Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  aber 
erscheint  mir  der  Umstand,  dafs  die  zu  den  auagesprochenen 
Liebliugsformeln  NoTatians  gehörige  PartikelTerbiudung  non  tan* 
tummodo  —  sed  et*)  oder  sed  etiam,  vgl.  de  Trin.  p.  899. 
908  (bis).  914.  922.  925.  935.  DBS,  auch  in  unserem  Traktat  nicht 
fehlt  (c.  3  non  enim  tantummodo  testes  Domini  impugnaverunt 
sed  et  ipsum  Dominum).  Neben  non  tantummodo  gehrauchen 
NoTatian  und  der  Verf.  adT.  lud.  auch  das  einfache  non  tantum 
(ep.  30,  3,  cib.  lud.  6  —  adT.  lud.  c.  1  u.  2),  aber  an  keiner  Stelle 
die  bei  den  Afrikanern  so  beliebte  Verbindung  non  solummodo 
—  sed  et,  die  z.  B.  auch  in  der  Vita  Cypriani  des  Pontius  c.  5 
begegnet. 

Was  endlich  die  Reinheit  der  Sprache  anlangt,  die  man 
au  Nov.  so  sehr  rühmt,  so  steht  unser  Traktat  auch  in  dieser 

♦)  R.  B.  Steele,  The  formula  non  modo  .  .  sed  etiam  and  its  equiva- 
lenls  1896,  thut  dieser  Formel  gar  keine  Erwähnung,  und  doch  findet  eich 
80  tantummodo  schon  vereinzelt  bei  Cicero,  Livius,  Oensorin.,  Vell.,  Seneca  u.  a., 
8.  Kiebä,  Autib.  s.  v. 
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Beziehung  nicht  hinter  den  echt  novatianisclion  zurück,  zumal  da 
der  Text  noch  mancher  Verbesserung  in  dieser  Beziehung  fähig 
ist.  So  ist  vielleicht  p.  139^  11  die  vulgäre  Form  humilissimus 
entweder  in  hnmillimus  zu  ändern  (wie  A  hat,  vgl.  p.  133,  17 
facillime)  oder  in  humilis,  entsprechend  dem  folgenden  Gliede  et 
forfcissimus  invalidus  (sc.  factus  est).  Andere  Vulgarismen  sind 
gemeinsame  Eigentümlichkeiten  aller  Ekklesiastiker^  wie  c.  S 
odiuntur,  rgL  (Not.)  de  pud.  13  odiantur;  c.  9  miserere  er- 
rantibus^  vgl.  Lact,  de  mort,  pers.  23  misertus  est  illis,  Bonsch, 
It.  u.  Vulg.  S.  413.  Scheut  sich  Novat,  nicht,  in  seinem  wissen- 
schaftlichen Traktat  de  Trin.  c.  29  die  vulgär- biblische  Form 
coeli  für  coela  zu  gebrauchen  und  sich  wiederholt  der  Um- 
schreibung mit  habere  zu  bedienen  (nasci  haberet  c*  18,  lieri 
habent  c.  27,  quod  videri  habebat  repromittebat  c.  28)^  so  ist  der 
Gebrauch  vulgärer  Formen  und  Wörter  in  einer  Predigt  nocli 
weit  eher  erlaubt  und  zu  entschuldigen. 

Es  wäre  natürlich  ein  ausschlaggebendes  Beweisstück,  wenn 
wir  gemeinsame  BibeLstellen  zum  Vergleich  heranziehen  könnten.*) 
Leider  steht  uns  hier  nur  ein  ganz  kleines  Citat  zur  Vertilgung, 
nämlich  die  Genesisstelle  17,  8,  welche  gleichlautend  Trin.  c.  9 
und  adv.  lud.  c.  2  citiert  wird:  *tibi  dabo  et  semini  tuo',  während 
die  Vulgafa  stellt  dabo  tibi.  Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  Heilige  iSchrii't  vom  Verf.  adv.  lud.  dreimal  (p.  142,  13.  143, 
8.  1())  durch  ^scripturae'  bezeichnet  wird,  wie  auch  Novatian 
de  Trin.  neben  anderen  Wendungen  wiederholt  diesen  Ausdruck 
gebraucht  (c  12.  18.  23). 

So  machen  es  denn  Zeit  und  Ort,  Sprache  und  Komposition 
uuseres  Traktates,  sowie  die  darin  zum  Ausdruck  gebrachten  ver- 
wandten Gedanken  und  Glaubenssätze,  insbesondere  auch  die  dem 
Judentum  gegenüber  zur  Schau  getragene  versöhnliche  Stimmung 
höchst  wahrscheinlich,  dafs  der  Verfasser  dieser  echt  lateinischen 
Schrift  zu  Novatians  vertrauten  Freunden  zählte  und  es  in  vorzüg- 
licher Weise  verstand,  novatianische  Gedanken  in  novatianisches  Ge- 
wand zu  kleiden  —  wofern  nicht  Novatianus  selbst  der  Verfasser  ist, 
 München.  0.  Land^af. 

*)  Es  sei  hier  kurz  darauf  hinofewieBCn ,  dafs  —  Roviel  ich  sehe 
die  beiden  eeht  novatianischen  Traktate  de  Trin.  und  de  cib.  lud.  nur  ein 
gröfseres  Bibelcitat  gemeinsam  haben:  J«  Tim.  4,  1.  2,  3  wird  sowohl  Trin. 
c.  39  als  cib.  lad.  c.  4  in  ganz  gleicher  Fassung  angeführt,  mit  der  ein- 
2igeu  bedeutenderen  Abweichung,  dafs  es  Trin.  ^mendacia  loqnentium' 
heiTst,  dagegen  cib.  Ind.  ^mendaciloqnornm'. 

ArchiT  für  Ut.  Lexikogr.  ZI.   Heft  1.  7 
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Magis  und  minus  ohne  komparative  Bedeutung. 

Arcb.  IV  316  stellt  0.  Keller  die  These  auf,  magis  und  minus 
seien  eigentlich  keine  Komparativbildungen.  Für  magis  =  sehr  hiiile 
er  aufser  Varro  und  Plautus  sich  auf  Catull  62,  58  berufen  können; 

cara  viro  magis  et  mimis  est  invisa  parenti. 
Dazu  bemerkt  Riese:  Sveder  magis  noch  minus  ist  hier  besonders 
geschickt  ausgedrückt;  denn  die  TTnvermählto  ist  ni<'ht  minus  cara 
viro,  da  sie  keinen  vir  hat':  und  ebenso  fällt  die  Vermählte  dem 
Vater  überhaupt  nicht  mehr  zur  Last  B&hrens  dagegen  glaubie 
diirch  Konjektur  helfen  zu  müssen.  Wie  viel  einfacher,  wenn  wir 
magis  und  minus  =  valdo  und  non  interpretieren!  Auch  73,  4  (immo 
etiam  taedet  obestque  magis)  wird  magis  am  einfach ^ten  ==  sehr  ge- 
fafst,  da  die  Bedeutung  von  S'ielmchr'  schoTi  in  immo  etiam  liegt. 
Dagegen  hat  magis  66,  87  und  68,  30  die  bekannte  adversative  Be- 
deutung, aus  welcher  franz.  mais,  ital.  ma  entstanden  sind. 

Für  minus  non  lassen  sich  nicht  nur  die  Verbindungen  quo- 
minus  und  si  minus  anführen,  sondern  auch  z.  B.  C!c.  divin.  1,  24 
minus  eveniunt;  Ter.  Eun.  737  quod  intellexim.;  Com.  Nep.  7,  7  minus 
ex  sententia  rem  gesserat;  Priscill.  pg.  42,  10  so  minus  purgans. 
[Dialekliscli  sagt  man:  Willst  du  mitkommen?  Das  weniger;  und 
bekannt  ist  minime  ^  nicht,  nein,  namentlich  in  der  Antwort,  aber 
auch  sonst;  oft  in  den  Digesten  nnd  bei  Justinlan  nach  Kalb  (Koros 
Juristen  S.  66),  bei  Lucifer  nach  Härtel  (Arch.  lU  25)  nnd  ttberbaopt 
im  Spätlatein,  z.  B.  bei  August,  civ.  d.  1,  15  von  Regulas:  si  quod 
volehant  (Carthaginienses)  minime  peregisset.  T)ic  Rcd.^  Übrigens 
empfiehlt  es  sich,  schon  mit  Rücksicht  auf  die  Cäsur,  den  Catnllveis 
zn  schreiben: 

cara  viro  magis  est,  minus  est  invisa  parenti. 
Vgl«  wegen  des  Asyndetons  Y.  28.  42.  65. 


Uuisqais  »  qaisqae. 

Bei  den  besten  Schriftstellern  findet  sich  qnidquid  für  (jnidque. 
Den  entsprechenden  (Ipbrauch  des  Maskulinums  wollten  Lachnumn 
und  Madvig  für  die  klassische  Zeit  nicht  zugeben.  Dessen  ungeachtet 
hat  Mendelssohn  bei  Cic.  epist.  6,  1,  1  quocumque  in  loco  quisqnis 
est  die  handschriftliche  ijesart  beibehalten,  indem  er  sich  auf  die  lex 
lulia  municipalis  (Corp.  inser.  iat.  1  206,  13)  berief,  wo  wir  quod 
quemquem  .  .  profiteri  oportebat  lesen.  Ein  drittes  Beispiel  findet  sich 
bei  Catull,  wenn  wir  der  Autorität  der  IJanilschritten  folgen,  68,  28 ; 
quod  hic  quisquis  de  meliere  nota  Frigida  deserto  tepefectet  raembra 
cubili  {Ferrems  nota  est:  Lachmmn  quivis).  Vgl.  Archiv  VI  268. 

Kiew.  A.  Sonny. 
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L  Ein  sogenannter  Aconsativus  determinationis. 

Von  den  Wirkungen  des  Blitzschlags  auf  die  Menschen  sagt 
Lucr.  5,  1210  (1221): 

non  populi  gentesque  treiniint^  regesque  superbi 
corripiuot  divuni  percussi  membra  timoreV 

Iiier  fassen  die  meisten  neueren  Grammatiker  percussi  membra 
als  sogen.  Accusativus  graccus,  wohl  verleitet  dadurch,  dafs  1,  12 
perculsae  corda  und  1,  259  nientes  perculsa  (3,  489  tremit  arUis) 
vorkommt.  Vielleicht  verdanken  wir  diese  Bescherung  Holtze, 
welcher  in  den  Lineam.  gramm.  Lucret  p.  30  die  Stelle  so  inter- 
pretiert, wie  er  überhaupt  oft  Wortt»  falsch  yerbiii<let.  Gefolgt 
sind  ihm  Schaf ler  Gräcisra.  21,  lieinze  zix  Lucr.  3.  MYdd  (Seite 
195),  Landgraf  im  Arcb.  X  216.  Allein  dann  mufs  mau  auch 
(las  Verb  corripiunt  als  lutransitivurn  fassen^  wofür  bisher  keine 
Zeugnisse  vorliegen.  Es  ist  vielmehr  Transitivum  und  hat  als 
Objekt  membra  bei  sich,  allerdings  nicht  unmittelbar  neben  sich, 
weil  Lucrez  durch  den  Hexameter  zu  zahlreichen  Umstellungen 
gezwungen  wird.  So  erklärte  die  Stelle  schon  Rob.  Stephanus  im 
Thes.  ling.  lat.  s.  v.  corripere  coutrahere,  so  auch  Munro  und 
so  der  Unterzeichnete  in  seiner  Doktordissertation  (Arch.  X  29Ö) 
8.50.  Um  Beweise  Bind  wir  nicht  verlegen.  Lncrctius  sagt 
*%  162  ubi  . . .  corripere  ex  somno  corpus  . . .  videtur,  und  diesen 
Ausdruck  hat  sich  auch  Vergil  angeeignet,  Aen.  3,  17G  corripio 
e  stratis  corpus^  4,  572  corripit  e  somno  corpus;  daher  auch  se 
corripere  und  medial  corripi  Lucr.  8,  988  correptua  homo  ex 
somno  se  coUigit  ipse.   Femer  vergleiche  man  Lucr.  4,  997 

at  consueta  domi  catulorum  blanda  propago 

discntere  et  corpus  de  terra  corripere  instani 
6,  IIGO  singultusque  irequens  . . . 

corripere  adsidue  nervös  et  membra  coactans 

dissolvebat  eos  . .  faügans. 
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Dafs  diese  Deutung  allein  richtig  sei^  beweisen  die  Worte  des 
Lucretiusy  welche  der  citierten  Textstelle  vorangehen; 

praeterea  cui  non  animus  formidine  divum 
eontrahUuTf  cui  non  correpunt  mmibra  pavorCi 
fulminis  horribili  cum  plaga  torrida  tellus 
coniremit  et  magnuui  percurrunt  murmura  caelum? 

Erneu  ähnlichen  Fehler,  wie  Holtze^  begeht  Antoine  De 
casuum  syui  Yerg.  59  in  der  Erklärung  von  Lucr.  1^310 

.  .  tum,  portas  propter,  aeiia 

Signa  manus  dextras  ostendunt  adtenuari 

saepe  salutantum  tacta  praeterque  meantum. 

Er  versteht  nämlich  manus  dextras  als  sog.  Accus,  graecus,  ob- 
wohl auf  der  Hand  liegt,  dals  es  das  Subjekt  des  Accus,  cum 
inf.  ist.  ^In  der  Nabe  von  Thoren  (einer  Stadt)  zeigen  die  Bil- 
der (der  dii  tutelares),  dafs  die  rechte  IlaiiU  oft  defekt  wird, 
weil  die  Eintretenden  und  die  Herausgehenden  sie  zu  küssen 
pflegen/ 

2.  Ablativ  quique. 

Dafs  von  quisque  ein  Ablativ  quique  gebildet  worden  wäre, 

ist  sonst  nicht  bekannt  und  daher  auch  beispielsweise  bei  Neue- 
Wagener  nicht  erwähnt.  Doch  ist  Form  wie  Bedeutung  voll- 
kommen verständlich  bei  Lucr,  2, 371: 

postremo  quodvis  trumentum  non  tarnen  omne 
quique  suo  genere  inter  se  simile  esse  videbis. 

Denn  auch  der  Prosaiker  würde  hier  mit  Kasusassiuiiiation  schrei- 
ben *suo  quoque  genere',  und  die  ungewöhnliche  Wortstellung 
ist  eben  dem  Dichter  durch  den  Versbau  abgeprefst.  Freilich 
ist  quique  Konjektur  von  Lachmann,  statt  quidque,  aber  jeden- 
lalls  besser  als  quodque  oder  andere  Versuche. 

Einen  Halt  gab  Lachmann  seiner  Erklärung  durch  die  Ver- 
gleichung  zweier  ähnlicher  Stellen,  in  welchen  tanto  quique 
magis  vorkommt,  beidemal  am  Anfange  des  Hexameters,  5,  343 
(333): 

quod  si  forte  fuisse  autehac  eadem  omnia  credis, 
sed  periisse  hominum  torrenti  saecla  vapore, 
aut  cecidisse  urbis  magno  vexamine  mundi, 
aut  ex  imbribns  adsiduis  exisse  rapaces 


Looreiiana. 
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per  terras  anmes  atque  oppida  cooperuisse, 
tanto  quique  magis  victas  fateare  necessest 

exitium  quoque  terrarum  caelique  futurum, 

was  Lachmann  zu  6,  459  richtig  übersetzt:  um  je  so  viel  mehr. 
Das  dem  Leser  abgezwungene  Zugeständnis  wird  auf  die  ein- 
zelnen Fälle  (quisque)  bezogen  und  bemerkt ,  die  Annahme  von 
Peiiersbrünsten ,  Erdbeben ,  Überschwemmungen  seien  ebenso 
viele  Gründe  für  einen  kommenden  Weltuntergangs  das  distri- 
butive Pronomen  ist  motiviert  durch  die  vorangehenden  Plurale 
uod  eine  Mehrzahl  von  Kondizionalsätzen. 

Nicht  trifft  diese  Entschuldigung  in  dem  sonst  ähnlich  ge- 
bauten  (quod  si  forte  putas)  Satze  3,  696  zu: 

quod  si  forte  putas  extrinsecus  insinuatam 
permanare  animam  nobis  per  membra  solere, 

tanio  quique  magis  cum  corpore  fusa  penbit. 

Nimmt  man  an,  die  Seele  sei  von  aufsen  iu  den  Körper  gekom- 
men, umsomtfhr  muDs  sie,  bei  dem  Tode  mit  dem  Körper  aus- 
gegossen, untergelien. 

Aber  Lachmann  ging  noch  einen  Schritt  weiter.  Er  er- 
klärte in  gleicher  Weise  quam  quoque  (ohne  die  Form  quique 
zu  ändern,  weil  sie  nicht  überliefert  ist)  magis,  weil  quam  . . . 
tanto  aus  metrischen  Gründen  für  quanto  gesetzt  sei,  6,  -iöü ; 

fit  quoque  uti  montis  vicina  cacumina  caelo 

quam  sint  quoque  magis,  tanto  magis  edita  fument 

adsidue  furvae  nubis  caligine  crassa. 

Je  näher  die  Berge  dem  Himmel  sind,  desto  mehr  tritt  ihre 
vulkanische  Natur  hervor,  d.  h.  bei  mäfsig  hohen  Bergen  ist  die 
Eruption  mäfsig,  bei  sehr  hohen  sehr  stark;  das  Distributivum 
ist  berechtigt,  weil  die  einzelnen  Höhenstufen  mit  den  einzelnen 
Aufserungen  des  Vulkanismus  verglichen  werden.  —  0 bschon 
wir  diese  Einsicht  Lachmann  verdanken,  so  wäre  es  doch  er- 
wünscht nachzuforschen,  ob  diese  archaische  Ablativform  quique 
auch  sonst  noch  vorkomme,  und  das  fühlte  wenigstens  Polle,  als 
er  Philül.  2G,33S  Bedenken  trug,  an  diesen  Stellen  Textänderungen 
2u  billigen. 

Denn  solche  sind  nicht  ausgeblieben,  und  Brieger  hat.  den 
Sinn  der  Worte  Lachmanns  nicht  einmal  verstanden.  So  hat  er 

6,459(453)  geschrieben:  quam  sint  quaeque  magis,  mit  jungen 
Handschriften,  MaruU  und  Lambin,  und  iu  den  Prolegom.  zu 
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3,698  sagt  er:  Docet  Lachuiannus  ad  6,459  ubi  idem  adver- 
bium  (?)  extat,  quique  esse  ^um  je  so  viel  mehr',  quod  noii 

capio-  'Quique'  paene  idem  valere  videtur  quod  ^quacunque  ra- 
tione',  unde  non  longo  abest  vis  vocis  'utique*.  Göbel  aber  be- 
merkt zu  3,  700:  Neque  boe  loco  neque  5,  343  aliud  quidquam 
aptum  esse  censeo,  nisi  quod  altero  loco  Lambinus,  altero  Vero- 
iieiisis  editio  fecit:  tanto  quippe  magis«,  utrique  enim  admodum 
conveuit  ironia,  uod  ihm  folgt  Boikenuüler.  Besser  wäre  es  ge- 
wesen, Lachmaun  genauer  zu  studieren. 

3.  AblatiTisclies  quod. 

Dais  quod  nicht  imuier  Accus,  sing,  neutr.,  sondern  manch- 
mal auch  Ablativ  mit  Suffix  -d  ist,  wird  uamentUch  für  die  Ver- 
bindungen quodsi  (»wenn  deshalb),  quod  nisi,  quod  ni  und 
einige  ähnliche  allgemein  zugegeben.  Auch  Lucretius  hat  oft 
quodsi  und  quod  nisi  geschrieben;  fGLnfmal  quod  quoniam 
1,623.  2,95.  478.  522.  3,  791,  regelmafsig  zu  Anfang  des  Hexa- 
meters; vor  nunc  quia  1,221,  vor  contra  1,82. 

Die  Gleichheit  der  Ablativform  mit  der  Accusativform  stand 
diesem  Gebrauche  ebensowenig  im  Wege,  als  der  Ablativ  hoc 
wegen  der  Kollision  mit  dem  Accus.  {Noniin.)  neutr.  vermieden 
worden  ist.  Bo  linden  wir  bei  Lucretius  mehrmals  hoc  magis 
als  Ablativus  mensurae,  2, 125: 

hoc  eüam  magis  haec  animum  te  advertere  par  est 
Corpora,  quae  in  boliä  radiis  iurbare  videutur  etc. 

und  2,  826.  Von  da  ist  der  Schritt  zu  dem  kausalen  Ablativ 
hoc  nur  ein  kleiner.  Festgesetzt  hat  er  sich  bei  Lucretius  in 
der  zu  Anfang  des  Verses  gebrauchten  Formel  hoc  ubi,  welche 
otfenbar  der  Hexameter  empfohlen  hat;  die  Beispiele  fallen 
sämtlich  auf  die  drei  letzten  Bücher,  und  die  Bedeutung  ist  die- 
selbe wie  in  quodsi. 

4,  553  hoc  ubi  non  longum  spatiumst,  unde  una  profecta 
perreniat  vox  quaeque^  necessest  verba  quoque  ipsa 
plane  exaudiri. 

4,  622  hoc  ubi  levia  sunt  manantis  corpora  suci, 

suaviter  attingunt  et  suaviter  omnia  tractani 

4,658  hoc  ubi  quod  suave  est  aliis,  aliis  £t  amarum, 
illi,  cui  suavest,  levissima  corpora  debent 
coniractabülter  caulas  intrare  palati« 


Lacretiana. 
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5,  807  hoc  ubi  qnaeque  loci  regio  opportuua  dabatur, 

crescebant  uteri. 

6,  864  hoc  ubi  roriferis  terram  noz  obruit  umbriS; 

extemplo  penitus  frigescit  terra  coitque. 
6f  1005  hoc  ubi  inanitur  spatium  multusque  vacefit 

in  medio  locus. 
6,  214  hoc  ubi  ventus  . .  expreesit  multa  vaporis 

semina. 

6y  431  hoc  fit,  ubi  interdura  non  quit  vis  incita  yenti 
rumpere  quam  coepit  üubem,  sed  deprimit  ut  sit 
in  mare  de  caelo  tamquam  demissa  columna. 
4y  1092  quae  guoniam  certas  possunt  obsidere  partis^ 
hoc  facile  expletur  laticum  frugnmque  cupido. 
(Hier  ist  hoc  so  viel  als  ideo,  also  Ablativ.) 

Diese  Redeosart  ist  tod  den  älteren  Herausgebern  so  wenig 

erkannt  worden,  dafs  für  hoc  meist  andere  Worte  in  den  Text 
eingesetzt  sind^  z.  B.  bei  Creech:  atque^  haec,  ergo,  hinc,  hic 

Auch  sonst  werden  Pronominalformen,  wie  id,  idque,  vom 
Satzgefüge  isoliert  und  adverbiell  verwendet.  Vgl.  meine  Schrift: 

De  cabuum  ?»}iiiaxi  Lucretiaua.  1. 

Helsingfors.  K.  J.  Hidte* 


Der  Aceusativ  des  Zieles  iiaeh  vocare  mi  horta/d. 

Arcb.  X  399  wurde  nur  kurz  angedeutet,  dafs  das  1.  Supinum*) 
in  Verbindung  mit  Verbis  der  Bewegung,  wie  z.  B.  venatum  ire,  als 
Aceusativ  des  Zieles  zu  fassen  sei  analog  domum  ire.  Das  älteste 
Beispiel  hierfür  ist  cisom  (klass.  assum  von  ardeo)  fero  auf  einer  alt- 
pränestini sehen  cista  mit  Darstellung  einer  KUcheiisi^one  und  auf  einer 
uiaruccinischen  Inschrift  (s.  Lindsay,  lat.  Spr.  S.  317  und  619).  Das 
alte  Latein  verband  auch  schon  vocare  mit  dem  Zielaccusativ  eines 
Snpinums.  So  citiren  Cic.  pro  Mur.  §  26,  de  or.  1  §  41  und  Varr.  1. 1, 
6,  64  die  alte  juristische  Formel  *ex  iure  mannm  consertum  vocare*, 
und  Plautns  sagt  Stich.  182,  Men.  288  essum  vocare  =  zum  Essen 
einladen,  ib.  836  quo  me  in  silvam  venahm  vocas;  Varr.  1. 1. 10, 19  (18) 
pugnattm  vocare.    Dafs  der  Gebrauch  besonders  in  der  juristischen 


Die  ebenda  vorgetragene  Etymologie  von  pessum  aus  pedis  vernim 
ist  unrichtig,  vielmehr  ist  peaaum  entstanden  aus  ped-tum,  wie  peaaumus 
aus  ped-tomus. 
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Sprache  zu  Hause  war,  beweist  auch  Hör.  ep.  2,  2,  67  hic  sponmm 

vocat,  liic  auditnm  scripta.  In  «gleicher  Weise  ündet  sich  eiere  mit 
dem  Supinum  in  der  alten  Formel  her  dum  riere  ==  divisum  provo- 
care  zur  Erbteilung  auffordern,  C1c.  or.  1  ^  2ü7.  Endlich  begegnet 
auch  hortari  einmal  mit  Supinum  bei  SalL  bist.  3,  48,  1 7  M,  neque 
ego  vos  ultum  inlnrias  hortor. 

Diese  Konstruktion  mit  dem  Zielaccnsativ  des  l.Supinams  scheint 
nun  in  ihrer  Weitereutwicklimg  dazu  geführt  zu  haben,  das  Verbum 
hortari  auch  mit  reinen  Siih^tirnfwen  im  bluisen  Accusativ  zu  ver- 
binden; unterstützt  wurde  diese  Entwicklun,!^'  durch  die  schon  in  der 
ältesten  Sprache  g-ehrünchliche  Verbindung  der  Pronominalneutra  im 
Accusatiy  mit  hortari,  wie  id,  Jioc  te  hortor.  Doch  blieb  die  Kon- 
struktion immer  selten  und  beschränkte  sich  in  der  älteren  Zeit  auf 
gewisse  Wendungen.  Der  früheste  Beleg  ist  inc.  ine.  fab.  63  Ego  tunc 
puden  lam  trepidns  hortabar  fugam;  an  diese  Stelle  klingt  an  Stat. 
Theb«  7,  798  Bella  putant  trepidi  bellique  bunc  esse  fragorem  Hor- 
tanturque  gradus.  Möglicherweise  erwuchs  diese  Konstruktion  aus 
der  die  Kürze  liebenden  Militärspraehe,  vergl.  Enn.  ann.  465  pr andere 
iubet  hariturqueJ*)  Damit  stimmt,  dafs  besonders  paeem  und  bellum 
als  Accusative  sich  bei  hortari  finden,  so  Nep.  Dat.  8,  5  Autophradates 
pacem  amicidamque  hortatus  est;  sogar  Cicero,  allerdings  in  einem 
Briefe  an  Atticus  7,  14  f.:  Equidem  pacem  hortari  non  desino**); 
lustin.  14^  1,  5  Qua  voce  cunctos  in  Studium  partium  suarum  induxit, 
ut  ultra  (illum  Bühl  nach  PI,  aber  man  hat  unzweifelhaft  mit  TZ 
zu  lesen)  heUum  omnes  hortarentur.  Den  Kreis  der  erlaubten  Ver- 
bindungeu  überschreitet  Tacitus  ann.  11^  3  mit  hortantibus  quibus- 
dam  meäiam  et  lenem  exihm.  Besonders  beliebt  ist  die  Konstruktion 
bei  dem  Dichter  Statius:  die  Stelle  Theb.  7,  798  gradus  h.  wurde 
schon  oben  aufgeführt;  aufserdem  finden  wir  bei  ihm  Silv.  4,  6,  56 
hortatur  mansas  (vgl.  die  plautiniache  Phrase  essum  vocare);  3,  5,  21 
hortarere  vias;  5,  1,  120  hortaluöLj[ue  simul  üectitque  lahorcs. 

München.  G.  Landgraf. 


*)  Hortari  h\>  dag  frequentativc  Meiiiiim  zu  ultlat.  '^'horior,  also  eigent- 
lich horitor,  wie  auch  Eiiu.  aou.  367  sagt  ^horitutur  induperator'. 

**)  Boot  schiebt  mit  Unrecht  ad  ein  unter  Hinweis  auf  ep.  Att.  8,  9,  1 ; 
denn  hier  steht  neben  ad  pacem  (bezw.  ad  salutem)  noch  der  Accuflatiy 
einer  Person  (eum). 


Nachtrag  zu  den  lateinischen  PÜanzennamen 

im  Dioiskorides. 

In  seinem  Aufsatze  ^Dus  älteste  Kränterbuch  der  Griechen' 
Leipz.  1898  (Festgabe  für  FraDZ  Susemilil)  äufsert  sich  M.  Well- 
Biann  S.  3  Note:  ^ beide  (lateinische  PÜaDzenuamen)  fehlen  bei 
Sprengel  und  natürlich  auch  bei  H.  Stadler,  Lai  Pflanzennamen 
im  Dioskor.,  Wölfflins  Arch.  X  83,  Es  ist  ein  bedenkliches  Zeichen 
für  unsere  Wissenschaft,  dafs  eine  soiche  Arbeit  ohne  Kollation 
der  beiden  Hanptquellen,  d.  h.  des  Codex  Constantinopolitanua 
und  Neapolitanns  (in  Wien)^  hat  angeregt  werden  können.  Die 
Wissenschaft  verlangt  die  Arbeit  noch  einmal.' 

Dieser  Ton  zwingt  micb^  die  Vorgeschichte  jenes  Archivauf- 
satzes vorzulegen.  Schon  1890  hatte  ich  mir  zu  meiner  Skizze 
*Theophrast  und  Dioskorides'  (Abhandl.  fOr  W.  v.  Christ)  eine 
Liste  der  in  Sprengeis  (mit  Benutzung  der  Wiener  Handschriften 
gemachten)  Dioskoridesausgabe  enthaltenen  lat.  Pflanzennanien  an- 
gefertigt; und  als  Prof.  v.  Wölfflin  davon  eriiihr,  ermunterte  er 
mich,  dieselben  für  das  Archiv  zusammenzustellen,  da  unter  ihnen 
sich  einige  hundert  lateinische  Wörter  finden,  welche  bei  Georges 
fehlen,  in  den  Thesaurnsmaterialien  jedoch  unmöglich  mangeln 
durften.  Zugleich  gab  er  mir  die  Zusage,  für  eine  Kollation  der 
Wiener  Handschriften  sorgen  zu  wollen,  da  man  sich  auf  Sprengel 
nicht  unbedingt  verlassen  durfte.  Bald  darauf  ward  mir  durch 
Veimittelung  der  Direktion  der  Wiener  Hofbibliothek  die 
Mitteilung,  H.  Dr.  Wellmann,  welcher  damals  gerade  in  Wien 
weilte,  habe  sich  bereit  erklärt,  ^die  lateinischen  Pflanzennamen 
mit  dem  Codex  zu  vergleichen'.  Hocherfreut  wandte  ich  mich 
an  diesen  Kollegen,  erhielt  jedoch  nach  vier  Wochen  mit  höflicher 
Entschuldigung  eine  Abweisung,  die  jenes  Anerbieten  für  ein 
'Mifsverstandnis'  erklärte.  Selbst  nach  Wien  zu  reisen  war  zweck- 
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los,  da  Dr.  W.  von  Weihuaclit  bis  Gätero  1896  die  Handschrifteü 
für  sich  reserviert  hatte  und  auch  täglich  benutzte.  Indessen 
hatte  H.  Kustos  Dr.  Goldlin  von  Tiefenau  die  auiserordentüche 

Liebenswürdigkeit,  die  Arbeit  zu  übernehmen,  worauf  der  bisher 
Verschobeue  Satz  der  Abhandlung  begann,  iu  der  Meinung,  dals 
die  abweichenden  Lesarten  in  die  Korrekturbogen  eingetragen 
werden  könnten;  allein  durch  Dr.W.  auf  einige  Sonntagsstnnden 
eingeschränkt,  kam  er  trotz  allen  Fleifses  nicht  zu  Ende. 

Anfserdem  erklärte  mir  Dr.  W.  selbst  bei  einer  persÖnliclien 
Zusammenkunft,  es  würde  genügen,  wenn  ich  nach  dem  Er- 
scheinen seiner  Dioskoridesausgabe  die  notigen  Berich- 
tigungen in  Form  eines  Nachtrages  gäbe.  Dies  hielt  mich 
ab,  noch  in  letzter  Stunde  nach  Wien  zu  reisen.  Die  Müngel 
der  Ausgabe  bpreugeis  smd  Arch.  X  83  deutlich  hervorgehoben. 
Tm  Folgenden  gebe  ich  nun  nach  eigener  Kollation  die  nötigen 
Berichtigungen,*) 

I.  Neue,  d.  h.  im  Arcbivanfsatze  nicht  enthaltene  Pflanzen- 
namen: 


nav^a  HI  17  G* 

Ußwmig  III  79. 
muav    ipXaov  =  (^aiXivov  ayqiov 

hsQw)  ßcitQtt%iOv  II  206. 
aiuov   (tcov  =  (aihvov  ayQiov) 

ßatQaxiov  II  206.  Vgl.  noch  u.  a. 

06  553,  27    butracion  apio 

mstico  nel  scolerato  «.  Öfter; 

dagegen:  G08,  37  butracion  est 

esca  frigida  uel  apiurisu  uel 

celerata. 

oQUfuöicc    N  ^  ctqtsfuala  jtoXv- 

%hx)vog  um  7  6. 
dQOVV(fn^aXBH  =  nrjyavov  ayQiov, 
iqßa    acivtva  =  {»vpOKSq>al$ov) 

uvtlf^tvw  IV  131. 


av^i  (utekXovpCj  —  ovN  =  {ailivov 

ay^iov)  ßctTQdiiov  II  206. 
ßfiXtt  XsitOQiva  n  6qtt%ovtla  lU- 

i(fßa  xaXXixXaqta  C  y.aXmX. 
=  (mQÖkiQv)  kXiivn  IV  86  G. 

Kavveißsfi  =5  Hccwccßig  III  155  G. 

futTtnciKOQmvta  ßovrp^aXfiov 
III  146.  In  Spr.  lai.  Übersetzung 
richtig  den  Roman!  zugewiesen. 
Die  Namen:  tiiuiiv9tg  xonta^  ft«' 
HolaQiei  vL,nQsnovXa  hat  Spr.,  aber 
nicht  mit  'Ponfuctoi  einge führt. 

fumQct  (oviSTiKa^^fißgalll  39  G^. 

Kctifiov  ce^Ttsgßtßov  0  »  aBi^mv 
fitHQov  IV  89  G*. 

KoXmXovfi  fuxQiviyvfi  —  ttQttußri  ^a- 
Xaccta  lU  148  6* 


*)  Nach  diesen  Erklärungen  des  Vf.  und  denen  der  Direktion  dat 
Wiener  Hofbibliothek,  welche  ihre  Mitteilung  betr.  Anerbieten  eiucr  Kol- 
lation aufrecht  hält,  schrumpft  die  ganze  Denunciation  in  nichtö  zusammen. 
Das  'bedonkliche  Zeichen  für  unsere  Wissenschaft'  liegt  durchaus  nicht 
da,  wo  H.  W.  es  sucht.   Die  Ucd, 
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*iU}mKoXsStnv  =  xovvfa  III  126, 
igßu  KOQaQia  N = aftmlog  (ß(fv&vUit) 

Xswri  IV  181. 
»QsnovXu  »  Unav^a  III  17  0"^. 

Xbvk^  IV  181  G. 

rm'  III  29.    conila,  cunila  G. 

xvs^xMXfi  »  jijuiuxlS^vg  III  102. 
(foxof^i^va     xiovficov  IV  79. 
ißiC»ovii  C  »  aAOaia  III  153 

eviscum  —  hibiscum  G. 
iivtiva  —  nmvaiov  IV  79. 
he^aXig  N  ave^i^orAi^  0  =»  aA^ofia 

in  153  eviscum  =  hibiscam  G. 
qxxßa  —  HVttfio^  II  127  G.  * 
(paQQefi  C  =  %ovd^^  II  118  G. 
(povXkovöüXov  C  =  (pAo(Liog  IV  102. 

'^Q'KOVXcCVia  C  =  7t6QL6zeQE(OV  ÜQ- 

&6g  IV  60  a. 
Xavaraii  0  =  (pAoftot,'  IV  102  G*. 

«Astov  III  48  G. 
Itte  fiov  ka  Q  ta  C  fMr^oA.   N  » 

«xav^a  III  17. 
*f*«i'ovg    f-icioiis  N    (.iccvoviiaQ  C 

=  »€vr«9?t;AAov  IV  42  G*. 
jtii^roof  N  =5  not(iciM)ys£tiov  IV  99. 
voTiafiNsss  anmXog  kevu^i  IV  181. 
st€Cva9tBq  »  Äi^(rtixov  Iii  51  G. 

IV  86  G.  Pseudoap.  81  (Edit 
Born.)  nur:  alii  muralem  dicunt 
alii  parietariam  uocant.  Orib. 
VI  468.  Elsine,  uitragine  alii 


aiitem  perdiciadon,  Tv  »nKini  a^ro 
parietariam,  alii  bitraginem  uo- 
cant.   Öfter  im  CG. 

naitttvaTttt  a(pQa  »  itv(f$9'if9V 
III  78  G* 

nQO0it$»n  N     itovafuayBkav  IV  99. 

Hivog  II  193  G. 

CatovQBuxit  0  »  ^fißgcc  I  II  39  G. 

üflfisvs^a  'S  ^  xtKfuuidrvg  III  165. 

6oXhiiyivB(i,  ot  61  aoXXttyto  N  ^  avfi- 
(pvvov  aXXo  (jpijJttii)  IVlOG*. 
Solago  maior  und  minor  bilden 
in  den  Handschriften  desPsendo- 
apuleias  u.  in  der  Edit  Bom. 
eigene  Kapitel  zwischen  Dipta- 
mum  und  Faeonia:  bei  Acker- 
mann sind  sie  teilweise  in 
cap.  50  verarbeitet. 

öTtccoayovfi  =  (.ivayQuu  IV  115  G*. 

CovCmQcck£==^n(okv  (ö(5pnff^mg)III17. 

taQOVi'ö ov  fiivovg  C,  ^Hvovg  N 
=  noxa^oydtmv  stsQog  IV  99. 

^mvav  C  =  iski^oinov  fiiya  II  211. 

^vgßrjkov^  —  y.vKka^ivog  11193. 

Tiyakovg  cckßa  =  avzLQQLVOvlV  131. 

z^oiy(xziytkXnvQ'=  c'vriooLVOvlYldl, 

t(faV0(Ul^L7lQV^  =  ^VQUr}   I  116, 

tQtq>aQiov^  nur  C  ■«  0zaxvg 

III  110  G* 
ovaniXovc(ifig^{ftg>«iQmg)  ftmXv 

III  47.    ovXir.  ?  C. 
ßsifvah^  —  (stpciiffixig)  fiMXv 

III  47  G*. 

ßixQagucfiL  =  (mQdiKtov)  iX^lvfi 

IV  86  G.  S,  0.  zu  Tnr^ii^Ta^Myfi. 


II.  Bereits  mitgeteilte  Namen.  Dieselben  sind  entweder  auf 
mehrere  Pflanzen  bezogen  (besonders  durch  Wechsel  der  Adjek- 
tiva)  oder  —  meist  nur  orthographisch  —  verändert  Archiv  f. 
lat.  Lexik.  X  89. 


axlKOvlapL  —  anovnXfXfi  CN. 

tt%gov(ji  öLkß.  —  y,o^Qv^  ölkß.  CN; 

(  kßivovg  (C)  —  ceXßsvovg  N. 
uk^ovMOVfi  =  aöcpodüog  nur  C, 


aXß,  ^  aXt(Mg  N;  in  C  affgn/Aa- 

Covmovfi. 
iXKlßla>i0V(i  —  alxQvßMKOVfA  C, 

Ciky.vßLUKOVU  N". 
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fifAAuwfi  ftiifßlvwfi  —  iXtovft  K.  C. 

vov(t  N)  -»  6<pt6cHO(fSov  Ii  IBl. 

cxoffdov  II  181. 
iXiWfn  nur  G. 

ttfij^ovlov  a  iiXfifunikig  IV  179  GN. 
afifuovfn  —  afuavfi  nur  G. 
aft9VovAiUmcK|u  — afmovU.€tKM  GN, 
ävicovfi  —  ttvi^atfot^f*  nur  G. 
Seite  90.    a)fxmovf»  auch  N. 
ttvtovQa  Name  beider  ivayaXlig 
^  GN. 

«^ttf<rr^avfi  —  mmov^inf  (nur 
in  N), 

amdtfi  —  iatutdtiv  C  (nicht  mit 

'PfDftatoi  eingeführt). 
unviovfi  nur  N.  (»  jSffAAo»Ti}). 
o^Aot;  fic\joL's  —  aTcXovfUQov  CN. 
oTTcAAiva^if  —  ttTroiUvor^^g  nur  N. 
aisoXXivaQig  fAivoa^  ^  ajtoXXtva^tg 

fuvoQ  GN. 
ccyQiXaQioc  CN. 

aQiCToXoyia^  C  ohne  f       N  =  Spr. 

Seite  91.  cU) ^o^ccyJav  f e h  1 1  den 
Wiener  Ii  and  »ehr.,  dit;  für 
diese  Pflanze  nur  gadiS,  6iX- 
ßeöT^Lg  haben.  Dagegen  im 
kiiein.  Dioskorides:  emoracinm 
cod.  Mon.  337;  etmoracium  cod. 
P.  9332.  armoratiam  alphab. 
Bearbeitung. 

agnaga  —  äQX^9^  GN. 

atotTüXmsfi  —  azQLuXyjKEfi, 

avQa  (AOvXzt  gccöi,^  nur  N. 

dßsi'cc  —  aßrjvccfi. 

aßevaii  —  aßtiva^.  So  ist  auch 
der  riyi.Xanlf  f.  128  G  »  uß^va. 

Seite  92.    fAoqa  ßatma  N. 

ßsXovida  nicht  mit  ^P&t.  eingeführt. 

ßha  ctkß,  —  jJifTa  <r. 

ßtxLCctX^ci  —  ßittg  «Xßa» 

BlBAKOrrOTMC,  jJ#<raxowovf*N. 

ßitovsvatt      xffayog  oiioüog, 

ßmtwuUg  —  ßovtvaXa  GN, 

ßowUvog  (Uvoff  —  ßoimvovg  fuvo^ 
GN. 

ßcmtwyvg  ^  dfXipivtw  hsQov  GN. 


ßavXßoVfi  ay(fi0t$ii  —  ßovXßovg 
aygeeng  =  (iqnl^iugov)  xoA^cmov 
IV  84  Colcico  aut  bnlbo  agreste 
diüunt  aut  efemero.  cod.  Pari9 
9332. 

ßgacCiaa  (ovatiHix  =  ngafißii 
iyqta  II  147,  auch  Spr. 

Seite  93.  vudaßqtvtt  80  G,  muht- 
ßgHva  N. 

mX^txfn  —  xaXMag  ot  61  xoXtU- 

XTfjfV  .  .  .  ^J\0.  OLKCtaXd'Cl  G. 

X(fv0av^6(tov  ^  %almg  .  .  .  *Pof>. 
ttHccv^a  N. 

N  -fffi  C. 

nav^riQivovfi  —  (laifQwßtovii  kov- 

^Qtvovft  GN. 
x«nriÄila^6f&  »  (ctdlixifTov  etsqov)  t^«- 

OB  aöiavTov  und  «MdA^T^cx^^* 
»«nr/TovAotifi  Kcr^^ov^  ot  Sh  nagvegal 

—  X.  X.  xa^Tf^g  GN, 

y,m\)iXlci^L  —  xwT/^fAAf«:  N,  /:cifjiii|;«Aia  C. 
Das    i]ovyyiov    heiTst  Iqovv- 

ÖlÖivu  KOfodougN,  i<iovvöi- 

vivcc  Ka^öovg  C  u,  Tf-agöovg 

nlßovg  CN. 
yA':ndov(.i  Bsv.  nur  C. 
xa^dovg  viyQci  nur  N. 
xof^dov^  gufint.  nur  C. 
}C(3f()<fof?  ov<^()n'Ot'^  nur  N. 
KaQOTa^  —  Kagmctft  GN  =  Öta^- 

Xtvog  aygiog. 
Seite  94.   xa7r(>ovf*  6LXjScciLxov^  — 

KV7tgQV(A  G  Kov^s^ovffc  N  ^uXßau- 

xovfi  CN. 
iToj^tg   mvXig  —  ^loßig  oxov 

Aovs  GN. 
n$VTOvy»Xovfi  —  xmowxAovf^GN. 
nincefi  —  xi^Jtcfji*  CN. 
9tigßi  oKsXXovfi  ri  %Bgßtva  —  x.  o. 

ot  9h  X.  CN. 

XC^xAoTtXOVfA  GN. 

wfigiOMvWtu  —  %Mg^tau)v^selM  GN. 

TuntQ  auch  in  N. 

xtxowttf»  nur  G. 

xt/xtyaA»^  —  xm/xiw«A^  GN. 
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Myydvahg  —  Tui'KiviaXig  =  adlav- 
wv  CN. 

»ivMvaXtc;  N,  KiMVvalig  C  <==  ncckXl- 

TQtxov  Spr.  ? 
'KixoKaxLOV  nur  N. 
xküpovxa    (ovdtina  —  KOVOvxXa 

^.  CN. 

Seite  95.  y.oXiov rig  habe 
ich  bei  tQiTVvktov  nicht  ge- 
funden^ ßondern  T^t^ßoAA»* 

ovfi  ficcLOvg. 

noXofiiin^vfi  —  noXt(U<ttQovft  in  N 

zu  oTiovttov  gehörig. 
%oXo<p(6viov  — xoXo^avtovii  CN. 
HOvcaXtKO  auch  K. 
HovceHQat^ii  —  HovactxQeivQti  ON. 
xo(jvovXaHet »  KOQvovXmwfik 

yog  Ofioltog  0* 
m0aXov  —  KOQ(yc'lov  CN. 
%ovßiXi€t  fiMQ.  auch  N. 

XOVKOVflSQefl  *  .  .           KOVKOV(U(fS  C 

XQÜStct  yaXXtvtiKta  —  %^<sva  yttXXp' 

VCMUX  CN. 
HVfuvaXig  —  KovfuveiXtg  nur  N. 
Seite  97.  nvfuvov(A  C,  HVfiswavfi  N 

jiStXß,  N. 

xvjv^»9Cot;fi  —  xv»^e<ytfot;iim*N. 
doTitfXtt  eigentlich  dorMmor  CN. 

CN. 

SivtttQta  —  oevtaQux  N. 
EffxovXov  6,  —  sl^QHovkov  <J. 

TQciyog  o/ito/a»^  C. 
deo7C£Teg  —  dum$xEg  nur  C. 
fjSovXovju,  —  alßovXov^  CN. 
^^^«^^(»OVft  —  GF.yLVCi(Sxqovyk  CN 

1% 

i.      dl  <r.  ixvuvaXig  nur  C. 
^(flovfft  —  iffunfSfi  CN. 
^i^ovjcff  —  r^ovxurf»  CN. 
Hovm^g  auch  C. 


tptxßiovfA.  —  gxxßwv  N,  intov 
(paßLOv  C. 

Seite  97.  qpai^i'ixoviov^  t^^auxovjit 
ot  dl  fxomvovju.  —  gpcftvoDx/loi;^ 
^Q^cmmovfi  OL  6a  xovivovg  C. 

fpSvovKlovfi  ((U  rad.)  ?)^oauKOi;^  o/ 
dl  9>£yoiM(Aot;^  0^  dl  c'xovAViw^  N. 

9>ei/ovxiloiifi  CN  »  {mqh^^ov 
III  74. 

tpctlvov(k  yifalw)Vfn  —  ipaivov  yiftii' 

»ov  CN. 
9»a^9ff^Mrf(  nur  N« 
*q>sß(fstpovyM  —  itowt«  Xtmo- 

qnfXXog  CN. 
ipsvQig>ovyta(t  —  tpsß^upovyutfA 

nur  N. 

9>eXile^ft(  —  q>tX  rsQqai.  CN. 
9>epv(rXi}  —  iptfuv€cXs  CN. 
<psQ^^ia  —  <ptQ€tQtu  CN. 
gfigovXttfi  —  ^cri^oviUrf»  CN, 

ofAotmg  guxovft  zB(f(f€ti, 
^Qßa  guXtnXtty  in  C  tptatuXa, 
tptXIftovXa  ipXov9UxaXig  —  q>,  'Xovk, 

CN  (b.  Bild). 
g>lXig  q>ttv,  —  ipoüug  <p.  N. 
q>XttfmyovX(i       ^movMXOV  CN 

■=»  A^ovtoffodfov  Spr, 
Seite  98.    qpAovftivcAtg  nur  N. 

9)0l'T^A^g  —  (povraXt^  nur  iS, 

93ouöovy()£rTtc;  —  (pavö  ovg 

ay^eoitg  CN. 
yfVfKOvAcf^tg  (N)  —  yEinnovXuff  G. 
y£vovg  —  ysvv6ovg  CN. 
yAofdtoAov^iA  0£  dl  ßeyST&XeiA  —  yXa- 

ÖLtoXovfi  01  dl  ysvfxXsfi  N,  aem- 

A£fl  C. 

ykadioXov(i  —  yXadualov^  nur  N. 
laTtegTQitig  Cy  yl,  ot  dl  i».  N. 

y(fa(iiv  a  tt^^^oti;  nur  C. 

yQ9t(Aev      xaXfffiff^^iiixfT»;  CN. 
—  lde^/[i  CN. 

Seite  99.   idegaXtg  —  IvdEQaXig 

CN  ass  jttjyavov  ay^iov, 
^IXiovfi       AiAtovfA  CN, 
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^Qß^Xovft  (C)  —  iaßovXov  N. 
'EifHiOvXov  dsvt,  —  siQKovXov  s.  o. 
Vor  iQOvvdivivut  %a(^öovg  (s,  o.) 

fehlt  das  (tovam  CN. 
htoCfUfSovog  —   i%soCnayd,  C, 

iUiKsßQctfi  —  '^X&ußoa  C  -ttf»  N. 
iflßoX&VKQOVIl  —  ivovoXovJc^ovfi  C  N. 

lyyvvaXig  —  Li^yvu.  CN. 
ivöwva  —  Ivttva  nur  N. 
^yrtpcnfi  diXß.  —  lovviovpOVH  N, 

Seite  100.    -^ivtovßovtA  —  xovvf« 

Tiaivq^vXXog. 
IvTvßovfi    (vy(>föTfjtt    —  ivTOvßov 

tvttßovfi  ay^cGfreft  —  ivivßov  ayQ?- 

CtSfi  N,  iifTvßovii  a.  C  — 
ivtvßovfA    ayQtettiit   —  ivtvßov 

aygiiStB  nur  N  = 
*Joj5iff  .  .  .  TietvXig   —  SnovXovg 

CN  8.  0. 
tQtfi  «y^.  —  h^v  nur  C. 
Iwffu  ^«d.  —  fovm  ^.  nur  C. 
lovynovii  —  liyvvKOVfi  nur  C,  ot 

Sl  fiavovetXs. 

(in  N  iovvnov  fiovaXc). 
/ovTXtvttJLefi  «=»  lovvxivaXBn  CN. 
fovWn^^ot/fi  —  fovvijre^ovv  C,  in 

N  iowimgov^i = u^v^lg  fwx^a. 

foaa  lovvwfig  N  —  f.  lovvovtg  C, 

auch  Pßeudoap.  107,  doch  nicht 

in  d.  Hdschr. 
Außmviu  (N)  —  Xaßaiavia  C, 
WQrtüctfi    Xaßscüvifi   —  oviftmttg 

X(xß(ovsft  CN. 
laytdoka  —  AotriMoA«  CN. 
^gßa  la%na  —  l^jJ«  A«Jttt«  nur 

C  »  n^ftaiU>$  ^Ato<rH07rio$ 

IV  162. 

XaKti»  CN  =*  (itinltov)  %BicXlg 
IV  166. 

AttÄtovjt«  u.  AoicTOVxa  tfU^.,  nur  C. 


Ti^vfMxXog 


XaKTOvm     »cenQiva  = 

Beile  101.  lafijrovx«  —  Iffxro  vxa 

Qaöik  XavaQict  —  f  öava^ta  CN. 
ßoXovtov  Xa7idQOV—ßovci{Xov)- 

tov  XanccXov  nm  N. 
Xanatov  %a(puy.  —  Jmtxtov  CN. 

Xaititciym  uur  C. 
AcwjjioAAafie^«  nur  C. 
Xaxiq  nur  N. 

hfVffhXa.  —  Xavqmhx^  CN. 
Seite  102.  Afx^t'awxovft  —  Avjc^«- 

<ittxovfi  nur  C. 
XBvilwyvXnik  —  a,cvTixAafA  CN. 

Afowvovf*  —  Aswvcvot;;*  N. 
Xißavlv  ist  nicht  vorhanden. 
hßoQvCu  (N)  Ao/5o(>i'ia  C. 
;Uyyova     ßovßov{i    —  Xivyovm 
ßo^>ov(x  (      auch  im  Folg.  stets 
Xu'yuva, 
XiXiov^  —  cdkLov(.i  ('. 
Xoyyaißüv^i  felilt,   ist  wohl  aus 

Xivyovm  <^ßoyßovfi  verlesen. 
XoXiovit  —  XoXkiovii  N,  a&Xiov(A  C. 

xovitnivov(t  CN  =  ^£^f*os  nm^s 

II  132. 

XovTtmvovfA  ayQEOvsfi'S  =  ay^iog 
II  133,  in  C  von  späterer  Hand 
Kugesetzi 

vwcta  C  u.  N. 

Xovifovftttft  —  Aov^ovjicv  CN. 

fiixi|:oi;^ava  fehlt,  es  steht  nur 
in  N  die  Glosse  maiorana. 

fiavÖQCiyogag  (nur  in  N). 

a.  ^uXa  navtva.  fi«l« 

b.  ^ijXv.  fiaXci  (SiXßiiStQtg,  fwX« 

Seite  103.    ficda  ti^fQut 'IzaXol  ^ 

*Pcö.  zi^^ccu  ^aA«  nur  C. 
(iLäXßot  oi^iviftg  —  ft.  o^ijöe  N. 
^.  bqvBvae  C. 

fiaArtovfi      xafMf/ftijlov.  nur  in  N. 
nur  N. 
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^lUQÜ.  !=  TCQCCÖIOV  III  109  Gf-. 
^(tv^<^iydQLa  —  ^ccvQia^ia^  CN. 
figfctnxo  etc.  —  fnyuatovQcc 
Ol  6k  uvTOvoa  =  avayaklts  ^if- 

Xsia  {nvavi})  CN. 
fuv^ct  —  (tEvra. 

SS  xaXffft/y0^  h^Bivr^  (in  C 
unter  dem  Bilde). 

la(Uv^  CN  und  '^6voa(iov 
aygtov  N. 

Seite  104:.  /Li/ora  —  (iiov^i  auch 
—  TTfjyccvov  ayQiov  CN. 

^^ßa  fAsgnovQiaXig  oi  ös  (kq- 
%0VQictXtg  (ffifiivu  Xivo- 
Smug  ^Xv  CN. 

fUXiovfk      |u.(Ucot;fi  CN. 

*(uXiTa^ig  (livoQ  =  »ow^a  TtXttrv- 
(pvXXog, 

^Xksq)6Xiov(i  —  ^XXsq)oXXiovfi  CN. 

(uXXstpoXiovfi = nct^iviov  —  fuKXB- 
ipoXtafi  CN. 

ftcAAeqpoAiOV^  =  iivQi6q)vXXov  — 
(uXXsq>oXMii  N,  in  C  2.  ^  nach- 
getragen. 

fMvipXiOVf»  fUVeQßlOVfl  C,  (tStVEQ- 

ßtovfi  N. 
fuovrcfftfov^Mr  auch  C. 
fioXo^.  B.  nur  N. 
f<ovX}ri}^^ov^  auch  C. 

*lUn}(f€iQUIl(l    C    —   fWV^(f€lQU)l(ll  N 

(xa;^)  Xißttvmtig  III  79. 
ViMjqctqut  —  fnovff QttQut  CN. 
ftov^^jrm'ftAc  C  u.  N, 

NmuQvik  —  vamnovXovik  C, 
yorTctxioi;^  N.  Cod.  Mon.  337 
De  bnniada nopaciu  im  Index 
nachgetragen.  De  buniada  .i. 
iiapicium  im  Text;  ebenso  P 
u.  BAs. 


c  Uli  amen  im  Dioakorides.  III 

Seite  105.    ravTiaa  ^aöi^  nur  C. 
vSTtha  —  vsnszaii. 
vS7tixcc(i  =  icaXa^Lv(ff]  o  qel  v  r]  0  N. 
Der  Zusatz  oQiyai'Li^  oi  öe  fiLvdTjv 

'P(0.  VBTtBZafJL  OL  ök  ixEvxa  ^ovtaptt 

steht    unter    dem    Bilde  der 
xt^Aü-ft.    fol.  153  V.  C 
VBOv^dvovg  —  veoova^ccTovg  = 
(fß>ovv;^ov)  Itit ;  ro.Toö/ov. 

CN. 

^Oßka^rpaa  —  oßXafUVW  CN. 
olriGna  auch  N. 
oX^ayco  —  aXeayoi  nur  N. 
CN. 

oXeaarekkovfA,  nur  N. 
oTttaiu  auch  N. 

xc^  C5  o.  Xamov  Xanxovxr^g  N. 
oXovff  at^ovfi  —  oXvg  ad^Qovft  N, 
oXvg  a^(fov(iPto.  aad'^ovfi  C. 
oitovfA  QOv0xixovfA  auch  C  =  (Xv- 

noiSnogSov)  afuceXwtQaöov  II  1 7  9 . 
otpayivifi  —  ^t^cr^eft  N,  oiffaysv  C. 
Seite  106.    oQoßovfi  —  l^/iov  N 

(iu  C  fehlt  ^Pafittioi). 
mtifuxat^ovfi  SS  t»9UfM>siöig  nur  0. 

flo^ef»  CN. 
crcSAi^  oxovAovf»  —  <r.  SfovAovf»  CN. 
näßovXovfi  uttfflvovfn  — tpußi- 

oXovfi  fiafflvovft,  CN. 
naXovfißüQtg  —  ^9ßff  ^ctlovii' 

ßagtg  CN. 
nanaßsQ  viy^ovfi^  auch  »  f^ipuov 

ayQtog, 

naitaßE^äXig  —  ncmaßEQ  iXßav  N, 

TT.  «Üot;  C. 
Ttotmtßs^KovXov^  —  namißEQ%X<iv^ 

CN  =  UQV%o%ix«Xov  III  100. 
mtcvivana  —   cpaiSTivaKaft  CN^ 

fpacttvtt%a  ^ovCviKu  0  »  (^«f. 

g>vXmi$  ayQtog,    Auch  der  lat, 

Dioskor.  (m  NE*)  hat  fastin^. 
TtiSift,  yaXXivaKtovfi  —  mSe  yaXXt- 

vamwjft  C,  -iov  N« 
Trfdfjtt   yaXXivoHEOVfi^    —   Tftöa  y, 

üur  C. 
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fUdsii  TtovXh  —  Jtsde  je. 
Seit©  107.  i^ßce  itsÖiKovXaQui  — 
I.  nriSovnovXtiQia  Cj  nkv^lov,  N. 
nsiftn^iiSan  —  iteQixQSöCafi  CN. 
m(f0mvd»£afi — nsftßmvtauaii  nur  N. 
jtlvovkafi   (N),    A   mvovhxfi  C 

9r/vovAttf»  (N),  «tvovAcf  C  =  necXlC- 

ßiovfi  GN. 

TtiTtEQ  ayQS0tB  Bar  C. 

nlavxayo  =  jroTOfftoy  f/T»  V 

nur  C. 
itkctvxayo  ^LPOQ  nur  C. 
Teoksiovfi  (0)  —  TTovXaovfi  N. 
?roXi'q:ov^a  —  jioi)^Ai(5P0 CN. 
TtoorovXaxa    filvcoQ    t]    kaKzea  — 

^rrooT.  uivoo  t)  XaKttcc  CN. 

TtuuAtHa^MJf  (N)  —  Tfov- 

iCOVifvovXayo)  nur  N. 

Seite  108.  m^aaiTuovf».  —  Ttqsöiq' 

ifQOCe(fmvaiut  —  fCQ06£^r}va  CN. 
C  ytoivyovov  otQQriv  f.  273  v.,  N 

itoXvyovcnev  ccqqyiv  f.  121. 
eifuvahg  (Bild  274  r.)  C  —  tfijfit- 

i/CTiUg  N. 
CTomvixKtt  C  —  <rFOÄtv««a  N. 

ytoXvyovov  ^Xv  1 257  v.C  —  noXv- 
fovtnov  ^Xv  N. 

VOQ  N. 

stoXt^^ovcrrev  f.  258  a  nur  Bild  C  — 
TtoXvyovettov  ohne  r.  S.  N. 
KLyKetfohovfi    —  luvxovmtp^ft' 
hovii  C,  Kivmvsq>oXXtovfi  N. 

SovkxLg  ^(xSii  —  ^ovlw  ^«d.  CN. 

^aJi^  vo(yrpa?  —  jj.  voöroarof  CN. 
^«Jt^  (JtAp'ior^tg  ist  nur  Synonym 

von  ^a(pavog  tty^ifx. 
^mov{i  —  Qaviovt»>  CN  [ßt^zs- 

(ußia  TtolvTdfOvog), 


oanopimov^  (N)  —  (mnovTLKOV  C, 
§iyicc  —  i.   Qr^ytu  =  «pre- 

Tfc    S.  424  Spr. 

dot;$CN«»o|t;Aff»«'&ovfi£y<ir. 
^ovfii}$  —  Xaita&ov  nur  N. 

Tta^oi'  II  141,  in  N  ist  das 
QovötfKa  nachgetragen. 

Seite  109.    ^ovar^'S,  %ccv&fiQn>ovg  u. 

^HLyc(6TQ0V(i  CN  oivXajta^ov 

Qovta  oi^ivcig  —  ^vm  o^ijvc».  or*  C, 

ootnvCB  N. 
^ovr«  (lovidva  —  {ßovra  f*o . . .  l>) 

a=  mjyavov  äyQtov^  das  auch 

noch  §ovt4x  ay(fS<Sng  nnd  ^ovra 

tfxownxor  heifst. 
(ovtccfi  fuvtoQSfi  nur  N. 
caXßi«  —  «Aap*«  CN. 
0aAiS  ixvvaXig  —  aaX4  ii^vtivctXtg 

nur  C. 

ffaXi^  iwüva  —  <F.  invtvovg  nur  C. 
0aAi^  ficf^ivcf  nur  C. 
ßayyovivaXtg  —  jroXvyoi^oi^  in  den 
\V  leiier  Hdsclir.  nicht  vorbanden, 

CavyvivccXB^  nur  C. 
Seite  110.   e^ßct  aayyiyv^vuXtg  — 
I.  9(tvYVva,Xig  CN. 

aavyovtv*  C. 
tfa^axcr  —  tfa^^oxcir  CN. 
tfaj*g)^«yaf4  (C)  —  oa^ttpQCiya  N. 
0i}fuvaiU$  8.  0.  zu  itQOöeifJUvaxa, 
BQßa  aeiatsQßißa  sielie  xor^dov  <r« 
0stme^ßißov    (iivovg    nur  C 

s  ae/^foov  ivc^ov  IV  89. 
csviittovfi  —  tfmxicöv  C,  <rm 

xtovfjw.  N. 
oim^  —  cevrii  CN, 
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Civrovvalig  «  jc^yavov  uy^iov 
ni  46  CN. 

wtvXXov  C. 

9rovHov  C. 
0^^ov^a|u  —  al^xaxAttfi  nur  N. 

Seite  III.    cmfmXiQg  auch  N. 

oiyqtov  tj  önoQÖiOV  N  (icai  <nc.  ftfyur 

C),  beim  Bild  C. 

ö/i'ü.T:/.  TteQaLyMVil  —  Gwane  n.  CN. 
öxoTTßf  (Uyici  —  anoTtc«:  (jtiyia  ('N. 
GKwleßi-vu  -      üxi-li  u/it  i^a  CN. 

GokeaaTQov^i  —  ötaXaoi(Jovf».  ^5 
0&Xig  o^'AOvXoim  —  6.  I'kovXovia  C  N. 

ffOt^XXil'OVjl«   —    GOVMVOVfA  CN. 

Govdsfifiov^  nur  C. 
Seite  1 1 2.   öTCtva  C  auuii  = 
•»ioi/  III  16. 

üfAjSix      dh  <s%,  k,  nur  N. 
öTtiva  aXßa  ot  Sh  ^yia  nur  0. 

fioAAig  —  ittt.  fioXXrig  N 

ctigi^og  —  ateifiXtg  ON. 

<rnXa)/ci)  —  tfTtiUff)^  N. 

ifrovßovXovn  —  ßtovßovkov  CN. 

Tce^ov  esB  afilXa^  fehlt  den 
Wiener  Hdschr.  Lat.  Diosk. 
IV.  LXXVI  De  ismilax.  Smilax 
aut  atimallon,  Romei  nero  taxnm 
uocant,  cod.  Par.  9332,  auch 
cod.  Mon.  im  Index:  Og*  De 
izmilaz  idest  taxn. 

tEQiitvaXtg  auch  «  srorafio- 
ytltmv  N. 

tt^xuvayita  nur  N* 

Ktfrixovlcrra  —  tt9Ci%ovXm»  CN. 

'^ovfiovf*  —  ^ufiLovfi  C,  anoh 
^fißqa  heifst  6i;fiovft  N^  dovfi- 
fAOVft  C. 

Seite  113.   TivTi,pvaßovkov^i  %.  — 

Ttmvaj3.  r.  CN. 
lOVKovXaQig  —  tov Y.üvXl(ting  nur  0. 

AroUiv  für  lat.  J^uxikogr.  XL    Uöft  1. 


xovqa  ot  Hl  xovgv  dovimm  N  —  das 
erste  fehlt  in  C. 

xQtßoX.  auch  C. 

xQotctxiovfi  —  XQiTtatiov  nur  N. 

XQKpoXlOVft     OKOVXOVft  jdo^OVfi 

—  XQtq>oXXMVf»,  iix.  ot  ds 
0^0^.  N. 

r^i^AfOVfi  fcfftovg  «=  xvTf 00^  nur  N. 

x^igfoXXtovfi  ^Lvovg  CN. 
T^<9)oHfov|ii  odoQctxovfi  nur  N.  * 

ot;Awf()ff(>ta  nnr  N. 

0 1' A X i i' 0 |u.  —  ßaKKOV^    ol  de 

OVaKKXLl^lOV{.l  UN. 

^i'oßa  ovaxiKava  CN. 
Ovv£q)iQtt  —  ouyiQpf(;ü  CN. 
Seite  114.    ovinoka^  —  ovivo- 

Xafia  mir  C. 
ovQcc  GxoQTclov  «gehört  nicht  her, 
Ov^TiKa   (lokXrig  N  =  (iCV^ffl^ 

§t£(ja)  (yxrdvrprj, 
ovaitkayco  =  dcKtai.ivov  aXXo  CN. 
ovanXlayo}  ^.  ==  diKzafivov, 
ovniXsvvuit  Cj  ovXXevTUc  N. 
ovtmxiviovit  CN. 
ßsvi^S«  —  ßsvEQiafi  nur  C. 
ßsvEQsa  —  ßzv^i%  C,  ßeveifMccu  N. 
S^/^  ßtviütu  —  I.  fisve^ui  CN. 
cdeQtctv  aetvuQiW  hat  N  bei  Caxvqnov 

III  133.    Dagegen  fcoAo^uxov- 

Aov/i  ßsvsQig  bei  (Fotv^v  I^V'^^o- 

i/toy  in  134. 

9H>iUovfft  —  l^ijvai  (paXXiovfi 

CN,  in  C  ist  das  2.  l  nachgetr. 
ßtQctTQoviA   aXßovii   —  ßsXexifOVfi 

a.  CN. 

ßeffat^ovfi    vtyqov^  —  ßiffexqovfk 

V»  Ny  ßsXifOVflL  Ü. 

vtxifov  CN. 
ßsQßfxiSKXovfk  nnr  N. 

ßB^ßf^VOTUtfl  Cj  -w*  N. 

Seite  115.  o^etfTila}^»  nur  N. 
ovs^itlStov  —  ov€^iSiovfi  CN. 

oveQzov^iPOvii  —  ovsQii^pov^i  C, 
ovs^taitvov  N. 
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Ah  Synonym  von  nicrQOv  haben  ßtaa^imXig   0,    ßientKaXia   N  » 

C  n.  N  avtsieovtitfjVf  aber  in  C        (tpvaaXtg  CK)  <stQvxvov  aXina- 

steht  f.  78^  über  dem  Bild       tuxßov  IV  72. 

ßettwixfi,  ßcraüg  nur  C. 

ßioXa(i  fuxxQOvalBfi  —  ßtoXa  fux-  ovoXov%qov(i  fiaCovg   —  ovoAov* 

v^väkf  C,  -T^o-  N,  KQOV  ficciovg  C. 

ßioXa  aXßa  fia^tva  C,  [laQitva  ovoX<yvKQOv  ftahvg  —  ovoXovkqov 

N  =  ItvKo'iov    ^ctXcicCtovj        (imovg  N. 

vergl.  Spr.  Seite  472,  Note  35.  ovoXovnffov»  (uclovg  —  ßovXov- 
ßloXa  nov^Tfov^tt — ß,  ito(f7tovQ$aC.        x^oti^  fi.  CN. 

Übrigens  hat  W.  von  den  16  Pflanzennamen,  die  er  in  genann- 
ter Schrift  veröffentlichte        volle  vier  falsch  wiedergegeben. 

Es  ist  liäiiilich  —  die  Richtigkeit  nioin er  Lesarten  liat  H.  Kustos 
von  Göldliu  auf  Ansuchen  gefälligst  bestätigt  — 

^ov^a^MXfA  nur  in  C  »  Qsat^tg  (nicht  -la)  und  beim 

gegen  steht  in  N  (tovQQa^iafi  ^Xv:  'Pco.  fuxAa  adßeciQig  (und 

(jfiovQQaQia  ist  auch  in  ON  das  nicht  -la). 

Synonym  des  tov  noQq>Vifovv  Das  mvtcctpvXXov  heifst    in  N: 

geschrieben).  mvmyvBtpoXXtovfi  uud  nicht  mv' 

Bei  liavS^ayoQag  uQQriv  steht  in  N :  Kav6g>9€cUovfi>, 
*Pdi).  ftaAp«  X.       d^  furia  r«^- 

Das  sind  freilich  nur  ^Kleinigkeiten';  aber  wenn  man  sich  selbst 
zum  Verfechter  der  notleidenden  ^Wissenschaft'  aufwirft^  so  darf 
man  sich  auch  Ober  solche  Kleinigkeiten  nicht  hinwegsetzen. 

Deshalb  habe  ich  oben  auch  die  ffanze  Masse  der  im  allcremeinen 
doch  ziemlich  wertlosen  Varianten  wiedergegeben  und  nur  die 
einigermafsen  bedeutenderen  durch  gesperrten  Satz  hervorgehoben. 
Wie  ^wissenschaftlich'  aber  W.  in  seinen  letzten  Arbeiten  auf 
liiukrem  Gebiete  verfahren  ist^  darüber  wird  das  7/8.  Heft  1.  J.  der 
'Blätter  für  das  Gymnasialschul wesen^  herausgegeben  vom  bayer. 
Gymnasiallehrerverein'  unter  ^Neues  zur  alten  Botanik'  berichten. 
München.  Hermann  Stadler. 

Laciculas. 

Die  Inschrift  des  Corp.  inscr.  laL  II  Nr.  2395  wird  zu  lesen  sein: 
DUS  .  .  .  HVIVS  HOSTIAE  QVAE  CADVNT  HIC  IMMOLANTVB 
BXTA  INTRA  QVADRATA  CONTRA  ORBMANTVR  SANGVIS 
LACICVLIS  IVXTA  SVPERFVndiTVR.  Hier  ist  zwar  sanguis  Kon- 
jektur für  8ANTV8  und  daher  nicht  absolnt  sicher;  laciculis  aber 
statt  LACI  OVIIS  ohne  Zweifel  Deminutiv  von  lacus,  wie  acicala  zu 
acus,  Nadel.  Das  Wort  fehlt  bei  Georges,  De  Vit,  Nettleship^  Paucker 
Snppl.  usw. 

Lissabon.  Leite  de  Vasconcellos. 


Accrementum  —  accumbo. 


Ae -01*601611111111;  -i.  n.  Boethius  2.  elench.  soph.  9  qaae  ab 
initio  comperiuntnr^  parvum  in  pnmis  sumere  solent  incremen- 

tura,  attameii  utilius  multo  eo  (quud  postea  ab  aliis  li.t)  accre- 
uiento. 

Ac-cretiOy  -onis.  /I  Cic.  Tusc  1,  68  lunam  accreüone  et  de- 
minutione  luminis  quasi  fastorum  notantem  dies,    cf,  Pliu.  n.  h. 

5,  57. 

Ac-orustate.  adver b.  Hta^  id  crmta  fiat**  Marc  Emp.  31^  6 
radices  inlinendae,  subinde  inponeute  medico  cumulate  medica- 
mentuiu  et  accrustate  inprimeute,  douee  bene  conbibant. 

Ac-cnbitälia,  -um.  n,  pl.  straguh,  qf^^ts  omMta  cmsieme- 
hantur.  Treb.  Poll.  Claiid.  14,  10  accubitiilium  Oypriorum  paria 
<luo.    Aethicus  6,  84  orna  iua  a.  aurea  gemmataque  theristra. 

Ac-cubitäris.  adied.  £dict.  Dioclet.  16,  9  CIL  III  836) 
tanY^g  äxxovßitä^tg  (Aovog  fSxBnd^mv  xov  uKxovßitov, 

Ac-cubitatio,  -onis.  /.  accuhitnm.  cf.  accubitio  IL  Spart. 
Hei.     8  quod  accubitationes  ac  mensas  de  roais  ac  liiiis  fecerit. 

AC'CubitiJriiim,  4.  n.  I.  aeäificium  cum  sepülcro  caniunctum^ 
uU  cenae  funehres  celebrahafUur^  apparahnum.  cf,  Marquardt^ 
Priv.-Ali.  369.  CIL  XIV  1473  C.  Plarius  Privatus  seu.  se  vibo 
cessit  Plariae  i^rivatae  libertae  suae  de  se  bene  merenti  adcum- 
bitoriain  (sie)  cum  conditibum  .  .  ut  Hceat  ei  itum  aditoui  am- 
bitum  bumandumve  sacrificaudam  caussa  habere.  —  II.  se^^ulcrum, 
CIL  VIII  9586  In  inemoria<^iii^  eoram  quorum  corpora  in  accu- 
bitoriü  hoc  sepulta  simt,  CGI.  II  564,  9  accubitorium  amaritudo 
(com  lectus  regalis  ex  cod.  Coniahr.), 

Ac-cubo,  -Sre.  CGI.  II  420, 26  xgoaavaxIUvoiiat;  IV  486, 83 
accubantes,  qui  in  pectore  yel  in  yeutre  recumbunt,  quod  turpe 
«si  Prise.  I  507, 5  'actumbo'  vel  ^accubo,  accubiii';  nos  hos 
perfecü  formas  .9.  v,  accutnbo  proposuimus,  Cf.  Neue-Wagener  IIP 
37d.  Aeth.  6,  82  virago  non  conpar  coitu  yirorum  ac  mulierum 
partum  accubavit    Verhrn  pcttrünis  eccles.  pkrumqm  evüaktm. 

1.  De  hominibiiSf  qm  1)  cenandi,  2)  concumbendij  3)  re- 
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quitscendi  causa  tn  leciis  iacent.  1.  absolute.  PL  Amph.  804 
cenavisti  raecum:  ego  accubui  simul^  Most.  tiOU.  ii41;  Stich.  377 
regie.  Oic  Verr.  3^  28  accubanie  praetextato  . .  in  conviyio;  Tusc. 
4,  3  morem  hunc  epularum  fnisse,  ut,  qni  accubarent,  canerent 
clarorum  virorum  laudes.  Liv.  24^  16, 18  epulati  alii  stantes,  alii 
accubantes;  41,  2^  12.  Plin.  ep.  6,  16,12  lotus  acciibat.  Hier. 
2b,  468  Mig.  spousus  conviyas  suos  poscit  et  accubat,  Prud.  cath. 
9,  59  refecta  iain  sunt  accubaatum  milia.  Yen.  Fort»  y.  Mart. 
2, 96  accubat  interea  princeps.  —  PI.  Stich.  492  summates  viri 
summi  accnbent.  Mart  10, 27^  2  Datali . .  tuo  conviva  senatns  ac- 
cubat. Cum  praepos.  et  aäverb.  PL  Bacch.  140  quom  erus 
cum  amica  accubet;  Triii.47^  an  iocenatus  cum  opulento  accubes; 
Bacch.  81  ubi  ego  tum  accubem?  apud  me,  ml  anime.  Ctc.  Att. 
14, 12,  3  apud  Yestorium.  Verg.  0,  606  furiamm  maxima  iuxta 
accubat.  \  al.  FL  2,  193  a.  Thesea  iuxta  Tisipbone.  Liv.  39,  43,  3 
illam  infra  cum  accubantem.  Phaedr.  app.  14,  25  int  er  sodales 
paucos.  Suet.  Aug.  98  contra  a.  Cic.  Cat.  2^  10  in  conviviis. 
Nep.  Pel.  8^  2.  Cum  dativo  (ablak?),  Apul,  mei  1, 22  accuban- 
tem grabatulo  et  commodum  cenare  incipientem.  Itin.  Alex« 
p.  21,  16  epulo  una  blanditoribus  regis. 

2.  PL  Bacch.  454  in  lupanari.  CatuU.  61,  171  Tyrio  in  toro. 
Suei  Yesp.  21  accubante  aliqua  pallacarum.  Hier.  comm.  Mattli. 
2, 102  accubanti  (accumbenti?)  iuxta  meretriculae.  Cum  accus. 
ApuL  m.  5,  6  lectum  maritus  accubans.  —  Vulg.  Is,  11,  6  pardus 
cum  haedo  accubabit. 

3.  Liv.  25,  39,  8  milites  inermes  aut  humi  sedentes  accubantes- 
que.  Suet. Ner.  12  accubans  spectare  consuerat.  Oapit. T.M.Anton. 
2,  6  instrato  pellibus  lectnlo.  Myth.  Yat.  3, 13,  2  terrae.  Isid.  or. 
20,  11,  1  in  iis  (stratis)  solis  antiqui  ad  dormiendum  acciibaljant. 

4.  Varia.  Colum«  9, 14, 17  apes  ieiunae  favis  accubantes  tor- 
pent  more  Berpentum.  Plin.  n.  h.  35,  37  melinum  accubantes 
effodiunt  inter  saxa  yenam  scrutantes.  Stat.  Theb.  5,  549  (de 
serpente)  yiridi  piger  accubat  hostia  Collectus  gyro. 

II.  De  rehus.  Verg.  G.  3,  334  sicubi  nigrura  ilicibus  crebris 
sacrä  nemus  accubet  umbri.  Suet.  Caes.  44  theatrum  .  .  Tarpeio 
monti  accubans.  Hör.  carm.  12,  18  cadus  Sulpicüs  accubat 
horreis,  id  est  iacet  reposUus* 

Accnbuo  adverbium  comice  fktum  a  Tlanto  ad  exemplum  eins, 
quod  antecedü,  adsiduo,  Truc.  422  postid  ego  tecum,  mea  ¥0- 
Inptas,  usque  ero  assiduo.  »  Immo  hercle  yero  accubuo  mayelim. 


Accrementiim  —  aeeambo. 
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Ac-cumbo»  -eubui,  -onbitaia.  S.  Be  perfeeH  forma  cf,  v, 
^accubo'.  Prise.  10,  15  supina  ut  bibituin,  accubitam,  unde  et 
cubitus  dicitar:  accabitum  ire  PI.  Baccb.  755;  Men.  225;  368. 

Yarro  Men.  521  B.  Plin.  n.  h.  8,  5.  Aus.  per.  Od.  17,  9  ut  liospes 
a.  proYocaretur.  Hier.  comm.  Matth.  1,45  cum  quo  accubitu- 
rae  sunt  uationes.  —  CGI.  IV  303,  2  accumbit:  reeubat;  111287,32 
accumbamus:  äyxmvi0a(uv;  IV  427,  29  a.  interesse  {ex  Vcrg.  1, 79). 
Prise.  16;  1,  1  potest  aliquis  et  sedens  et  accumbens  moveri.  De 
discrmine  verhorum  ac  i  rubere ,  discumbere,  recumbere  mt^aUur 
Acro  ad  Hör.  carm.  1, 27, 8. 

1)  cenandi  causa  ad  Uäum  accederey  2)  coneumhendi^ 
3)  requiescendi  (d<mmmdi)  c* 

1.  absolute.  PI.  Most.  308  a^e,  accumbe.  Cic.  Verr.  5,  81 
SIC  vixit,  ut  muliebria  couTiria  essent,  vir  accumberet  nemo;  Att. 
18, 52, 1  unctus  est^  accubuii  Sali,  bist  2,  70  M.  toga  picta  ami- 
culo  erat  accumbenti.  Liv.  36, 29,  6  a.  epularique  inssum.  Sen. 
contr.  9,  25,  2  meretrix  uxoris  loco  accubuit.  Suet.  Vesp.  5  pro- 
cidit  ad  ipsos  accumbentis  pedes.  Isid.  or.  20,  11,  9  apud  veteres 
Romanos  non  erat  usus  accumbendi.  —  PI.  Most.  44  superior^es^ 
a.  Scipio  ap.  Gell.  6, 12,  5  qui  in  conTiyüs  adulescentulns  cum 
amatore  inferior  accubuerit.  —  Cum  praepos.  et  adverh.  Ter.  Eun. 
515  ipsa  a.  mecum  peues  me  Donat.).  Accias  318  cum 
tyranno  epulandi  gratia.  Ct.  fast  3, 526  accumbit  cum  pare 
quisque  sna.  Mart.  8,  50,  3  accubuit  genitor  cum  plebe  deorum. 
August  47, 1144  Mig.  in  nuptiis  Christus  cum  discipulis  suis  in- 
vitatus  accubuit.  PJ.  Pers.  767  in  summe,  Porph.  Hör.  epist. 
1, 18,  10  in  imo  lecto.  Treb.  Gallien.  17  in  tricliniis.  Ev.  Luc. 
7, 37  in  domo  Pharisaei.  Cic.  Verr.  1, 66  ut  in  convi^io  virorum 
accumberent  mulieres.  Capit  Verr.  5, 1  convivium,  in  quo  pri- 
Äiam  duodecim  actubuisse  dicitur.  Cic.  ep.  9,  26,  1  apud  Vo- 
lumnium,  supra  me  Atticus,  infra  Verrius;  §2  iufra  Eutra- 
pelum  Cytheris  accubuit.  Fest  204^  83  solus  rex  supra  omuis 
accumbat  Petr.  36.  Val.  Cato,  Lyd  67  flores,  quos  super  ac- 
cumbebat  Cypria.  Ven.  Fort  carm.  1 ,  19 ,  13  quo  (fönte)  super 
accumbens  celebrat  convivia  pastor.  Greg.  Tur.  in  gl.  mart  29 
super  pectus.  Val.  Max.  4,  8,  ext.  8  scortum  iuxta  eum  Tino 
gravem  accubuit  Suet  Cal.  25  Pisonem  eontra  accumbentem. 
ApuL  m.  5,  3  propter  instrumeutum  cenatorium  accumbit.  Treb. 
Gallien.  20,  3  ad  convivium  cincti  accubuerunt.  Aruob.  4,  28  ad 
humanas  accubuisse  deum  mensas.    Sulp.  bev.  v.  Mart  20, 4  me- 
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dius  inter  hos  »  Paulin.  Petr.  3,  76.  —  Cum  äblaUvo  (ßativo) 
Lir.  28;  18;  5  [de  cena]  eodem  lecto  Scipio  atque  Hasdrubal  ac- 
cubueruut.  Ov.  fast.  1,  402  gramiiie  vestitis  accubuere  toris. 
Silius  13, 293  toris  Eriniiys.  Martial.  14,  135, 2  hoc  opus  est: 
pictis  accubuisse  toris.  Oic.  Mar.  74  (Lacedaemonii)  cotidianis 
epulis  in  robore  accumbant  (cf.  Cic.  Vat.  30  in  epnlo).  Verg. 
1;  79  tu  das  epulis  a.  divom.  Invenc.  1, 796  yitali  a.  niensae. 
Ambr.  hex.  6,  8,  52  lectis.  —  Cum  accus.  PI.  Baccli.  1189  scortnm; 
Men.  470.  Accius  218  meiisam,  ite*n  Lucil.  13,  7  M.  quod  imitatus 
est  Apul.m.2, 11  mensnlam  rogatus  a.;  4,  7  mensas;  8,  8;  10,  17; 

9,  22  cenam ;  6^  24  summum  tornm. 

2.  PL  Miiii.  320  te  ire  hercle  meliust  intro  iam  atque  a.j 
Bacch.  1192  quom  haec  cum  illo  accubet  . .  tecum  accumbant. 
Prop.  3  (30),  32, 36  inter  pecudes  accubuisse  deam  {cum  Taride)\ 

3,  30  (28),  36  conpressa  accubuii  Apul.  flor.  14  luce  clarissima 
accubuit  (Grates).  Oum  daiivo.  Tib.  1,  9,  75  huic  tarnen  accnbait 
noster  puer.  Prop.  2,  3^  30  ßomana  accumbes  prima  puella  lovi^ 

4,  14  (15),  12  Autiopeu  accubuisse  Ljco. 

3.  Nepos  Ages.  8,  2  in  acta  cum  suis*  Prop.  1,  3,  3  qualis 
et  accubuit  primo  Cepbeia  somno  Andromede.  M.  Aurel,  ap. 
Front,  p.  79N.  cum  cnbitnm  irem,  scorpionem  in  lecto  offendi; 
OCCupavi  tarnen  eum  occidere,  priusquam  supra  accuiiiberem.  Vulg. 
Gen.  49,  9  requiescens  accubuisti  ut  leo.  Hier,  adv,  lovin.  2,  14 
increpidine  viae;  23, 1313  Mig.  Christus  in  passione  accubuit. 
Gr.  gent.  Rom.  10  Aeneam  navibus  egressum  in  litore  accubuisse. 
De  hestiis.  Lampr.  Heliog.  21 ,  1  leoues  et  leopardos  iubebat  a. 
Veg.  mul.  3,  53  cum  accubuerit  (animal),  difficile  surgit.  Marc 
Emp.  27,  132  catulus  cum  eo  qui  laborat  accumbat.  August. 
5, 2030  Mig.  canes  iuxta  se  fecit  a.  Vulg.  Gen.  24, 11  cum  ca- 
melos  fecisset  a.  iuxta  puteum  aquae.  Hier.  vit.  Paul.  erem.  16 
(leones)  circa  pedes  eins  accubuere. 

4.  Varia,  PI.  Most.  326  de  hene  poto:  cave  ne  prius  in  via 
accumbas,  quam  illi,  ubi  lectus  est  stratus,  concumbimus.  Verg. 

10,  727  leo  yisceribus  super  accumbens.  Manil.  5, 430  de  del^ahino 
nakmte:  summisque  accumbit  in  undis.  Mart.  Oap.  9^  907  quo 
impuiie  accubüifc  rictibus  agna  lupi.  Vulg.  Reg.  2,  13,  6  accubuit 
et  quasi  aegrotare  coepit.  Evang.  Paiat.  Marc.  1,  30  accumbebat 
(natdxeito'y  Vulg.  decumbebat)  socrus  febricitans« 

Kiliae.  A.  Fuuck. 
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Nimbus,  Heilisenschein. 

Der  Heiligenschein  ist  bekanntlich  ans  dem  Abzeichen  hervor- 
gegangen, welches  die  spätere  Kunst  den  Göttern  und  sodann  auch 
den  Kaisern  zu  geben  liebte;  damit  wollte  sie  den  fiberirdischen 
Glanz,  der  nach  den  Dichtern  die  Götter  und  zuweilen  deren  Lieb- 
linge umstrahlt,  andeuten.  Näheres  kann  man  in  der  citatenreichen 
Abhandlung  Stephanis,  welche  1859  in  den  Denkschriften  der  Peters- 
burger Akademie  erschien ,  nachlesen;  wer  aber  nach  dem  Namen 
tbrscbt,  wird  auf  eine  Stelle  des  Isidor  von  Sevilla  verwiesen.  Dieses 
oft  wiederholte  Oitat  gleicht  zwar  nicht  jeaen  trivialen,  welche  etwas 
anderes  besagen,  als  sie  bezeugen  sollen,  nichtsdestoweniger  'ist  der 
Name  Isidors  zu  streichen,  weil  läugst  vor  ihm  das  gleiche  gesagt 
worden  ist    Wir  geben  zunächst  die  Stellen. 

1.   Servius  zur  Aeneis: 

2,  615  nimbo]  nube  divina.    Ali!  ^limbo'  legunt. 

2,  694  Nunc  theologicam  rationem  sequitur  quae  asserit  flam- 
iDaram  qnos  cemimus  tractus  nimbum  esse  descendentis  numinis. 

3,  151  multo  lumine]  cum  nimbo  suo. 

4,  358  manifesto  in  lumine]  aut  claro  aut  in  nimbo  cuius  malus 
sst  lumen. 

5,  839  dispulit  umbras]  Nam  Semper  deos  ambit  nimbus. 

9,  109  nova  lux]  id  est  nimbus  deorum  quod  ipso  paulo  post 

dielt. 

2.  »Erweiterter  Aene iskommentar: 

2,  615  Nube  divina.  Est  enim  fulgidum  lumen,  quo  deomm 
capita  cinguntur.  Sic  enim  pingi  seiet.  Ali!  nimbum  clavum  trans* 
versum  in  veste  existimant.  Alii  'limbo'  legunt  ut  <4, 187>  *  Sidoniam 
picto  chlamydem  circumdata  limbo^ 

3, 151  cum  nimbo  suo  qui  circa  deos  seiet  videri. 

3,  587  Proprio  nimbus  est  qni  deorum  vel  imperantium  capita 
quagi  Clara  nebula  ambire  fingitur. 

9. 109  wird  zur  oben  angefahrten  Note  der  Beleg  gefttgt:  In 
secundo  'nimbo  effulgens*. 

9. 110  Nimbus]  lumen  quod  capita  deonun  amblt 
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3.  Isidorus; 

Etymolog.  19,  31,  2  nimbus  est  fasciola  transversa  ex  auro  as- 
suta  linteo  quod  est  in  fronte  feminarum.  Plautus:  *Quo  magis  eam 
aspicio,  tarn  magis  mmbata  est/*)  Nam  et  lumen,  quod  circa  an- 
gelomm  capita  pingitur,  nimbus  Tocatvir;  licet  et  nimbns  sit  den- 
sitas  nubis. 

Man  braucht  diese  Stellen  nur  zu  mustern,  um  zu  erkennen, 
dafs  alles  auf  den  Vers  2,  616  der  Aeneis  zurückgehtf  von  dem  daber 
nocb  gesprocben  werden  mufs.  Servius  nimmt  um  Vergils  willen  au, 
dafs  nimbus  nicht  blofö  die  gewohnte  Bedeutung  HVolke'  (2,615. 
5, 839)  habe,  sondern  auch  den  nnsfewöhnlicheu  Glanz  der  Über- 
irdischen anzeige  (2,  694.  3,  151.  4,  358.  9,  109).  Der  folgende  Kom- 
mentator kennt  nunbus  bereits  in  zwei  Anwendimgen,  die  augenschein- 
lich schon  in  der  Sprache  seiner  Zeit  loben:  1.  der  Nimlnis^  wel- 
chen die  Maler  den  Göttern  und  Kaisern  geben;  2.  ein  qner- 
laufender  (farbiger)  Gewandsaum.  Gehen  wir  nun  zu  Isidor  über,  so 
sehen  wir  den  ersten  Gebranch  ins  Christliche  Übersetzt,  den  zweiten 
aber  auf  eine  andere  Frauenmode  übertragen.  Denn  dafs  der  ge* 
lehrte  Bisohof  in  dieser  Toilettenfrage  nicht  die  Vorlage  mifsver- 
standen  hat,  zeigt  eine  Dorchmusterung  der  Malereien  der  Wiener 
Genesis,  deren  prftohtige  Ausgabe  W.  v.  Härtel  und  Wickhoff  verdankt 
wird.  In  diesen  nicht  sehr  lange  vor  Isidor  gefertigten  Bildern  sieht 
man  mehr  als  eine  Frau,  von  deren  hohem  Haarban  ein  Schleier 
herabfallt,  den  über  der  Stirne  zwei,  drei  vertikale  Querstreifen  zieren. 
Diese  dürften  also  ^nimbi*  geheifsen  haben« 

Es  wurde  bereits  auf  Vergil  hingewiesen.  Hat  der  Dichter  wie 
so  vieles  andere  in  der  Schriftsprache,  auch  die  Bedeutung  des 
Wortes  nimbus  durch  seine  ungeheuere  Autorität  geändert?  Im 
zweiten  Gesänge  der  Aeneis  lautet  der  V.  616  nach  allen  Zeug- 
nissen**): 

.  .  .  nimbo  effalgens  et  Gorgone  saeva. 

Heyne  notiert  nur  'Umbo  Moret.  sec.  pro  varia  lect.'  (was  Ribbeok 
wiederholt).  Wie  Servius  zeigt,  war  Uimbo*  eine  Variante  oder  wohl 
eher,  wie  so  viele  alte  Homervarianten,  eine  Konjektur.  Der  bekannte 
Vergilforscher  Henry  hat  jedoch  dieses  *limbo*  unermüdlich  vertei- 
digt>  zuletzt  in  den  Aeneidea  II  p.  291 — 207,  und  war  so  glücklich, 
die  neueren  Herausgeber  zu  überzeugen,  da  Wagners  abweichende 
Ansicht  durch  keine  darchschlagenden  Gründe  gestutzt  war.  Wir 
sind  es  eben  gewohnt,  uns  den  Nimbus  goldstrahlend  vorzustellen, 
und  können  keinen  Zusammenbang  zwischen  den  weifslichen  oder 
dunkeln  Wetterwolken,  welche  sich  in  Regen,  Schnee  oder  Hagel  ent- 


*)  Da  dieses  Citat  aus  Poennl.  1,  2,  ia5  ganz  und  gar  nicht  palst, 
braucht  es  hier  nicht  berfickaichtigt  su  werden. 

**)  Zu  diesen  kommt  der  Cento  des  Mavortius  (Riese,  Anthol.  lat. 
lilr.  10;  Baehrens,  Poetae  lat.  min.  JV  p.  198)  V.  16. 
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laden,  und  jenem  gdttlicben  Glänze  entdecken.  Dieser  Qedankengang 
ist  an  sich  richtig,  aber  er  geht  von  einer  unrichtigen  Yoranssetsung 
aus.  üm  zu  wissen,  wie  sich  Vergil  und  seine  Leser  den  Nimbus 
der  Götter  Torstellten,  mußt  man  die  kampanischen  Wandbilder  be- 
trachten. Das  "Register  Helbigs  (Wandgemfilde  S.  497)  verzeichnet 
12  sichere  Beispiele.  Der  Nimbus  ist  nun  16mal  blau  (101.  113. 
118.  143.  189.  232,  4.  291.  817.  388.  964.  969.  971  vierfach.  1329) 
und  2mal  blttulich  (176.  974),  wozu  wahrscheinlich  ehemals  auch 
972  (grün),  1158  (desgl.),  1256  (grünlich)  gehörten,  ferner  3mal 
weifs  (218.  336.  395),  2mal  weifslich  (221.  955),  einmal  graulich 
(1390).  Gelb  (201.  204)  and  gelblich  (203.  214)  sind  nur  je  2mal 
genannt;  aber  auch  wer  die  11  blofsen  Erwähnungen  eines  Nimbus 
dazu  zählen  will  (148.  180.  181.  324  doppelt  947.  948.  968.  970. 
1005.  1218),  erzielt  nur  etwas  über  ein  Drittel  der  Gesamtsumme. 
Ähnliche  Beobachtungen  kann  man  an  den  Nimben  der  Miniaturen 
machen,  z.  B.  sind  sie  in  derVergUhandschrift  Vatlat.  3867  (6.  Jahrh.?) 
grünlich  branngelb,  in  der  griechischen  Josuerolle  meist  blau,  anderswo 
grün.  In  dieser  Bildergattung  beginnen  allerdings  die  goldenen  Nim- 
ben, aber  bis  tief  in  das  Mittelalter  weisen  sie  bunte  Spielarten  (z.  B. 
Braun  mit  (!old,  Gold  mit  rotem  oder  weifsem  Rand)  auf.  Kurz, 
der  goldene  Nimbus  ist  erst  aus  einer  Vermengung  des  wolkenartigen 
Nimbus  mit  dem  goldigen  Su  ah  lenkranze  entstanden.  Somit  ergiobt 
sich  für  Vergil  der  Rückscblufs,  dafö  die  alte  Überlieferung  ^nimbo 
effulgens'  nntadelhaft  und  durch  die  ungeiakr  gleich^ieiiigeii  Bilder 
zu  rechtfertigen  ist. 

Wttrzburg.  K.  Sifctl. 


Der  Name  Italiens. 

Die  Frage,  von  wo  der  Name  Italiens  ausgegangen  sei,  ist  auch 
nach  der  Monographie  Heisterbergks  (1881)  nicht  zur  Buhe  gekommen. 
An  die  zahlreichen  italienischen  Artikel,  Uber  welche  ein  sicilischer 
Kollege,  Giacomo  Tropea,  in  seiner  jungen,  aber  rasch  emporgebrachten 
^Rivista  dl  storia  antica  e  scienze  affini'  (I  120^149)  eine  gute 
Übersicht  giebt,  sei  hier  aber  nur  äufserlich  angeknüpft,  um  einen 
Weg  zu  betreten,  der  bisher  höchstens  gestreift  worden  ist.*)  Wir 
fragen  nicht  nach  der  Etymologie  oder  der  ältesten  historischen  Be- 
deutung des  Namens,  sondern  woher  und  wann  ihn  die  Börner 
in  ihre  Sprache  aufgenommen  haben. 

HellanikoB  sagt  bei  Dionys  von  Halikarnafs  (I  35^  2.  3),  Italien 
habe  früher  OvaovXüx  geheifsen;  diese  Nachricht  würde  keine  höhere 
Wertschä^ung  als  die  vielen  etymologischen  Spielereien  der  antiken 
Altertumsforscher  verdienen,  wenn  nicht  auf  den  Mflnien,  welche  die 


Z.  B.  deutet  Eduard  Meyer  in  seiner  ansgeseiohneten  Znsammen- 
fassong  (Qesohiohte  des  Altertums  II  8.  496)  den  griechischen  Ursprung  an. 
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aufiBtSndisclien  Bundesgenossen  im  Jahre  90  Chr.  prägten,  wirklich 
die  entsprechende  osklsche  Form  Yiteliu  erschiene.  Denken  wir  nun 
für  den  Augenblick  nicht  an  die  lateinische  Form  Italia,  sondern 
stellen  wir  jenes  oskische  Yiteliu,  den  Namen  der  Pyibagoreerin 
Bndlri  und  das  griechische  ^Irmlla  zusammen,  so  erhellt  klar  daraas, 
dafs  *IxaXCa  eines  jener  mit  Digamma  anlautenden  Wörter  war,  welche 
im  Schriftgriechischen  den  Anlaut  verloren.  Der  Vergleich  einer 
anderen  Formenreibe  wird  uns  um  einen  Schritt  weiter  führen:  Eine 
griechische  Stadt  Süditaliens  setzte  auf  ihre  Münzen  zuerst  die  Ab- 
kürzung CEI  oder  CElfl  (Vei,  Veip),  ging  aber  dann  mit  EHlil- 
NIEXIN  zur  üblichen  Schriftsprache  über;  in  der  gesprochenen 
Mundart  aber  mufs  das  V  geblieben  sein,  denn  als  die  Börner  im 
Jahre  189  t.  Ohr.  eine  Kolonie  dort  anlegten,  nannten  sie  dieselbe 
Vibo. 

Nunmehr  dürfte  bereits  soyiel  feststehen,  dafs  die  Römer  den 
Namen  nicht  von  den  Oskern  und  auch  wohl  nicht  aus  der  grofs- 
griechischen  Umgangssprache  entlehnt  haben.  Man  könnte  ihre  Quelle 
a  priori  feststellen;  aber  es  läfst  sich  die  empirische  Methode  noch 
weiter  verfolgen. 

'IwXia  bedeutet  zuerst  die  südlichste  Spitze  von  Italien;  Antiochos 
von  Syrakus,  der  dies  aufstellt  (Dionys.  Halic.  1,  35, 1;  ^trabo  6,  1,  4 
p.  254 — 55;  entstellt  bei  Steph.  Byz.  BQittog-,  ohne  Citat  Aristo t. 
polit.  4  (7),  9,  2),  wird  Hekataios  im  Auge  gehabt  haben,  der  nach 
Stephanos'  Citaten  kein  gröfseres  Italien  kannte.*)  Die  Autoren 
der  sogenannten  klassischen  Zeit  verschieben  die  Grenze  bereits  nach 
Norden,  wobei  an  der  Westküste  Laos  die  Grenze  gegen  die  önotrer, 
im  Osten  Metapont  (Antiochos  bei  Strabo  a.  0.,  welchem  Thucydides 
gefolgt  sein  dürfte)  oder  Tarent  (Herodot  3, 136,  vgl.  138;  Skymnos 
y.  300 — 360)  die  Grenzstadt  gegen  die  Japygier  ist.  Wie  ehedem 
umfafst  der  Name  nur  von  Griechen  bewohntes  oder  doch  beherrschtes 
Gebiet,  ist  also,  wie  Skymnos  sagt,  mit  Grofsgriechenland  identisch. 
Die  Bewohner  heifsen  bei  Antiochos  ^haUifjTsg  (Dicoys.  Hai.  1,  12,  3), 
sonst  aber  ^Ixaltmai,  Der  Gewährsmann,  aus  dem  Strabo  den  An- 
fang des  fünften  Buches  und  Diunysios  seine  P:ircntliese  I  73,  4 
zum  Antiochosdtat  schöpfen,  kennt  den  Namen  im  Westen  sclion  bis 
Poseidonia  ausgedehnt.  Dann  hat  unsere  Überlieferung  eine  grofse 
Lücke;  bei  Polybios  (II  14)  reicht  Italien  schon  bis  zu  den  Vor- 
alpen. Man  sieht,  dafs  die  entscheidende  Verbreitung  des  Namens 
zwischen  dem  vierten  und  dem  zweiten  Jahrhundert  erfolgte. 

Bis  zu  jenem  Terminus  post  quem  war  Italia  den  Griechen,  wie 
gesagt,  ein  griechisches  Gebiet  gewesen.  Die  Peripetie  liegt  gerade 
in  der  Übertragung  auf  nichtgrirM  hische  Teile  Italiens.  Hier  könnte 
die  Archäologie  ein  Wort  mitsprechen,  in'lem  sie  von  dum  llclienis- 
mus,  der  ungefähr  im  Zeitalter  Alexander.^  üuteritalien  crfafst  hat, 
erzählte;  aber  es  genügt  für  den  nüchstliegeudcn  Zweck,  die  In- 
schriften der  Zählreichen  Länder-  und  Städtemünzen,  welche  im  3. 


*)  Fr.  27  und  2d  sind  nach  Ed.  Meyer  (a.  0.)  von  Stephanos  entstellt. 
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und  2.  Jahrhundert  geprägt  wurden,  zu  betrachten,  wobei  natürlich 
die  lateinischen  aufser  Betracht  bleiben.  Danach  gebrauchen  Apnlien, 
Lukanien  und  Bruttinm  offiziell  die  griechische  Sprache,  nur  dafii  das 
apulische  Ascalum,  der  lukanische  Bund  und  Faestnm  auch  oskisch 
mit  griechischen  Buchstaben  schreiben;  in  Eampanien  sind  abgesehen 
von  Kjme  und  Neapolis  Allifa  und  Nola  griechisch,  Fistelia,  Hyria 
und  Capna  doppelspraehig  (oskisch  und  griecbiseh).  Die  Frentaner 
schreiben  als  Bund  oskisch,  aber  in  der  Hauptstadt  Larinum  beide 
Sprachen.  Von  dem  rauhen  Samninm  freilich  fiel  höchstens  ein 
Stadtchen  (Pitanatae,  s.  den  Katalog  des  Berliner  Münzkabinetts  S.  57) 
in  den  Bereich  des  Hellenismus. 

Jene  Zeugnisse  reichen  zu  dem  Beweise  hin,  dafs  nach  Alezander 
dem  Grofsen  die  Gebildeten  yon  Eampanien,  Lnkanien,  Apulien  und 
einigen  angrenzenden  Strichen  sich  als  Griechen  fühlten  und  dem> 
gemäfs  ihr  Land  zum  griechischen  Italia  oder  Grrorsgriechenland  rech- 
neten. Da  sie  aber  die  griechische  Schriftsprache  annahmen,  so  yer-  ' 
breiteten  sie  auch  die  attische  Form  Italia.  In  Rom  wird  die  ein- 
heimische Schriftsprache  gebildet  von  Livins  Andronicus,  der  wahr- 
scheinlich aus  Tarent  kam,  von  Naevins  aus  dem  halbgriechischen 
Kampanien,  von  Ennius  aus  dem  kalabrischen  Radiae,  also  von  Männern, 
welche  dem  damaligen  Gebiete  der  griechischen  Schriftsprache  ent- 
sliammten.  Sie  und  die  Historiker,  welche  griechisch  schrieben,  ge- 
brauchteu  natürlich  die  feingriechische  Form:  erst  als  die  lateinischen  • 
Kolonien  den  llclleuisrnas  zurückgedrängt  hatten,  tauchte  auf  den 
Münzen  der  Bundesgeuossen ,  welche  vom  Griechischen  nichts  mehr 
wissen,  die  unfeine  Form  mit  dem  V  wieder  auf.  Aber  mit  den 
Uöraern  siegte  das  griechische  Italia,  uud  so  ist  es  gekommen,  dafs 
der  Gesanitname  der  Halbinsel  in  der  nicht  einheimischen  Form  sich 
eingebürgert  hat. 

^Iicdlrjug  oder  ^haXiujtaij  sagten  wir,  hielseu  die  Bewoiuier  von 
Italien.  Nun  haben  die  Römer  die  Bildungen  Italus  und  Italicus, 
über  deren  Herkunft  ebenfalls  einige  Bemerkungen  notwendig  er- 
scheinen. 

Italicus  ist  von  jeher  bei  den  Griechen  als  Ac^ektiv  ^Ixcchitog 
gebraucht;  aber  als  eigentliches  Substantiv  dient  es  nicht.    Ol  'haXiKoC 

sind  iu  der  aristotelischen  Metaphysik  eben  die  Philosophen  ünter- 
italiens.  Die  abgefallenen  Bimdesgenossen  mochten  von  den  Römern 
It.alici  genannt  werden,  indem  sie  sieh  ^socii'  daiiu  dacliten,  wie  z.  B. 
hei  Sallust  «leht.  Ihre  Hau])t-^ta<1t  soIIpu  sie  auch  Italica  goheifsen 
haben;  das  versichern  una  vicie  Geschichtsbücher  auf  die  Autorität 
des  Vellejus  (2,  16,  3)  und  Stra.bo  (5,  241).  Aber  nach  den  Münzen 
hiefs  die  Stadt  oskisch  Viteliu,  iateinis'^h  Italia,  Die  Doppel  form 
erklart  sich,  wie  bei  ^hahnv  (Diodor  24,  b)  inid  IraKiKov  (Stephanus 
l'Vz.  V.  'iraAm),  dem  Namen  einer  kleinen  sicüischen  Burg,  d.  h. 
Italia  heilst  nicht  'Italien',  sondern  Mie  italische  Stadt'.  Eine  gleich- 
artige Bildunir  zeigen  die  Münzen  von  Aesernia  (Samnium),  weiche 
nieibt  das  lateinische  Adjektiv  Aisernino,  aber  auch  die  kürzere  Bildung 
Aisemio  (Berlin  Nr.  17)  haben.    Vielleicht  darf  man  auch  Themi* 
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stokW  Tochter  'Irdlm  in  diesem  Znaammenhang  erwähnen.  Die 
Bondesgenossen  also  nannten  die  Stadt  Italia,  was  die  Romei'  in 
Italica  nmformten. 

Die  Form  Italue  kann  nicht  erörtert  werden,  ohne  die  gelehrte 
Komenklatur  zu  streifen.  Vor  Alezander  scheint  jene  völlig  nnhe- 
kannt  gewesen  zu  sein*),  abgesehen  dayon,  daTs  bei  Antiochos  der 
Eponjmos  Italos  hiefs.  Die  Analogie  von  Thessalos  scheint  dann 
znnftchst  einen  griechischen  Personennamen  "Ivakog,  der  gerade  in 
Thessalien  auftritt,  geschaffen  zu  haben.  Wie  nun  die  Tragiker 
BiWaXog  und  ähnliche  Wörter  adjektivisch  gebrauchten,  so  hat  die 
griechische  Poesie  (und  zwar  gcwifs  schon  die  alezandrinische)  das 
Adjektiv  ^Iwlog  geschaffen,  welches  dann  die  Dichter  der  ciceroniani- 
sehen  nnd  augusteischen  Zeit  bereitwillig  übernahmen.  Die  Bhetoren 
eignen  sich  davon  zunächst  'Jt«W  (Dlonyäios  v.  Halikavnafs  u.  a.), 
Itali  (Cic.  har.  resp.  19  in  pathetischer  Stelle)  an;  erst  als  die 
^  poetische  Sprache  stärker  eindrang,  kam  das  Adjektiv  in  die  Prosa 
(z.  6.  bei  dem  älteren  Plinius  und  Araobins)  und  kennzeichnet  die 
rhetorischen  Stilisten;  Augostin,  aus  dem  Georges  eine  andere  Stelle 
dtiert,  hat  die  Bibelübersetzung  Italiens  natürlich  nicht  mit  ihrem 
gewöhnlichen  Namen  genannt  —  im  Gespräche  wird  man  die  Bibel- 
Übersetzung  Italiens  Wersio  Italica'  genannt  haben  — ,  sondern  er 
übersetzte  ihn  in  den  höheren  Stil. 

Die  praktische  Folgerung,  welche  ans  dieser  Sachlage  erwächst, 
dürfte  sein,  dafs  *Italer'  zur  Not,  aber  *Itala'  ganz  gewifs  nicht  in 
den  nüchternen  Gelehrtenstil  paCst. 

Anmerkung.  Da  die  Chronologie  der  Münzen  freier  Städte 
jetzt  von  den  Vorsichtigen  umgangen  oder  möglichst  unbestimmt  ge* 
fofst  wird,  ist  im  Texte  nicht  versucht  worden,  die  Fortschritte  des 
Hellenismus  nach  den  Münzen  zu  bestimmen.  Die  Ansätze  von  Head 
(historia  numorum)  geben  jedoch  unabsichtlich  ein  so  annehmbares 
Bild  der  süditalischen  Kulturkämpfe,  dafs  wir  nach  ihnen  ein  solches 
wenigstens  anhangsweise  zu  skizzieren  versuchen.  Vielleicht  schon 
gegen  Ende  des  5.  Jahrhunderts  beginnt  das  Griechische  einen  Vor- 
stols  in  Kampanien  (Phistelia)  und  erobert  im  vierten  Alliba  und 
Nola,  kommt  aber  durch  die  lateinischen  Einflüsse  von  Cales  (334), 
Capua,  Suessa  und  Gaiatia  zum  Stehen,  was  im  dritten  Jahrhundert 
einen  neuen  Aufschwung  des  Oskischen  begünstigt  In  Apulien  und 
Eaiabrien  dauert  der  hellenische  Firnis  ungefähr  vom  Anfang  des 
dritten  Jahrhunderts  bis  200  (in  der  Nachbarschaft  Tarents  vielleicht 
etwas  länger);  der  hannibaliscbe  Krieg,  der  diese  gesegneten  Gegen- 
den schwer  heimsuchte,  benahm  die  Lust,  den  eleganten  Griechen  zu 
spielen,  und  ebnete  der  römischen  Nivellierung  die  Wege. 

Würzburg.  K.  Sittl. 


•)  Bei  Dionysios  I  12,  3  p.  20,  5  Jacobj  gehört  die  Form  nicht  dem 
Antiochos,  sondern  dem  Citierenden. 
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Lat.  an  «  atne« 

Es  ist  eine  alte  Sfreilfrage,  was  die  lateiDisclic  l^ugepartikel 
an  ursprünglich  bedeutet  habe.  Man  hat  es  entweder  aus  aisne  ab- 
leiten oder  dem  L-jriecliischen  av  i,'1eicbsetzen  wollen;  man  knüpfte  an 
die  gotische  PLirnkel  an  und  an  'len  Sanskritstamm  anja  *ein  andrer  ' 
an.  Aber  diesem  Sanskritstamm  entspricht  im  Lafeini«?chen  alius 
mit  1;  das  goti  rhe  an  ist  meines  Wissens  selber  unaufgeklärt*), 
und  die  Herleitung  aus  aisne  verbietet  sich  wegen  des  Vokals  der 
Partikel.  Denn  es  kann  zwar  das  s  vor  n  und  das  e  am  Schlüsse 
ebenso  ausfallen,  wie  in  satin  und  viden;  kommt  doch  sogar  die  Form 
ain  in  der  Bedeutung  ^meinst  du?'  'wirklich?'  häufig  genug  vor. 
Aber  die  Umwandlung  dieses  ain  zu  an  läfst  sich  durch  keine  Ana- 
logie wahrscheinlich  machen.  Das  griechische  av  endlieh  hat  6.  H,  Mül- 
ler im  25.  Bande  des  Hermes  S.  464  (1890)  zu  dem  bekannten  home- 
rischen afjtod'evy  zu  €[(Mx>6yinmgy  «fMiyimiy  wSeifiov  u.  8.  w.  gestellt. 
Der  diesen  Adverbien  gemeinschaftliche  Begriflf  ^irgend'  pafst  auch 
vortrefflich  zu  av,  wie  ja  das  synonyme  ks  entschieden  auf  einen 
indefiniten  Pronominalstamm  zurückgeht.  Danach  wfire  die  Grund- 
form der  griechischen  Partikel  mit  fi  anzusetzen  und  so  die  Verglei- 
chimg  mit  lat.  an  ausgeschlossen. 

Geht  man  übrigens  jenem  Stamme  ct^t  weiter  nach,  so  wird  man 
auf  got.  sums,  ahd«  und  as.  sum  (irgend  ein,  ein  gewisser)  geführt: 
ein  Grund  mehr,  griechisches  und  lateinisches  an  zu  trennen. 

Trotzdem  halten  Waokernagel  in  den  Indogermani'^cbeü  For- 
schungen T  (1892)  S.  37  7  und  Deecke  in  Bursians  Jahresberichten 
1893,  3  S.  321  die  Glelchsetznng  der  beiden  Partikeln  für  möglich; 
siehe  auch  Brugmann,  6r.  Gramm.  II  §  164.  Ihnen  gegenüber  steht 
Skutsch,  der  in  seinen  ^Forschungen  zur  lat  Grammatik  und  Metrik' 
Leipzig  1892  S.  60  die  Anmerkung  macht:  ^man  wird  vielleicht  ver- 
muten dürfen,  dafs  es  (an)  »  at  und  Fragepartikel  -ne  ist\  Skutsch 
geht  dabei  wie  vor  ihm  Hinze  in  seiner  Dissertation  (De  an  parti- 
culae  apud  priscos  scriptores  Latinos  vi  et  usu,  Halle  1887)  von  der 
längeren  Form  anne  aus,  für  die  letzterer  15  Stellen  aus  Piautas, 
Terenz  und  flnnius  anführt;  dagegen  fehle  sie  bei  Horas,  TibuU, 
Properz,  während  sie  bei  Gatull  an  zwei,  in  Ciceros  Beden  an  fünf 
Stellen  vorkomme.  Jene  15  älteren  Fälle  zeigen  anne  nur  vor 
Vokalen,  und  in  sehr  vielen  Versen  der  älteren  Litteratur  läfst  sich 
au  vor  Vokalen  lang  messen.  Danach  sind  wir  in  der  That  zn  der 
Annahme  berechtigt,  dafs  anne  die  ältere  Form  sei,  aus  der  sich  an 
durch  Synkope  (siehe  Skutsch  8.  53.  54.  59.  120)  oder  durch  Elision 
^d  später  eintretende  Kürzung  entwickelt  habe.   Anne  aber  kann 


*)  L.  Meyei  R  VeiHuch  (AN  im  Griech.,  Lat  und  Got,  1880)  an  den 
l^nf  Stelleil  niit  gut.  an  (an  hvas,  an  hva,  an  nuh)  eine  ähnliche  Bedeu* 
tung  wie  bei  lat  an  nachsuweieen  überzeugt  nicht  Zn  vergleichen  wäre 
«her  die  volkstümliche  Verbindung  ^na  wer?'  'na  was?' 
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auf  ein  älteres  atne  zurackgeben,  dessen  t  dem  folgenden  -ne  assi- 
miliert wurde,  wie  in  den  Kompositis  annectere,  annare,  anniti  u.  a. 
Prüfen  wir,  ob  sieb  damit  der  G^braucb  der  Partikel  verträgt! 

Zunächst  hätten  wir  anne  in  Doppelfragen  genau  zu  übersetzen 

mit:  oder  aber,  oder  andrerseits,  oder  im  Gegenteil,  je  nachdem 
wir  mit  Jordan  (Krit.  Beiträge  p.  303  f.)  die  Bedeutung  ^nocl)  d:izu', 
*,i  ndrerseils'  oder  mit  Dräger  IP  III  die  Bezeichnung  des  Gegen- 
teils als  die  ursprüngliche  Funktion  der  Partikel  at  ansohii.  Plaut. 
Araph.  343  Servosue  es  an  liberV  heifst:  Bist  Du  ein  Sklave,  bist  Du 
vielmehr  ein  Freier?  Plaut.  Pseud.  878  Set  utrum  tu  amicis  hodie 
an  inimicis  tuis  Daturu's  cenam?  .  .  .  willst  Du  heute  Deinen  Freun- 
den oder  vielmehr  Deinen  Feinden  ein  Gastmahl  geben?  Cic.  Verr. 
f5,  50  utrum  libentes  an  inviti  dabant?  Gaben  sie  es  gern,  gaben 
sie  es  im  Gegenteil  ungern?  (Über  -ne  im  zweiten  Gliede  vgl.  bes. 
Hör.  ep.  I  11,  3.) 

Und  jenes  typische  Beispiel  für  die  einfache  Frage  mit  an  lautet 
wörtlich  übersetzt:  Ungern  habe  ich  Dieb  beleidigt.  (Oder)  glaubst 
Du  vielmehr,  (Oder)  glaubst  Du  andrerseits,  dals  ich  .  .  .  Gefallen 
ündeV  Eine  Ellipse  dabei  anzunehmen  ist  völlig  unnötig,  wie  die 
älteren  derartigen  Fälle  beweisen,  z.  B.  wenn  Plaut.  Asinar.  837  auf 
die  Worte  credam  istuc,  si  esse  te  hilarum  viderol  Argyrippus  ant- 
wortet: An  tu  me  tristem  putas?  Glaubst  Du  denn,  dafs  ich  viel- 
mehr traurig  sei? 

Andre  Stellen  schliefsen  sich  an  jenes  at  an,  welches  einen  Ein- 
wand einleitet.  Sali.  Oat.  51,  22  richtet  Caesar  die  Frage  an  Silanus: 
Warum  hast  Du  nicht  zu  Deinem  Antrage  noch  den  Zusatz  gemacht, 
dafs  man  die  Verschwörer  zuvor  geiCseln  solle?  und  fährt  dann  fort: 
an  quia  lex  Porcia  vetat?  Weil  die  porcische  Bill  es  verbietet,  so 
wendest  Du  ein?  Antwort:  At  aliae  leges  . . .!  Ebenso  gleich  da- 
hinter: an  quia  gravius  est  verberari  quam  necari?  Und  die  Cicero- 
steile  aus  de  sen.:  A  rebus  gerendis  senectus  abstrahlt.  Quibus? 
*Von  welchen  Oesch&ften  hält  ans  das  Greisenalter  ab?'  wird  weiter- 
geführt: ^von  denen,  so  lautet  doch  der  Einwand,  welche  mit  Jagend- 
kraft vollführt  werden?  (an  eis,  quae  luven  tute  geruntnr  et  viribus?)' 
Aach  in  der  unerschöpflichen  Fundgrube  für  rhetorische  Fragen,  der 
ersten  catilinarischen  Bede,  lassen  sich  gradezu  solche  Einwände  mit 
an  durch  entsprechende  Sätze  mit  at  vertauschen;  statt  der  Frage  in 
§  28,  die  Cicero  seinen  Landsleaten  in  den  Mund  legt:  Quid  tandem 
te  impedit?  mosne  maiorum?  At  persaepe  etiam  privati  in  hac  re 
publica  perniciosos  cives  morte  multaverunt!  An  leges,  qnae  de 
civium  Bomanorum  supplicio  rogatae  sunt?  At  numquam  in  hac  nrbe, 
qui  a  re  publica  defecerant,  civium  iura  tenuerunt!  An  invidiam 
posteritatis  times?  —  hier  hätte  man  auch  fortfahren  können:  *At 
invidiam  times!  Aber  —  so  wirfst  Du  ein  —  Du  fürchtest  An- 
feindung durch  die  Nachwelt!'  Und  einige  Zeilen  tiefer  ist  An  cum 
hello  vastabitur  Italia  .  .  .  te  non  existumas  .  .  .  incendio  con- 
flagraturum  »  At  non  existumas.  Umgekehrt  hatte  Cicero  in  den 
Yerrinen  IV  84  (At  hoc  solum  Africani  monumeutum  violastil)  auch 
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den  Beklagten  fragen  können:  An  .  *  .  violasti?  Wir  haben  an  den 
angefttlirten  Stellen  jedesmal  Gedanken  eines  yorhandenen  oder  fin- 
gierten Gegners,  die  der  redende,  gleichsam  demselben  zuvorkommend, 
ausspricht,  gleich  als  ob  sie  gesprochen  wären,  aufnimmt;  bei  at 
mit  Gewifsheit,  bei  an  mit  der  üngewifsheit  eines  Fragenden,  der 
noch  eine  Bestätigung  erwartet.  Jenem  "Aber,  so  sagst  Da,  Du  furch- 
test Dich  vor  Anfeindung!'  steht  gegenüber:  ^Du  fürchtest  Dich  . . 
sagst  Du  nicht  so?' 

In  der  älteren  dramatischen  Litteratur  sind  es  nicht  Gedanken 
oder  Worte  eines  fingierten  Gegners,  sondern  solche  einer  wirklich 
dia  Gespräch  beteiligten  Person,  die  der  Kedende  mit  an  aufnimmt; 
z.  B.  Plaut.  Poen.  990  folgen  auf  die  Frage  *Vin  appellem  hunc  Puniee?' 
die  Worte  "^An  scis?  Verstehst  Du  es  denn?'  Eigentlich:  "Du  ver- 
stehst punisch,  sagst  DuV'  ^och  deutlicher  ist  Baccli.  1162  (Philoxenus: 
ego  amo.  Nicobulus:  An  ama-sV  Du  liebst,  sa^^^st,  ÜliV),  älmlicb 
auch  Plaut.  Aniphitr.  964  und  Uic.  Tusc.  1  G,  10.  Man  sieht  an  solchen 
Stellen*),  wie  nabe  es  lag,  au  aus  ain  abzuleiten;  die  Bedeutung  ist 
in  der  That  die  von  aisnel 

Wir  können  jetzt  noch  einen  Scliritt  weiter  geben,  indem  wir 
auch  in  gewt")hnlichen  Doppelfragen  das  Ulied  mit  an  aU  einen  dem 
Gefragten  vorweg  genommenen  Kinwand  auffassen.  Unser  obiges 
r'eispiol  aus  Plaulus  (Ampbitr.  343)  heilst  wörtlich:  Bist  Du  ein 
öklave?  Vielmolir  ein  Freier,  sagst  Du?  Mit  genügender  Pause  vor- 
getragen und  durch  l*d)haftes  Mienen-  und  GebUrdenspiel  unterstützt 
giei)t  firie  solcbe  Doppelfrago  allerdings  dasselbe  wieder,  was  wir 
ispLiteien  schneller  durch  'oder'  ausdriicken;  natürlich  wird  auch  bei 
den  Römern  dieser  lebhafte  Charakter,  der  der  Partikel  an  ursprüng- 
lich eigen  war,  frtlhe  schon  verblafst  gewesen  sein. 

Danach  glauben  wir,  dafs  Skutsch  mit  seiner  Vermutung  durch- 
aus auf  dem  richtigen  Wege  war:  auch  uns  erscheint  anne  (an) 
atne. 

Eonigsherg  i.  Pr.  A.  Behring. 


Über  die  Länge  des  plaatiniselien  'dat'. 

Die  alte  Deklination  des  Verbums  Mo'  mufs  im  Singular  Präs. 
Ind.  den  Vokal  o  (gr.  w),  im  Plnral  a  (gr.  o)  gezeigt  haben:  *dös 
*döt  ((J/^öw),  *dämos  (6iöo(av),  *dätes  (d/dor«).  Nachdem 
aber  der  Vokal  a  des  Plurals  sich  über  den  Singulai-  ausgebreitet 
hatte,  konnte  das  Verbum  als  zur  ersten  Konjugation  gehörend  be- 


*)  Dieselben  kommen  übrigens  den  Fragen  ohne  jede  Partikel,  die  man 

gewöhnlich  als  Fragen  der  Verwunderung  oder  des  Affekt«:  bezeichnet,  ganz 
Jiahe;  vgl.  z.  B.  Buccb.  1176.  Wesentlich  verschieden  dagegen  sind  jene 
typischen  Formen  der  ünterhaltung'  At  sein  quo  modo?,  At  rogitas?:  eine 
V<;rBchiedenheit,  die  bei  At  sein  . .  *  in  der  Stellung  des  -ne,  bei  At  rogi* 
tftR?  in  dem  Fehlen  desselben  ja  auch  äufserlich  zo  Tage  trittl 
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trachtet  werden,  allerdings  mit  a  (damus,  daü.s,  dabuü],  durej  anbluU 
des  ä  (ciirärnus,  ciutttis,  curabam,  curare). 

Die  Lüngt  des  a  in  dat  ist  schon  lange  ein  Gegenstand  des 
Streites  gewesen.  Im  klassischen  Latein  finden  wir  dat;  aber  nach- 
dem jeder  lange  Vokal  \ör  anlautendem  t  gekürzt  war  i^ciivat,  dSt), 
bald  nach  der  Zeit  des  Plautus,  gewinnen  wir  darans  keinen  Schlafs 
auf  die  alte  Quantität.  Bezüglich  dieser  Frage  müssen  wir  vielmehr 
von  der  Quantität  der  zweiten  Person  'das*  ausgehen.  Bei  Plautus 
hat  die  Schlufssilbe  der  dritten  Person  Sing,  dieselbe  Quantität  wie 
die  zweite ,  also  legis  legit  neben  audis  audlt,  splendes  splendet, 
curäs  curat,  nubes  nubet,  des  det,  sIs  sit.  [Zuweilen  haben  die 
Plautuserklärer  vergessen,  dafs  die  Kttrzung  eines  langen  Vokales 
vor  auslautendem  t  (ausschiiefslich  durch  Breves  breviantes)  erst 
nach  Plautus  geschehen  ist.  Klotz,  Grundztige  S.  300,  irrt  in  der 
Messung  nubet  Gas.  700  und  memoravit  Bacch,  1097;  auch  Trnc.  553 
ist  bit  unmöglich.]  Die  Messung  das  bei  Plautus  ist  also  ein  Zeug- 
nis für  dat.    Ein  sicheres  Beispiel  haben  wir  Poen.  868 

N^que  triobolum  üUum  amicae  d4s  et  dnctas  gr&tiis  (AP). 

Dazu  kummen  noch,  wenn  auch  nicht  so  beweiskräftig  Most.  601 

Mol^stus  ne  sis.    nemo  dat:  age  quid  lubet  (A  P).    Men.  101 
Ceri&lis  cenas  d&t,  ita  mensas  ^xtruit  (Fest  P). 

Denn  man  wird  lieber  age  quid  und  ita  men-  anapästisch  messen 
als  -mo  dat  a-,  -nas  dat  i-  dakty tisch. 

Ist  nun  das  und  damit  auch  dät  sichergestellt,  so  haben  wir 
weiter  zu  fragen,  ob  Plautus  daneben  auch  dät  und  das  gemessen 
habe.    Der  einzige  Beleg  für  dät  wäre  Uas.  proL  44: 

Bat  eraö  suae,  orat  ut  eam  cnret,  educet. 

Denn  die  Messung  dät  ('rae  suae  bStte  ihre  metrischen  Bodenkeu. 
Allein  der  Prolog  der  Casina  fällt  jedenfalls  ein  Menschenalter  später 
als  die  Lebenszeit  des  Plautus  (v.  13.  14  antiquam  eins  edimns  co- 
nioediam,  Quam  vos  probastis  qui  estis  in  senioribns)  und  ist  daher 
für  Plautus  gerade  so  wenig  beweisend  als  das  Argumentum  des 
Bpidicns,  v.  4: 

Dat  erili  argentum:  eö  sororem  dcstinat. 
So  kommen  wir  zu  dem  Ergebnl^^se:  das  und  damit  dat  sind  für 
Plautus  festgestellt;  für  das  und  dat  fehlt  es  an  Beweisen.  In  den 
Versen,  in  welchen  beide  Messungen  zulässig  wären  (Asm.  449.  Pers. 
614.  Kud.  047.  Aul.  699.  Bacch.  795.  Cas.  63.  278.  Cist.  16G.  171. 
Cure.  161.  Mil.  1317.  Pan.  108.  Kud.  1072.  Tmc.  16.  663)  uiüäseö 
wir  das  und  dät  messen. 

(Hamrd  Uniir.  Cambridge)  Oxford.  W.  U.  Lindsay. 
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Addeiida  Lcxieis  Latiniä.*) 

ablingao:  -iiet  synagoga  haec  omnes  Num.  22,  4  ap.  Aug.  qu. 

bept,  4,  46. 

adnomino:  Ex.  20,  24  ap,  Aug.  loe.  hepL  II  96;  Ex.  21,8;  9; 
ap,  Aug.  qu.  hepi  II  78. 

alleuo  »  occido  (in  militari  sermone)  Aug.  qu.  hepi.  7,  56. 

arantinus  (araan-  v.l.):  -o  (sie)  paropside  tinxit  panem  Migne 
LXVir,  1012  b. 

aspidisca:  Ex.  28,  14  ap.  Aug.  qu.  hept.  II  115. 

assequor  pcissivc:  summo  bono  -uto  et  adepto  Aug.  üb.  arb. 
II  26  pm. 

a.t.tenu  atus:  conipar.  corpus  -ius  et  exiliiis  Aug.  qu.  an.  38  ara. 

auidentia  (=  unoaGUi)  Aug,  qu.  hept.  1  43. 

canto  -Ollis  fem.:  uiiiolentae  licentia  cantoni.s  Aug.  ep.  36,  12  ex. 

catacar  po sis:  auferet  -in  Seu.  0,  10  ap.  Aug.  qu.  bept.  III  9. 

catliolicus  superl.:  -issima  fides  Aug.  serm.  294,  16;  -issimiim 
in  Christo  regnum  Migne  LXVII,  1040  c;  eiuy  -issinium  sensum  ibid. 
1041  a. 

circumadöpergo:  aqua  ailsj)ersioni5  non  est  -rsa  super  eum 
Num.  19,  13  ap.  Aug.  qu.  bept.  IV  33  (p.  347,  16Zy.);  (aquaiu)  -ens 
super  domuni  Ku.m,  19,  18  ap.  Aug.  qu.  hept.  IV  33  (p.  348,  4Zy.); 
qui  -et  aquam  adspersionis  Num.  19.  21  ap.  op.  cif.  IV  33  i  p.  348,  25). 

circum fulgentia:  -a  Iwcis  tuae  Aug.  üb.  aib.  II  43  pm. 

compunctus:  superl.  praedicatioues  -issimas  iubtituit  Migne 
liXVlI,  1008  b. 

concellauea  (=  concellaria)  Ex.  3,  22  ap.  A\ig.  qu.  hept.  II  39. 

consideraus:  -autissima  uobmtate  tranquillum  x\ug.  ep.  34,  5pr. 

conäparsum  (~  (pv^afia  LXX)  iu  -is  tuis  et  ciibauid  tuis  Ex. 
Ö,  3  ap.  Aug.  loc.  hept.  II  40. 

contubernalis:  adi.  nmt.  -ale  coUoqninm  [Aug.]  Serm.  B,  2. 

conuincio:  -ientiir  longis  coosuetudinibus  deiectationum  Aug. 
adu.Iob  36  (p.  588,  19  Zy.). 

Cornea  (=  tuba)  ludic.  6,  34  ap.  Aug.  loc.  bept.  VII  32. 

cynomia  (— musca  canina)  fAug.J  Serm.  20,  2;  Ex.  8,  29  ap. 
Aug  loc.  hept.  II  47  {Vulg.  musca):  acc,  -an  Ex.  8,  21  22)  ap, 
Aug.  qu.  hept.  II  26;  Aug.  qu.  bept.  II  31. 

degen erati o:  nulla  -one  inpediente  Aug.  b.  vit.  35  ppr;  quid 
m  nostram  saiutem  sine  ulla  -one  manauerit  Aug.  ord.  II  16  m. 

desiro:  omni  modo  -auda  et  diligeada  sunt  Aug.  üb.  arb.  II  6 
ex.  (tom.  I  r)87B,  Paris.). 

determinatus:  compar.  quid  hac  sententia  -ius  Aug.  gen.  ad 
litt.  10,  22. 

discorditer:  partes  d.  coUocatas  Aug.  ord.  II  34  am. 


*)  Vgl.  Aroh.  X  642,  wo  spu^mm  Tiellelcht  von  spatam  abtnleiten  ist 

Awhiv  fttr  l«!  Iiexfkogr.  XF.  Heft  1.  9 
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disparitas:  -ate  seiungi  possunt  spiritales  creaturae  Aug.  lib. 
arb.  III  33  ex. 

di  st  anter:  per  qoinque  riualos  d.  oalentes  Aug.  gen.  ad  litt. 
XII 16  pr. 

drapus  {cf,  drappus)  »  pannus  (/r.  drap).  da  mihi  de  -o  sancti 
Caesarii  Migne  LXVH,  1039  o. 

elapsio:  ab  hoc  ooipore  omnimoda  fuga  atque  -io  Aug.  qxu  an. 
76  ex. 

embaenitarius:  perpetuus  «orum  trierum  pisciniensiuni.  Inscbr. 
von  Baiae  in  ^Notizie  dei  Lincei',  Jan.  1897. 

exsilio  (««-  pello  in  exsilium):  qui  -andus  ierat  Migne  LXVII, 
1016  c. 

extimo  ezistimo:  uerbum  negat  Pelagonio  Ihmius,  v.  ind.) 
Aug.  gen.  ad  litt  YIII  2  (p.  233»  20 Zy.);      ^^P^  ^i  ^ 

extritio:  -one  exteretur  Num.  16,  31  ajp*  Aug.  qu.  hept.  IV  25 
(p.  334,  26  Zy.). 

fio:  2  mng,  imper.  fito  Aug.  qu.  an.  52  pr. 

fluitatio:  cuius  uigore  cobibetur  naturae  -io  atque  coastringitur 
Aug.  gen.  ad  HU.  ipf.  Hb.  8  (p.  479,  24). 

fonticola  (sä  qui  fontem  adoratur)  Migne  LXVII,  1021  c. 
hypopsalma:  -a  etiam  quod  responderetur  Aug.  retr«  I  20 
idolatres  (a):  Aug.  loc  hept  5,  60;  qu.  hept.  1,  61;  116. 
inaero:  et  -abis  ea  aeramento  Ex.  27,  6  op.  Aug.  loc.  bept. 
n  118;  altare  non  -ari,  eed  inaurari  iussit  Aug.  qu.  hept.  II131  pr. 

innigro:  cutis  mea  *ata  est  nalde  lob  30,  30  ap.  Aug.  adn. 
inpeetoro:  -atum  retines  quod  ingessi  Migne  LXVII,  1024  a. 
inplastratio,  -o  cet,  (sk  SchmUvuB  Semper  apud  ^aUadMim  pro 
uulgata  empL). 

latena:  naues  quas  -as  uocant  maiores,  plenas  cum  tritico 
direxerunt  Migne  LXVII,  1028  c. 

lectuarium:  lectos,  -aria  . . .  instituit  Migne  LXVII,  1008  b. 

lugurio  («=  ligurrio):  mihi  aliquid  -enti  Aug.  Acad.  III  26. 

matutinae  suhd»  pl  (i.  e.  preceB)  Migne  LXVII,  1036  a,b. 

nolentata:  Aug.  loc  hept.  nil  50  (p.  589, 10  Zy.). 

nolenter:  quae  peccauerit  n.  Num.  15,  28  ap.  Aug.  loc.  hept. 
im  50. 

obauditio:  Migne  LXVII,  1003  b. 
paraptoma:  Aug.  qu.  hept.  III  20  (p.  248,  15). 

pauso  actiue:  suggerebatur  ut  se  -aret  Migne  LXVII,  1037a. 
peristomium         uuslis  liina,  per  quam  Caput  inseritur)  et 
erit  -iurn   ex   ©a  (tunica)   medium  Ex.  28,  28  ap,  Aug.  qu.  bepi 

n  118. 

per  meto:  -entibus  aobis  messem  terrae  Lev.  19,  9  bis  ap.  Aug. 
loc.  hept.  in  46. 

p erscrutitnö  supcrl.  in  omuibus  -issimus  Migne  LXVII,  1032h. 
petesco:  nunc  aliena  -scis  Paul.  Nol.  ap.  Aug.  ep.  ^52. 
pisciniensis:  embaenitariorum  -ium  lusobr,  Yon  Baiae  (Not. 
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dei  Line,  Jan.  1897)  boc  uerbum,  iu  codice  iiiuentum,  restituenduiu 
est  in  Lucilio  (Baehr.  827). 

posterus  stihst.  sin  ff.  (=  successor)  Migne  LXVJT,  1006  b. 

praecedens  stihsL  trahunt  -entia  consensionem  Aug.  sol.  II  3  ex. 

praecedentia  fm,  (mm  sensu)  eius  (Oaesarii)  -a  puloberrima 
nidebatnr  Migne  LXVIT,  1017  b. 

praesenter:  secretins  et  -ius  Aag.  gen.  ad  litt.  12,  27  (p.  422, 
ö  Zy.);  tanto  wos  nobis  -ius  exhibebant  ep.  31,  3. 

praestoiator:  nere  factus  est  Christas  -ator  Migne  LXVII, 
1008  c.  {Mab,  protelator). 

prandeo:  per  f.  prandidi  Migne  LXYII,  1036  c. 

procreatura:  baec  autem  -ae  lacob  Gen,  37,  2  ap.  Aug.  qu. 
hept  1 122  (p.  64,  21  Zy.)  (Vulg,  generationes). 

pullas  (notfo  sensu):  apad  nos  -i  appellantur  gallinae  ciiias- 
libet  aetaiis  Aug.  qo.  hept.  7,  25. 

qnisquislibet:  quoquolibet  modo  Aag.  imm.  an.  10m. 

Seren e  (*nar  im  Compar/  Georges)  superL  -issime  atque  sin- 
eerissime  inaestigare  Aag.  b.  vit.  13;  -issime  intaenti  ord.  1, 11. 

spithamis:  £x.  28,  16  bis  ap,  Aug.  qu.  hept.  2,  115« 

subaageo,  Fäcuu.  v.  163  (Bibb.  ed.  3). 

subleuamentum:  -a  naturae  (v.  l.  supplementa)  Aug.  lib.  arb. 
III40pr. 

subrampo:  Lex.  Atin.  ap.  GelL  17,  7  quod  -ptum  erit.  * 

subticeo:  *ere  aobis  («;.  l,  subtrabere)  Aug.  serm.  240,  2;  -alt 
aliquantam  ord.  I  9  pr. 

superamplectorr  has  aqnas  caeli  snperficiem  -ctl  Aug.  gen. 
ad  litt.  ipf.  lib.  8  (p.  480,  6  Zy.). 

siiperlapsus:  aethereo  -u  de  lULin  dulcein  extrahi  uaporem 
Aug.  gen.  ad  litt.  ipf.  lib.  14  pm.  (p.  492,  17  Zy.). 

superpositio  (=  €W#£fta):  greniium  -is  Lev.  23,  15  ap,  Aug. 
loc.  hept.  3,  57:  {aXio  sensu)  manus  Aug.  qu.  hept.  2,  164  ex.;  164. 

terrene:  plures  qui  mali  sunt  in  ecclesia  et  t.  uiuunt  Aug. 
adn.  lob  30  (p.  576,  8  Zy.). 

tessellus  (=  panniculus  rpmdratus  foueudo  stomacho  adpositus) 
Migne  LXVIT,  1030a;  b  bis-,  c;  1031a  6/.?. 

tibis  (cf.  LXX  et  Hebr.)  -iu  Ex.  2,  3  ap.  Ang.  loc,  hept.  2,  5. 

triporticuß:  Aug.  qu.  hept.  2,  177,  21  ex.^  22  fp,  232,  22  Zy.). 

tripoteus:  eum  -ntem  Fatrem  et  Filium  et  Bpiritum  Sauotum 
Aug.  ord.  II  16  pm. 

uariator:  opas  -is  £z.  26;  36  ap.  Aug.  qa.  hept.  II  177,  8;  Ex. 
^8, 18  op.  Aug.  qu.  hept  II  177, 13. 

uigens:  campar.  -ntior  et  firmier  insurgat  Aag.  Acad.  II  8. 

nitiatiue:  contraria  uitiomm  u.  nomen  uirtatum  usarpaat  Aug. 
gen.  ad  iitt  summ.  (p.  446,  22  Zy.). 

uiuigigno:  -entia  («  toaoyovovvTa)  Aug.  qu.  liepl.  III  38. 

umeralis:  stola  Ex.  28,  4  ap,  Aug.  qa.  hept.  2,  114. 

Aberdeeo.  A.  Souter. 
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A.  Sonny  —  IL  Desaaner: 


Tottdem  »  eadem. 

Sunt  totidem  inea  sagt  Catull  92,  3  imd  meint  diimit .  (hu  s  bei 
ihm  dieselben  £rBcheinungen  stattfinden,  d.  b.  dafs  in  seinem  lUr/en 
dieselben  widerstreitenden  Gefühle  miteinander  ringen,  wie  bei  Lesbia. 
Statt  toiidem  erwarten  wir  dämm  eher  eadem.  Die  ErMärung  von 
Ellis,  der  Ansdrack  stamme  aus  dem  Spiel  der  duodedm  cbartae 
(■B  ^icb  habe  ebensoviele  Points^,  ist  gekünstelt  und  nnwabrscbein- 
lieh.  Doch  wird  man  darum  nicht  mit  Biese  eadem  oder  mit  B.  Schmidt 
iiidcm  zu  schreiben  brauchen.  Der  Lateiner  hebt  dort,  wo  es  eigent- 
lich nur  auf  die  qualitative  Übereinstimmung  ankommt,  gerne  auch 
die  quantitative  hervor,  weil  dadurch  die  Identität  schärfer  aus- 
gedrückt wird.  Bekannt  ist  das  horaziscbe  dixerit  insanum  qui  me, 
Midem  andiet  (sat.  2,  3,  298),  wo  man  auch  eher  eadem  erwartet. 
Von  demselben  Gesichtspunkte  aus  erklärt  sich  der  Ausdruck  toiidem 
verhis  transferre,  interpretari  u.  s.  w.  fflr  Vörtlich'  (Cic.  de  fin.  2, 
31, 100;  Brut.  96,  328;  Acad.  2, 13,  40;  ad  Att.  6,  2,  3;  Ovid.  a.  a. 
3,  461).  Auf  Vertauschuug  der  Begriffe  'Qualität'  und  'Quantität' 
beruht  es  auch,  dafs  bei  späteren  Schriftstellern  toiidem  geradezu  f(lr 
itidem  gebraucht  wird.  Härtel  im  Index  zu  Lucifer  (vgl.  auch  Avcli. 
ni  33)  nnd  Dombart  zu  Commodian  führen  je  6  Beispiele  dafür  an. 
Doch  Lucif.  p.  57, 19  ille  in  dei  domo  idolatriam  constituit,  toHdcni 
ipse  fecisti  in  templo  domini  steht  es  eher  für  eadem,  wie  bei  Catull 
und  Horaz.  —  In  ähnlicher  Weise  wird  iantumdem  gelegentlich  fUr 
idem  gebraucht:  luvenal.  3,  298  dicere  si  temptes  aliquid  tacitusve 
recedas,  iantumdem  est;  Digest.  26,  73,  2  tantundem  praetor  facit  et 
de  bis,  quos  parens  destinavit  testamento,  ipse  autem  confirmavit 
Auch  franz.  aiäant  und  ital.  aUretanto  haben  bisweilen  die  Bedeutung 
'ebendasselbe'  statt  'ebensoviel'. 

Maltas,  einflafsreieh. 

Das  112.  Gedicht  CatuUs  lautet  nach  der  handschr.  Überlieferung 
folgendermafsen : 

multus  homo  es,  Naso,  neque  tecum  multas  homo  .... 
descendit:  Naso,  muUus  es  et  pathicus. 

Das  zu  Grunde  liegende  Wortspiel  ist  noch  nicht  erklärt,  auch  nicht 
von  H.  Magnus  (Fl.  Jhrb.  137,  1888,  S.  483  ff.),  welcher  in  dem  dritten 
mulius  das  part»  perf.  pass.  des  Verbums  meiere  (■=  fatnere)  sehen 
will,  das  erste  mUttus  im  Sinne  von  'zudringlich',  'lästig'  versteht 
und  in  dem  dazwischen  liegenden  Gliede  muUus  homo  ^  multi  homines 
fafst.  —  Diese  Erklärung  scheint  mir  aus  folgenden  Grüuden  unstatt- 
haft: 1)  Die  von  Magnus  angeführte  Analogie  der  \'erba  cohre  — 
cuUus,  adolescere  —  aduUus  genügt  nicht,  um  die  Existenz  einer  Form 
muVus  als  part.  perf.  pass.  von  molcrc  zu  beweisen.   Wollten  wir  abei' 
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aiit  Magnus  annehmen,  Oatull  habe  diese  Form  ad  hoc  erfunden,  so 
würde  der  ganze  Witz  des  Wortspieles  verloren  gehen.  2)  Neben 
pathicm  wird  ein  Ausdruck  erwartet,  der  eine  beständige  Eigenschaft 
bezeichnet;  das  part.  perf.  pass.  kann  eine  solche  Eigenschaft  nicht 
bezeichnen.  3)  Verstehen  wir  das  erste  multus  im  Sinne  von  *za- 
dringlich',  ^lästig',  so  haben  die  Worte  neque  iecum  multus  homo  .  . . 
descendit  keinen  logischen  Zusammenhang  mit  denri  Vorhergehenden 
und  sind  geradezu  imverstäiidiich.  4;  I'ür  das  erste  multus  erwartet 
mau  eher  eine  lobende  als  tadelnde  Bedeutung,  oder  genauer,  es  mufs 
die  Möglichkeit  vorhanden  sein,  dasselbe  in  lobendem  Sinne  zu  ver- 
stehen. Denn  darin,  dafs  das  scheinbare  Lob  sich  sofort  in  Tadel 
verwandelt,  liegt  offenbar  die  Pointe  des  Epigramms.  Ich  möchte 
darum  folgende  neue  Erklärung  des  Gedichtes  vorschlagen.  Für  das 
multus  des  ersten  Gliedes  nehme  ich  die  Bedeutung  ^einflufsreich', 
^mächtig'  an.  Freilich  kann  ich  dieselbe  im  Lateinischen  nicht  weiter 
belegen;  im  Griechischen  aber  wird  TtoXvg  Öfters  iu  diesem  Sinne 
gebraucht:  Hdt  VII  14;  Aristoph.  Av.  448;  Eurip.  Hippel.  1;  Anthol. 
Pal.  VlIL  135.  Da  Catnll  wahrscheinlich  ein  griechisches  Original 
uachbildet,  so  genügt  diese  Analogie.  Im  zweiten  Gliede  fasse  ich 
muKus  Jiomo  mit  der  Mehrzahl  der  Kommentatoren  =  multi  homines 
(vgl.  Hör.  c.  1,  15,  6  multo  milite,  Verg.  ecl.  1,  33  multa  victima^ 
Mart.  2,  17,  3  multus  sutor,  5,  15,  3  multus  lector),  descendere  »  ^auf 
dem  Forum  erscheinen'.  Die  Lücke  am  Schlüsse  von  v.  1  machte  ich 
eher  durch  unquam  als  mit  Scaliger  durch  est,  gut  ergänzen.  Im  • 
dritten  Gliede  ist  muUtis  »  Mttstig*,  ^zudringlich'  (vgl.  die  in  den 
Kommentaren  angeführten  Stellen  Afran.  com.  20  2B.  multa  ac  molesta, 
Phiut.  Men.  316  hominem  multum  et  odiosum;  ferner  Demost.  p.  1024, 3 
jfoXvg  yci^  nolvg  wd  zoXtirjQog  o  av^^cMog),  Der  Sinn  des  Epigramms 
liefse  sich  demnach  folgendermafsen  umschreiben:  ^Naso,  du  bist  ein 
multus  homo  (der  Leser  soll  verstehen:  *ein  einflufsreicher  Mann'); 
doch  seltsam,  wenn  du  auf  dem  Forum  erscheinst,  geleitet  dich  nie 
eine  grofse  Menschenmenge,  wie  das  bei  einflufsreichen  Leuten  der 
Fall  zu  sein  pflegt.  Das  liegt  daran,  Naso,  dafs  du  multus  homo  in 
anderem  Sinne  bißt:  du  bist  eiu  zudringlicher,  frecher  S(  luLndbube.' 

Kiew.  A.  Sonny. 


Lapana. 

Zu  dieser  nicht  mehr  unbekannten  Form  geben  die  gröfseren 

Quintilianischen  Declamaiionos  zwei  neue  Beispiele,  welche,  wenn 
auch  nicht  durch  alle  Handschriften,  so  doch  durch  eine  der  beiden 
Klassen  gesichert  sind.  Deel.  14,  3  paupurtatem  in  lupituanim  ob- 
sequia  transtuleram;  14,  12  patior  illas  lupanarum  insultationes.  Sind 
diese  Produkte  der  Rlietoreuschule  vor  die  Metamorphosen  des  Apu- 
lejus  zu  setzen,  wie  vermutet  wird,  so  wären  die  Beispiel©  die  ältesten 
bisher  bekannten.  Vgl.  Arch.  VUI 145.  ÖOO. 

Keaburg  a/Don.  Hugo  Dessauer. 
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L.  Hayet  —  W.  Heraeus:  Miöcelien, 


Coemptare? 

Wir  lesen  bei  Cic.  Verr.  4,  133:  *iiisi  forte  existimatis ,  postea- 
quam  iudicia  seuera  Bomae  fieri  desienmt,  Graeeos  homines  haec 
yenditare  coepisse?  qnae  tum  nou  modo  non  renditabant  cum 
iudicia  fiebant,  tteram  etiam  coemebant'.  Sohliefst  ein  Satz  mit 
u  u  _  y ,  so  stellt  Cicero  davor  regelmäfsig  _  u  oder  kj  kj  \j  (Arch.  X  461). 

Umgekehrt  stellt  er  vor  Satzschlurs  auf  u  w  gern  oder  u  ^  ^. 

Sollte  er  nicht,  auch  der  Symmetrie  zuliebe,  das  Frequentativ  co 
emptabant  gebildet  haben?  [Mit  der  Prose  metrique  nicht  hinlänglich 
vertraut,  mOehten  wir  nur  hinzufttgen,  dafs  zwar  von  emere  abgeleitet 
wird  emptitare,  doch  von  piomere  promptare,  und  zwar  schon  von 
Plautus.   Die  RecL] 

Paris.  Louis  Havet 


AMbax« 

Die  im  Archiv  X  513  von  mir  besprochene  Glosse  des  alten,  an 
Kai'itaten  reichen  Vaticanus  3321  C.  Gl.  IV  22,  37  atrihiix:  sencx  atris 
Imcm  (attribm  und  airix  die  Hdschr.)  bezieht  sich  vielleicht  auf 
Ausonius  epist.  22,  19 

eamts,  camosus,  hiapidus,  trux,  atrihux, 
TerenitiafMs  Phormio. 

Scaliger  vermutete  hier  atuhus  (=  aivnog)  unter  Hinweis  auf  die 
Philoxeniis-OUoösen  aluht-^:  fxoyUcckogy  iMoyyog  \mä  Imhibus:  fioyiXaXog 
(Gl.  11  25,  39  u.  6Ö,  22),  während  Peiper  in  seiner  Ausgabe  zwar 
diese  Vermutung  nicht  fttr  erwähnenswert  hält,  aber  die  sehr  unklare 
Bemerkung  macht:  ^acrübux  {miQoßvCrog  prae{puUatu8,  i,  truciilenius)V 
Danachmodifizieren  sich  meine  obigen  Ausführungen,  und  ich  glaube 
jetzt,  dafs  auch  Arnob.  3,  14  atrUmces  herzustellen  ist  fQr  das  über- 
lieferte sacrivoces  mit  Annahme  einer  Lücke  nach  huccarum  cumu- 
latione,  die  Beifferscbeid  statuiert.  Übrigens  fehlt  das  sonderbare 
Wort  airibux  bei  De-Vit,  Klotz  und  Georges,  auch  Paucker  Supplem. 
und  Kettleship,  während  wenigstens  Georges  die  Ausoniusstelle  unter 
atübus  citiert. 


Offenbach  ajM. 


W.  Heraeus. 


Litteratur  1897. 


Lezioon  Petroniantun  composuerant  loannes  Segebade  et  Erne- 
stus Lommatzsch.  Lipsiae,  B.  G.Teabner  1898.  274  pgg.  gr.8. 

Für  den  Sprachscbatz  des  Petronius  war  man  bisher  auf  den 
Index  an  Burmanns  Ausgaben  als  relativ  vollständigste  Zusammen- 
stellung angewiesen.  Er  umfafst  96  enggedruciite,  die  ispalt  jge  Quart- 
seiten und  führt  den  schönen  Titel:  *Siren  latina  sive  omnium  pnris- 
simarum  vocuni  T.  Petronii  Arbltri  promtuarium'.  Aber  abgesehen 
von  der  ünvollständigkeit  desselben  und  dem  veralteten  kritischen 
Standpunkt  jener  Zeit  hat  wohl  jeder  Benutzer  gewisser  Empfindungen 
sich  nicht  erwehren  können.  Es  ist  daher  keine  Phrase^  wenn  wir 
behaupten,  dafs  das  jetzt  yorliegende  Lexikon  eine  ,,empfindliche^^ 
Lücke  ausfüllt.  Jetzt  erst,  wo  der  Wortschatz  Yollst&ndig  und  be- 
quem zu  überschauen  ist,  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  die  nie  ver- 
schwindenden Versuche,  das  Zeitalter  Petrons  ans  der  Mitte  des  1.  Jh. 
in  das  B.  oder  gar  noch  tiefer  herabzndrücken,  zu  widerlegen;  jetzt 
erst  wird  man  bestimmter  über  gewisse  poetische  Fragmente  urteilen 
können,  über  den  Vorzug  der  einen  oder  anderen  Lesart,  endlich 
nicht  zum  wenigsten  über  das  volgSre  Latein,  das  er  einen  Teil 
seiner  Personen  reden  läisi  Begoxmen  ist  das  Lexikon  yon  dem 
durch  seine  ^obseryationes  grammai  et  crii  in  Petr.  (Hall.  Diss.  1880) 
vorteilhaft  bekannten  Gymnasiallehrer  Dr.  Segebade.  Bei  seinem  frühen 
Tode  lagen  die  Artikel  a  bis  fttc  druckfertig  vor,  der  Best  auf  Zetteln« 
In  dankenswerter  Weise  hat  sich  nun  Dr.  E.  Lommatzsch  der  ver- 
waisten Arbeit  angenommen  und  sie  zu  einem  guten  Ende  geführt. 
Für  die  Anlage  ist  das  Caesarlexikon  von  Menge-Preufs  zum  Muster 
genommen,  nur  dafs  keine  deutschen  Übersetzungen  gegeben  sind  und 
die  Dbposition  der  Artikel  in  zweckmäfsiger  Weise  vereinfacht  ist 
Soweit  ich  habe  nachprüfen  können,  erfüllt  das  Lex.  die  Bedingung 
der  Vollständigkeit.  Was  die  Anordnung  betrifft,  so  wird  man  im 
allgemeinen  einverstanden  sein  können.  Doch  sind  wenigstens  ge- 
legentlich Stellen  mechaniscb  eingereiht  worden.  Z.  B.  iu  der  1 .  Rubrik 
8.  V.  non  ^pertinet  ad  adiectiva'  findet  sich  c.  102  tamquam  non  multa 
ttwa  oporteat  comentiant  ratione:  allein  non  gehört  hier  gar  nicht  zu 
*nuUa  im  Smnü  von  pauca,  sondern  zum  ganzen  Satze.  Auch  die 
vorhergehende  Ö  teile  C..66  äe  scriblüa  non  mimmmn  edi  (ein  Frei- 
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gelassener  spricht)  durfte  hier  nicht  ohne  weiteres  eingereiht  werden, 
denn  tum  minimtm  steht  nicht  als  Litotes  ^  nicht  wenig,  sondern 
non  hat  nach  dem  Zusammenhang,  wie  auch  Friedlftnder  annimmt, 
die  Bedeutung  von  ne  —  guidem  oder  nec,  Dafs  übrigens  die  Frei- 
gelassenen keines  von  diesen  beiden  gebrauchen,  kann  mau  jetzt  ans 
dem  Lexikon  ersehen,  denn  c.  47  (Trimalchios  Worte)  ist  hoc  sohm 
vctarc  ne  lovis  potcst  überliefert  (Buecheler  mit  Heiusius  nec)  und 
wohl  als  vulgär  festzubaUeii,  wenigstens  führt  Quiniilian  1,  5,  39  als 
Beitipiel  der  detractio  an:  ne  hoc  fccU.  Llberhavipt  würde  das  Ideal 
eines  Petronlexikons  derartig  sein,  dafs  alle  Reden  der  niederen  Per- 
sonen als  solche  gekennzeichnet  wären.  Doch  mögen  wohl  schwer- 
wiegende technische  Hedenken  dem  entgegengestanden  haben,  und 
auch  so  werden  klassische  Philologen  wie  Honiauisten  den  Verfassern 
flir  die  Gabe  dankbar  sein.  Noch  erwähne  ich,  dafs  die  Praefatio 
eine  kurze  Übersicht  über  die  Haiiptthatsachen  dos  Sprachschatzes 
Petjouö  giebt,  über  seine  Oriicismen,  über  die  Wörter,  welche  nur  bei 
ihm  oder  bei  ihm  zuerst  oder  nach  ihm  nicht  mehr  vorkommen. 
Diese  an  sich  dankenswerten  Zusammenstellungen  dürften  freilich 
durch  den  Thesaurus  liuguae  latinae  und  schon  durch  den  General- 
indez  zum  Gorp.  gloss.  wesentliche  Modifikationen  erleiden. 

Der  Druck  ist  korrekt.  Doch  steht  8.  160  Sp.  1  Z.  17  y.  o,  sh 
adeo  st.  maäeo,  praef.  V  de  J:*etronH  ffraecissante  praef.  Iii  heifst  es 
unlateinisch  facile  m^eiraius  sum,  ut  o^ms  in^erfectum  ad  finan  per- 
ducerm, 

Offenhach  a/M.  W.  Heraeus. 


F.  Teich müll er:  Grundbegriff  und  Gebrauch,  von  auotor  und 
auiOtoxitaB.    II.  Teil    Progr.  Wittätock  1898.    36  S.  4^, 

Der  Yf.  geht  in  diesem  Teile  von  dem  persönlichen  auctor  (vgl. 
Arch.  X  453)  auf  das  abstrakte  auctoritas  über,  das  er  definirt  als: 
*da8  unter  Einsetzung  des  persönlichen  Kredites  geschehende  Gut- 
sagen dafür,  dafs  man  eines  Objektes  persönlich  mächtig  ist^  Im 
einzelnen  disponiert  er:  I.  mit  persönlichem  Suhjekte.  a)  Selbst- 
Vertretung  als  Selbsthindung.  b)  Selbstvertretung  als  Selbstaufrecht- 
haltung, würdevolle  Haltung,  c)  die  zum  Ziele  gelangte  Selbstver- 
tretung, Geltung,  Ansehen.  II.  auclüritas  mit  siLchlichem  Subjekte. 
Das  lieweismaterial  lüden  die  Schriften  Ciceros.  DaXs  schon  bei  den 
augusteischen  Diehtfiin  auctor  und  auctoritas  =  Urheber,  Urheber- 
schaft gehraucht  erden,  leugnet  Vf.  nicht,  aber  er  erkennt  darin 
nur  einen  metonymist  lien  Ausdruck,  der  ihn  eigentlich  nicht  berührt, 
da  er  ja  nur  die  Grimdbedeutung  aiif  Grund  der  Ableitung  von  aio 
festistelleu  wollte.  Auctor  vulneris  kDinmt  schon  auf  ^Urheber  der 
Wiiude'  heraus,  aber  genauer  genommen  ist  damit  ^der  für  die  Wunde 
Verantwortliche'  bezeichnet. 
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Jules  Pirson:  Le  style  des  iusoriptions  latiaes  de  la  Gaul«. 

Louvain  1898.    31  pgg.  8". 

Der  Lektor  des  Französischen  an  der  Universität  Mtinclieri,  Ver- 
fa^ispr  einer  in  Belgien  gekrönten  Preisschrift  über  das  Latein  der 
gallischen  Inschriften,  legt  uns  im  Musee  Beige  tom.  II  (1898)  =  Re- 
vue de  Philologie  olassiqiip,  publiee  par  Collard-Waltzing  einen  Vor- 
läufer seiner  Studien  vor,  einen  einzelneu  Aufsatz  über  den  *Stil* 
der  gallischen  Inschriften.  Er  behandelt  also  nicht  Worte  und  For- 
men, sondern,  namentlich  auf  Grund  von  Grabinschriften,  Phrasen 
und  Syntaktisches,  z.  B.  die  bei  der  Altersangabe  gebrauchte  Formel 
portare  annos,  den  Kampf  heidnischen  und  ebristlichen  Ausdruckes, 
pleonastische  Wendungen  des  Vulgärlateins,  Ellipsen  usw.  Zu  dem 
bekannten  suus  sibi  bringt  er  die  französische  Phrase  c'est  mon 
fröre  k  moi,  und  5  neue  Beispiele,  welche  für  die  llmarbeitung  von 
Dnlger,  Syntax  176  (nicht  176),  benützt  werden  können.  Es  ist 
übrigens  zu  beachten,  dafs  die  iniscbrifüichen  Belege  nur  das  neu- 
trale suum  mit  einer  Ablativpräposition  kennen,  in  suo  sibi  (wie 
Vitr  pg.  207,  18  R.)  und  de  suo  sibi  (wie  Petron  67),  während  sonst 
das  alte  wie  das  SpStlatein  die  Formel  auf  Substantive  übertragen: 
Attius  607  suo  sibi  sanguine;  Pacian  epist.  3,  26  suos  sibi  magistros; 
Ohron.  ad  a.  354  cum  sua  sibi  base;  cum  suas  sibi  pinnas;  cum  suas 
sibi  spinas;  Zeno  1,  2,  3  cum  suis  sibi  exsequiis,  Porph.  Hör. 
carm.  2, 13,  3  suum  sibi  dominum;  epist  2, 1,  51  cum  sua  sibi  me- 
tempsycbosi.  —  In  *durarent  permanerentqne'  möchten  wir  keinen 
auffallenden  Pleonasmus  erblicken,  da  auch  Tacitus  Germ.  33  ge- 
schrieben hat:  maneat  duretque. 


Job.  Stöcklein:  Bedeutungswandel  der  Wörter.     Seine  Ent- 
stehtug  und  Entwicklung.  München,  Lindauer  1898.  77S.  8^. 

Ein  Kapitel  Psychologie,  gemeinverständlich,  in  klarem  Flusse 
nnd  anziehend  geschrieben,  mit  vielen  Beispielen  aus  unserer  Mutter* 
Sprache  und  einigen  aus  dem  Lateinischen,  Griechischen^  Französi- 
schen. Die  lat.  Paradigmen  geben  sachlich  kaum  etwas  Neues:  der 
Verfasser  greift  auf  seine  Arbeiten  im  Archiv  VII  und  sein  Programm 
Ton  Dillingen  1895  (s.  Band  IX,  S.  601)  zurück ,  oder  er  wählt  am 
Wege  liegende  Fälle,  wie  orare  —  orator,  incassnm,  gratiis  —  gratis. 
Der  Latinist  könnte  daher,  soweit  er  nur  Phüolog  ist,  Uber  das  Buch 
zur  Tagesordnung  übergehen.  Gleichwohl  möchten  wir  ihm  wie  jedem, 
der  sich  fßr  das  Leben  der  Sprache  irgendwie  interessiert,  eine  Kenntnis- 
nahme von  Stöckleins  Bchriftchen  aufs  angelegeutlichste  empfehlen: 
wag  man  daraus  lernen  kann  —  und  besser  vielleicht  als  ans  irgend 
emem  Buch  der  semasioligischen  FachliiLcratur  — ,  das  ist  die  feine 
Wid  Scharfe  Bi  oljLichtung  des  Weges,  der  ein  Wort,  eine  Phrase  zu 
©iner  neuen  Bedt  ntung  führt.  'Vollständige  Aufhellung  des  Seelen - 
Prozesses  bei  der  Bedeutungsveränderung  schwebte  mir  als  Ideal 
^Of',  sagt  der  Verfasser  in  den  zusammeniassenden  ächiuisworteii. 
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Es  kommt  ihm  daher  nicht  darauf  an,  zu  zeigen,  welche  ümstllnde 
die  Bichtung  auf  eine  neue  Bedeutung  veranlassen  oder  erzwingen; 
er  führt  vielmehr  vor  Augen,  durch  welche  Mittel  die  Sprache  eine 
Wortbedeutung  nach  einer  neuen  Bichtung  hin  *bindet';  wie  weiter- 
hin die  häufigere  Anwendung  des  gleichen  Mittels  den  usuellen  Be- 
deiitungswert  des  Wortes  beeinflufst  (Adäquation);  wie  dann  schliefB- 
iich  die  vollzogene  Verschiebung  der  mit  einem  Wort  verbundenen 
Vorstellung  durch  neue  Formen  und  Verbindungen  sprachlich  ihren 
Ausdruck  findet.  Die  Bindung  der  Bedeutung  worauf  StScldein 
schon  im  Dillinger  Programm  hingewiesen  —  erfolgt  durch  den 
Zusammenhang:  Satz^  Phrase  oder  Situation;  denn  die  Wortbedeutung 
an  sich  ist  etwas  Flüssiges,  Bewegliches:  sehr  fein  zeigt  8t.  S.  llf., 
wie  dieselbe  mehr  Vorstelluag  und  Bild  als  BegriflF  ist  und  durch 
den  jeweiligen  Zusammenhang  immer  andere  Farben  und  Formen 
empfängt,  ohne  dafs  deswegen  von  einem  Bedeutungswandel  die  Rede 
sein  kann;  wie  aber  doch  diese  Vorstellungsnuancen  zu  den  ersten 
Keimen  einer  neuen  Bedeutung  werden  können. 

Wir  müssen  hier  darauf  verzichten,  Einzelheiten  zu  besprechen. 
Nur  möchten  wir  das  Wort  ^Semasiologie'  Stöcklein  gegenüber  etwas 
in  Schutz  nehmen.  Es  sei  nicht  geleugnet,  dafs  unser  ^Bedeutungs- 
lehre' schöner  ist  und  auch  den  Begriff  vollkommen  deckt;  aber 
ganz  über  Bord  werfen  sollte  man  das  Fremdwort  doch  nicht:  ein- 
mal empfiehlt  es  sich  als  Parallele  zu  Morphologie  und  Syntax,  und 
dann  ist  aiicli  das  Adjektiv  ^semasiologisch'  handsamer  als  die  schwer- 
fällige ^  bedeutungs wissenschaftlich',  ^  bedeutuugsgeschichtUch '. 

Mfinchen.  0«  Hey. 

Paulus  Tschernjaew:  De  Oioerouis  studüs  Tereatianis«  Casani 

1898.    lü-i  pgg.  8^. 

Wenn  sich  auch  die  Arbeit  mehr  auf  dem  Gebiete  der  Sammlung 
und  Beobachtung  als  auf  dem  der  Krklärung  und  Kombination  be- 
wegt, so  ist  doch  vor  allem  die  Sorgfalt  wie  die  ausgiebige  Benützung 
der  deutschen  Litteratur  rühmlichst  anzuerkennen.  Cicero  hat  den 
Terenz  viel  fleifsiger  gelesen  als  den  Plautus,  schon  aus  dem  formellen 
Grunde,  weil  er  ihm  vor  jenem  die  elegantia  sermonis  (Korrektheit) 
zuerkennt,  Orator  157.  Am  häufigsten  citiert  er  Verse  aus  dem 
Eimiuhus,  gar  nicht  solche  der  Hecyra.  Seine  Citate  sind  nicht 
immer  mit  diplomatischer  Genauigkeit  gegeben,  sondern  öfters,  weil 
ans  dem  Gedächtnisse  geschöpft,  abgeändert  oder  unvollständig.  Aber 
man  erkennt  das  Studium  des  Cicero  nicht  blofs  aus  den  citierteu 
"Versen,  sondern  aueli  aus  einzelnen  Bedensarten  und  Wörtern,  aus 
Sprichwörtern  und  Sentenzen,  aus  grammatischem  oder  rhetorischen 
Figuren,  z.  B.  Allitterationen.  Dann  war  aber  zu  Fors  fortuna  auch 
zu  bemerken,  dal-  nach  Varro  1.  lat  6,  17  schon  Servius  TuUius  der- 
selben einen  Tempel  errichtet  hatte.  Besonders  wichtig  sind  die  Neu- 
bildungen des  Terenz,  zu  welchen  iniustitia  zu  gehören  scheint;  Cicero 
hat  das  Wort  angenommen,  jedoch  nicht  nur  an  2,  sondern  mindestens 
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an  5  Stellen:  Tnsc.  4,  42;  off.  1,  2.'^.  41.  S.  85—87  sind  dio  aita^ 
elQtjaiva  zusammengestellt.  Gracca  wie  liecyra  oder  colax  haben  keinen 
Anklang  gefunden,  sondeni  teils  ist  Rocrus,  teils  paranit  is,  parasita 
durchgedrungen.  Plocci  pendeie  gehört  aber  nicht  blois  dem  Terenz; 
auch  Plautus  frg.  301  Winter  hat  es  gebraucht,  wenigstens  nach 
FulgenUue. 

Alfr.  Kunze:  SaUustlana.  IIL  Heft  2.Teü*   Leipzig  1898.  XIV, 
362  S.  8«. 

Der  Leser  wird  sieh  vielleicht  wundem,  dafs  der  *  Stellung, 
Wiederholung  und  WegladStmg  der  Präpositionen'  ein  ganzes  Buch 
gewidmet  ist;  die  Erklärung  liegt  darin,  da&  vielfiach  Ciceros  Latini- 
tät  zur  Vergleichung  herangezogen  wird,  dafs  die  falschen  Ansichten 
der  Sallostinterpreten  widerlegt  werden,  dafs  die  Register  allein  üher 
50  Seiten  füllen,  dafs  die  *  Geschichte'  der  Erklärung  der  Stelle 
Jag.  78,  2  einen  ganzen  Druckbogen  in  Anspruch  nimmt.  Der  Vf. 
nimmt  eben  alles  sehr  gründlich;  doch  darf  man  auch  sagen,  dafs 
sein  Fleifs  beloiiiil  wird.  Die  Zwit-chenstellung  der  l'raposition  zwi- 
schen Adjektiv  und  Substantiv  macht  in  den  Historien  bedeuteude 
Fortschritte,  und  ist  gewiis  nicht,  wie  Vi.  mit  Recht  behauptet,  der 
Umgangssprache  entlehnt;  eher  möchte  mau  ihren  Ursprung  in  der 
Poesie  oder  in  der  Kunstprosa  suchen.  Ebenso  ist  es  eine  Neuerung 
der  Historien,  den  abhängigen  Genetiv  vor  Präposition  und  Kasus  zu 
stellen,  und  so  zieht  sich  der  Gedanke  der  genetischen  Stilentwicklung 
wie  ein  roter  Faden  durch  die  ganze  Schrift,  wenn  auch  selbstver- 
ständlich daraus  nicht  alles  zu  erklären  ist.  Die  schöne  Konjektur 
von  Bernays  Hist.  inc.  62  D.  multa  nefanda  esca  (statt  casu)  super 
ausi  würden  wir  unbedenklich  billigen,  weil  der  Anfangsbuchstabe 
von  esca  in  der  korrupten  Lesart  der  Priscianhand Schriften  nefandae 
erhalten  ist,  und  w'eil  Orosius  5,  23,  14  von  der  im  sertorianischen 
Kriege  belagerten  Stadt  Calagurris  dasselbe  Wort  gebraucht:  ad  in- 
fames escas  miseranda  inopia  coaotam.  —  Dafs  Gatil.  6, 1  cumque 
eis  Aborigines  ein  Überbleibsel  archaischer  Latinität  ist,  habe  ich  in 
meiner  Abhandlung  über  die  Columna  rofitrata  S.  298.  299  gezeigt; 
vgl.  noch  Plaut.  Gas.  612  cumque  amica;  Leo,  Piautio.  Wortstellang 
419;  Ovid  mel.  1,  287.  2,  215.  616,  und  die  Vermeidung  der  Stel- 
lung bei  Liv.  7,  19,  1  cum  Tiburtinisque,  23,  43,  7  cum  firmisque.  — 
Öafs  wir  für  die  Historien  oft  auf  Vermutungen  und  Wahrscheinlich- 
keiten angewiesen  sind,  liegt  in  der  fragmentarischen  Überlieferung. 
[Über  eine  andere  Wandlung  des  sallustianischen  Stiles  vgL  oben 
32.  33.    Die  Red.] 

Wilh.  Solt  a  u :  Livius'  Gescliichtswerk,  seine  Komposition  und 
seine  QuoUen.   Leipzig  1897.  VIII,  244  S.  8^*. 

Das  Buch  wiU  ein  ^abschliefsendes'  sein  und  wird  auch  allen 
<^enen  als  ein  solches  erscheinen,  welche  auf  dem  gleichen  Stand-* 
P^te  stehen  wie  der  Verfasser.  Sprache  und  Stil  des  LlTins  kommen 
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hier  nicht  in  Betracht,  und  daram  hat  das  Archiv  keinen  Anlafs 
Stellung  zu  nehmen;  dafs  wir  persönlich  etwa  mit  der  Hälfte  der 
Philologen  in  einem  andern  Lager  stehen,  thut  nichts  zur  Sache. 
Üher  die  Benützung  verlorener  Historiker  zu  schreiben  ist  seit  Heeren 
ein  heliebtes  Geschäft  geworden,  und  es  gilt  ja  auch  hier  der  Spruch 
des  Tacitus:  omne  ignotum  pro  magnifico  habetur;  aber  jede  Schiefs- 
ttbnng  verliert  an  Wert,  wenn  die  Kontrolle,  der  Treffer,  fehlt.  Aus- 
gehen sollte  die  Untersuchung  davon,  wo  die  Quelle  erhalten  ist, 
also  von  dem  Verhältnisse  des  Livius  zu  Polyb.  Wir  nehmen  direkte 
Benützung  an,  Soltau  bekanntlieh  indirekte,  durch  Vermittlung  des 
Claudius  Qnadrigarius.  Ich  habe  zu  verschiedenen  Zeiten  meines 
Lebens  da^  Problem  verschiedenen  Schülern  vorgelegt,  denen  ich 
freie  Marschroute  liefs;  sie  entschieden  sich  für  direkte  Benüt/nng. 

S.  sagt,  man  begreife  nicht,  warum  Livius  in  den  Büchern  21.  22 
für  den  italischen  Krieg  den  Polyb  nahezu  abgeschrieben  haben  sollte, 
wührend  er  es  doch  später  nicht  mehr  that.  Aber  die  vier  grofsen 
Schlachten  lagen  ja  in  deu  J.  218 — 216,  und  diese  konnte  man  nur 
nach  Polyb  schreiben,  welcher  durch  Silen  dif^  OperationsplSne  Han- 
nibals  kannte.  Für  die  Fortsetzung  hatte  L.  nichts  mehr  bei  Polyb 
zu  holen,  da  die  Römer  in  Vorteil  kamen.  S.  sagt  ferner,  in  B.  21 
und  22  fehlten  die  Gräcismen,  welche  bei  L.  gewöhnlich  die  Be- 
nützung des  Poljb  verrieten.  Man  könnte  diesem  zweifelhaften  Satze 
den  andern  gegenüberstellen,  dafs  auch  die  lateinischen  Archaismen 
fehlen,  welche  ans  den  Annalisten  einznfliefsen  pflegen.  Noch  mehr: 
bei  der  Schilderung  der  Schlacht  von  Cannae  hat  Livius  die  Worte 
des  Polyb  CvfinXMKOftBvot  %ax  avSQU  noQttxaxaßaivovtsg  ano  tcov 
Tnnoiv  mifsverstanden,  indem  er  statt  cominus  congressi  Übersetzte 
'vir  virum  amplexus  rletrahebat  equo*,  also  an  nsQiTtlheöd-ai  dachte. 
Man  frage  doch  einmal  Militärs,  was  sie  für  richtig  halten.  Doch 
wir  wollen  nicht  polemisieren,  weil  dies  nicht  hieher  gehört.  Wir 
wollten  nur  nicht  durch  Stillschweigen  den  Schein  auf  uns  laden,  als 
ob  wir  dem  Vf.  zustimmten.  Über  Kontamination,  nicht  nach  gröfseren 
Abschnitten,  sondern  über  Kontamination  im  Kleinen,  Verbindung 
einzelner  verschiedener  Angaben  vgl.  Übrigens  Arcb.  X  563  und  XI  2  f£ 
Zu  den  6  an  letzter  Stelle  genannten  Autoren,  welche  Quintilian  10, 1 
in  der  Übersicht  der  griechischen  und  römischen  Litteratnr  benützt 
hat,  kommen  noch  hinzu:  Aratus  §  46,  Isokrates  74  und  ein  in  89 
(ut  est  dictum)  steckender  lateinischer  Anonymus.  Dies  stimmt  durch- 
aus  nicht  zu  dem  Bilde,  welches  man  uns  von  Livius  entwirft* 

Paulus  Rabbow:  De  Donati  commento  in  Terentium  specimen 
obaervationum  primum.  Lips.  1897.  (=  Fieckeisens  Jahrb.  f. 
Phüol.  Band  lÖÖ,  pg.  305—342.)  8®. 

Dreierlei  Dinge  sind  dem  Verfasser  zu  statten  gekommen: 
eigener  Scharfsinn,  Mitteilung  vorzüglicher  handschriftlicher  Hilfs- 
mittel durch  0.  Wissowa,  vielseitige  und  intensive  Ausbildung  in 
Berlin,  Güttingen  und  Bonn.    Wir  erkennen  aus  seinen  Proben,  wie 
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viel  wir  von  einer  netten  Ausgabe  der  Donatscholien,  die  er  uns 

freilich  nicht  zusagt,  zu  er  warten  haben.  Möge  sie  uns  bald  zuteil 
werden.  Vf.  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Wortkritik,  sondern  er 
behandelt  oder  streift  die  meisten  ütteraturgeschiulitliehen  Fragen, 
welche  sich  an  die  Terenzerklärer  knüpfen.  Der  anonyme  von  Schlee 
verötfentlichte  Komuieutar  stammt  doch  nicht  von  Pompeius,  weil 
man  in  ihm  nicht  die  wissenschaftliche  Bildung  des  bekannten  Gram- 
matikers wiederfindet,  dagegen  unterstützt  Vf.  den  schon  Arch.  VIII  420 
vermuteten  christlichen  Ursprung  durch  das  ?>cholion  zu  Andr.  V  1,  66 
qui  ignem  in  sinu  portat  et  non  comburitur,  wenn  wir  die  aus 
Heiligenlegenden  bekannte  Keuschheitsprobe  zu  erkennen  haben.  Doch 
sind  solche  Bemerkungen  so  zahlreich,  dafs  wir  den  Leser  auf  die 
Schrift  selbst  verweisen  müssen. 

Henr.  Willers:  De  Venio  Flacoo  glossarain  Interprete.  Halis 

Saxonum  1898.  46  pgg.  8*^. 

Eine  gediegene  Dissertation  eines  jungen  Doktors,  welcher  in 
Halle  promoviert,  in  Bonn  und  Göttingen  studiert  hat.  Den  Spuren 
Keitzensteins  folgend,  untersucht  er  die  Kompositionsweiße  und  die 
Quellen  des  Verrius  Flaccus,  und  indem  er  gröfsere  Gruppen  inhalt- 
lich verwandter  Glossen  zusammenstellt,  z.  B.  die  Namen  von  GeflLfsen, 
die  auf  die  Angurien  bezüglichen,  die  Nomina  und  Cognomina  von 
Göttern  und  Göttinnen,  gelingt  es  ihm,  wenigstens  mit  Wahrschein- 
lichkeit die  Quellen  zu  bestimmen,  den  Yarro,  den  Ateius  Oapito  (de 
iure  pontifieio),  den  Zeitgenossen  Ciceros  Appius  Claudius  Pulcher, 
einen  Comificius  usw.  Dann  verbreitet  er  sich  über  die  Doppel- 
reihen von  Glossen,  welche  man  innerhalb  jedes  Buchstabens  unter- 
schieden hat,  über  die  Schriften,  welche  V.  F.,  abgesehen  von  dem 
Werke  De  verborum  significatu,  geschrieben  hat.  Von  -besonderem 
Interesse  für  die  Litteraturgeschichte  ist,  dafs  Vf.,  nachdem  Manitins 
das  Werk  des  Pompeius  Festus  als  dem  Artorius  Bufus  gewidmet 
nachgewiesen  hatte,  die  Familie  der  Artorii  inschriftlich  in  Narbo 
findet,  und  zwar  verschwägert  mit  den  Pompejem.  Damit  ist  doch 
wohl  die  Heimat  des  Verfassers  gefunden;  die  Lebenszeit  läfst  sich 
aus  den  iuschntten  nicht  bestimmen. 

Alfr.  Fieckeisen:       Terenti  oomoediae.    Lips.,  BibL  Teubner. 
1898.  IX,  311  pgg.  8^ 

Es  ist  ungewöhnlich,  wenn  es  einem  Gelehrten  vergönnt  ist,  für 
die  nahezu  50jährige  Leitung  einer  weitverbreiteten  Zeitschrift  den 
Dank  aus  dem  Kreise  seiner  zahlreichen  Leser  entgegenzunehmen, 
aber  noch  ungewöhnlicher,  wenn  derselbe,  der  Schwelle  des  neunten 
Jahrzehntes  seines  Lebens  sich  nähernd,  das  Publikum  mit  einer 
wissenschaftlichen  Gabe  erfreut.  Alfred  Fleckeisen,  welchen  Ritscbl 
virum  Plautinissimum  nannte,  hat  seine  Terenzausgabe  vom  J.  1857 
luit  einem  "^iterum  recensuit'  den  heutigen  Forderungen  der  Wissen- 
schaft neu  aiigepaisL     Mit  Übergeh uug  alier  überüuasigöü  Konjek- 
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turen  ist  das  Gute,  was  die  Kritik  im  Laufe  von  d  Jahrzehnten  ge- 
leistet hat,  in  diese  Ausgabe  aufgenommen,  leider  ohne  Nennung  der 
Namen  der  Emendatoren,  doch  nnter  Angabe  der  handschriftlichen 
Überlieferung.  Fleckeisen  wollte  überhaupt,  ohne  mit  Umpfenbach 
zu  konkurrieren,  nur  eine  Handausgabe  bieten,  und  darum  hat  er 
auch  die  Zeugnisse  der  Grammatiker  und  Scholiasten  weggelassen. 
In  der  Behandlung  der  Cantica  schliefst  er  sich  an  Conradt  an.  Die 
suetonische  Vita  des  Terenz  ist  nach  dem  Text  von  Bitsehl  bei- 
gefügt. —  Gewidmet  ist  die  Ausgabe:  amicis  carissumis  Francisco 
Baechelero,  Ottoni  Ribbeckio,  Hermanne  Usenero. 


C.  SalhtsÜ  bell,  Ingorth.  oap.  108 — 112  recensuit  emendavit  I  o  a.  W  i  r  z. 
Zttrich  1897.  38  S.  4^ 

Bekanntlich  fehlt  der  Abschnitt  Jug.  JOS,  3  —  112,  3  in  den 
besten  und  ältesten  Sallusthandschriften;  die  Herausgeber  tappen  hier 
im  Halbdunkel  herum,  wie  die  Tacituseditoren  in  den  paar  Kapitelu 
der  Historien,  wo  ihnen  der  Medice us  fehlt.  Was  thuuV  Man  kann 
neue  Handbchriften  aufsuclit^n,  (iie  verglichenen  nachprüfen,  sie  nach 
inneren  und  äuffieren  (Jründcu  werten,  den  Spraciigebrauch  des  Sallusl 
und  für  die  Eigennamen  die  Inschriften  oder  die  Litteratur  lieran- 
ziehen,  die  Yon  Grammatikern  citierten  Stelleu  vergleichen,  auf  die 
Nachahmer  sallustianischer  Diktion  achten,  den  codex  Vaticanus,  in 
welchem  die  Reden  das  Sallust  erhalten  sind,  zum  Schiedsrichter  für 
cap.  110  (Rede  des  Bocchus)  anfsi eilen  u.  s.  w.  Alles  dies  hat  Wirz 
mit  q-röfster  Sorgfalt  geihan,  unterstützt  durch  den  Nachlafs  von 
C.  L.  Roth,  durch  die  Gefälligkeit  seines  Freundes  Prof.  Max  Bonnei 
in  Montpellier,  durch  die  Liberalität  der  Bibliotheksverwaltungen.  Man 
wird  sich  deshalb  seinen  Entscheidungen  fast  ausnahmslos  anschlieüisen. 
Bei  Hegesippns  5,  4  könnten  wir  die  Phrase  noctumo  itinere  fessis 
Jug.  106,  5)  nachweisen;  aber  die  Worte  bieten  keinen  Anlafs 
KU  Zweifel.  Das  abundante  apnd  animum  meum  (statuo)  läfsi 
sieh  mit  Ps.-SalL  rep.  2,  6,  2  und  Liv.  34,  2,  4  verteidigen,  womit  es 
nicht  im  Widerspruche  steht,  dafs  der  stolze  Bocchus  apud  meum 
animum  umstellt.  Mit  Glück  hat  Vf.  110,  2  nidlius  (opis)  indiffus 
gegen  indigui  durch  Vergil  und  Tacitus  geschützt;  vielleicht  ist  auch 
Plin.  n.  h.  4,  24  nec  uUius  praeconi  indigtis  ein  Anklang. 

Fried r.  Vollmer:  P.  PapinU  Statii  ailvaram  libri  herausgegeben 
und  erklftrt.    Leipz.  1898.  XVI,  598  S.  8^ 

Während  die  ErkUirung  der  Kpiker  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  noch 
im  Rtlckstande  ist,  tritt  Vollmer  mit  einer  Ausgabe  der  Silven  her- 
vor, welche  als  eine  bedeutende  wissenschaftliclie  That  bezeichnet 
werden  mufs.  Ein  solches  Buch  ist  nur  denkbar  als  Frucht  einer 
philologischen  Schulung  ersten  Ranges,  und  der  Lehrer  ist  Franz 
Bücheler  gewesen,  weichem  das  Werk  schon  1Ö95  zur  Feier  seiner 


Litteratar. 


143 


fiiufundzwanzigjälirigei!  Bonner  Lehrthätigkeit  gewidmet  war.  Niebt 
nur  die  Kritik  ist  wesentlich  gctördert,  die  Erklärung  ist  nach  allen 
Richtungen  au>.Lre(lchiit,  indem  sie  Rücksicht  nunmt  auf  Litteratur- 
geschiclite,  aui  das  Sachliche,  auf  poetische  Diktion  und  Geschichte 
des  Lateins  im  allgemeinen.  Dem  Kommentar  jedes  einzelnen  Ge- 
dichtes gehen  Inhaltsangaben  und  Vorliemerkungen  voraus,  auf  Grund 
deren  die  einzelnen  Ausdrücke  viel  leichter  verstanden  werden.  Auch 
der  Lexikograph  wird  manches  lernen,  so  wenn  das  ans  JuHsien 
bekannte  accepto  ferre  (quittieren,  vgl.  acceptilatio)  als  zuerst  von 
Statius  gebraucht  bezeichnet  wird,  wie  wir  glauben  möchten  nach 
dem  Vorgänge  ?on  acceptum  ferre  alicui  aliquid,  eiuem  etwas  zu  ver- 
danken haben,  gntschreiben,  Sen.  episi  7$,  3.  Dafs  moht  die  Ge* 
schichte  jedes  Wortes  oder  Wortgebranohes  gegeben  werden  kaim. 
versteht  sich  von  selbst.  Wenn  also  qiianti  =  qaot  ans  Silv,4, 2, 18 
notiert  wird,  so  konnte  nicht  nur  4,  3,  49  hinzugefügt,  sondern  auch 
bemerkt  werden,  dafs  der  Gebrauch  bis  in  die  Zeit  des  Angnstns 
und  Tiberius  zurQckreicht.  VgL  Prop.  1,  6, 10.  Manil.  3, 415.  Aber 
wir  wollen  dem  Leser  lieber  versichern,  dafs  wir  zwar  genau  geprüft, 
aber  das,  was  wir  etwa  beobachtet,  fast  durchweg  rorweggenommen 
gefunden  haben.  Um  den  Umfang  und  die  Selbständigkeit  der  Arbeit 
richtig  zu  würdigen,  braucht  man  nur  etwa  die  Ausgabe  mit  der  von 
Lemaire  zn  vergleichen. 


Frid.  Marz:  FilastTii  diveisamm  haereseon  über.    (Corp.  scr. 
eccles.  lat.  vol.  XXXVIIL)  Yindob.  XLI  und  274  pgg.  8^ 

Kaum  ein  Jahrzehnt,  nachdem  Epiphanius  in  griechischer  Sprache 
ge<?en  80  Irrlehren  autgelührt  hatte,  um  das  Jahr  385  unternahm 
es  der  Bischof  von  Brescia,  Vilastrius,  dieselben  in  lateinischer  Sprache 
darzustellen,  und  zwar  hat  er  die  Zahl  dieser  haereses  (reinlateinisch 
errores)  bereits  auf  Has  Doppelte  gebracht,  auf  156,  von  welchen 
28  vor  Christus,  128  nach  Christus  fallen.  Die  Aneinanderreihung 
machte  ihm  keine  Schwierigkeiten,  indem  er,  ähnlich  wie  Hesiod  in 
seinen  EOen,  gewöhnlich  mit  den  Worten  fortföhrt:  alia  est  haeresis; 
sein  Latein  weicht  für  einen  Italiener  auffallend  stark  von  Cicero  ab. 
Den  Sermo  seines  Nachfolgers  Gaudentius  De  vita  et  obitu  Filastrii, 
welchen  noch  Bardenhewer  als  echt  nimmt,  betrachtet  Marz  als  ein 
Machwerk  des  8.  oder  9.  Jahrhunderts,  weil  die  Schrift  inhaltlich 
nichts  sonst  Unbekanntes  bietet  Die  Überlieferung  ist  Verhältnis* 
mUfsig  gut,  da  wir  drei  Handschriften  des  8.  und  9.  Jahrhunderts 
besitzen,  welche  sich,  selbst  unvollständig,  gegenseitig  ergänzen.  Die 
Bibeldtate  fallen  selbstverständlich  vor  die  Übersetzung  des  Hierony- 
mus. —  Der  Herausgeber  hat  uns  nicht  nur  einen  die  spätlateinischen 
Formen  nicht  verwischenden  kritisch  gesäuberten  Text  gegeben,  son- 
dern auch  die  Latinität  in  einem  reichen  Index  verbornm  auseinander- 
gelegt, die  grieohiEiciieii  Fremdwörter  in  eigener  Üubrik. 
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Gar.  Sehen  kl:  S.  Ambxosü  de  exoessu  fratris  lib.  X.  Milano  1897. 
44pgg.  4**. 

Ein  schönes  Denkmal  der  Beredsamkeit  des  vierten  Jahrhunderts 
nach  Chr.,  auch  in  guter  Überlieferung  erhalten,  da  die  ttlteste  Hand- 
schrift Yon  Bologna  dem  siebenten  Jahrhundert  angehört.  Durch  die 
streng  christliche  Gesinnung  schimmern  antike  Keminiscenzen  durch, 
Verse  aus  Vergil,  den  Ambr.  auswendig  gelernt  hatte,  Stellen  aus 
Cicero  de  senectute,  Stellen  aus  zwei  Beden  Sallusts,  der  Adherbals, 
welcher  den  Tod  seines  Bruders  betrauert,  und  der  Caesars,  wo  er 
yon  dem  Tode  spricht.  Granius  Licinianus  sagt  uns  ja  ^Sallustium 
non  ut  historicum,  sed  ut  oratorem  legendum^  Der  Satz  zu  AnfiEing: 
Semper  optavi,  ut,  si  quae  perturbationes  vel  ecclesiam  vel  me  mane- 
rent,  in  me  pciius  ac  meam  deciderent  domum  ist  ans  der  Geschichte 
des  Aemilius  Paulus  entlehnt,  aber  der  Form  nach  Kontamination  des 
vollständigen  Livius  45,  41,  8  und  der  Epitoma;  denn  optavi  gehört 
dem  Originale,  si  quae  .  ,  .  manerent  dem  Auszage  nach  Val.  Max.  5, 
10,  2  si  quid  .  .  .  immineret.  VgL  oben  S.  8.  —  Die  Ausgabe  ist  eine 
Recensio  mit  kritischem  Apparate  und  sämtlichen  Varianten  des  Bono* 
niensis;  sie  erschien  in  den  Festschriften  zum  GedSchtnis  an  den  im 
J.  397  erfolgten  Tod  des  Ambrosius  und  wird  die  wenig  zu  ver» 
ändernde  Grundlage  für  das  Wiener  Corpus  scr.  eccl.  latin.  bilden. 

AI.  Goldbacher:  S.  Aiigtistini  epistolao.  Pars*.  II  (Bpist,  31 — 123). 
Corp.  scr.  eccles.  latin.  Vindob.  1896.  746  pgg.  8®. 

Dem  ersten  Bändchen,  welches  irrtümlich  als  vol.  X XXXII II  be- 
zeichnet ist  (statt  XXXIIII),  folgt  nach  dreijähriger  Pause  ein  statt- 
licher Band,  ohne  Vorrede,  weil  diese  erst  nach  Vollendung  des 
Ganzen  gegeben  werden  soll.  VgL  Arch.  IX  479.  Die  Briefe  sind 
vorwiegend  theologischen  Inhaltes  und  bewahren  deshalb  nur  geringe 
Spuren  heidnischer  Litteratur,  am  meisten  noch  Anklänge  an  Vergil, 
wie  sie  in  der  lateinischen  Patristik  so  oft  wiederkehren,  sodafs  es 
unmöglich  ist,  daran  einzelne  Autoren  zu  erkennen.  Dafs  Augustin 
wegen  des  Wortes  TcaXivtoöitt  den  Isokrates  benützt  haben  soll,  möch- 
ten wir  doch  bezweifeln,  da  es  bei  Isokr.  keifst  nahvcdSiav  £7ro/i/öfi', 
bei  Aug.  epist.  40,  4,  7  nixhiipÖLuv  canere,  gerade  wie  auch  bei  Macr. 
Sat.  7,  6,  4.  Noch  weniger  stammt  epist.  72,  3  quod  Hannibalem 
iuveniliter  exsultantem  Q.  Maximum  paüeutia  sua  fregerit  aus  Liv. 
22, 12 — 18,  sondern  zunächst  aus  Cic.  Cat.  mai.  10  Annihalem  iu- 
veniliter exultantem  patientia  sua  raolliebat,  doch  ist  daa  Verbuin 
frangere  aus  der  Epitoma  Livii  kontamiüiert,  nach  Ampel.  18,  6 
Fabius  Annibalem  mora  fregit  =  De  vir.  iUustr.  43  mora  fregit  etc. 
Zweitein  kann  man,  ob  der  so  oft  citierte  V«^rs  Obsequium  amicos, 
veriias  odium  parit  aus  Ter.  Andr.  68  entlehnt  sei,  oder  aus  Cic. 
Lach  89.  Sorgfältig  sind  die  Bibelcitate  nachgewiesen,  und  der 
Apparatus  criticus  gewahrt  einen  vollständigen  Einblick  in  die  band' 
schriftliche  Überlieferang. 


Vom  Arehiye  und  Yom  Thesanras 


Nach  dem  Abschlüsse  des  zehnten  Jahrganges  dieser  Zeitschrift 
wird  es  wohl  geboten  sein,  einen  Rückblick  auf  die  geleistete  Arbeit 
zu  werfen  und  sich  die  Fra^ge  TorzulegeOi  wie  es  in  Zukunft  gehalten 
werden  solle. 

Ein  Rechuungsüberschnfs  der  k.  bayr.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, von  welchem  1500  Mark  der  philos.-philologischrii  Klasse 
zu  gute  kamen,  gab  uns  im  J.  1884  den  Mut,  das  von  Ritsehl,  Halm 
und  Fleckeisen  aufgenommene  und  von  König  Max  II.  unterstützte, 
aber  gleichwohl  gescheiterte  Unternehmen  eines  Thesaurus  linguae 
latinae  neuerdings  in  Flufs  zu  bringen,  und  zwar  vermittelst  Gründung 
einer  Zeitschrift,  welche  das  Interesse  von  ganz  Deutschland  und  ganz 
Europa  für  diesen  Zweck  gewinnen  sollte.  Indem  man  die  genannte 
Geldsnmme  in  drei  Teile  teilte,  konnte  mau  versuchen  zunUchst  drei 
Jahrgttnge  zu  4  Heften  zu  liefern,  um  damit  jedermann  klar  zu 
machen,  welche  Aufgaben  die  lateinische  Lexikographie  und  Gram- 
matik zu  Idsen  habe.  Der  Anfang  war  schwer  und  leicht;  leicht  in- 
sofern, als  man  die  interessantesten  Themata  aussuchen  und  die  be- 
währtesten Krftfte  gewinnen  konnte,  um  den  Lesern  etwas  Lesens- 
wertes zu  bieten;  das  einzige  Bedenken  war,  ob  es  gelingen  werde 
auf  eine  längere  Dauer  Ton  Jahren  auf  der  Höhe  zu  bleiben  und  das 
Publikum  wie  die  Mitarbeiter  festzuhalten.  Doch  es  bewährte  sich 
hier  der  alte  Satz  von  der  Unendlichkeit  der  Wissenschaft,  und  dafs 
diese  Specialdisciplin  der  klassischen  Philologie  dem  An&nge  näher 
stehe  als  dem  Ende.  Mufste  am  Anfang  die  Teubner'sche  Verlags- 
Handlung  pekuniäre  Opfer  bringen,  indem  die  ersten  Hefte  nur  etwa 
Hundert  Abonnenten  fanden,  so  steht  sie  heute,  nachdem Vjdie  Zahl 
^uf  etwa  460  gestiegen,  auf  eigenen  FttllBen,  vorausgesetzt  freilieh, 
^  der  Bedaktor  sein  Amt  als  ein  Ehrenamt  betrachte  und  der  Ver- 
leger sich  mit  dem  Ersätze  der  Herstellungskosten  begnüge.  Dabei 
braucht  nicht  verschwiegen  zu  werden,  dafs  der  Wog,  auf  welchem 
wir  zum  Abschlüsse  des  zehnten  Bandes  gelangt  sind,  em  rauher  war. 
Denn  wenn  schon  die  k.  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  in  be- 
reitwilligster Weise  auch  fflr  den  vierten  Band  und  die  nftchstfolgen- 
den  500  Mark  jährlich  bewilligte,  ja  diesen  Zuschufs  zeitweise  auf 
das  Doppelte  erhöhte,  so  fiel  derselbe  doch  ganz  weg,  als  die  Summe 
ftiif  die  neugegrttndete  byzantinische  Zeitschrift  von  Prot  Krumbacher 

ATohir  tat  Ut.  Lexikogr.  XL  H«fl  1.  10 
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flbetiragen  werden  mnfete,  und  so  ist  denn  der  Zusatz  „mit  ünter- 
stützung  der  \.  bayr.  Akad.  d.  Wißs."  von  Band  8  an  weggefallen. 
In  paralleler  Weise  hat  sich  auch  die  Zahl  der  Mitarbeiter  ver- 
mehrt.   Österreich,  von  Anfang  an  unser  treuester  Bundesgenosse, 
die  Schweiz,  Holland,  Dänemark,  Schweden,  England,  Schottland, 
Italien,  Frankreich,  Portugal,  Rnfsland,  Amerika  sind  uns  beigetreten, 
nnd  die  Zeitschrift  ist  aus  einer  deutschen  eine  internationale  ge- 
worden, womit  denn  erreicht  ist,  was  man  ihr  von  Anfang  an  als 
höchstes  Ziel  seizte.   Und  gewiss  wird  niemand  sagen,  dafs  etwa  die 
amerikanischen  Beitrüge  nicht  auf  der  Hohe  iei-  deutsohen  stünden. 
Man  erinnere  sich  nur,  welches  Lob  Prof.  Zamcke  und  ein  Spezial- 
kenner  wie  H.  J.  Müller  in  Berlin  der  Abhandlung  von  Stacej  über 
die  Entwicklung  des  livianischen  Stiles  gespendet  hat^  man  mu(s 
wissen,  wie  anerkennend  sich  Direktor  W.  Schmitz,  ein  Lieblings- 
Bchüler  von  Bitsehl,  über  Prof.  Moore  und  Sanders  ausgesprochen  hat, 
welche  die  Untersuchung  über  seine  Miscellanea  Tironiana  in  kritischer 
nnd  litterarhistorischer  Hinsicht  weitergeführt  Tmben.    Wir  verweisen 
auf  die  von  Sanders  schon  für  die  Zeit  des  Tiberius  nachgewiesene 
Epitoma  Livii  und  auf  die  Urteile,  welche  katholische  wie  protestan- 
tische Vertreter  der  lateinischen  Patrologie  Über  die  den  Firmicns 
Maternus  behandelnde  Schrift  von  Moore  abgegeben  haben.  Die  Auf- 
sätze von  Schlutter  haben,  wie  der  Hsgb.  des  Corp.  gloss.  bneflich 
hervorhebt,  die  Aufdeckung  der  Quellen  und  auch  die  Kritik  ge- 
fördert; die  Berichtigung  der  untergelaufenen  Irrtümer  hielten  wir 
für  überflüssig,  weil  das  Erscheinen  des  alphabetischen  Generalglos- 
sars  in  naher  Aussicht  steht.    Was  aber  Prof.  Lease  Über  die  Kon- 
struktion von  licet  beobachtet  hat,  ist  vollkommen  neu,  und  ebenso 
wird  man  mit  Verwunderung  lesen,  was  G.  Edwards  über  den  Genetiv 
und  den  Ablat.  qoalitatis  in  Arcb.  XI  2  vorlegen  wird.   Ja  das  letzte 
Heft  brachte  uns  einen  der  schwierigsten  Artikel  des  Thesaurus  (a, 
ab,  abs)  von  Prof.  Rolfe  in  einer  Behandlung,  welche  jedesfalls  das 
bisher  Geleistete  hinter  sich  läfst.    Wenn  diese  Arbeiten  nicht  in 
Amerika  verfa&t  sind,  sondern  in  München  von  Amerikanern,  so 
ändert  ja  dies  an  der  Sache  nichts;  im  Gegenteile  ist  es  nur  erfreu- 
lich, dafs  die  Bewohner  des  anderen  Weltteiles  gerade  die  deuteche 
Wissenschaft  zur  Grundlage  ihrer  Studien  nehmen  und  sich  geistig 
mit  uns  verbunden.   So  lebt  auch  nach  dem  Tode  von  Madvig,  Halm, 
Studemund,  Keil  das  Studium  der  lateinischen  Sprache  fort,  nnd  weit 
entfernt,  sieh  in  den  alten  Geleisen  fortzubewegen,  hat  es  neue  Bahnen 
eimuschlagen  begonnen.   Und  wenn  sich  jüngere  Latinisten  zahlreich 
ntn  die  Fahne  des  Archives  geschart  haben,  so  glaubt  die  Bedaktion 
die  ihr  namentlich  in  Amerika  zuteil  gewordenen  Auszeichnungen  mit 
ihnen  tdlen  zu  sollen,  in  der  Voraussetzung,  dafs  sie  nicht  sowohl 
der  Perpon  galten,  als  dem  Werke  im  ganzen. 

Unverändert  bleiben  die  Grenzen  unseres  Untersuehungsgebietes. 
Wir  müssen  bis  auf  die  beiden  Gregore,  ausnahmsweise  auch  bis 
Isidor  heruntergehen  und  benützen  die  romanischen  Sprachen,  um 
daraus  die  spfttlateinischen  Formen  zu  rekonstruieren.    Aber  wir 
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müssen  uns  aucii  ernsthaft  be^mlihen,  von  Einzelbeobacbtuntrcn  zur 
^(Teschichte'  des  Wortes  aufzusteigen,  soweit  sie  sich  aus  der  eriial- 
teiien  Litteratur  erkennen  läfst.  Viel  sorgfaltig'er,  als  bisher  ge- 
schrlicn,  müssen  die  ersten  Stellen  des  Vorkommens  eines  Wortes 
registriert  werden,  sodafs  der  Leser  des  Th^aiirus  ans  dun  mangoln- 
den  Belegen  einer  Periode  auf  das  Fehlen  in  lier  Litteratur  schiieisen 
darf.  Ans  den  gesammelten  Beispielen  mufs  eme  neue  Auswahl  ge- 
troffen, die  ausgewählten  müssen  nach  den  neuesten  Texten  revidiert 
und  neu  geordnet  werden.  Am  leichtesten  ist  es,  das  gesamte  Material 
zu  disponieren  und  zur  DarBtellung  zu  bringen,  und  diese  Art  der 
Einübung  moTste  man  den  Mitarbeitern  lassen,  weil  damit  zugleich 
eine  Vorstellnng  gegeben  wurde,  wie  ein  ganz  oder  doch  aimtthenid 
Tollständiges  Wörterbuch  aussehen  wllrde.  Aber  dadurch  entstanden 
auch  Monstreartikel,  welche  sich  nicht  in  das  Ganze  einfügen  Helsen, 
und  so  galt  es  die  neue  Lehre  zu  predigen,  dafs  WissenschaitUchkeit 
und  Vollständigkeit,  welche  so  oft  zusammengeworfen  werden,  durch- 
aus nicht  identisch  sind.  Daher  nBhem  sidi  die  letzten  Lexikon- 
artikel  den  Proportionen  des  Thesaurus,  welcher  die  6  Bftnde  von 
Forcellini-De  Vit  auf  12  zu  erweitem  beabsichtigt. 

Und  nun  zum  Schlüsse.  Sollte  es  mit  dem  10  Bftnden  des  Archiyes 
als  ^Vorarbeit  zu  einem  Thesaurus'  nicht  genug  sein?  Heute  sind 
wir  so  glflcklich,  nicht  von  ^einem',  sondern  von  ^dem'  Thesaurus 
reden  zu  können.  Somit  bedarf  es  auch  der  Torbereitung  nieht  mehr; 
die  Kormalform  für  Lexikonartikel  ist  durch  eine  grö&ere  Anzahl 
Yon  Versuchen  gefunden  und  festgestellt.  Und  doch  glauben  wir  zu 
erraten,  dals  unseren  Lesern  mit  dem  Eingehen  des  Archives  etwas 
fehlen  würde.  Die  Lexikographie  ist  doch  nur  die  Form,  das  Leben 
eines  einzelnen  Wortes,  nicht  das  der  lateinischen  Sprache  zur  An- 
schauung zu  bringen;  die  Grammatik  geht  in  ihr  nur  teilweise  auf, 
die  Stilistik  mit  der  Figurenlehre  noch  weniger.  Die  Probleme  der 
Etymologie  können  im  Thesaurus  gar  nicht  behandelt,  sondern  nur 
die  als  gesichert  geltenden  Resultate  mitgeteilt  werden;  Synonymik 
im  Zusammenhange  ist  ebenso  ausgeschlossen,  wie  die  Formenlehre 
und  die  Wortbildung.  Aus  der  Sprachgeschichte,  Litteratxu-geschichte, 
Kulturgeschichte  kann  nur  mitgeteilt  werden,  was  sich  an  einzelne 
Wörter  anschließen  l8fst,  unter  Septem,  novem,  decem,  oentnm,  sescenti 
einzelnes  aus  der  Zahlen  Symbolik,  aber  nichts  Zusammenhängendes; 
in  ähnlicher  Weise  einzelnes  über  Sprichwörter  sub  voce,  doch  keine 
Vergleich ung  und  iiiciiU  Allgemeines.  Es  bleiben  also  noch  weite 
Gebiete  übrig,  in  welche  der  Thesamua  nicht  eindringen  kaiiu.  1'ü.r 
diese  bleibt  das  auf  zwei  Jahroshefte  beschränkte  Archiv  immer  noch 
ein  notwendiges  Organ;  es  ist  dann  nur  keine  *  Vorarbeit  zu  einem 
Thesaurus',  sondern  eine  'Ergänzung  des  Thesau^us^  Solange  sich 
eine  hingebende  und  auregende  Redaktion  findet,  wird  es  Segen  stiften 
können.  Wir  haben  um  daher  zu  einer  Fortsetzung  entschlossen, 
und  zwar  ohne  Abänderung  unseres  alten  Programmes,  ahgesehen 
davon,  dafs  Lexikonartikel  wegbleiben  können.  Auch  die  Litteratur- 
anzeigen  sollen  in  dem  bisher  üblichen  Zuschnitte  beibehalten  werden. 
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Der  XL  Band  wird  daher  in  vier  Heften  za  je  9  ( — 10)  Bogen 
auagegeben.  Das  Honorar,  bisher  mit  32  Mark  per  Bogen  aus- 
bezahlt,  weil  die  Redaktion  ftir  ihre  eigenen  Beiträge  auf  ein  solches 
ganz  oder  teilweise  Terzichtete,  rnnfs  auf  24  Mark  herabgesetst 
werden  fUr  alle  Mamial^pte  ohne  Unterschied,  und  zwar  aas  dem 
Grande,  um  einem  späteren  Bedaktor  den  Eintritt  leichter  möglich 
XQ  madien.  Wir  bitten  Abonnenten  wie  Mitarbeiter,  uns  das  bisher 
geschenkte  Vertrauen  zu  bewahren  und  dem  Unternehmen  neue 
Freunde  zuzuführen. 

Über  die  Fortschritte  des  Thesaurus  Unternehmens  und  die 
Untersttitzong,  welche  wir  aus  den  Kreisen  (ier  Philologen  hoffen 
und  erbitten,  werden  wir  im  nächsten,  um  Weihnacht  erscheinenden 
Hefte  berichten.  Denn  wenn  auch  voraussichtlioh  die  meisten  Lexikon- 
artikel in  unseren  Direktorialbureaux  werden  ausgearbeitet  weiden, 
so  werden  daneben  doch  die  Zettelmaterialien  zu  einselneu  Artikeln 
an  q^ifizierte  Auswärtige  versendet  werden  können,  und  sind  wir 
auch  in  der  Lage,  ein  sehr  hohes  Honorar  zu  bewilligen.  Anerbietungen 
werden  uns  dann  sehr  erwttnseht  sein. 


Das  Arvallied. 

Das  Arvallied  ist  uns  durch  iuschriftliche  Aufzeiclmung  des 
Jahres  218  n.  Ohr.  in  den  sog.  Arvalakten  erhalten.  Damals 
sangen  es  die  Tersammelten  Arvalbräder  ab,  und  zwar  jeder  aus 
einem  besonderen  Exemplar;  denn  jeder  der  Fratres  erhielt  eines, 
bevor  das  Tripudium  mit  Gelang  begann;  es  heilst:  sacerdotes 
clusi  Siiccmcti,  libeUds  acceptis,  carmm  desdndenies  tHpodaverunt  in 
verba  haeCy  sowie  nach  Mitteilung  des  Carmen:  p>st  tripodatiomm 
deinde  $igno  dato  ptibUci  introiermt  et  libellos  recepermt.  Wenn 
schon  nicht  imiüer  alle  zwölf  Brüder  teilnahmen,  müssen  doch 
zwölf  'libelli'  vorhanden  gewesen  sein.  Diesmal  entschlofs  man 
sich,  den  Text  des  Liedes  selbst  in  das  inschriftliche  Protokoll 
des  Festjahres  mit  aufzunehmen,  mutmafslich  in  der  Besorgnis, 
er  könne  in  Vergessenheit  geraten.  Keiner  jener  Zwölfe  wird 
ihn  noch  verstanden  haben.  So  aber  geht  es  noch  heute.  Die  vie- 
len Auslegungsversuche  der  Neueren  —  man  kann  die  wichtigsten 
bei  C.  Pauli  ^)  zusammengestellt  finden  —  enden  bei  kümmerlichen 
Emendationsversuchen.  Bücheler  selbst,  der  dereinst  eine  neue 
Lösung  und  Auffassung  augebahnt,  ist  neuerdings,  in  den  Car- 
mina  epigraphica  Nr.  1,  zum  alten  Mommsenschen  Text  zurück- 
gekehrt; dies  bedeutet  Verzweiflung  oder  den  Verzicht  auf  das 
Beste,  was  bisher  vorgetragen  worden  ist.  Neben  gauz  durch- 
sichtigen Sätzen,  wie  enos  lases  iuvatey  hnden  sich  im  Arvallied 
solche,  die,  wenn  schon  dunkel,  doch  der  uns  geläufigen  lateini* 
sehen  Ausdrucksweise  noch  näher  zu  stehen  scheinen,  wie  Urnen 
sotlij  sta  herber,  endlich  aber  solche,  die  tiefes  Dunkel  zudeckt j 
ich  meine  vornehmlich  das  neve  lue  rue  marmar  sitis  incwrrere 
pUores,  Wer  dies  onheimliche  Satzgebilde  erklärt  hat,  hat  un- 


*)  Altitalische  Studien  lY  1885  S.  Sff.;  Tgl.  Engelbr.  Schneider,  Dift- 
leetorum  itaL  exempla  sei.  I  n.  892. 
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gefähr  das  Ganze  erklärt.  Es  ist  wie  der  unzugängliche  Vorraum 
in  der  Grotte  der  Sibylla  oder  im  Veuusberge;  wer  in  ihn  ein- 
dringt, sieht  auch  alles  Übrige. 

Ich  bin  nun  überzeugt^  den  Zugang  gefunden  zu  haben,  in- 
dem sich  mir  wie  zufallig  der  Schlüssel  darbot^  und  sehe  dabei 
vor  allem  nach  Möglidil.eit  von  jeder  Vergewalngung  des  Textes 
ab.  Denn,  wer  "^emeudiert^  setzt  eben  ein  anderes  Lied  eigener 
Mache,  ein  Lied  der  eigenen  grammatischen  Phantasie  an  die 
Stelle  des  überlieferten  Liedes.  Ich  habe  meinen  Erklärung^- 
Tersuch  schon  im  Jahre  1880  aufgesetzt^  verschob  die  Veröffent- 
lichung, da  Milstrauen  bei  so  schwierigem  Gegenstande  geboten 
war;  sachliches,  wie  vor  allem  auch  grammatisches  Interesse 
führte  mich  oft  genug  zu  dem  Texte  zurück^  und  die  Überzeugung 
hat  sich  in  mir  gefestigt,  dafs  er  nur  in  einer  Weise  verstanden 
werden  kann  und  mufs  und  so  im  Grunde  sich  selbst  erklärt. 
Ich  lege  hiernach  meiue  Deutung  zur  Nachprüfung  vor.  Wie 
ich  meine,  wird  durch  sie  auch  das  grammatische  Verständnis 
gewinnen. 

Der  Text  ist  bekanntlich  im  wesentlichen  der  folgende*): 

1.  enos  lases  iuuate 

2.  (e)no8la8es  iuuate  enoslasesiuuate  neueluaeruemarma  sinsin 

currereinpleoresneuelueruemar  mar 

3.  (si)n8in  currereinpleoris  neuelueruemarmar.sersincurrereinpleo- 

ris  8  atur  .tareremarslimen 

4.  (8al)istaberber  satur .fuferemarslimen  saiistaberber.saturfutere- 

mars  limensaiisiaberber 

5.  (sem)uni8altemeiaduocapitconctossemunisalterneiadaocapitconc- 

tos  simunisaltemieaduocapit 

6.  (coüct)oseno8mariiioriimatoenosmarmorinuatoenosmarmor  .  iu- 

uato  triumpetriumpetriumpetrium 

7.  (p6tri)ampe. 

Worttrennung  felilt  fast  vollständig;  auch  da,  wo  sie  im  Djiuk 
nach  Anleitung  des  f'acsimiie  eingesetzt  ist,  kann  sie  zufällig 
sein.   Punkte  finden  sich  an  vier  Stellen. 

Warum  das  trnmpe  am  Schlufs  fünfinal  steht,  wird  später- 
hin sich  erklären.  Im  Übrigen  wird  jeder  Satz  —  Vers  oder 
Halbvers  —  dreimal  wiederholt.    Dies  Dreimalsagen  gehört 


1)  Vgl,  Henzen,  Acta  S.  CCIV}  CIL,  VI  2104;  Schneider  a.  a.  0.  n.392i 
Eitschl,  Priacae  lat.  mon.  36. 
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offenbar  zum  Wesen  des  Segens-  und  Zauberspruches  und  ist  alt 
und  echi    Aristoteles  de  caelo  268  A  8,  von  der  Dreizahl:  xgdg 

tag  &yt6xB£ag  xQcifiB^a  xmv  rc5  agiO^iiat  tcvtcj*);  Odyssee 

1X65:  TQig  fKaötov  clvöat^  jeden  der  Gestorbenen^  Ovid  met. 
Yll  261:  te»*  suLfwre  Imtrai;  fast.  II  688  didte  ter  . . ,  hma  verbat 
Grattius  cyn.  441:  ter  quisque  vocant,  ter  pmguia  lümrd  twrou  Ins- 
besondere werden  bei  den  Umbrem  beim  Votiyopfer  die  Worte 
dreimal  gesprochen:  Tafel  II  B  23  f.:  'In2)ater  Sase,  tefe  estu  vitlu 
tmfru  sestu';  pmtifeU  hiiuj^  teitu,  tniuper  vufru  narcUu,  und 
I B  21:  tniuper  amprektu,  triiuper  pesnimu,  triiuper  ^etaiu  Ihm- 
nus^,**)  Dann  tritt  auch  das  Quadrat,  die  Neunzahl  ^  ein***X 
oder  das  ter  novienSy  das  Varro  r.  rust.  I  2,  27  für  den  Heilspruch 
terra  pestem  tendo,  salttö  htc  maneto  in  nieis  pedibtis  vorschreibt, 
einen  Spruch ,  der  übrigens  gewifs  nicht  satumisch  ist,  sondern 
vielmehr  in  den  reinsten  Kretikern  einhergeht.f )  Dazu  Ovid  met. 


*)  YgLH.  Diels,  Sil^llinische  Bl&tter  8.40;  Lobeck,  Aglaophamus  8.887 
und  740. 

**)  Vgl.  Bücheler,  ürabrica  S.  103. 

***)  Über  die  entsprechende  Verwendung  der  Neunzahi  Diela  ebenda  . 
8.  41;  Wöifflin,  Arch.  Lex.  IX  S..  335  ff. 

f )  Man  wird  geneigt  sein,  diese  Cretici  für  Gabe  des  Zu&IIb  zvl  halten. 
Aber  zeigt  nicht  der  Anfang  des  Harsgebets  bei  Cato  c.  141  dieselbe  Mes- 
sung? Mdrs  paUr  U  precor  quäesoque  uH  sks  voUns  pröpitiug  mPn  domo 
fämüiae\que  nostrae],  qwHtts  rei  irgo  a^rtcm  Orr  am  fundtlmque  meum 
smvitawrÜia  Gkcumagi  iüasi;  nnd  swar  lassen  sich  leicht  Dimeter  erkennen: 

Mdifg  pater  te  precor 

quäesoqnc  uti  s:es  voieiiö 
propitlus  mihi  domo 

famili.ie^que  nostrae  (Creticus  and  Baccheus), 

quoiua  rei  ergo  agrum 

t^rram  fuDdümque  meum 

äüoTitaurilia 

oircmnagi  inssi. 

Soll  das  Altlatein  wirklich  nur  den  Saturnins  gekannt  haben?  Ich  vermute, 
daCs  die  Bevorzugung  der  Cretici,  vor  allem  aber  der  Baccheen  bei  Plau- 
tns,  am  deren  Erklärung  man  sich  so  viel  Mühe  giebt,  an  die  autochthone 
italische  Poesie  angeknüpft  hat;  und  das  war  das  natürlichste.  Denn  auch 
die  Baccheen  haben  sich,  wenn  schon  mit  freierer  Messung  der  Quanti- 
täten, im  synkopierten  Saturnins  auf  das  natürlichste  entwickeli  Es  han- 
delt sich  um  die  erste  Tripodie  desselben,  die  ja  oftmals  ein  bacoheischer 
Dimeter  ist,  eine  Beobachtung,  die  ich  kaum  n&her  auszuführen  brauche; 
ich  begnüge  xüich,  die  Beispiele  herzusetzen;  bei  Bacheler  c.  epigr.: 
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XIV  59,  sowie  die  Zaubersprüche  bei  Marcellus  Empiricus  8, 172; 

15,  101  u.  sonst.  In  diesem  Sinne  steht  Ciris  373  numero  deus 
impare  gaudet;  vgl.  Vergil  ecl.  8,  75.  Belege  aus  deu  Zauber- 
papyri  giebt  Dieterich ,  Abrazas  S.  221  unter  tgig*) 

So  ist  es  nun  gekommen,  dafis  wir  den  Text  des  Arvalliedes 
dreimal  haben,  und  dies  ist  fitlr  die  Wertschätzong  der  Über- 


1, 10  Bemünis  alt^mei 

S,  5  qnqod  hnc  ded^rant 

8,  2  Corinto  del^ 

3,  4  haue  &edem  |  et  signn  (mit  Hiat) 

7,  3  quoiuB  f6rma  ^irtiltei 

9,  2  aet&te  quom  pfixra 
9,  8  quoiei  Tita  deföeit 

Dies  sind  in  den  ca,  50  satiirnigchen  Versen  der  iateinischen  Inschriften 
7  Beispiele,  also  eine  m  jedem  fünften  oder  seebaten  Vera,  üaza  bei  Bährens 
poet^  iat.  rell. 

LiT.  Andr.  13     atque  ^scas  habämus 
„  14     partim  ärrant  neqnfnont 

„      t,    18     apüd  njmpham  Atläntis 
„  19     utrüm  genua  ampl^ctens 

„  81     simnl  &e  dacrimae  de  öre 

„      „    28,  1  toppär  citi  ad  kons 
„  28,  2  simul  &dvenit  c6ram  (?) 

tf     n    ^9     et  mfilefioa  yao^rra  (?) 
Naev.  4,  3  flent^  ambae  abednteB 

„    12,  2  dedm  regia  fr&trem 

„    16     summ^  denm  legn&tor 

„    20,  1  iner&nt  signa  exprässa 

„    21     ei  T^nit  in  m^tem 

„    24     Troiam  ürbem  [re]liqn£88et 

„    80     ree  divas  edfcit 

„    81     prima  incedit  C^rena 

„  (82,  2  BaaetiSs  love  progn&tos?) 
'  n    84     soop&s  atqne  y^rb^as 

„    61     boneririae  hondstae 

„    64     &mea  äicer  aug^scit 

n    66     simnl  ilins  alidnde. 

Man  mag  Analogien  hierzu  in  den  Baccheen  deutscher  Volkslieder  er- 
blicken: Usener,  Altgriechischer  Verabau  S.  67.  Wer  den  Saturnina  las, 
dem  lag  also  der  BaccheuB  im  Ohre,  Die  Baccheen  dea  JPlautus  müßseu 
hiermit  einen  Zasammenhang  haben. 

•)  Auch  Empedokles  knüpfte  vielleicht  hieran  an,  wenn  m-  Reine  Sätze 
dreimal  brachte:  6ls  ya«;  xai  tiflg  ionMv  o  dij  %al6v  iativ  ivtansivi  vgl* 
Diel«,  Pannenidea  ä.  26. 
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lieferung  von  prinzipieller  Wichtigkeit.  In  den  Wiederholungen 
finden  sich  mehr  oder  minder  leichte  Abweichungen^  wie  einmal 

alternie  neben  altemei  (eine  verzeihliche  Irrung  bei  einem  Wort, 
dessen  Termination  nicht  verstanden  wurde),  einmal  ma/tma  neben 
marmar;  auch  einmal  ae  f.  e  (Z.  2  neuduaerue);  es  wäre  verkehrt^ 
hierauf  grofses  Gewicht  zu  legen,  da  wir  durch  Terentianus 
Maurus  wissen »  dafs  im  3.  Jahrh.  e  f&r  ae  einzusetzen  schon 
gang  und  gäbe  war;  denn  er  setzt  die  Sprt  t  lmug  Änstius 
als  üblich  voraus.*)  Ebenso  steht  einmal  pleoris  neben  pleores, 
einmal  sitnunis  neben  semunis  (vgl.  z.  B.  festuca  »  ft$iuc€i)\  ferner 
einmal  furere  yerschrieben  f.  fu  fere^  einmal  mtöta  f.  sali  stOf 
wiederum  verschrieben  ]  endlich  einmal  sers  f.  sins^  auch  dies 
wohl  Yerschreibung  (s.  unten).  Fast  in  allen  diesen  Fällen  steht 
das  Richtige  zweimal;  das  Verkehrte  einmal,  und  wir  haben  also 
eine  Garantie  für  den  Wortlaut  nach  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung ^zwei  gegen  eins'. 

Im  Gegensatz  zu  H.  Jordan  ^  der  aus  diesen  Schwankungen 
der  Lesung  die  Erlaubnis  herleitete ^  auch  sonst  im  Arvallied 
Verschreibungen,  die  für  alle  drei  Wiederholungen  gelten  sollen^ 
anzusetzen ;  d.h.  sog.  Emendationen  des  *  verwahrlosten'  Textes 
selbst  vorzunelimt^n**),  ist  somit  zu  betonen,  dafs  uns  derselbe 
vielmehr  in  gut  gesicherter  Fassung  vorliegt. 

Jordan  weist  femer  darauf  hin,  dafs  auch  im  sonstigen  Text 
der  Arvalakten  des  Jahres  218  und  219,  die  vom  Maifest  han- 
dein,  dem  Steinmetzen  arge  Versehen  untt  rgelaufeii  snid;  und 
Pauli  hat  diesen  scheinbar  echt  kritischen  und  methodischen 
Nachweis  mit  Begierde  aufgegriffen,  um  eine  erstaunliche;  aber 
augenscheinlich  fröhliche  ümdichtung  des  ganzes  Liedtextes  vorzu- 
nehmen. Da  steht  in  den  Akten  luniap  f  lunias,  exin  f.  extas, 
sacnflro  f.  sacrificio,  otiis  f.  oUis,  ab  f.  ad.***)  Es  ist  nützlich, 
dies  wahrzunehmen;  denn  dies  ist  in  der  That  der  Weg,  um  sieh 


*)  Vgl.  Rh.  Mns.  62  Sappl.  S.  18  u.  42. 
**)  H.  Jordan,  Eritisohe  Beiträge  S.  190  f. 

***)  Dagegen  eonvenenm  t  conyenerant  geht  yielleicfat  auf  AustpriMsbe 
BurQck,  Und  Entsprechendes  ist  auch  sonst  Lelegbar;  ebenso  roöglicber- 
weise  poreillar  f,  porciliar;  gewil«  auch  €ilf€num  f.  alfenimn  (Eh.  Mus.  62 
Sappl.  S.  ISO;  61  S.  99,  4);  ebenso  gehört  die  Vertanschung  der  Easas  In 
<^  pMieos  und  viUa$  8picei$  f.  vittis  sp.  angenscheinlioh  schon  der  Ver- 
fallspraehe  an.  Zum  eacerunt  f.  cayemnt  Z.  81  endlich  können  die  a.  a.  O. 
8*  IIS  besprochenen  I%lle  yerglicben  werden. 
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im  Arvallied  die  Yerschreibung  sers  f.  sins  begreiflich  zu  machen; 
ebenso  fnrere  f.  fu  fere;  ebenso  saiisia  für  sali  sta. 

Die  übrigen  Schwankungen  in  dem  Liedtext  sind  aber  offen- 
bar ganz  andrer  Natur  nnd  beruhen  auf  pronuntiatio^  resp.  auf 
auch  sonst  bekannten  Schwankungen  der  Orthographie.  Die 
Wenigsten  machen  sich  klar,  dafs  der  Text  im  Jahre  218  that* 
sächlich  in  miiide>steiis  /ehn  Exemplaren  vorlag  und  im  Archir 
der  Brüderschaft  aufbewahrt  wurde.  Es  waren  Mibelli',  also 
wohl  Wachstafeln.  Nach  ihnen  sangen  die  fratres;  aus  ihnen 
ist  auch  notwendigerweise  für  den  Steinmetzen  die  Vorlage  her- 
gestellt; und  anzunehmen,  dafs  diese  Vorlage  durch  Kollation 
mehrerer  Exemplare  zustande  kam,  ist  zuUiasig  und  keinesfalls 
ausgeschlossen.  Der  Text  auf  jenen  Wachstafeln  kann  nun 
doch  natürlich  orthographische  Schwankungen  der  älteren  Zeit 
bewahrt  haben,  also  pUans  neben  pleores,  simunis  neben  semunis, 
Marma  neben  Marmar. 

Wenn  wir  die  Fehler,  die  der  Steinmetz  beging,  von  denen, 
die  in  seiner  V  orlage  standen,  scheiden,  so  können  sich  die  zu- 
letzt genannten  Schwankungen  pleoris  pleores  xx.  s.  f.  ganz  wohl 
schon  in  dieser  Vorlage  selbst  befunden  haben,  die  vorher 
erwähnten  Fehler  dagegen  nach  Art  des  furere  f.  fu  fere  fallen  klär- 
lich  erst  dem  Steinmetzen  zur  Last  sowie  jenes  luniap  f.  lunias  etc. 
Jeder  Besonnene  mufs  also  zugestehen,  dais  für  die  Fehlerhaftig- 
keit oder  Unzuyerlässigkeit  der  Vorlage,  nach  der  der  Stein 
graviert  wurde,  nicht  der  Schatten  eines  Beweises  erbracht  ist 
und  dafs  es  ein  Sprung  ins  Bodenlose  wäre,  wollte  man  den 
Text  Y erlassen,  den  der  lapicida  entweder  in  zweimal  oder  sogar 
in  dreimal  übereinstimmenden  Wiederholungen  aus  seiner  Vor- 
lage kopiert  hat.^) 

Zur  Sache  I  Auf  die  Dea  Dia,  welcher  die  Bruderschaft  der 
Arvalen  diente  und  an  deren  Maifest  die  Al),siii<timg  stattfindet, 
hat  das  Carmen  selbst  offenbar  nicht  den  geringsten  Bezug. 
Jene  Feier  verteilte  sich  auf  drei  Tage;  am  ersten  Tag  werden 
Ähren,  und  zwar  reife  des  vorigen  Herbstes  nnd  frische  des 
Maimondes,  sowie  panes  laureati  'berührt'»  am  zweiten  dieselben 

•)  Auf  die  Frage  JordaiVs  iß.  193)t  'konnte  er  (der  Steinmetz)  nicht 
leicht  einmal  öüineii  zwoiteu  und  dritten  Vera  nach  dem  ersten  der  \  oilage 
einmeifeeln? '  ist  zu  erwidern,  dafs  dies  ganz  unwahrscheinlich,  da  auch 
schon  in  dem  Text  der  Vorlage  jede  Versabteilung  gefehlt  haben  wird  uud 
der  Steinmetz  nicht  der  Manu  war,  sie  aufzuspürea. 
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Ähren  yon  den  10  Brüdern  von  Hand  zu  Hand  gereicht,  mit 
Mehlbrei  gefällte  heilige  Töpfe  konsekriert  und  über  den  Hügei 
geworfen*),  jene  piines  iaureati  verteilt  und  mutmafslich  ver^ 
zehrt;  am  dritten  Tage  dieselben  Ähren  endlich  libiert  und  zum 
Altar  gebracht. 

Am  zweiten  Tage  nnn,  dem  Tag  der  Haupthandlung  im 
Haine,  wurde,  nachdem  im  wesentlichen  alle  Ceremonien  erledigt 
waren,  der  Tempel  der  Dea  Dia  auf  der  Hohe  des  Waldhügels 
geschlossen  y  und  im  verschlossenen  Penetrale,  das  mutmafslich 
hypäthrales  Licht  hatte,  begann  das  Tripudium  der  zehn  oder 
zwölf  fratres,  wozu  jeder  seinen  libellus  irliiclt 

Es  liegt  nahe  anzunehmen,  dafs  dieser  Gottesdienst  ursprüng- 
lich, wie  unser  Lied  verrät,  dem  Gott  Mars  gehörte;  dieser  Mars* 
dienst  ging  ein  und  wurde  m  den  Kult  der  Doa  Dia  aufgesogen. 
Das  Lied  blieb  übrige  es  hat  daher  eine  andere  göttliche  Adresse 
als  das  Fest  selber. 

Ebenso  mufs  das  Absingen  im  geschlossenen  Tempel  unecht 
sein;  denn  ein  alter  Feldsegen  konnte  allerdingjs  wo  Iii  im  Haine 
gesprochen  werden,  hierfür  bietet  sich  der  lucus  Ferouiae  am 
Soracte  sowie  der  Hain  der  Buhigo  oder  des  Eobigus  zur  Yer- 
gleichung  dar**),  aber  es  konnte  doch  sicherlich  nur  in  freier 
Natur  geschehen.  Die  hochvomehmen  Fratres  der  Eaiserzeit 
aber  fürchteten  wohl  als  succincti  mit  dem  altmodischen  Stampf- 
lied  sich  vor  dem  Volke,  das  neugierig  andrängte  (Yghsummoto 
Henzen  S.28),  lächerlich  zu  machen.  Auch  kein  ^puhlicus'  durfte 
während  des  Tansses  im  Tempel  zugegen  sein. 

Für  uns  ist  nur  dies  wichtig  hervorzuheben,  1)  dafs  das 
Arvallied  sicher  auf  den  Haus-  und  Ackersegen  Bezug  hatte;  dies 
wird  wohl  allgemein  zugestanden;  der  Name  arwües  garantiert 
e^  2)  dafs  Mars  als  Frühlingsgott  die  vornehmlich  angerufene 
Gottheit  ist;  denn  auch  Marmar  und  Marmor  kann,  wie  der 
Zusammenhang  des  Textes  lehrt,  schwerlich  etwas  anderes  als 
eben  Mars  bedeuten;  und  dafs  3)  auch  das  tripudium  mit  die- 
sem saturnischen  Liede  von  alters  her  verknüpft  war.  Dieses 
tripudium  über  fand  nicht  nach  und  nicht  vor  der  Absingung, 
sondern  während  derselben  statt  (carmen  descindmtes  tripodav&^ufU)'^ 

*)  Zu  diesen  oUar  vs\.  schol,  Aristoph.  Plnt.  il98:  ;^vr^as  ad'ä^a^  nal 
0(ai9c(XBa)g  /nsörag;  die  Bimpuvia  oder  simpula  fictilia  bei  Plin. n»  h.  36,  168; 
Jahn  zu  Persius  11  69;  ßücheler,  ümbr.  S.  166. 

**)  8.  bei  Boscher  I  8.  9T0;  Momnuen  CIL.  I<  S.  dl6£ 
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dies  ist  in  metrischer  Beziehung  Ton  höchster  Wichtigkeit,  denn 
ein  satnrnischer  Ters,  dessen  Hemistich  etwa  Tier  Hebungen  hätte, 
wird  durch  diese  Thatsache  von  vornherein  ausgeschlossen.'^ 

Aher  endlich  4)  auch  die  Zw51fsahl  der  fratres  arvales,  die 
schoTi  vim  MLisiirius  Sabinus  ausdrücklich  bezeugt  wurde  und  die 
der  Zwölfzahl  der  Salii  und  wohl  auch  der  Luperci  entspricht**), 
darf  för  alt  und  echt  genommen  werden;  und  auch  dies  sei  gleich 
hier  betont;  denn  vielleicht  ist  auch  von  dieser  Zw51fzahl  die 
Textgestalt  unseres  Liedes  beeinflufst,  worüber  am  Schlufs  eine 
Vermutung  vorgebracht  werden  soll. 

Nähern  wir  uns  indessen  dem  Wortlaute  selbst  und  fragen 
nach  seinem  Sinn. 

Er  umfafst  drei  saturnische  Gansverse^  die  die  Mitte  ein- 
nehmen, uud  zwei  Halbverse,  vou  denen  je  einer  am  Anfange 
und  am  SchluTs  steht.  Die  Sätze  sind  lauter  Hauptsätze;  so 
kennt  auch  noch  der  älteste  Scipionenstein  {Hone  oino  eqs.)  nur 
Hauptsätze,  während  dagegen  alle  anderen  saturnischen  Inschriften 
kompliziertere  Fügungen  nicht  verschmähen,  insbesondere  Relativ- 
sätze aufweisen.  Endlich  schlieüst  jedes  Versende  mit  Satzende. 
Dies  war  bei  einem  repetierenden  6ebet«formular  wie  dem  vor- 
liegenden notwendig  und  unerläßlich,  ist  aber  überhaupt  in  der 
satumischen  Poesie  beliebt  gewesen.***) 

Folgendermafsen  erscheint  nun  der  tradierte  Text  wie  bei 
Mommsen^  so  auch  bei  Bücheler  in  seiner  neuesten  Becensio: 

1.  Enos  Lases  luuate. 

2.  Neue  lue  rue  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

3.  Satur  fu,  fere  Mars,  limen  sali,  sta  herber. 

4.  Semunis  alternei  aduocapit  conctos. 

5.  Enos  Marmor  iuualo. 

Also  nur  ein  Satz,  der  einleitende,  ruft  die  Laren  an;  der 
zweite,  dritte  und  fünfte  vielmehr  den  Mars;  denn  wir  werden, 
wie  gesagt,  an  der  Identität  von  Marmar  ^  Mars  und  Marmor 
festzuhalten  haben.  Zweifelhaft  ist,  ob  auch  im  Satz  4  derselbe 
Mars  als  Subjekt  zu  aduocapit  zu  denken  ist, 

•)  Sowie  er  denn,  trotz  Usener,  Altgriechiecher  Verabau  S.  78,  nicht 
nachweisbar  ist. 

**)  S.  bei  Roscher  S.  966;  E.  Hula  lu  Arch.-epigr.  Mitteil.  XVil  S.  71  ff. 
Die  Beoennung  fiatiHg  kehrt  bei  den  ürabrem  wieder:  /ra^  Atiütiiur, 
S.  W.  AppuhQ,  Quaest^  Plautinae  (ISdd)  S.  If. 
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Wie  habeü  wir  mm  zunächst  die  Lases  aufzufassen?  Sind 
jene  Laren  Roms  gemeint,  die  in  der  Stadt  staatlichen  Kult  und 
einen  Tempel  in  summa  sacra  Tia  hatten?  Dann  dürfen  wir  sie  als 
lares  praestites  anreden*),  il^f^  Verbindung  mit  Mars  im  Arval- 
Hede  entspricht  der  Verbindung  Prestota  Serfer  Martier  der  Igu- 
viner  Tafeln.'^^)  In  jener  ältesten  Zeit  aber,  in  der  der  Text 
unseres  Carmen  fixiert  worden  ist,  werden  diese  Laren  Ton  den 
Urea  campitales  noch  nicht  im  Wesen  yerschieden  gewesen  sein. 
Ob  nun  die  Arvalbrüder  damals  schon  ein  staatliches  Priester- 
tum  oder  nur  eine  private  Genossenschaft  waren,  ihr  Gottesdienst 
war  jedenfalls  ein  rustikaner.  Wir  dfirfen  also  auf  die  praestites 
die  Eigenschaften  der  compitales  übertragen,  für  die  vornehmlich 
die  Stelle  bei  Paulus  Fcstus  S.  305  P.  Wichtigkeit  hat:  pilae  et 
effigies  viriles  et  muliebres  ex  lana  Conpitalibua  suspendeöantur  in 
ampitiSf  qitod  hunc  äiem  festtm  esse  deorum  inferarum  quos  vocant 
Lares  putarent,  guibus  tot  püae  quot  capita  servonm^  tot  effigies 
guot  essent  liberi,  ponehantur,  tit  vivis  parcerent  et  essent  his  pilis 
et  sifmiUicris  contentu  Ich  hebe  vorläufig  nur  hervor,  dafs  die 
Lares  compitales  hier  als  di  inferi  gelten,  dafs  sie  nicht  den 
Feldsegen,  sondern  das  Leben  des  Menschen  schonen  sollen  und 
dafs  darum  ein  stellvertretendes  Opfer  für  Sklaven  und  Freie 
erfordert  wird. 

Natürlich  ist  fttr  jene  Zeit  des  ältesten  Bauerntums  der  lar 
familiaris  von  den  compitales  oder  praestites  noch  nicht  abge- 
sondert zu  denken.    Denn  jeder  Hausstand  hat  zwar  nur  einen 

solchen  lar;  da  es  sich  bei  dem  vorliegenden  Gebet  jedoch  um 
etliche  benachbarte  HauF^sfände  handelte,  so  ergab  sich  die  Mehr- 
zahl von  selbst,  und  eine  dogmatische  Sonderung  bestand  gewifs 
nichi  Daher  der  Plural  in  dem  alten  Verse  bei  Charisius  I K. 
267,7  vosgue  Lares  tedum  nostmm  qui  fundüus  curani***) 

Es  war  also  obligat,  die  Anrufung  des  Mars  mit  derjenigen 
der  Laren  einzuleiten.   Erfreulicherweise  zeigt  uns  das  Muster- 

gebet  der  Anibarvalien  beim  Cato  c.  141  etwas  ganz  Ahnliches. 
Wie  sehr  dessen  i^'ormuiierung  mit  dem  Arvallied  in  Inhalt  und 
Aufbau  Übereinkommt,  wird  sich  hernach  herausstellen.  Dem 

*)  Siehe  Wissowa  bei  Roscher  II  S.  1871. 
**)  Bücheler,  Umbr.  S.  98. 

***)  Hier  ist  Lares  anscheinend  Akkusativ,  nieht  Vokativ,  da  nicht 
curatia  dasteht;  es  ist  ein  Verb  wie  moocabiHs  sa  eigänsen,  und  die  familia 
scheint  angeredet. 
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eigentlicbeu  Gebet  an  Mars,  das  seinen  Hauptinhalt  ausmacht, 
geht  nun  auch  bei  Cato  die  Anrufung  andrer  Gottheiten  als 
obligat  voraus;  es  siud  Janus  und  Juppiter.  Wir  lesen:  lamm 
lovemqne  praefamino;  sie  dicito:  ^Mars  pater,  te  precor'  eqs.  Mit 
Janus  und  Juppiter  fallen  im  Formular  die  Laren  zusammen; 
auch  die  Worte  an  die  Laren  sind  ein  praefari.  Man  wird  hier 
an  den  pranestinischen  lujppUer  praestes  erinnern  dürfen.*) 

Das  alte  8  in  der  Pluralform  loses  kennen  auch  noch  die 
lateinischen  Grammatici**);  ja,  auch  im  Singular  lesen  wir  ein- 
mal las  laris  neben  lar  laris  Corp.  gl.  V  S.  369;  vgl.  mas  maris. 
Wichtiger  ist  es,  zur  Sache  anzumerken^  dafs  im  Glossarium  Am- 
plonianum  seenndum  Corp.  gl.  Y  306, 41  larem  sehr  schon  erklärt 
wird:  foHmiam  domi  vel  loci***)  •,  denn  dies  'fortuiia  loci'  ist  wohl  mit 
Recht  als  Grundbegriff  des  alten  lar  definiert  worden. fj  Ob  dazu 
largus  «  *larigus  gehört  ff)  ?  und  zu  welchem  Wortstamm  vor  allem 
wir  lar  selbst  beziehen  dürfen?  Zu  den  bisherigen,  voUstEndig 
unsicheren  etymologischen  Ansätzenfff)  füge  ich  den  freilich 
nicht  minder  unsicheren,  der  mir  aber  gleichwohl  mehr  ein- 
leuchtet ^  hinzu,  dafs  Läses  für  T loses  steht  wie  Läiium  für  17a- 
^icrnfttt)  und  dafs  in  beiden  Worten  die  erste  Sübe  identisch 
ist.  TUzs  steht  neben  TloHus  etwa  wie  arhos  neben  arbutus, 
Latium  selbst  war  das  Larenland.  Jedenfalls  und  sicherlich  ist, 
wenn  im  Umbrischen  der  Ciavernische  Acker  im  Genetiv  agre 
TlaUe  Fiquier  Martier  heifst  (Tafel  V  B  9),  die  zweite  und  dritte 
Benennung  Piguier  und  Martier  sakraler  Herkunft  und  zu  Fieus  und 
Mars  in  Beziehung  zu  setzen.  Es  hat  also  höchste  Wahrschein- 

•)  WisBOwa  a.  a.  0.  S.  1872. 

**)  Bei  Ter.  Scanros  lasses;  man  konnte  in  jenen  Zeiten  intervokaliscbea 
$  eben  nur  scharf  oder  tonlos  sprechen;  daher  auch  hoMsia  f.  basis  (CIL. 
1 1181)  n.  a. 

***)  Der  Zasats  seu  domum  famiUas  bezieht  sich  dagegen  auf  die  tro- 
pische Verwendung  des  Wortes. 

t)  WisBOwa  a.  a.  0.  S.  1890.  UnTerständlich  dagegen  Corp.  gl.  V  870,  U 
laris  terra  profunda,  was  an  das  horasische  etm  lare  fwndus  anklingt;  vgl 
das  soeben  S.  167  ciüerte  larea  gm  fmditus  ewrant.  —  Verschreibnng  ist 
offsnbar  das  larantes  arawtea  ibid.  lY  858,  68  u.  V  606, 87;  es  ist  Uranks  ein- 
susetEen  nach  IV  108,  18;  861,  88;  V  870,  37;  307,  65;  218,  88. 

tt)  Der  Bhotacismns  ging  dann  der  Synkope  rorans;  vgl.  ortMS  ans 
oeimu  (Stolz,  Sisi  Gramm.  I  8.  98  u.  204). 

ttt)  ^gl*  Bficheler,  Bh  Mus.  46  S.  886,  der  nieht  nur  Acca  LarentU, 
sondern  anch  larua  von  Lam  trennt, 
tttt)  Vgl.  Bilcheler,  ümbr.  S.  37. 
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liebkeit,  dafs  auch  in  Tlatie  die  Beziehung  zu  einer  bestimmten 
alten  Gottheit  steckt^  und  das  kann  dann  eben  doch  nur  der  Lar 
oder  Las  sein;  und  wir  finden  also  in  dieser  Benennung  des 

Ackers  ganz  so  wie  im  Arvalliede  Lar  oder  Lascs  mit  Mars  ver- 
bunden. Zur  nämilclieu  Verbindung  triti  Consus  hinzu  in  der 
Altaraufschrift  bei  Tertuliian  spect.  11:  Cmstts  consüio^  Mars 
duelhf  Lares  caülo  potentes.  Hier  kann  coiUo  nur  cum  iUo  be- 
deuten, und  Wir  liLibuii  für  die  gemeiDsame  potentia  von  Mars 
and  Lares  damit  eine  ausdrückliche  Formel.  Wirklich  haben 
sich  ja  auch  die  Laren  zu  Kriegsgottern  entwickelt^  wie  Livius 
XL  52  bezeugt;  s.  unten  S.  178. 

Die  mit  Mars  gemeinsame  Anrufung  der  lares  weist  uns  nun 
deutlich  auf  den  kleiubäuerlichen  Zustand  der  altlatinischen 
Zeiten  hin^  wo  der  Acker  noch  eng  um  das  Haus  lag  und  Haus- 
segen und  Ertrag  der  Herden  und  Fluren  eng  zusammengehören. 

Endlich  gilt  es  noch,  auf  den  Wortlaut  der  ersten  Zeile 
etwas  genauer  achtzugeben:  enos  lascs  iuuate  (d.  i.  iovate).  Hier 
genügt  es,  zum  enos  vielleicht  mit  Bücheler  ifioi  neben  (toC  zu 
vergleichen.  Im  übrigen  aber  stimmt  der  Satz  auf  das  genaueste 
mit  dem  Sprachgebrauch  des  uns  geläutigen  Latein  zusammen; 
deim  sowie  man  diis  iuvantibus  si^te  (Cic.  ad  div.  VII  20,  2; 
Liv.  VII 10, 4;  XXV  38, 22)  oder  iuvante  deo  (Cic.  nat.  d.  II  165), 
80  hebt  insbesondere  Yarro  seine  Schrift  vom  Landbau  mit  einer 

Anrufung  der  ländlichen  Götter  und  dazu  mit  der  Begr andang 

an:  dei  (sc.  ruslici)  facientes  adiuvant.  So  lesen  wir  obendarein 
Plaut  Merc.  866  Lares  viales,  ut  me  bene  itmtis. 

Diese  Übereinstimmung  mit  der  Phraseologie  des  späteren 
Latein  ist  einleuchtend,  und  sie  mufs  uns  und  muls  jedem  ein 
Fingerzeig  seinj  wir  müssen  auch  in  den  folgenden  Versen  An- 
schlufs  an  die  übliche  Sprechweise  suchen,  und  je  mehr 
dies  erreicht  wird,  je  richtiger  ist  die  Auslegung.  Man 
sieht  demnach,  was  man  von  solchen  Textgestaltungen  zu  halten 
iiat  wie  die  C.  Pauli  s  (a.  a.  0.  S.  75): 

nived  lue  arva,  Marmare, 

Seia,  sa  en  corre  (1). 
rem  en  ple  (i),  Opis. 

Santom  fovom  (!)  fere  (!),  maxume  u.  s.  f. 

oder  die  Edon's*): 


*)  ßestitatioa  et  nouvelle  Interpret,  du  chant  dit  de»  freies  arvales  1882. 
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hi  mi  lua  fave;  Marmar, 
serp  inoure  se. 

inde  foris  satur  fuce^  Bemars  u.  s.  f. 

Auf  solcherlei  Versnche  gebe  ich  also  im  Verfolg  nicht  ein.  Aber 
auch  Br^al^)  wird  durch  das  Obige  widerlegt^  wenn  er  die  erste 

Zeile  liest  emm  Loses  iuvate  (—  eia  Lares  iuvate),  oder  Ring**), 
der  ±Jnos  Loses  als  ^  Laren,  Kinder  der  Eno'  deutete.  Denn 
beide  beachten  nicht,  dails  iuvaie  ein  Objekt  braucht;  man  yer* 
gleiche  nur  die  Stelle  des  Yarro  und  des  Plautus.***) 

Wir  iilihorn  uns  nunmehr  der  zweiten  Zeile  und  der  An- 
rufung des  Marmar.  Wir  stehen  im  Mai,  sofern  das  Fest  der 
Dea  Dia  an  den  Bchlufs  eben  dieses  Monats  fiel.  Es  mag  sein, 
dafs  die  Arvalen  in  ILltester  Zeit  auch  ein  Fest  im  Dezember 
feierten,  weshalb  ihr  Magister  von  Satumalien  zu  Saturnalien 
fungiertet);  jedenfalls  stand  von  vornherein  ein  Frühlingsfest 
daneben,  das  in  den  März,  April  oder  Mai  fallen  konnte.  Wir 
haben  nun  keinen  Aniafs,  von  der  Überlieferung  abzugehen  und 
um  der  Anrufung  des  Mars  willen  etwa  anzunehmen,  das  Ab- 
singen des  Arvalliedes  habe  ursprünglich  vielmehr  im  März,  dem 
Monat  dieses  Grottes,  stattgefunden.  Denn  auch  bei  den  Umbrern 
scheint  die  Lustration  der  Fluren  im  April  oder  Mai  stattzu- 
finden, ff)  Die  Ealendarien  verzeichnen  im  Mai:  segetes  lustraniwr 
(CIL.  P  S.  280),  Noch  spät,  in  den  Acta  martyrum  Anaunen- 
sium  (in  Rätien),  erfahren  wir  von  einer  Lustration  am  28.  Mai.f ff) 
Der  Mai  ist  die  Zeit,  wo  mit  Einsetzen  der  Dürre  der  Vegetation 
Verderben  droht,  gegen  welches  Verderben  das  Arvallied  deut- 
lich sich  richtet.  Der  Mai  ist  die  Zeit,  wo  die  Feldarbeit  ruht 
und  man  also  Miifse  hat,  um  Göttersegen  zu  flehen:  nunc  omniß 
prope  qtme  sata  sunt  fiorent  neque  tangi  a  cultore  dchehiint  (Pallad. 
VI  1);  auch  der  Viehsegen  wird  im  Mai  gezählt;  Columell» 
XI 2,  40 — 44  notiert  zum  Anfang  des  Mai  rwneandae  segetes 


*)  M(5m.  de  la  soc,  de  licgn.  IV  S.  880. 
**)  Altlat.  Studien  1882  8.  4tt. 

***)  Ä.  Probst,  Beiträge  z.  lat.  Grammatik  I  S.  104  ubenetzii  gar:  'E^! 
uns,  Laren,  helft  (ec.  bitten)!'  Ich  könnte  meinerBeits  nnr  ein  paar  Ans* 
mfongszeicheu  hinzufügen. 

f)  S.  bei  Roscher  S.  974;  Wisaowa  bei  Pauly-Wiasowa  II  S.  1478  f.? 
daCs  der  Wahlakt  im  Mai  erfolgt,  ist  echt;  s.  Büoheler,  Umbr.  S.  150. 

tt)  Bücheler  a.  a.  0.  S  161. 

ttt)  Vgl.  WisBOwa  S.  1478. 
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md  fmisiemn;  zum  Ende  Mai:  oves^  Umdenhir,  pecoris  nati  et 
amissi  roHo  ciccipUur,  Dagegen  beginnt  schon  im  Juni  der  Schnitt 

des  Kornes  (Pallad.  YII  2).  Es  ist  das  Gegebene,  für  die  Tri- 
pudation  unseres  Liedes  aucli  in  ältester  Zeit  an  den  Sehluüs- 
Wochen  des  Mai  festzuhalten. 

Wie  sehr  aber  Mars  in  Wirklichkeit  Frühüngsgott  and  Gott 
des  Wachstums  war^  braucht  nicht  weiter  belegt  2u  werden. 
Erklärte  man  doch  den  Namen  Gradmis  daher,  quia  gramine 
sU  artus  (Festus- Paulus  S.  69  ed.  Th.  de  Ponor)}  eben  daher  die 
ewona  graminea  als  Siegeskranz  (ebendort).^) 

Treten  wir  hiemach  endlich  der  Hauptschwierigkeit  entgegen 
und  interpretieren  das  Distichou;  das  Mummseu  so  las: 

neue  lue  rue  Marmar  sins  incurrere  in  pleores, 
satur  fu  fere  Mars,  Urnen  sali,  sta  berber. 

Ein  Vorzug  dieser  Lesung  seheint  in  der  Einführung  der 
Begriffe  lues  und  rue$  zu  liegen;  denn  wenigstens  lues  ist  für 
Feldschaden,  Hunger  und  Pestilenz  ein  passender  Ausdruck  und 
so  zu  allen  Zeiten  üblich  geblieben.^"^)  Aber  auch  nies,  mit 
mina  glossiert,  findet  sich  einmal  in  den  Glossae  Scaligeri  (Corp. 
gl.  y  609,  31)  sowie  in  den  Glossae  graeco-latinae  (ib.  II  425,  56); 
es  würde  demnach  Imm  mem  einzusetzen  sein;  Bücheler  c.  epigr.  1 
bält  auch  ein  luae  mem  für  nicht  ausgeschlossen. 

Aber  die  Nachteile  dieser  Lesung  tiberwiegen  bei  weitem, 
und  die  Einsicht  dessen  hat  Bücheler  zu  der  schönsten  Lösung 
geführte  Denn  schon  die  Versmessung  ist  höchst  bedenklich; 
mao  müiate  accentuieren: 

ney^  lue(m)  rde(m)  Marmar  sins      incurrere  in  pleores, 

erhielte  also  zwei  Hebungen  mit  Auflosungen;  und  das  soll  der 
erste  Saturnius  der  römischen  Litteratur  seint  Ich  fürchte,  Gott 
Marmar  hätte  einem  Gebet,  das  so  schlecht  gestampft  wurde, 

von  vornherein  sein  Gehör  verschlossen.  In  seinen  Carnüna  epi- 
gi^aphica  teilt  Bücheler  ab: 

neve  lue  rue  Marmar       sins  incurrere  in  pleores, 
ohne  einen  Ictus  zu  setzen;  die  Messung  aber  wird  dadurch,  so- 


*)  Vgl.  Boflcher  im  liythol.  Lex.  sab  Man  S.  2429. 
**)  So  liest  man  noch  bei  Jnlins  Yaleritis  fame  hußgm  p.  74,  85  Eflbler. 
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viel  ich  sehe^  nicht  einleuchtender.*)  Vor  allem  nun  die  sprach- 

liehen  und  sachlichen  Bedenken!  Liiiigst  hat  das  neve  Anstofs 
erregt,  an  dessen  Stelle  neben  sinas  einfaches  ne  zu  fordern  ist 
Und  von  der  ^laes  mes'  heifst  es,  sie  soll  nicht  anlaufen,  in- 
currere,  wohl  ein  unerhörter  Tropus,  und  zwar  ^  gegen  die  Mehr- 
zahl': pleores  mufs  Komparativ  im  Sinne  von  plures  sein:  es  ist 
aber  wiederum  sehr  gewagt,  zu  behaupten^  dafs  in  so  alter  Zeit 
plures  einfach  für  plerosque  habe  stehen  können.  Übend ai  ein  aber 
ist  der  Begriff  der  Mehrzahl  gar  nicht  einmal  am  Platze!  Denn 
hei  einer  Lustration  werden  die  peregrini  zuvor  aus  der  Gemeinde 
ausgethan**);  hernach  aber  soll  der  Segen  alle  und  nicht  blois 
die  Mehrzahl  treffen;  und  en  wäre  sonach  durchaus  zu  Yeriangen: 
ne  sinas  luem  incurrere  in  quemquam.'*''^'^) 

Endlich  ist  pleores  Maskulin;  es  wäre  hier  also  nur  von 
Menschen,  die  das  Verderben  nicht  heimsuchen  soll,  die  Rede, 
während  wir  ebensosehr  ein  Abwenden  der  Ims  und  rues  von 
Vieh  und  von  den  Saaten  gewärtigen  müssen;  insbesondere  kaon 
doch  rties  =  ruina  schwerlich  den  Menschen  selbst,  sondern  nur 
Wald  und  Saaten  treffen.  £s  mülste  also  in  pleora  oder  richtiger 
vielmehr  in  gwidquam  stehen. 

iSun  emendiere,  wer  Lust  hat!  Uns  wird  eben  das  pleores 
zum  richtigen  Verständnis  anleiten.  Zunächst  aber  ist  es  uns 
Pflicht,  einen  Text  zu  gewinnen,  der  womöglich  keinen  über- 
lieferten Buchstaben  veruntreut.  Dies  gewährt  Bücheler's  geniale 
frühere  Lesung  (vorgetragen  im  Bonner  Index  scholarnm  vom 
Sommer  1876): 

ne  v^l  verv^  Marmar  sins      incdrrere  in  pledres, 
satifr  ftf  fere  Mars,      limen  sali,  sta  herber. 

So  ist  erstlich  die  Zeile  gut  mefsbar  (s.  unten).  Es  erhellt  femer, 
oh  wir  nun  vesrve  zu  verver  oder,  wie  Bücheler  wollte,  zu  t^erves 
ergänzen,  dafs  dies  verve  mit  dem  'herber  der  nächsten  Zeile  iden- 
tisch ist.  Denn  die  Niederschrift  unseres  Carmen  hat  im  3,  Jahrb., 

*)  Ich  könnte  das  erste  Hemiatich  nur  bei  apoDcleiEichem  ntve  leseai 

nev^  itt^  rae  Marmar; 

und  das  zweite  bat  vier  Hebongea,  wenn  man  nicht,  was  hart  iat,  gleicb- 
zeitig  dnrofa  Styniiese  Eweisilbiges  pleores  sowie  gekürztes  in  ansetstt 

eins  incürrere  in  pleöres. 

**)  Vgl.  Bücheler,  ümbr.  S.  94. 

***)  Vgl.    B.  Plant.  Most.  401  cave  muUire  quemquam  siverü* 
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also  in  einer  Zeit  stattgefunden;  in  der  h  und  v  zusammenfielen. 
Dafs  verves  sein  $  einbüfste,  bedarf  keiner  Rechtfertigung;  aber 

auch  verver  konnte  sein  Schlufs-r  verlieren,  sowie  ja  für  Marmar 
einmal  Manna  graviert  steht  und  wie  wir  maio  und  mino  lesen 
CiL.  1 108;  136;  161;  denn  dafs  dies  etwa  ein  maias,  tnims  Ter- 
tritt,  wage  ich  nicht  Torauszusetzen.  Wundert  man  sich,  dafs 
beide  Zeilen  in  der  Orthographie  konstant  differieren  und  hier 
verve,  dort  herber  durchgetülirt  ist,  so  ergiebt  doch  auch  dies  kein 
ernstliches  Bedenken ,  denn  eine  ganz  ahnliche  Erscheinung  ist^ 
dafs  wir  y.  2  Marmar  mit  y.  6  Marmor  mit  o  durchgefGthrt 
finden,  während  doch  niemand  zweifeln  kann,  dafs  beides  das- 
selbe bedeuten  soll. 

Der  Vorteil  aber,  der  für  die  Interpretation  herausspringt, 

ist  grofs.  Denn  wir  haben  nunmehr  einen  engen  Zusammenhang 
zwischen  v.  2  und  3  gewonnen:  erst  negativ,  das  verve  soll  sich 
nicht  bewegen  (ne  sinas  yerye  incurrere),  hernach  positiy,  das 
verver  soll  weilen  oder  ruhen  (sta  herber).  Dies  fwn  incurrere 
und  dies  stare  geht  offenbar  auf  dasselbe;  wir  heischen  für  die 
beiden  synonymen  Prädikate  also  auch  dasselbe  »Subjekt;  und  es 
steht  da:  hier  herber,  dort  verve. 

Was  ist  nun  dies  verve($)  oder  herher  oder  verher? 

Die  Lesung  Bücheler's  ist  die  beste  der  vorgetrageneu ;  seine 
Auslegung  dagegen  ist  dem  ausgezeichneten  Kenner  augenschein- 
lich selbst  hernach  bedenklich  erschienen,  und  er  liat  leider  darum 
auch  seine  Lesung  im  Stich  gelassen. 

verber  oder  verhes  schien  ihm  das  flagellum,  und  es  ergab 
sich  der  Sinn:  Mars  soll  die  Peitsche  nicht  gegen  die  Mehrzahl 

rennen  lassen;  er  soll  satt  sein;  er  —  oder  ein  Arvalbruder  — 
soll  auf  die  Schwelle  springen;  die  Peitsche  soll  ruhen. 

Man  sieht,  dafe  schon  transitiyisches  saiire  sein  Bedenken 

hat;  denn  das  Latein  kennt  es  nur  für  das  Begatten  der  Tiere. 
Unverständlich  ist,  was  ein  Bespringen  der  Schwelle  durch  Mars 
überhaupt  bedeuten  und  was  es  in  Sonderheit  mit  dem  Frühlings- 
Segen  zu  thun  haben  konnte.  Ist  aber  ein  frater  als  der  Sprin- 
gende gemeint,  so  wechselt  das  ::rubiekt  zu  stark;  überdies  kann 
ßin  Priester,  der  sich  im  Tempelinnern  beiludet,  doch  nicht  auf 
der  Schwelle  tanzen;  und  wurde  das  Aryallied  ursprünglich  im 
dreien  abgesungen  (s.  oben  S.  155),  so  war  eine  Schwelle  über- 
^upt  nicht  vorhanden,  und  ihre  Nennung  selbst  ist  anstofsig. 
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Dies  ist  in  ähnlicher  Weise  schon  von  Jordan  a.  a.  0.  S.  208 

gesagt.*) 

Verber  =  üageilum  ist  ferner  nicht  belegbax.  Und  kann  man 
Ton  der  Peitsche  sagen,  dafe  sie  rennt  gegen  den,  den  sie  trifft? 
und  erscheint  sie  selbst  hier  nicht  höchst  unerwartet^  da  doch 
weder  die  Salii  noch  die  Arvales  als  Fli^ellanten  denkbar  sind? 
Rhadamanthys  allerdings  peitscht  in  der  Unterwelt  die  ^sontes' 
(vgL  die  verbera  bei  Glaudian  Ruf.  U  479  und  das  agiixLte  flagellis 
frans  SUfga  ebenda  v.  522),  und  im  Mimus  gab  es  eine  Diana 
flageUata  wie  lovis  mortui  teskimenkm;  aber  dies  waren  freche 
tSpäfse  der  spilten  Zeit,  die  in  der  Herabwürdigung^  der  alten 
Göttervorsteiiuugen  am  weitesten  gingen,  wie  Tertuilian  apol.  15 
zu  yerstehen  giebt. 

Wir  wollen  uns  zwar  gegen  cTentuelle  Überraschungen,  die 
ein  hochalter  Text  für  die  Kenntnis  ritualer  Dinge  bringen  kann, 
nicht  sträuben.  Von  vornlierein  aber  heischen  wir  im  wesent- 
lichen einen  so  einfachen  Inhalt  des  Gebets  au  Mars,  wie  ihn 
Cato  de  r.  rust  141  für  die  Ambarvalien  giebt:  Mars  pater,  te 
precor  quaesogue  tdi  sies  volens  p-opitim  mihi  domo  famÜiaegue 
nostrae  .  .  .  uti  tu  morbos  visos  invisosque,  viduertatem  vastitudinem- 
que,  calamitates  intemperiasg^ue  prokibessis  äefendas  averrutwesqmf 
uUqtte  tu  fruges  frumenta  mneta  virgtdtague  granäire  henegue  em^ 
nire  siris,  pastares  pecuaque  salm  servassis  duisque  honam  scdutm 
valehuUnernque  mihi  domo  famüiae  nostrae  eqs. 

Zweierlei  ist  an  diesem  Gebet  hervorzuheben;  erstlich^  dafs 
es  keineswegs  blofs  den  Ertrag  des  Ackers  betriüt^  sondern  ebenso- 
sehr oder  in  noch  höherem  Grade  das  Gedeihen  der  Hausbewohner 
und  des  Yiehstands;  es  handelt  sich  um  die  vaMudo  der  domus 
und  familia,  um  die  ptihiores  sowohl  wie  um  die  pecua;  endlicli 
um  fruges,  frumenta  viueta  virgulta.  Ebenso  ist  zu  erwarten  und 
wird  sich  thatsächlich  ergeben,  dafs  im  Arvallied  Mars  für  alles 
dies  zugleich^  für  domus,  pecua  und  frumenta  angerufen  wird. 

Zweitens  ist  die  Formulierung  derart,  dafs  erst  prohibitiv 
um  Abwendung  des  Unheils^  hernach  kohortativ  um  Zuwendung 
des  Heiles  gebetet  wird,  erst  uti  morbos  prohibessis  defendas, 
darnach  uti  fruges  bene  evenire  siris,  pecua  servassid  duisque  ho- 
nam salntem.  Es  ist  wiederum  evident,  dafs  das  Arvallied,  wie 
immer  wir  auch  übersetzen,  ebenso  vorgeht:  denn  seine  erste  Au- 


*)  Vgl.  auch  Garocci,  Sylloge  n.  478. 
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rede  an  Mars  ist  prohibitiy:  ne  sinas  incnrrere;  die  zweite  Zeile 

ist  kohortativ:  satur  fu;  limen  sali  und  sta .*) 

Anscheioend  das  schwerste  Hindernis  des  Verständnisses  ist 
nun  $Uwes » plures;  denn  es  ist  Maskulin  und  kann  nur  auf 
Menschen  oder  Menschen  ähnliche  Wesen  gehen,  was  jeder  Er- 
wartung widerspricht.  Es  bedeutet  ferner  nur  eine  Mehrheit^  wo 
wir  eine  Allheit  postulieren.  In  jpleores  selbst  liegt  eben  darum 
der  Schlüssel  des  Verständnisses. 

Es  ist  gut,  sich  nach  dem  Sprachgebrauch  umzusehen.  Flures, 
*die  an  Zahl  mehr  sind*,  bedeutet  aber  euphemistisch  die  Unter« 
weit;  denn  der  Toten  sind  mehr  als  der  Lebenden.  Incurrere 
in  plures  ist  dasselbe  wie  äbire  ad  inferos. 

Die  Griechen  helfen  zunächst.  Bei  Aristophanes  Eccles.  1073 
steht  ygavg  &vB0tviHvta  leaga  tmv  nXetovmv.  Das  Orakel  bei  Pau- 
sanias  I  48,  8  besagt:  Msya^iag  $v  ngd^siv,  ffv  futa  x&v  nkBio- 
vmv  fjovkevocovxai'  tovro  rh  ^itog  ig  tovg  tsd-t^sSrccg  £%Biv  vofU- 
iovTsg  ittX,  Und  iu  den  E|  ] ^'rammen  des  Leonidas  und  Krinagoras 
heifst  es  ig  nkBovmv  rikQ's  (letoixeöiijv  und  txsto  i$  nXBi/vmv 
(AntkPalat.  VII  731;  XI 41).  Anders  freilich  Paulus  ad  Cor. 
19,  19:  iXsvd^^Qog  yug  qov  Ik  Ttavzcov  icäoLv  i^avzov  idovXcaöa^  • 
Iva  zovs  ^ItCovag  Ke^dt^öa^^*) 

Daher  heifst  seit  Dionys  von  Halikamafs  und  Strabo  das 
Grab  nokvdvÖQiov,  wie  Aeschjlus  den  Hades  tbv  ytoXv^BvcoTatov 
Zijvtt  nannte  (Suppl.  IßS).*^)  Daher  aber  hat  gewifs  schon  üXoijtmv 
selbst  in  alter  Zeit  seinem  iNaJuen.  Denn  TrAor-Tog,  vom  iielbeu 
Stamme  wie  plmhrimusf),  ist  die  Vielheit^  der  bchats,  wie  ßto- 


*)  Dies  ist  auch  vou  Pauli  S.  21  angemerkt;  um  bo  sonderbarer,  dafs 
Cr  bei  solcher  Kongruenz  der  Form  auf  Verechiedenheit  detj  Inhalts  schliefst. 
Der  umgekehrte  Schlufs  jst  zu  ziehen.  Pauli  erkennt  in  dem  Catonischen 
Gebet  'eine  späte  Entwicklungeform';  wie  sich  aber  aus  dem  PauUschen 
Gebet  das  Catonische  'entwickeln'  konnte,  ist  nicht  abszusehen. 

**}  Vgl.  G.  Heinrici,  Das  erste  Sendschreiben  des  A.  Paulus  an  die 
Koriothier  S.  250. 

Dieterich  erinnert  mich  hier  an  Kijmolog.  Gadiauum  p.  tov 

t)  It  h  setze  nicht  nlio-tog  als  Ausgangsfoim  an,  sondern  identifiziere 
die  Stammsilbe  der  griechiscfaen  und  lateiaisohen  Form;  denn  es  ist  wichtig, 
^ais  nkovtog  sein  ov  in  allen  Dialekten  durchführt.  Seltsam,  dafs  ancb 
Prullwitz  S.  267  die  Übereinstimmung  des  Vokalismus  in  phnhnmus  nicht 
anmerkt  und  sich  begnügt  ahd.  flödar  'Strom^  zn  Tergleicben,  indem  er 
xXovxog  ZU  mlim  stellt. 

AfohiT  fttr  iMk.  Lwikogr.  ZI.  Heft  S.  18 
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tog  das  Leben ^  a(j-tog  das  Brot,  xoL-rr]  (zu  xst^iat)  das  La^er. 
nXovtmv  aber  ist  ortaauzeigend  der  Ort  der  Vielheit,  der  Ort 
des  Schatzes  oder  der  ycldovsg,  sowie  avdQiov  der  Raum  für  Männer, 
ixxiov  der  Pferdestall ,  Kojegav  der  Misthaufen,  xaXafimv  duua 
Rdhricht  ist.  Nur  der  Acceut  erscheint  verändert,  weil  nXfy^xfxtv 
zum  Eigeunamen  erhoben  worden  war.  Schon  im  alten  Demeter- 
hjmuus  steht  der  Beiname  IIoivädKTiis;  er  ist  mit  UXovzmv 
identisch.*) 

Natürlich  verband  man  darum  mit  dem  Unterweltsgott  die 
Vorstellung  des  Reichen,  was  die  Dichter  dann  gelegentlich  ab- 
weichend auslegen:  Soph,  Oed.  Rex  30  "Aiöy]c;  6r8vay^otg  xal  yootg 
nXomiistai,  Die  römischen  Vorstellungeu  aber  decken  sich  mit 
den  griechischen.  Dis  pater  oder  Ditis  pester  ist  wiederum  der 
dires  pater,  der  reiche  Vater  der  inferi,  und  die  Masse  der  ab- 
geschiedenen Seelen  ist  der  unterweltliche  8chatz;  so  las  man 
bei  Varro  vom  gestorbenen  Dichter  Naevius  (s.  Gell.  I  24),  er  sei 
Orco  traditus  thesauro,  wo  mir  Orci  herzustellen  nicht  einmal  nötig 
scheint,  vor  allem  aber  der  Begriff  thesaurus  von  höchstem  Be- 
lang ist*  Just  so  wie  dies  tradi  ist  auch  das  dari  gemeint  auf 
dem  Grabstein  CIL.  1 1220  (Bucheler  carm.  epigr.  960)  v.  7:  nunc 
data  sum  Diti!  Mem  Schatz  des  Reichen  bin  ich  übergeben';  ab- 
geschwächt in  CIL.  11202  (ßücheler  562):  acerbo  es  deditus 
faio  und  es  tradikts  morU.  Dem  ihesaurus  aber  entspricht  genau 
das  peeuUum  Froserpinae,  das  im  gleichen  Sinne  Apulejus  setzt 
met.  III  9  (in  peeuUo  Proserpinae  et  Ord  famüia  nufnerahis)\  und 
wie  lür  allerlei  sonstige  mythologische  Vorstellungen**)^  so  ist 
auch  hieriür  Ciaudian  lehrreich,  der  Eapt.  Pros.  I  21  sich  folgender- 
mafsen  ausdrückt: 

Di,  quibtts  innumerum  vacui  famulatur  Avemi 
Vulgus  iners,  opibns  quorum  douatnr  avaris 
Quidquid  m  orbe  pent. 

*)  Dafe  der  Hades  TlolvSinxq^  üicht  etwa  als  'Gastgeber*  gefaftt 
werden  könne,  habe  ich  in  der  Schrift  'Zwei  politieche  Satiren  des  alten 
Rom*  S.  28  gesagt.  Gleichwohl  existierte  auch  diese  Vorstellung;  bw 
Aristias  fir.  3  Nanck  •  erscheint  ein  Schmarotzer  und  avvSunvoq  des  Uadea; 
dazu  die  berühmte  Geschichte  von  Leonidas  in  den  Thermopylen  und  das 
CLffUltonotBia^ai  mg  iv"Ai8ov  6kinvijQoy.LVQvq^  Diodor  XI  9;  Seueca  äuas.lIU- 
Im  ersten  Buch  der  Satiren  des  Lucilius  wäre  also  eine  cena  in  der  Unter- 
welt doch  Tielleicht  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

*•)  Vgl,  meine  Program mschrift  De  moribus  Christianis  quantum  Stili" 
chonis  aetate  .  .  .  Taluerint  (iSäö)  S.  a  C 
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Die  opes  der  Di  inferi  sind  eben  die  Toten*);  wie  die  TtXiovsg 
der  Schatz  des  Ilkovtmv  sind.   Das  donakir  kommt  mit  dem 

frodi  üb  er  ein. 

Es  versteht  sich,  dafs  dieser  Plutou  dann  auch,  wie  be- 
kannt^ als  der  Leben-,  Fruchte-  und  Keichtnmspender  gegolten  hat: 

TtXovxoÖotmv  ysvariv  ^^oxiriv  iucQscoSg  iviavtmv***) 
^Qai  vitam  letumque  regis;  nam  quidquid  nbique 
Gignit  materies,  hoc  te  donante  creatur.^^*) 

Schon  der  Landmann  des  Hesiod  betet  beim  Pflügen  zum  Zevg 

l^^oviog  und  zur  drnirirriQ.'\)  Daher  die  jünp^ere  NameDsform 
nXovtsvg,  Die  gegebene  grammatische  Ableitung  zeigt  jedoch, 
dafs  diese  Bedeutung  des  nkovv(x>v  eine  sekundäre  islff) 

So  wundert  uns  nun  nicht,  dafs  den  griechischen  ytliovsg 
die  lateinischen  plures  entsprechen.  Bei  Plaatus  steht  Trin.  294: 
ad  hoc  genus  hominum  äuravi.  Quin  jßrius  me  ad  plures  penetrmi? 
nam  hi  mores  maiorutn  laudant. 

Also  se  ad  phires  penetrare  bedeutet  ^sterben'.  Diese  plures 
sind  persfHilich  gedacht;  sie  sind  es,  die  mores  maiorum  lau- 
dant.  Mag  man  immer  sagen,  Plautus  könne  die  Redewendung 
aus  dem  Original  des  Philemon  vertiert  haben.  Jedenfalls  mufste 
er  in  seinem  romischen  Publikum  Verständnis  für  sie  voraus- 
setzen. 

Und  so  bringt  uns  gerade  Petron  die  Wendung  wieder,  da, 
wo  er  den  Volkston  nachahmt;  Seleucus  erzählt  c.  42,  wie  der 
gute  Ohrysanthns  änimam  ebnUiit;  da  steht  auch:  et  quid  si  non 

äf^sHnm  fuisset?  quinqtie  dies  aqiiam  in  os  suum  non  coniecit,  non 
micam  panis;  tarnen  ahiit  ad  plures*  Hierzu  verweist  Friedländer 
auf  die  Orabschrifi;  Orelli-Henzen  6042:  pHures  me  antecessenttU, 
(nimes  eonpecto. 

Weiter  hat  hierauf  auch  eins  der  ßesponsa  sapientum  Bezug, 
die  man  in  den  Hermeneumata  Stephani  findet,  Corp.  gl.  III 
S.  385  f.   Zunächst  erinnere  ich  an  das  volkstümliche  phantasia, 


*)  Vgl.  meioe  Anint  rkuog  zur  Ciaudianstelle. 
**)  Hyma.  Orph.  18,  ö. 
***)  Claudian  a.  a.  0.  ▼.  69. 
t)  Erga  V.  406. 

tt)  So  Rcbon  Lucian  Tim.  21  W,ovt(ov  at$  nXo9to$9viig  und  darnaeh  die 
Noueren;  die  Formulierang  bei  Uaener,  QOtteraamen  S.  16,  ist,  wie  ich  meioe, 
hiernach  abBuftodern. 
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non  Jionio  (Petron  €.38);  dem  natürlich  denkenden  Volk  ist  also 
der  homo  (iegeusatz  zum  phautasma;  und  der  gewöhnliche  Mensch 
ist  homo,  non  phantasia.  In  offenbarer  Polemik  gegen  diese  Auf 
fassung  steht  daselbst  unter  den  interrogationes  et  responsa 
S.  384;  52  qttid  homo?  minimi  temporis  phantasma.*)  Ebenso 
wird  dort  nun  p.  385,  58  an  den  sapiens  die  Frage  gestellt  utrum 
ei  videretur  pkires  esse  vivos  aut  mortuos,  und  die  Antwort  ist: 
is  dixit  vivos.  Es  ist  klar,  dafs  diese  polemische  Äufserung  höherer 
Weisheit  eben  die  gegenteilige  YolksYorstellung  voraussetzt,  die 
dem  ahire  ad  plures  zu  Grunde  liegt.  Dazu  dann  die  platte  Be- 
gründung: necesse  enhn  qtii  sunt  plures  esse  quam  qui  non  sunt 

Schliefslich  beruht  wohl  auch  das  nunc  ahierunt  hmc  in 
communem  locum  in  Plautus  Gasina  19  auf  der  nämlichen  An- 
schauung. Und  sie  dauerte  fort:  in  den  Popularia  carm.  Graeciae 
recent.  ed.  A. Pasaow  S.  117  v.27  steht  Ttaytiv  {==  vituyi-iv )  iiq  tovg 
«okkovg,^  Passend  hat  man  die  deutsche  Wendung  verglichen: 
*er  ist  zur  grofsen  Armee  abgegangen \***) 

Und  die  Herentasinschrift  von  Oorfinium?  Auch  sie  sei 
wenigstens  erwähutf),  wennschoii  ich  das  Dunkel  dieses  Textes 
nidit  lichten  kann.  Auch  sie  ist  mutmaTslicn  poetisch  und  satur- 
nisch;  von  der  sacerdos  Cererum  aber  heifst  es  hier:  praicime 
Terseponas  afied  »  starb;  man  versteht  etwa  abiit  in  dicionem 
Proserpinae;  doch  ist  prakim  unklarff);  wir  dürfen  vermuten, 
dafs  ihm  der  BegrifiF  thesaurum  oder  peculium  zu  Grunde  liegt. 
Dieselbe  Inschrift  nennt  auch  die  Semunes. 

Wer  wird  nun,  da  es  sich  auch  im  Arvallied  um  Abwehr 
von  Tod  und  Pestilenz  handelt,  zweifeln  können,  dafs  das  ineur- 
rere  in  pleores  dasselbe  ist  wie  das  ahire  ad  plures?  Vielmehr 
ist  hieryon  klärlich  auszugehen,  und  die  Deutung  der  übrigen 
Worte  hat  sich  danach  zu  richten.  Das  Yerbum  currere  oder 
ineurrere  ist  in  der  Weise  gewählt,  wie  das  Leben  selbst  ein 
Lauf  heifst:  vitae  cursus,  vitae  curriculum  (Cicero ^  Horaz);  wie 
das  omnia  qmdrata  currunt  ('am  Schnürchen^)  bei  Petron  43,  7; 


*)  Ich  vermisse  dies  in  Friedlftnders  Anmerkong  Petr.  8.  S86.  Bei 
FetroB  ist  zu  verstehen:  ^ein  Traumbild,  kein  Mensch'. 
**)  YgL  Ott,  Ztecbr.  1  östr.  Gymnaa.  XXn  8. 146. 

A.  Otto,  Die  Sprichwörter  der  Römer,  1890,  S.  282. 
t)  Inscr.  ItaL  m.  diaL  11;  Inscr.  Ital.  inf.  diat  18;  von  Planta  Bd.  U 
Nr.  264. 

tt)  Von  Planta  II  8.  660,  nach  ThumeyBen,  Bh.  Mus.  48  8.  847  C 
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feruer  wie  das  incurrere  in  morhos  oder  damna  (Cic.  de  fin.  I  14; 
ad  div.  IV  2;  de  off.  III  13;  I  42).  Besonders  drastisch  setzt  es 
Plautus  einmal  für  den^  der  in  den  Tod  geht  Tranio  wünscht 
Host.  B55y  dafs  jemand  sich  statt  seiner  kreuzigen  lassen  wolle 

(pcquis  homo  est,  qui  hodie  sese  excruciari  meam  vicem  possit 
pati?)^  und  versichert  dann  v.  359: 

ego  dabo  ei  talentum,  primus  qui  üi  crucem  excucurrerit. 

So  auch  das  incurrere  in  inferos. 

Was  ist  tum  zu  diesem  incurrere  das  logische  Subjekt?  luem 
ruem  sicher  nicht.  Wir  sind  gezwungen,  uns  an  Büchel er's  verve 
herber  zu  halten,  und  es  ergiebt  sich  ein  Gedanke,  wie  er  nicht 
besser  und  naturgemäfser  sein  kann.   Ich  übersetze  die  beiden 
Zeilen: 

*  Ne  ver,  o  Mars,  sinas  incurrere  in  plures. 
Satur  es,  fere  Mars.    Aqua,  sali.   Consiste,  ver 

und  erkenne  in  verver  oder  verve  somit  eine  Erweiterung  oder 

Doppelsetzung  von  ver,  wie  in  Marmar  die  Doppelung  von  Mar(s), 
Mau  wolle  also  vorläufig  mit  mir  für  verve  oder  öerbet'  einfaches 
ver  an  die  Stelle  setzen. 

Mir  scheint,  dafs  in  der  Eurzsprache,  die  hier  geredet  wird, 
wr  das  einzige,  genügend  umfassende  Wort  ist,  das  wir  an  dieser 
öteile  brauchen  können.  Und  Mars  selbst  ist  ja  der  Gott  des 
ver,  wie  schon  oben  ausgeführt  Denn  der  mensis  Martins  war 
veris  initium.  Natürlich  ist  hier  ver  aber  nicht  in  rein  zeitlicher, 
sondern  in  seiner  technisch  sakralen  Bedeutung  zu  fassen:  ver 
bedeutet  ^omuia  quae  vere  nata  sunt'.  Später  hat  noch  Martial 
das  Wort  so  metonjm  verwendet  IX  13,  2: 

Cum  breve  Cecropiae  ver  populantur  apes*); 

derselbe  Martial,  der  auch  IJJ  58^  7  senes  autumni  schreibt,  wo 
wir  alten  Ertrag  der  Weinberge  verstehen  sollen.  Technisch 
redete  das  alte  Rom  vom  ver  saerumy  welches  eben  dem  Gott 
Mars,  daneben  dem  Juppiter  Toviert  und  dargebracht  wurde 
(Strabo  S.  250).  Wennschon  man  in  historischer  Zeit  als  ver 
aacrum  nur  opferte  quod  ver  attulerit  ex  suillo  ovillo  caprino 
bovillo  grege  (Liyius  22, 10, 3)  und  zwar  alles  Vieh  quod  natnm 
esset  inter  Kai.  Martias  et  pridie  Kai.  Maias  (Liv.  34^  44, 3),  so 

Friedlandei  merkt  hier  nichts  an. 
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wurde  doch  allgememer  yoviert  Tielmehr  alles,  quaecumque  vere 
nata  essent,  und  mau  yerstand  in  Wirklichkeit  unier  dem  ver 

(sacrum)  alles,  was  in  den  genannten  Monaten  an  Menschen, 
Vieh  (uud  Feldfrüchten)  erzeugt  war;  daher  galt  nach  Festus*)  • 
das  YOtum  veris  sacri  nicht  für  persolutum,  wenn  dem  Gotte 
aufser  den  Tieren  nicht  auch  Menschen  dargebracht  wurden; 
Paulus  giebt  S.  578  P.  aus  Festus  die  Fassung:  vovehant  quaecum- 
que proximo  vere  nata  essmt  apiid  se  animalia  immolaturos.  sed 
am  crudeU  videretiir  pueros  ac  puelias  innocmtes  interfieere,  per- 
duetos  in  aduUam  aekUem  veläbant  atque  ita  extra  fines  sms  exige- 
hont.   Vgl.  auch  Serv.  zu  Aen.  VII 796. 

Wie  femer  im  ArvalHed  die  heilige  Dreizahl  herrscht ^  um 
den  Gott  zur  Gnade  zu  zwingen  (s.  oben  S.  150f.),  so  wurde  auch 
gerade  beim  Ter  sacrum  die  Kraft  dieser  Zahl,  allerdings  in 
anderer  und  in  seltsamer  Weise,  ins  Spiel  gebracht:  eUtsdem 
rei  causa  ludi  moffni  voti  aeris  trecenUs  triginta  trUms  milibiis  tre- 
centis  triginta  tribus  triente,  huhus  Icvi  irecenUs,  erzählt  Liyius 
22, 10,  7.**) 

Un<l  wie  endlich  das  ver  sacrum  dem  Mars  erst  im  Mai 
dargebracht  werden  kann,  da  es  alles,  was  bis  zum  Tag  pridie 
Kal.Maias  erzeugt  ist^  in  sich  begreift,  so  bittet  auch  das  Arral- 
lied  den  Mars  im  selben  Monat  Mai,  das  ver  zu  schonen. 

Der  Begriff  des  ver  steht  hiernach  fest,  und  wir  verstehen 
das  Arvaliied  dahin:  ne  sinas,  Mars,  quidquid  hoc  vere  natum 
est,  in  inferoB  incurrere;  worunter  ebenso  Mensch  wie  Vieh  wie 
Vegetation  zu  verstehen  isi 

Genau  ebenso  wird  in  dorn  Gebet  bei  Cato  Gesundheit  und 
Gedeihen  für  Menschen,  Vieh  und  Vegetation  von  Mars  erÜeht. 

Man  erinnere  sieb  hierbei  nochmals,  dafs  die  Landleute  gerade 
um  Ende  Mai,  in  welchen  Tagen  die  Marsfeier  stattfindet,  das 
pecus  natum  und  amissum  zu  zählen  pflegten  (s.  oben  S.  161 
aus  Cülumella');  man  erinnere  sich  ferner,  dafs  auch  die  Vege- 
tation ein  SSterben'  hat;  Palladius  sagt  16,16  morUur  hordeum 
d  in  lutöso  spargatur;  ebenso  steht  tnorUur  bei  Columella  II  2,  13; 
derselbe  Columella  sagt  vom  ager  siccus:  mortem  faeit  (II  2,  7); 
und  Varro  redet  von  exUum  herhae  de  r.  rust.  I  47  fin.  Vor  allem 
sagt  Varro  I  4^  3,  wo  er  über  salubritas  handelt,  von  ungesundem 


*)  qitod  homines  mmolaH  non  essent  Festus  S.  154  ed.  P. 
*}  Vgl.  die  800  Rinder  bei  Isokrates  Areopag.  11. 
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Ackerland:  etenim  tibi  raUo  cum  Orco  habetur ^  ibi  non  modo 
fructits  est  incertm,  sed  dkm  coletUmm  vUa,  Und  im  Gedicht 
Dirae,  dessen  Verfluchungen  nur  die  Vernichtung  der  Vegetation 
bezwecken^  heilst  es  y.  66:  Nil  est  quoä  perdam  tdierius:  merita 

mnia  Ditis*) 

Bonach  darf  bei  dem  verve  quod  in  plures  lucurrit  immer- 
hin auch  an  die  frumenta  und  fruges  mitgedacht  werden.  Eben 
daher  aber  erkläre  ich  das  Wort  tnäuerias,  um  dessen  Abwendung 
Mars  bei  Cato  angefleht  wird.  Das  Wort^  ein  Sita^  ei^fidvov, 
steht  für  vidum'tas,  dieses  wieder  für  viduaver-tas,  eine  Ableitung 
aus  zusammengesetztem  vidtms  und  ver,  in  der  Bedeutung:  ^Mangel 
an  Frühlingsertrag'.**)  Man  erinnere  sich,  dafs  ganz  ähnlich 
bei  Plautus  viduitas  den  Mangel  anzeigt;  omnUm  copitmm  atque 
opum  viduitas  nos  tenet  steht  bei  ihm  Rud.  (165.  Die  Komposition 
aber  ist  nicht  kühner  als  etwa  medi-tuUmmf  quinguerHum,  qua- 
driennitm,  aequimctüm,  saeciperiumf  unocudm,  dwracinus,  afbogaleirus^ 
cMicerdbriitö  u.  a.  m.  Somit  ist  auch  hier  ver  »  ^  Ertrag  des 
Frühlings'. 

Hiernach  zunächst  ein  Wort  zur  Doppelung.  Wir  finden 
sie  anscheinend  dreifach  vor: 

Nerel  verye(r)  Marmar  sins  incurrere  in  pleores. 

Denn  die  Silbengruppe  sins  in  klingt  wie  sinsin^  und  das  ist 
gewifs  nicht  zufällig.  Man  könnte  deshalb  daran  denken,  ob 
nicht  sogar  sinsin  abzuteilen  sei;  doch  werde  ich  dies  weiterhin 

ablehnen. 

Ich  gedenke  bei  anderer  Gelegenheit  vielleicht  einmal  ein- 
gehender über  Doppelung  zu  handeln^**)  und  begnüge  mich  hier 
in  Kürze  zu  erwähnen,  dafs  sich  zu  Marmar  auf  dem  Gebiet  der 

Formwörter  und  Pronomina  sesej),  qnamquam,  gtiisquiSj  utut,  auf 
dem  Gebiet  der  Appellativa  turtur,  ccMrcer,  marnior,  murmur,  für- 


*)  Bei  üährenB  ist  dieser  Vers  schwer  entstellt. 

**)  uber-tas,  pauper-tas  sind  hierzu  die  Analoga»  nicht  aber,  falls  man 
nduertas  unmittelbar  aUB  bloiaem  mdum  herleitet;  denn  alsdann  wftre 
^iä^itas  zu  gewärtigen,  vgl.  perspkuüa^ 

***)  Denn  A.  F.  Pott,  Doppelung,  1862;  Wölfflin,  Sitz.-Ber.  d.  bayr.  Ak. 
1BS2  l  S.  422  fi.;  Btols  S.  489  f.  geben  dtircbaus  nicht  alles,  was  sich  dar- 
über sagen  liefse. 

t)  Tgl.  aoch  mme  Cicero  epist.  XIU  1,  S;  dasn  Schmalz,  Progr.  Mann 
heim  1881  S.  9  f. 
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fw^  gtierquera,  die  Gnrgures  montes  passend  ?ergieichea  lassen; 
umbrisch  ist  sviseve  das  Gefäfs,  aas  sevi-seve. 

Die  Doppelsetzusg  von  Mars  ergab  nun  zunäclist  Mart- 
marts*),  woraus  Marmars,  endlich  mit  Schwund  auch  des  r 
Mamars  werden  mulste;  dies  erschemt  oskisch  als  Mamers**)y 
daTon  die  Marsleate  oder  Mameririni^  sowie  das  praenomen  Oscum 
Mamercus*^)  und  das  Gentiliz  Mamer'Cints.'f)  An  jenem  Mar- 
mor ist  sonacb  nichts  anffallig,  als  dafs  das  Nominativ-s  fehlt; 
denn  bei  einem  ^  Stamm  müssen  wir  es  fordern. 

Ich  halte  demnach  nicht  für  ausgeschlossen,  dafs,  obschon 
auch  das  Umbrische  Mars  als  Stamm  kannte  und  auch  der 
Name  der  Marsi  ihn  voraussetzt,  doch  daneben  ein  kürzerer 
r-Stamm  bestanden  hat,  der  auch  im  lat.  Mdmurim  —  aus  *3far- 
moritui,  vgl.  Marmor  im  Arvallied  —  zu  Grunde  liegt  und  der 
wie  furfur,  turtur,  femer  wie  agger  und  asser  kein  Nominativ 
annahm;  vgl.  etruskiseh  Maris  =  Mars.fy) 

Gleichwohl  hat  die  gröfsere  innere  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  wer  den  zweiten  Bestandteil  des  Marmar  von  Mars  nicht 
trennt.  Und  es  wird  schon  ausreichen  auf  das  Zahlwort  ter  hin- 
zuweisen, das  älteres  iers  zweifellos  voraussetzt  und  also  gleich- 
falls die  Assimilierung  des  r$  zu  rr  im  Auslaut  aufweist.  Ebenso 
dann  auch  qtdOiter.jffi)  Das  echte  terr  ist  in  terruncius  von  Bücheler 
glücklich  nachgewiesen.fftt)  Nicht  anders  dürfen  wir  somit  Mar- 
mar als  Marmarr  interpretieren.  Dazu  kommt  dann  noch  der 
etruskische  Name  Lar  neben  Lars,  ein  ^  Stamm;  der  Genetiv  ist 
Lartis;  der  Auetor  de  praen.  4  nennt  uns  den  Konsul  Lar  Her- 
miniiis;  vgl.  Gharisius  IK.  136, 13. 

♦)  Wir  haben  keinen  Anlafs.  Martsinarts  oder  Marsmars  anzusetzen, 
sondern  nur  der Wortstamm  wira  gedoppelt;  daher  auch  iTurijurts  montes  u.a. 

**)  So  Varro  1.  lat.  V  73;  Feßtns  p.  98,  2P.;  über  MatisQTog  in  griechi- 
schen Glossen  s.  Immisch  in  Leipzigüi  Stud.  VIII  S.  327. 

***)  Festus  a.  a.  0.;  bei  d.  Römern  Cognomen  der  Aemilii. 

CIL.  X  69;  1187;  1138;  Cic.  epist.  XIII  11. 
ff  )  Den  Ausführungen  C.  Paiili'B  a.  a.  0.  S.  66f.  kann  ich  nicht  fol^^en. 
Schon  besser  Jordan  in  Preller's  Mytboi.  I  S.  336  Anm.,  der  Marmar  für 
den  gedoppelten  Vokativ  Martmart  hält;  vgl.  Solmson,  Stud.  S.  77.  Doch 
kennt  das  Latein  bei  konsonantischen  Stämmen  keinen  Vokativ ^  der  den 
nackten  Stamm  zeigte.  Eben  deshalb  kann  im  Kamen  luppUer  das  Fehlen 
des  9  nicht  aus  dem  Vokativ  erklärt  werden, 
ttt)  Vgl.  Coräsen  I  S.  286. 

tttt)  ß^li.  Mus.  46  S.  286  f.  Inlautend  ist  der  Übergang  häufiger  beleg- 
bar;  Tgl.  ferre,  verre$  n.  a. 
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Übrigens  verlohnt  es  wieder  einmal  im  Flurgebet  des  Cato 
uachzusehen^  das  uns  so  manche  nützliche  Hilfe  bot  Ittppiter 
hat  jedenfalls  sein  8  verloren  und  steht  für  lovspiter^  welchen 
Thatbestand  ich  anderen  Orts  hesprochen  und  lautgesetzlich  er- 
läutert habe."*")  Bei  Cato  nun  aber  wird  c.  141  Marspater  vier- 
mal angeredet;  an  der  ersten  Stelle  aber  steht  im  Cod.  Parisinus  A 
(ca.  a.  1200  geschrieben)  nicht  Mars  pater^  sondern  nutrpcUer,  Es 
ist  nun  klar^  dafs  im  Cato  die  Autorität  des  Angelo  Poliziano, 
resy.  der  Editio  princeps,  in  welche  Foliziano  seine  Lesungen  ein- 
trugt für  solche  orthographische  Minutien  wie  die  vorliegende 
wegfällt  Von  den  erhaltenen  Hss.  aber  ist  A  die  älteste  und 
zeichnet  sich  gerade  in  orthographischen  Dingen  aus;  wer  Gato's 
Schrift  sowie  Varro  de  re  rustica  durchgeht,  wird  wahrnehmen, 
dafs  sie  darum  die  Achtsamkeit  des  Grammatikers  verdient,  und 
schon  Keil  selbst  urteilte  praef.  p.  XII:  ^in  orthographia  voca- 
bulorum  antiquam  rationem  fidelius  quam  reliqui  servavit'.  Jenes 
marpater  hat  also  in  der  Catostelle  die  relativ  beste  Autorität. 
Dafs  an  den  übrigen  Steilen  dafür  Mars  pater  eintrat,  ist  nur 
zu  begreiflich.  Dies  Mar  kann  nun,  wie  jeder  sieht,  hier  lediglich 
aus  Mars  durch  Assimilation  in  der  Weise  hervorgegangen  sein  ' 
wie  kr  =  terr  aus  iers,  der  ^^ame  Lar  aus  Lars.  Und  unsere 
Gleichung  Älarmar  =  Marmarr  Marmors  erhält  hierdurch 
grofsere  Wahrscheinlichkeit,  wie  unser  Ansatz  luppiter  aus  lovs- 
piter  hierdurch  seine  Bestätigung  erhält. 

Nach  der  Analogie  des  Gottes  Marmar  kann  nun  auch  das 
ihm  geheiligte  doppelt  gesetzt  worden  sein,  und  man  sagte 
verstärkend  verver.  Doch  scheint  mir  eine  andere  Erklärung  nütz- 
licher. Es  wird  nicht  Zufall  sein,  dafs  einerseits  berl^,  aodrer- 
seits  konsequent  verve  graviert  steht.  Denn  es  gab  wirklich 
einen  Nominalstamm  verhes,  wenn  anders  verhena,  wie  ich  nicht 
zweifle,  so  für  verhes-na  stehen  mufs  wie  amtis  für  aies-nm,*^) 
Dies  verhes  war  ein  Neutrum  und  ein  ^- Stamm  wie  aes.  In 
hrber  ist  dies  s  durch  Angleichung  rhotaciert,  in  verve  ist  es  ab- 
gefallen, h  und  V  aber  vertauschten  sich  ohne  Frage  schon  im 
Aitlatein***) 


*)  Bta.  Mob.  68  Sappl  8. 116. 

**)  Vgl.  F.  Skutsch,  De  nom.  latinis  saffixi  -fto  ope  fonnatiB  S.  8  f. 
^)  Siehe  fih.  Mns.  62  Sappl  S.  69 ;  78,2;  U7f.;  166.  Dasa  die  Be- 
merkaagen  voo  E.  Lattes  im  Archiv  X  S.  186  f.  über  etr.  t;     6  p. 
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Ferner  aber  liegt  dies  verve,  wie  ich  glaube^  auch  io  vervor 
gere,  vervacUmy  der  FrQhlingsbracliey  zu  Grunde,  das  schon  Plinins 

18,  176  von  ve7'  und  agere  herleitete:  quod  vere  semel  aratum  est, 
a  temporis  argumento  vervadum  vocatur.  Dafür  steht  hervacta 
in  einer  guten  Eds.  bei  Palladius  IV  2.  Woher  sonst  soll  vervor 
gere,  sein  zweites  v  erhalten  haben?  Aber  auch  den  *  Hammel' 
verveiX}  könnte  man  ebenso  ableiten,  der  vielleicht  daher  zu  seinem 
.Namen  kam,  weil  im  ver  die  Kastriernnsr  j^escbah  (Palladius  VI  7 
lehrt  wenigstens,  nach  Mago,  für  den  Monat  Mai:  nunc  castrandi 
smt  vUuli  tenera  aetate)»  In  der  Ableitung  aber  entspricht  ihm 
gr.  (ivpfMf^  genau.*)  Und  es  wird  für  vervex  endlich  gerade  so 
berhex  gelesen  C 1  L.  YHI  8246  (vgl.  Petron  57,  2;  Pelagon.  a.  vete- 
rin.  30}  Vopiscus  Aurel.  50,  4)**),  wie  im  Arvallied  herher  neben 
verve  stehi  Der  Lar  aber  ist  es,  dem  man  verheces  opfert  (Cic. 
leg.  II  55  u.  sonst). 

Gehen  wir,  bevor  wir  das  nebensächliche  Syntaktische  und 
Metrische  in  der  bisher  erörterten  Zeile  erledigen,  unmittelbar 
zum  Inhalt  der  nächsten  Zeile  weiter.  Entsprechend  dem  Cato- 
nischen  Gebete  folgt  auch  im  Aryallied  auf  die  prohibitive  An- 
rede an  Mars:  ne  smas  u.  s.  f.  nunmehr  die  kohortative,  die  in 
drei  Imperativen  besteht.  Nehmen  wir  zuerst  das  sta  berheTf 
dessen  Sinn  nunmelir  von  selbst  erhellt:  sta,  ver  ist  ne  pereas, 
ver;  d.  h.  alles  im  Lenz  Geborene  oder  Gewachsene  soll  im  Licht 
weilen.  8tmre  steht  also  ein&ch  intransitivisch  im  Sinne  von 
manere,  restare. 

Diese  gewifs  echte  und  gleichsam  plastische  Bedeutung  des 
Stehens  «>  ^Besteheubieibeu'  hat  sich  in  verschiedeneu  Eede- 

*)  Daa  Lateinische  nennt  die  Ameise  dagegen  nicht  formex,  eondern 
formica,  wodurch  das  weibliche  Qeschlecht  zum  Ausdruck  kommt.  Obrigene 
ist  der  ZusammenhaQg  von  ftv^ntf^  einerseits  mit  lat.  pemUs,  andrerseits 
mit  jormica  sieber;  Tgl.  P.  Eretschmer,  Einleitung  in  d.  Gescb.  d.  griech. 
Sprache  S.  236 ;  Solmsen  in  Kuhns  Ztschr.  84  8. 18f.  Die  Schwierigkeiten,  die 
das  /  zu  machen  schien,  yind  na«  h  dem,  wae  ich  Kh.  Mus.  52  Suppl.  8. 14Sf. 
auögelüLirt,  huifeutlicii  eiid^'iUli^'  beseitigt;  ich  hätte  dort  formica  als  ein- 
leuchteudates  Beispiel  für  die  Gleichung^  =  f  anführen  müssen;  denn  €8 
ist  ofl'enhar  vormica  vorauszusetzen,  wofür  formica  eiiitiat  wie  Präp.  af  für 
ah  und  ar,  sißare  f.  sibüare  (Bü(;heler  Uli.  Mus.  42  S.  582  f.),  Äßlius  f.  Arn- 
ims u.  a.;  vgl.  auch  üh.  Mus.  61  S.  77.  Bei  Horaz  Sat.  1  d,  13  las  Charisius 
fieos  f.  vieos. 

verhex  CIL.  IX  4216. 
••*)  Die  Möglichkeit,  dafs  eg  auch  transitiv  hiitte  stehen  können,  leugne 
ich  nicht.   Doch  seigt  der  Zusammenhang,  dals  dies  nicht  der  Fall  ist. 
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wniid impfen  der  späteren  Zeiten  erhalten.  Zunächst  von  Per- 
sonen: Plaut  Pseud.  330:  propera;  quid  stas?  Vas  zauderst  du?', 
ebenso  756:  quid  nunc  iffitiir  stamm?  863:  si  iste  ibit,  üo;  stabit: 
astato  simtil;  Men.  995:  quid  statis?  quid  dubitaMs?  Persa  448: 
dum  Sias,  redititm  oportuit.  Mit  iSachsubjekt  giebt  uns  TibuU  I  4,  28; 
nm  segnis  stat  remeatque  dies  und  Horaz  od.  III  26,  6:  vduti  stet 
volucris  dies.  Besser  noch  Oicero  de  off.  II  8:  uHnam  res  publica 
stäisset  quo  coeperat  statu^  mit  dem  Gegensatz  everti;  y^l.  aucli 
Livius  21,  62j  10;  besonders  schön  Seneca  ad  Marc.  26,  4:  fiihil 
quo  stat  ioco  stabit;  omnia  sternet  ahducetque  .  ,  .  vetustas.  Der 
nämliche  Gegensatz  im  Arvaltext:  stare  und  ahduci  ad  plures 
(oder  everti).  In  Sonderheit  alt  und  echt  ist  die  Wendung  stctt 
per  me  quominus  > , d.  h«  durch  mich  bleibt  es  dabei;  dafs  dies 
oder  das  nicht  geschieht  (Ter»  Andr.  699;  dann  Livius  9,  14^  1 
mid  sonst). 

Aber  auch  auf  das  Gehiet  der  sakralen  und  gottesdienstlichen 
Sprache  können  wir  hinüber  greifen;  unter  den  Indigitamenta 

hiefs  Statu  mater  die  Göttin,  die  das  Feuer  'zum  Stehen  bringt', 
wobei  das  Intransitivum  sta/re  in  Participialform  transitiv  er- 
scheint nach  Analogie  der  dea  Adolenda  oder  Coinquenda,  die  • 
fttr  die  res  adolendas  oder  coinquendas  Sorge  trägt.*)  Noch 
nützlicher  aber  ist  iür  uns  der  deutlich  transitivische  luppiter 
Stator^  der  Gott,  der  das  Bestehende  weilen  heifst  oder  sein 
Sehwinden  hemmt;  denn  grade  auch  Mars  wird  ebenso  ange- 
rufen: auetor  ac  siator  Bomani  nominis  Ch^adive  Mars  heifst  es 
im  Gebet  bei  VcUeius  II  131,  1:  das  ist  der  Mars,  der  erstlich 
das  nomen  Homauum  erzeugt  hat  (auetor)  und  der  sodaun  die 
Vernichtung  desselben  verhindert  (stator);  genau  so  ist  nun  auch 
der  Frühlings -Mars  ein  auetor  veris  und  ein  stator  yeris.  Daher 
im  Arvallied:  sta,  wr:  entschwinde  nicht.  Lenzerzeugtes!  ein 
deutlicher  Appell  an  den  Mars  Stator,  an  den  Mars,  der  sein 
Erzeugtes  auch  erhalten  soll. 

Und  so  wird  es  kein  Zufall  sein,  dafs  vnr  auch  in  Anlafs 
des  ver  sacrum  bei  Livius  gerade  das  Verbum  stare  und  zu- 
gehöriges Status  verwendet  finden,  Liv.  22,  9,  10:  ver  sacrum 
vovendum  si  .  ,  ,  res  ,  *  publica  in  eodem  quo  ante  bdtum  fuisset 

DieRo  Analogie  zeigt,  wie  unnötig  es  ist,  wenn  Stok  im  ArchiT 
f.  Lex.  X  S.  167  aas  dem  Namen  Statn  mater  orepriin gliche  transitive  Be- 
deutang  des  Verbum  stare  ableitet;  für  letstere  ist  yielmebr  Bücheler's  An- 
ii^erkung  zum  sUt  herber  des  Arvalliedes  zu  vergleichen. 
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statu  permansisset;  ib.  10,  2:  si  res  publica  , . .  ad  g;uinquennium 

prtmmtm  steter it,  quod  ver  athUentf  lovi  fierit  wo  ja 

steterit  wieder  genau  so  gebraucht  ist,  wie  jenes  sta,  von  dem 
wir  ausgingen. 

Vorauf  gehen  die  Worte  saiur  fu  fere  Mars,  Was  bedeuten 
sie  in  diesem  Zusammenhang? 

Zunächst  ist  der  scheinbar  kurz  angebundene  Ton  dieses  an 
den  Gott  gerichteten  Tmperativs  wieder  echt  und  gut;  ganz  so 

das  sta  herber;  zum  Vergleich  bietet  sich  vor  allem  jenes  apo- 
diktische Mars  vigUa,  womit  der  Grott  in  der  Curia  Saliorum 
aufgerufen  wurde ^  wenn  ein  Krieg  bevorstand  (Servius  zu  Aen. 

vm  3). 

Mars  erscheint  hier  im  Unterschied  von  Marma/r  ohne 
Doppelung;  eben  deshalb  fehlt  ihm  wohl  auch  das  Schlufs-S 
nicht,  dessen  Marmar  entbehrt. 

An  der  Lesung  fu  fere  halte  ich  fest;  denn  nach  dem 
Wahrscheinlichkeitssatze  Zwei  gegen  Eins  mufs  furere  Ver- 
schreibung  sein  (vgl.  oben).  Fu  ist  Imperativ  zu  fuam,  also 
▼ielleicht  kurze  Silbe;  der  Infinitiv  dazu  ist  fore*)\  freilich 
konnte  auch  gelängtes  fü  neben  fore  stehen,  wie  Imperativ  da 
neben  dlare. 

Nun  Keifst  Mars  ^ferus':  fere  Mars!  Dies  Attribut  hat  man 
unpassend  gefunden  und  sich  zu  der  Auskunft  verstiegen,  fere 
fOr  den  Imperativ  von  ferre  zu  nehmen,  der  allen  neueren  Be- 
lehrungen zum  Trotz  dem  Latein  ebenso  unbekannt  ist  wie  ein 
feris,  ferit,  ferere  für  fers^  fert  und  ferre.  Durch  den  Imperativ 
fere  wäre  dann  jenes  fu  unmöglich  gemacht.  Mau  hat  vergessen, 
dafs  auch  der  FrCIhlingsgott  Mars  gefürchtet  war  und  um  seiner 
Wildheit  willen  besänftigt  sein  wollte.  Andernfalls  wäre  er  eben 
schwerlich  zum  Kriegs -Mars  gewordeu.  Zum  Glück  haben  wir 
das  vollständig  ausreichende  Zeugnis  der  Iguvinischen  Tafeln  I 
und  VI,  deren  Lustration  der  romischen,  die  sich  an  Mars  richtet 
und  die  wir  ausser  bei  Oato  auch  bei  Dionys  von  Halikarnafs 
IV  22  finden,  in  ihrem  Wesen  entspricht.  Die  Iguviner  rufen 
den  Gott  nun  in  drei  Gestalten  an;  Serfe  MartiCy  Frestota  Serfer 
MarHer,  endlich  Turm  Serfer  Martier;  diese  ^Tursa  Martis'  aber 


0  ist  hier  in  unbetonter  Silbe  vor  r  eingetreten,  wie  in  ancora  t 
<mcwra  ;  purporeuB  in  Hss.;  dies  o  tritt  bes.  dann  ein,  wenn  die  betr.  Silbe 
nicht  Schlnfuilbe  ist;  vgl.  auch  fmore  neben  femur  u.  &. 
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kann  nichts  bedeuten  als  Pavor^  Pallor  oder  Terror  Martis;  ygl. 
umbr.  tursiiu  (Bttcheler,  Umbr.  S.  98).  Es  war  somit  obligat, 
den  ^Schrecken  des  Mars'  oder  den  ^schrecklichen  Mars*  bei  der 
Lustration  im  Frtthling  anzurufen.  Das  fere  Mars  ist  nicht 
mifszuverstehen. 

Die  Bitte  selbst  aber  lautet  mtwr  fu.  Bei  flüchtiger  Be- 
trachtuüg  könnte  man  in  diesem  satur  einen  Anklang  an  sata, 
die  Saaten,  und  Satumus  finden  wollen,  und  geradezu  sator 
Tflanzer,  Saer'  interpretieren;  so  heifst  speziell  luppiter  saiar 
hominum  äemmque  (Vergil  u.  ahnlich  schon  Pacuvius).  Marie 
$ati  heifsen  Eomulus  und  liemus,  Ovid  fast.  II  419.  Doch 
verlohnt  es  kaum,  hiervon  zu  reden;  jedenfalls  soll  Mars  nicht 
nur  die  Saaten,  sondern  noch  mehr  Vieh  und  Menschen  schonen; 
vor  allem  ist  sator  als  Prädikat  im  Befehlssatze  undenkbar. 

Die  nächstliegende  Übersetzung  'sei  satt'  ist  also  die  rich- 
tige. Zu  satur  fu  ist  Pendant  das  saturi  fiamm  bei  Varro  de 
r.  rust  II  praef.  3;  (»gni  s<MU  fiant  ib.  II  2;  aber  auch  das 
tropische  satur  futurus  bei  OatuU  48  ^  4  entspricht  phraseo- 
logisch genau;  ferner  der  Wunsch  des  Martial  II  90,  9:  sit  mihi 
Verna  satur  und  im  ludicium  coci  et  pistoris  14:  Semper  fit  pane  . 
satuUus,'^) 

Wovon  aber  soll  Mars  satt  sein?  Entweder  von  dem  bisher 
angerichteten  Schaden;  Ende  Mai  ist  das  Vieh  gezählt  (s.  oben 
S.  161);  man  hat  festgestellt,  wieviel  weggestorben  ist;  man 
hat  etwa  auch  Feldschaden  durch  Dürre,  Krankheit  in  der 
Familie  gehabt:  nun  lafs  dir  daran  genügen,  wilder  Mars!  Dies 
ist  so  gedacht,  wie  wenn  bei  Sophukie.^  El.  543  Hades  selbst 
die  Menschen  zu  verspeisen  verlangt  (ßcU0a0^iu)\  wenn  dem  entr- 
sprechend  der  Hadesdämon  Eurynomos  das  Fleisch  der  Toten 
von  den  Knochen  frifst  (Pausan.  X  28,  7)**);  oder  wie  jenes 
Ächeruntis  pabulum,  das  Plautus  als  Schimpfwort  verwendet 
Cas.  157.  Im  Petronischen  Bellum  civile  v.  117ff.  wird  Pluto  er- 
mahnt, die  vielen  Getöteten  in  Empfang  zu  nehmen,  dann 
Tisiphone: 

tuque  ingeüti  satiare  riiina, 
Pallida  Tisiphone,  concisaque  vulnera  mande; 
Ad  Stjgios  Manes  laceratus  ducitur  orbis. 

*)  Vgl.  Bücheler,  Archiv  f.  Lex.  I  S.  103. 

**)  Vgl.  die  reiche  Sammlong  solcher  Yorstellungen  bei  Dieterich, 
Kekyia  8.  46  ff.,  an  die  der  Autor  selbst  mich  hier  freundlichst  erinnert. 
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Ganz  ähnlich  Claadian  Ruf.  II  206 

Numina  Romauis  uond  um  satiaia  ruinis. 

Und  Mars  seihst?  Auch  ihn  ruft  ja  Horaz  au:  auc^  heu  nimis 
longo  satiate  ludof  od.  I  2^  87;  vor<xx  omnium  heilst  er  hei  Mar- 

tianus  Cap.  I  §  82.  Der  Mars  satur  und  der  Mars  satiatuö  out- 
sprechen  »ich:  beide  sollen  nunmehr  gesättigt  sein. 

In  diesem  ZusammenhaDge  erhält  Mars  Ähnlichkeit  mit  den 
Unterweltlichen;  er  ist  es,  durch  den  das,  was  leht,  in  plures 
incurrit,  und  er  mu£s  gesättigt  werden  wie  Tisiphone.  Dies  be- 
stätigt sich  gewissermafsen  darin,  dafs  aui  dem  alten  Belolai 
pocolom  die  Göttin  Bellona  thatsächlich  mit  ächiangeiiiiaareu 
dargestellt  ist;  sie  war  die  altitalische  Tisiphone  oder  l^ayo*), 
und  sie  stand  Mars  am  nächsten.  Andrerseits  stehen  in  der 
Devotion  des  Decius  Mus  (LIt.  YIII  9,  6)  Bellona  und  Lares 
zusammen;  denn  auch  die  Laren  geben  Kriegserfolg,  wie  die 
Yovierung  des  Larentempels  in  der  Seeschiacht  durch  L.  Aemi- 
Uns  Begillus  (Liv.  XL  52,  4)  uns  zeigt;  daher  jenes  cum  ilio 
(Marte)  potentes  oben  S.  159;  wie  denn  der  ausgediente  Soldat 
den  Laren  seine  Waffen  weiht  (Ovid  trist.  IV  8,  22). 

Eine  zweite,  etwas  abweichende  Erklärung  des  scUm  fu 
würde  die  letzten  Sätze  nicht  aufheben.  Das  Arvallied  war  ur- 
sprünglich jedenfalls  ?on  einem  Opfer  an  Mars  b^leitet,  mut- 
mafslich  Snontaurilien^  wie  sie  eben  bei  den  Ambarralien  des 
Cato  (c.  141)  dem  Mars  dargcbracLt  werden.  Wir  interpretieren 
darnach,  wenn  ich  nicht  irre,  noch  sachgemäiser:  sei  mit  dem 
heutigen  Opfer  zuMeden;  es  möge  deinen  Hunger  stillen^  sodafs 
du  keinen  weiteren  Schaden  thust  oder  zulaisi  Auch  wird  dies 
wiederum  durch  den  Text  jenes  Marsgebetes  bei  Cato  bestätigt, 
das  uns  schon  wiederholt  die  wiehtigöien  Analogien  zum  Arval- 
lied darbot;  denn  an  seinem  Sehlufs  stehen  die  Worte:  harumce 
rerum  ergo  . . .  made  hisce  suoüitaurüüm  lactentihm  irnmoJmdis 
esto;  Mars  pater,  eiusdem  rei  ergo  maete  hisce  sturnttmilibus  lac- 
tentibus  esto.  Die  suovitaurilia  lactentia  sind  auch  ^Lenzsebo- 
renes',  sie  sind  gleichsam  ein  ver  sacrum.  Das  genüge  dir, 
Mars;  satur  fu. 

Dafs  sich  die  Götter  aber  wirklich  nach  der  nalyen  An- 
schauung ältester  Zeiten  am  Opfer  sättigten,  mufs  präsumiert 
werden;  ich  citiere  zum  Scherz  die  cenati  inferi  PI.  Aul.  368  oder 


^  S.  De  mocibas  Chriatiamfl  «to.  S.  4. 
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den  Juppiter,  der  vom  Küchengeruch  satt  wird,  PL  Pseud.  844: 
eum  odorem  cenat  luppikr  cottidie;  hat  er  ihn  nicht,  geht  er  in- 
cenatus  cubitum  j  y.  846.  Dies  sind  Späfse  des  Komikers,  deren 
man  bei  Arislophanes  'ähnliche  findet.  Im  übrigen  deiike  mau  au 
das  hegnsto  dairi  Odyssee  I  26^  an  den  auf  der  Kline  heim 
Mahl  Hegenden  Herakles  und  die  entsprechenden  dii  Manes^  die 
beim  Mahle  liegen^;  an  die  romischen  Lectistemien  selber,  m5gen 
sie  immerhin  von  den  Griechen  entlehnt  sein**);  an  die  daps 
assaria,  die  luppiter  dapalis  erhält  (Cato  r.  rust.  132);  in  Sonder- 
heit ist  hier  die  Speisung  des  UXovtwv  von  Wichtigkeit,  C.  I.  A. 
II  948:  [riflf  xXlvtiv  iStQi5]0€ii  niovrmf[t]  koI  t^v  t(fäx[s^iuv 
xoaftr] vgl.  ebenda  949.***)  Auch  unser  Arvallied  möchte  ich 
dafür  in  Anspruch  nehmen  und  nur  hin^utugeu^  dals  man  auch 
die  Laren  füttert-e:  nukiat  incmchs  missa  patdla  Lares,  Orid  fast 
II  634t) 

Und  dies  führt  uns  noch  einmal  auf  die  Laren,  die  unser 
Carmen  mit  Mars  vereinigt,  zurück.  Schien  uns  Mars  mit  den 
unterweltHchen  Mächteo  Yerwandtschaffc  zu  zeigen,  so  heifsen 
die  Laren,  wie  uns  oben  S.  157  Festus  lehrte,  geradezu  di  inferi; 
und  zwar  verlangen  auch  sie  ihr  stellvertretendes  Opfer, -um  das 
Leben  der  Menschen  zu  schonen;  man  beachte  die  Formulierung: 
das  Opfer  der  pilae  und  simulacra  brachte  man  ihnen  dar  tU 
vivis  pareermt;  dies  deckt  sich  genau  mit  dem  ne  ver  sinas  in 
plures  incurrere;  femer  aber  et  essmi  his  pi^is  et  simulacris  ean- 
imil;  dies  %d  contenM  essent  (Lares)  deckt  sich  mit  dem  satur  fu 
genau,  das  von  Mars  gilt.  Man  wird  empfinden,  wie  eng  hier 
alles  zusammenhängt.  Mars  selbst  ist  gleichsam  ein  IlXovttoVf 
der  Inhaber  der  plures. 

Das  bisher  Interpretierte  bot  im  Grunde  keine  ernstliche 
Schwierigkeit,  insofern  sich  herausgestellt  hat,  dafs  bei  näherem 
Zusehen  alles  Einzelne  aus  der  uns  bekannten  lateinisch -italischen 
Sprech-  und  Yorstellnngsweise  Erklärung  findet  Etwas  anders 
steht  es  mit  dem  Urnen  sali,  das  uns  übrig  bleibt. 

Da  die  Arvaibrüder  das  Tripudium  ausführen  und  mit  ihnen 
die  alten  Salii  eine  nahe  Verwandtschaft  zeigen^  so  lag  es  nicht 

*)  Stephani,  Der  annrohende  Heraoles  S.  44  ff. 
**)  Vgl.  jetzt  W.  Reichel,  Vorhellenisohe  Götteroulte  S.  86ff. 
***)  TAtai  kann  noch  an  den  Ztvg  Xatp^&tutSf  den  Dionysos  «Sftijimiff 
oder  an  Tantalus  erinnern  ^eoStft  (Pindar  OL  1 40). 

t)  Vgl.  R.  H.  Elansen,  Aeneaa  u.  d.  Penaten  S.  688. 
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fem  7  bei  dem  S(üi  an  ihren  Sprungtanz  zu  denken.    Aber  ein 

'spring  auf  die  Schwelle',  sei  68  nun  vom  frater,  sei  es  von 
Mars  selbst  zu  verstehen,  stört,  den  gewonnenen  schönen  Zu* 
sammenhang  der  Sätze  in  unglaublichster  Weise.  Schon  oben 
S.  163  ist  einiges  gegen  diese  Deutung  geltend  gemacht.  Ich 
füge  hinzu,  dafs^  wäre  an  den  Springtanz  der  fratres  gedacht, 
obendrein  der  Sintnilar  sali  befremdete;  denn  ihrer  sind  zwölf, 
und  sie  reden  nur  pluralisch  von  nas,  v.  1  und  5^  nicht  von  me» 
Daüs  aber  etwa  Mars  selbst  springen  soll,  ist  dem  Römer  eine 
unbekannte  Vorstellung.  Seine  Priester  heifsen  Salii  und  sind 
es,  er  selbst  heilst  nie  Salius.*)  Halten  wir  uns  im  Bereiche 
des  Zusammenhangs  der  Sätze  und  versetzen  uns  in  die  Lage 
des  Landwirts  im  Mai,  so  wird  eine  andere  Auffassung  möglich 
resp.  notwendig  erscheinen. 

Im  Mai  steht  die  Saatfrucht  in  Blüte  (Pallad.  VI  1).  Regen 
ist  alsdann  vom  Übel  (dies  sagt  uns  Plin.  h.  n.  18,  152).  Eben 
darum  droht  dann  die  Dürre,  und  frisches  üiefsendes  Wasser  ist 
wie  für  die  Vegetation,  so  auch  für  Vieh  und  Mensch,  d.  h.  fOr 
das  ver  im  besprochenen  Sinne,  unentbehrlich.  Es  droht,  was 
die  Dichter  uns  schildern: 

haurit  sitis  arida  campos, 
Diffiigere  undae,  squalent  fontesque  lacusque 
Et  Cava  ferventi  durescunt  flumina  limo. 

Die  Hitze  der  Hundstage  steht  bevor: 

Est  canis;  Icarium  dicunt:  quo  sidere  moto 

Tosta  sitit  tellus  praecipiturque  seges.*^) 

Daher  ist  Wasser  nötig,  wie  es  CatuU  besingt: 

Qu  all  8  in  aerii  perlucens  vertice  montis 
Eivos  muscoso  prosilit  e  lapide.  ... 

*)  Die  CatuUatelle  17,  6  wird  daher  iiacb.  ninmer  Überzeugung  gruud- 
verkehrt  behandelt.  Wohlgemerkt  ist  hier  überliefert:  Salisuhsuli  Sacra 
suscipiant,  aleo  pluralisch  eine  GesellBchaft  von  Springern.  M»^hr  als 
gewagt  ist  es,  um  des  Metrums  willen  einfach  suscipiantur  herzuBtellen, 
sodafs  Salimhsili  Genetiv  wird.  Vielmehr  ist,  wie  schon  andere  sahen, 
ScUisuiiSulis  Sacra  suscipiayitur  zu  schreiben,  und  die  Überlieferung  hat 
kl&rlich  die  pasaivische  Kooetraktion  in  die  aktivische  umgesetzt.  Aus 
dieser  Stelle  durfte  also  s.B.  Bosoher  in  aeiuem  niythol.  Lexikon  II  3p.24tl 
keine  Folgemiig  ziehen. 

**)  Man  vergleiche  die  Redensart  ipsi  fonks  iam  Htkint  bei  Cic.  ad 
Quintum  fr.  III  1,  11. 
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Per  mediam  densi  transgreditur  populi 
Dulce  viatorum  crasso  in  sudore  levamen. 

Schön  ist  es  auch,  den  Raptus  Proserpinae  Claudiaiiis  zu 
vergieichen.  Es  ist  Frühling;  die  Blumen  prangen,  die  Antho- 
logie der  Proserpina  findet  statt.  Da  erscheint  der  Gott  der 
Unterwelt,  seu  mortifer  ille  seu  mors  ipsa  fuit,  und  wohin  er 
kommt  nnd  hlickt,  erkrankt  die  Natur:  livor  permanat  in  herbas, 
squalent  rubigine  prata  et  nihil  afÖatam  vivit;  denn  anch  die 
Quellen  versiegen:  deficiunt  rwi  (III  239). 

Für  eine  gute  Landwirtschaft  ist  also  Wasser  erste  oder 
doch  zweite  Bedingung.  Bei  Palladius  I  2  steht  in  solcher  Er- 
örterung gesunde  Luft  voran  (aer  säluhris),  dann  aber  aqua  $a- 
luhris  et  facilis,  vel  ihi  nascem  vd  adducta  vel  imbre  collecta,  and 
erst  an  dritter  Stelle,  daCs  auch  der  Boden  gut  sei.  Yarro  aber 
stellt  in  der  entsprechenden  Aufzahlung  de  r.  r.  I  4, 1  sogar  das 
Wasser  voran:  aq%w>y  terra,  anima  et  sol;  Genaueres  wird  von 
ihm  I  11,  2  hinzugefügt.  Daher  gilt  bei  Columella  II  2,  7  der 
ager  siecits  als  todbringend.  Auch  Yitruv  sei  angeführt^  der  sein 
8.  Buch  mit  einer  Philosophie  vom  Nutzen  des  Wassers  anheht; 
ea  autem  erit  facüior  si  erunt  fontcs  aperti  et  fliientes  (8,  1,  1). 
Die  verschiedene  Färbung  der  Rinder  wird  auf  die  Verschieden- 
heit des  Wassers,  das  sie  saufen,  zurückgeführt  (ib.  8,  5,  14). 
Cicero  ad  Q.  fratrem  hebt  bei  Besichtigung  der  yilla  in  Arpinati 
aquiLui  belle  ßuoiitem^  aquam  proÜUfeiitem  et  uberem  wiederiiuit 
an  erster  Steile  hervor  (III  1, 1  u.  3). 

Fragen  wir  aber  den  Sprachgebrauch,  so  ist  salire  eben  das 
eigentlich  technische  Wort  für  das  lebendig  fließende  Wasser, 
das  die  Quellen  geben,  das  aber  auch  künstlich  geleitet  zur 
Berieselung  des  Feldes  dient  und  gesammelt  wird  zur  Tränke; 
Varro  I  18,  3  fordert  einen  locus  in  cohorte  ubi  aqua  säliat; 
^xwes  enim  ex  arvo  aestate  reducti  hic  b^nt;  vgl.  die  iuvenca 
ftuviis  gravem  solans  aestum  bei  Horaz  od.  II  5, 6.  Übrigens  steht 
die  aqua  saliens  bei  Vergil  ecL  V  47;  Suetou  Oct  82;  Plinius 
ep.1117,  wo  sie  zur  amoenitas  loci  gefordert  wird.  Entsprechend 
Ovid  rem.  632;  daher  auch  das  prosilU  des  CatuU;  exsiUre  Flin. 
n.  h.  II  234.  Columella  schreibt  I  2,  5  yor,  daXs  die  Hügel,  wo 
das  Vieh  weidet,  rivos  decurrmtes  in  prata  .  .  .  villaeqm  aquas 
saiientes  demiUant;  denn  ad  aestatum  temperandos  cedares  et  amoe- 
nitatem  heorum  plurimum  confentnt  scdientes  rivi,  quas  . . .  perdU' 
^^^ndos  in  mäam  censeo  (ebenda  I  5, 4).  Daher  nannte  man  saUentes 
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absolut  das  im  aquae  ductus  geleitete  Wasser,  gelegentlich  auch 
die  tubi  und  fistulae  selbst:  so  die  Marda  scUiens  Vitruv 
ex  ...  fcntihus  in  asty  . . .  dudi  sunt  salientes  ib.  8,  6;  ponenttir 
fistulae  in  omnes  lacus  et  salientes  ib.  8,  7,  (yicero  ad  Quintum 
fr.  III  I,  2:  viUam  . . .  piseina  et  scUierUibus  addüis.  PÜnius  36, 121 
über  die  Wasserbauten  Agrippas:  locus  s^Hngentos  fecit,  praeterea 
salientis  D.  Ulpian,  Digest.  XIX  tii  1  leg.  15:  lahra,  salientes, 
fistulae  quoquCf  quae  salient^ms  iunpuntur.  Schon  das  alte  Gesetz 
de  aquae  ductibus  bei  Frontin  de  aquis  (94.  97)  bedient  sich 
des  Ausdrucks:  m  quis  aquam  oletato  äolo  malo  ubi  publice  saliet. 
Sogar  im  Evangelium  Johannis  lesen  wir  von  der  xi^yt^  vdazos 
itXlo^evov  4, 14;  vielleicht  ein  Latinismus.*) 

Solche  Erwägungen  haben  mir  das  Postulat  ergeben^  dafs 
in  Urnen  sali  das  erste  Wort  ein  Vokativ  ist  und  Queliwasser 
bedeutet. 

Wir  erhalten  somit  in  Urnen  ein  neues  Wort,  das  aber  voll- 
kommen korrekt  gebildet  ist.  Man  könnte  dies  Urnen  schon  mit 
gr.  XeL^(av  gleichen;  dazu  weiter  Xtfivfj  und  Aijfiti;  oder  auch  mit 
lat.  lumpa  {lymphd)  und  lumpidus  (limpidm).  In  Wirklichkeit  ist 
anzusetzen^  dafs  Urnen  zu  liqueo  gehört  und  für  licmen  steht  wie 
Iwnen,  zu  luceo  gehörig,  für  lucmen.**)  Ein  anderes  altes  Wort 
für  Wasser  war  lixa,  z.  B.  Coiy.  gl.  V  218^  40:  lixa  aqua  dicebant 
anUqui  unde  et  duare  dicitur;  vgl.  ebenda  SOö,  14  j  IV  109,  38; 
255,  40*,  861,  41;  584,  48;  wovon  weiter  die  Uxkms  aqua/nm 
porUtores  ib.  V  603,  54.  ♦**)  Wie  lixa  ist  auch  Urnen  in  dieser 
Bedeutung  der  Schriftsprache  verloren  gegangen,  beide  mutmafs- 
lich  deshalb,  weil  in  anderer  Bedeutung  die  Homonymen  Urnen 
(Schwelle)  und  lixa  (Marketender)  daneben  bestanden.  Es  ist 
bekannt,  dafs  in  ganz  äbnUcher  Weise  die  romanischen  Sprachen 
das  Wort  omnes  preisgaben,  weil  es  mit  homineSf  W^i  ^Kinder', 
weil  es  mit  libri  *Bücher*  zubaiimienllol  u.  ä.  m.f) 

Dals  aber  liquere  für  das  rinnende  W  asser  das  richtige  Wort 
ist,  zeigt  uns  Yergil  wiederholt,  bei  dem  Proteus  sich  in  den 

*)  Vgl.  Immisch  in  Leipz.  Studien  VIII  S.  284. 
**)  Dagegen  hmus  ^Schmutz'  uebat  Umax  hat  anderen  Stamm  und 
vorne  8  verloren;  liquari  und  limua  erscheint  als  Gegensatü  bei  Frontio 
de  aquia  lö,  wo  die  aqua  liquatur,  um  den  limus  abzugeben. 

***)  Hxab%mdus  aquarim  ib.V  506,  33;  aber  v^^l.  40:j,42;  Festus-Paulus 
S.      20  scheint  damit  prolixus  in  Verbindung  £u  bringen, 
t)  Wölfflin,  ßh.  Mut».  ä7  106. 
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fiuvhini  liqumtem  verwandelt  georg.  IT  442  und  Aen.  IX  679 
die  qoercus  eircwm  ligmntia  fltmi/m  steheo.  Denn  eben  das  yer 
bringt  das  liqui:  georg.  I  44  vere  novo  gdidus  .  • .  umor  Uquitur; 
und  auf  gntem  Terrain,  heifst  es,  non  Uquidi  gregibus  fonies,  nm 
gramina  derunt:  ib.  II  200.  Das  Urnen  sali  ist  ein  Gebet  den 
Herden  zu  liebe. 

Unter  den  Indigitamenta  hiefs  der  Scbwellengott  Limen- 
UnuSf  daneben  Lima  (TertulL  ad  nat.  II  15;  Arnob.  IV"  9).  Da- 
von verschieden  werden  uns  von  Arnob  ins  iY  9  die  Lßmons  (^so) 
gegeben^  die  er  mit  Satumus  und  Mmiinus  znsammenordnet. 
Es  beifst  im  Parisinus  P  (saec.  IX  init.):  quis  curafores  ohli^i- 
takm  LemmSf  quis  Satumum  praesidem  saUonts,  quis  Montimm 
montium,  quis  segnium  Murcidam  (sc.  credat)?  Die  Editio  prin- 
ceps  des  Sabaeus,  die  docb  nur  uacb  P  gedruckt  ist^  bat  statt 
dessen  Limos;  Limones  wollte  Hildebrand  und  Hildebrand  bat 
vielleicbt  Recht  Aber  auch  das  curatores  ohliquitotum  könnte 
auf  falscher  Varronischcr  Deutung  beruhen;  denn  limus  ist  durch- 
aus nicht  mit  dbliquiis  identisch  und  wird  von  der  schiefen  Ebene 
niemals  gebraucht.  Wie  viel  besser  sind  der  Montimis,,  die  dea 
Clivicola  und  der  dei^  Aseensus  gebildet!  Weil  Saturnus  als 
praeses  sationis  daneben  steht;  wäre  es  vielleicht  nicht  zu  kühn, 
die  Lemones  vielmehr  als  custodes  aquarum  zu  verstehen^  die 
zum  Urnen  des  Arvalliedes  die  nächste  Beziehung  hätten.  Doch 
mnfs  dies  auf  sich  beruhen  bleiben. 

Wichtig  war  mir  aber  zu  sehen,  wie  auch  Varro,  der 
systematisierende  Tlieologe,  zu  Anfang  seiner  Res  rustica  I  1,  4 
die  G5tier  zu  Hilfe  ruft.  Er  tbut  es  mit  der  Begründung  quon- 
iam  ut  ahmt  dei  facientes  adiuvant  und,  da  ihm  die  Zwölfzahl 
Pflicht  ist,  bringt  er  12  di  rustici  in  6  Paaren  vor:  1)  luppiter 
und  Tellus,  2)  Sei  und  Luna,  3)  Ceres  und  Liber,  4)  Rubigus 
und  Flora,  5)  Minerva  und  Venus;  endlich  ruft  er  6)  Lymphom 
ac  Bonum  Eventimi  an,  mit  dem  Zusatz:  quoniam  sine  aqua 
omnis  oHda  ac  misera  ayncultura.  Dieser  Lympha  entspricht 
eben  das  Urnen  des  Arvalliedes.  Gott  Mars  fehlt,  wie  man  sieht, 
in  diesem  jung  zurechtgemachten  theologischen  System  schon 
ganz,  die  Ljuiplia  bat  sich  gehalten**),  ist  aber  zur  vorletzten 

*)  Auch  Peter  b.  Boscher,  Myih.  Lex.  II  Sp.  SOS,  setst  Limi  an;  Stolz, 
Arch.  f.  Lex.  X  S.  151  ff.  äufeert  sich  nicht. 

*^  Bei  Augustin  civ.  dei  IV  22  werden  die  L^mphae  nach  Varro  im 
Plural  um  Wasser  angerofeii. 

1«* 
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Stelle  herabgedrücki  DaXs  Limen  in  Ihmn  saliy  ähnlich  wie 
ver  in  sta  verver,  nahezu  Personifikation  sein  muTs,  leuchtet  ein; 
und  80  sei  die  Möglichkeit  nicht  ganz  von  der  Hand  gewiesen, 

dafs  Linien  Maskulin  ist,  wie  flamen]  vgl.  die  Limones. 

Hieran  mufs  sieb  nun  endlich  auch  das  Verständnis  der 
vierten  Zeile 

semunis  altemei  adyocapit  conctos 

anschliefsen,  wo  also  die  Semonengeister  hinzukommen.  Semones 
gleicht  dem  obigen  LDtioneH  in  der  Bildung  in  hohem  Grade,  und 
es  yerhält  sich  zu  semm  wie  Limones  zu  limm.  An  die  Ableitung 
aus  $e'hemone$  ist  nicht  zu  glauben.*)  Denn  der  semen- Begriff 
gehört  zur  Sache.  Es  ist  darunter  jedoch  nicht  speziell  der 
pflanzliche  Barne  zu  denken,  sondern  weiter  die  Zeugekraft  von 
Mensch  und  Natur.  Nur  dies  ent.spricht  dem  oben  festgestellten 
Begrifi"  des  ver;  und  der  uns  näher  bekannte  Semo  Sancus  giebt 
die  Bestätigung,  der,  sofern  er  dem  Genius  gleichsteht^),  in 
seinem  ersten  Namen  also  auch  die  Zeugekraft  des  Menseben 
ausdrückt.  Das  Heiligtum  des  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius 
befand  sich  auf  dem  Quirinal  ganz  in  der  Nähe  des  Quiriuus 
oder  des  Mars  von  Cures  *^);  so  erscheinen  hier  im  Arvallied 
die  Semnnes  mit  Mars  zusammen. 

Das  widergesetzliche  u  in  Semunis  vermag  ich  nicht  hin- 
länglich zu  rechtfertigen.!)  Die  Bedeutung  des  Namens  leidet 
gleichwohl  keinen  Zweifel. 

Die  Semonen  sind  eine  Vielheit,  und  sie  sollen  nun  ^alle' 
angerufen  werden  (canetos).  Das  Nähere  ist  hier  leider  dunkel 
und  nicht  aufzuhelleü.  Advocare  ist  wieder  technisches  Wort 
für  die  Anrufung;  Varro  fügt  de  r.  r.  1 1, 7  jener  Götteraufzählung 
hinzu:  iis  iffihir  dei$  ad  venerationem  advocoHs  ego  referam  ser- 
mones.  Das  advocare  geschieht  somit  ad  venerationem.  Ent- 
sprechend derselbe  Yarro  bei  Augustin  eiv.  dei  IV  22:  quem  . . . 
deum  invocare  atque  advocare  deheamus,  ferner  Catull  40,  3:  deus 
tibi  non  bene  a(d)vac(Uus;  parodisch  im  ii^pigramm  bei  Petron 
n.  B7  Büch.:  ludaeus  • . .  caeU  smmas  advocet  mricuUxs;  bei  den 
Späteren  erscheint  mmma  deonm  als  Objekt:  Lactanz  insi  II 

*)  Vgl.  Jordan,  Beitr.  S.  2041;  Pauli  S.  64. 
PtoUer-Jordiui,  BOm.  Mythol.  I  S.  90. 
•*♦)  Ebenda  II  8.  272. 
t)  Man  wird  sagen  Mialektiscb  beeinflafst';  denn  Gen.  seimrnu  siebt 
anf  der  oben  citierten  Hereutasinscbcift  toü  Corßnium. 
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2f  2  und  5,  sowie  II  5^  11  (wiederholt  mit  dem  Zusatz  predbus). 

Beim  Eid  deos  (estes  advocare  Tacit.  liist.  lY  41;  vgl.  I  55.  Ver- 
fehlt ist  es  also  gewifs,  das  advoca^t  durch  Korrektur,  sie  mag 
noch  so  leicht  sein*);  zu  beseitigen.  Dies  advocapU  scheint  das 
Futur  zu  sein;  über  das  das  h  vertritt,  siehe  Bßchelers  Note.**) 
Wer  aber  ist  der  Rufer?  Mars  selbst  gewifs  nicht,  denn  seiu 
Name  steht  zu  fern;  er  wird  durch  die  Vokative  limm  und 
verver  abgetrennt  Auch  ist  das  advocare  Sache  des  Menschen, 
wie  wir  sahen,  nicht  Sache  eines  Gottes.  Femer  ist  aber  der 
Singular  verkehrt,  falls  alterrm  ira  Sinne  von  altemis  Wechsel- 
rede andeutet,  die  natürlich  ein  pluralisches  Subjekt  zur  Voraus- 
setzung hat.  Daher  steht  nach  Bücheler  advocapit  für  (ndvoeahiHs. 
Aber,  von  dem  Abwurf  der  Endung,  der  mindestens  sehr  auf- 
fällig ist***),  abgesehen,  befremdet  die  zweite  Person;  denn  die 
Brüder  reden  sonst  in  erster,  vgl.  nos  v.  1  und  5.  Die  soeben 
für  advocare  beigebrachten  Belege  sowie  insbesondere  auch  das 
typische  suhocau  suhoco  der  Umbrer  lassen  durchaus  ein  advoeanms 
erwarten.  Wie  aber  soll  der  Irrtum  der  Schreibung  entstanden  sein? 

Ich  will  hiernach  eine  Vermutung,  ja  deren  zwei,  nicht 
unterdrücken,  die  mit  der  Vorsicht  aufzunehmen  sind,  mit  der  . 
sie  vorgetragen  werden.  Es  treibt  mich  wieder  und  wieder,  an 
dem  seltsamen  äUemei  zu  rühren,  da  sich  ein  ^ Wechselsingen', 
wie  sich  weiterhin  noch  deutlicher  zeigen  wird,  mit  der  drei- 
fachen Absingung  der  Arvalliedverse  nur  sehr  schwer  in  Ein- 
klang bringen  läfstf)  Vielleicht  steckt  hier  zu  advocapit  das 
Subjekt?  und  es  wäre  nicht  unmöglich,  abzuteilen: 

*)  Pauli,  äafserlich  betrachtet,  sehr  hübsch:  ad  voB  capUe  canctos^ 
adcapere  wäre  aecipere,  dies  Yerbum  ist  indes  in  solchem  Zusammenhange 
nicht  üblich;  das  Sacra  aecipere  {nuQutXaitßävstv  tä  fwetiqQut)  bei  Apulejas 
mei.  XI  81  hat  eben  die  Götter  selbst  nicht  zum  Objekt. 

**)  Eine  eingehendere  Behandlung  dieees  Phänomens  muTs  ich  mir 
veraagen.  Ich  erinnere  hier  an  die  entsprechenden  etruskischen  Schrei- 
bungen, Lattes  im  Archiv  IX  S.  136. 

***)  Mit  dialektischem  lexe  als  zweiter  Person  piur.  auf  dem  Herentas- 
Btein  (Thurneysen,  Rh.  Mua.  43  S.  362;  iäXst  sich  nicht  operieren. 

t)  Zn  anderer  Zeit  vermutete  ich: 

Seiuuiiis  alternei  advoca  pede  conctos. 
Aledann  träte  eine  Anrede  rh  den  einzelnen  frater  ein;  alternei  aber  miiisLe 
mit  pedc  verbunden  werden,  als  Lokalis,  in  der  Weise  des  cotti-die  und 
pri-dic'y  es  wäre  zu  übersetzen  '"mit  abwechselndem  Fufa',  und  die  Vornne- 
aetzung  eines  Wechselgesanges  wäre  auch  hiermit  beseitigt  {pede  ter  per- 
cum  Horas  sat.  I  10,  48). 
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Semünis  dlter  iief(s)  advocapit  conctos. 

Neis  ist  Dativ  =  mhis;  diesen  Dativ  ni$  sichert  uns  Paulus- 
Festus  S.  SB,  49  F.  In  der  v.  1.  (üternie  stüude  dann  e  für  s. 
Älter  aber  ist  *der  zweite',  *der  an  zweiter  Stelle  genaoute'«  Die 
vorige  Zeile  gab  Anreden  an  Mars,  Linien  und  verver.  Der 
zweite,  der  Geist  der  Bewässerung,  Limeu,  ist  es,  der  uns  die 
Geister  der  Fruchtbarkeit  alle  herbeirufen  wird.  Das  alter  zwingt 
uns  alsdann,  Limen  als  Maskulin  und  als  Person  zu  fassen. 

Man  kann  einwenden*),  das  nüchtern  aufzählende  alter 
passe  nicht  zum  Stil  des  Liedes;  ich  hege  vornehm licL  da.s  ßi  - 
denken,  dafs,  wie  gesagt,  das  advocare  Sache  der  Menschen,  nicht 
eines  Gottes  isi  Daher  eine  zweite  Vermutung,  die  eine  gering- 
fügige Textverkürzung  voraussetzt: 

Semunis  salius  ternei  advocapit  conctos. 
Denn  da  die  Verse  je  dreimal  ziehen,  so  fordern  wir  eben  nicht 
ältenm,  sondern  ternei;  und  die  eine  Bildung  scheint  so  möglich 
wie  die  andere;  keine  von  beiden  ist  belegbar.  Plinius  braucht 
bist.  nat.  28,  39  temd  für  *je  dreimal',  gleichfalls  bei  einer  Hand* 
luüg,  die  aus  Aberglauben  'rite'  geschieht:  si  dormiens  specteiiir 
infans,  a  nutrice  tema  adspui.  Salius  aber  heifst  derjenige,  der 
das  Tripudium  tanzt  und  singt,  und  mufs  von  Hause  aus  ebenso 
gut  den  im  Drei  schritt  springenden  Arvalbruder  haben  bezeichnen 
könneji  wie  den  eigentlich  sogenannten  Salius.  Alte  Schreibungen 
des  Nominativs,  wie  Corneli  für  Cornelius,  sind  nun  bekannt. 
Vielleicht  stand  so  auch  im  Urtexte  des  Arvalliedes  blofses  sali 
für  salim  geschrieben;  denn  ich  bemerke,  dafs  finales  s  in  diesem 
ganzen  Liede  überhaupt  nur  nach  langem  Vokal  erhalten  ist. 
Aus  (s)(diternei  wurde  so  aliernei,  indem  der  anlautende  Sibilant 
mit  dem  Auslaut  von  $efnuni$  zusammenfiel;  ähnlich  senatu  sen- 
tentia  CIL.  I  1160  mit  Auslassung  eines  Übrigens  ist  be- 

kannt, dafs  die  alten  Saliarlieder  geradezu  Abkürzungen  in  der 
Schreibung  aufwiesen,  dafs  sie  pa  für  pars,  po  für  j^olissimum 
darboten  ^'^) ;  vielleicht  staud  auch  au  unserer  Stelle  dem  ent- 

*)  Wer  sich  mit  dem  Text  liinger  beschäftigt,  wird  bemerken,  dafs, 
wenn  man  Bncheler's  neuester  Eiuteilvmg  folgt,  vier  Hemistichien  mit  Aut^- 
takt  just  15  Bucbstaben  enthalten  t  Enos  lasen  imaie,  Neve  lue  nie  Mnrma, 
Satur  fu  fere  Mars,  Semunis  aUernei.  Doch  ist  ja  klärlich  Marmar  zu 
lesen,  und  auch  das  Mnos  Marmor  iuvafo  hat  16  Buchstaben. 

**)  Auch  Päkiestrioni  somnium  Plaut.  Mil.  3Ö6  uud  Aholiches  mehr 
in  Hss. 

b.  i^  eßtuB  p.  244  F. 
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spreehend  geradezu  $al  in  Abkürzung  fßr  salius  geschrieben,  also: 
semunis  (s)äl  iemei.  —  Noch  beachte  mau  die  so  entstandene 

AUitteration. 

Dem  sei^  wie  ihm  sei.  Mit  Zeile  4  ist  die  Detaillierung 
des  Gebetsinhaltes  abgeschlossen.  Linien  ist  als  wichtigstes 
numen  besonders  genannt;  aber  auch  ^alle'  anderen  Helfer 
werden  ?on  den  Tänzern  angerufen;  conetos  giebt  den  Äbschlufs. 
Es  ist  alles  damit  gesagt.  Wer  hiernach  das  Ganze  noch  ein- 
mal überblickt,  wird  eodlich  bemerken,  dafs  für  den  Gläubigen 
jener  Zeit  Mars  oder  Marmar  von  den  Semoneu  doch  wesentlich 
verschieden  war.  Denn  Mars  soll  zwar  auch  ^helfen*  (enos  Mar- 
mor iuvato  V.  5);  aber  wahrend  die  Semones,  insbesondere  Limen, 
nur  die  Eigenschaft  haben  zu  nützen  und  höchstens  durch  ihre 
Abwesenheit  Schaden  thun,  kann  Mars,  der  wilde,  offenbar  auch 
positiv  Unheil  und  Verderben  bringen.  Er  ist  es,  der  ^gesättigt' 
werden  mufs;  er  ist  es^  der  das  ganze  ver  in  deo  Tod  bringen 
kann  (incurrere  sinit  in  plures)  und  von  Früchten,  Vieh  und 
Menschen  sein  Opfer  braucht  Er  ist  als  Vertilger  gefurchtet. 
So  hat  dann  aus  ihm  der  Kriegs -Mars  hervorgehen  können.*) 
.  Nachdem  so  der  Inhalt  der  Sätze  des  Carmen  im  wesent- 
bclieii  bis  zum  Ende  verfolgt  und  ihr  Zusammenhang  nach- 
gewiesen ist,  können  wir  uns  endlich  zur  Zeile  2  zui*äckwenden 
und  die  nebensächlichen,  doch  für  die  Texteskonstituierung  gleich- 
wohl unumgänglichen  Fragen  erörtern,  die  den  Satzbau  und  das 
Veramafs  angehen. 

Es  ist  klar,  daTs  man  dreiiach  abteilen  und  interpretieren 
kann: 

1)  Neyel  Y6rve  Marmar  sfnsin  cürrere  lu  pleöres. 

2)  Ne  v^l  verve(s)  Marmar  sins  incilrrere  in  pleöres. 
B)  Nevel  v^rve  Marmar  sias  incurrere  in  pleöres. 

Durch  alle  drei  Fassungen  wird  das  yerkehrte  nem  beseitigt^  das 

in  der  Lesung  neve  lue  rue  ernsten  Anstofs  gab  (oben  S.  162). 

Jedenfalls  ist  vd  oder  nevel  Imperativform.  Ich  erlaube  mir 
meine  frühere  Fassung  vom  Jahre  1880  hierher  zu  setzen,  aus 
der  hervorgeht^  dafs  ich  zum  mindesten  sehr  früh  diese  Ansicht 

vertreten  habe:  neque  enim  vel  pro  vels  indicativi  forma  positum 


*)  Ei  Mars  iratus  est,  sc.  militi,  Plaut.  Poen.  645.  Übrigens  heifst  er 
durus,  tarvus,  indomUM,  sanguimus  bei  den  Dichtem;  und  da«  Marsgestim 
ist  rapax  (Propere). 
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esse  facilius  credam^  quam  imperativum  hunc  talem  esse  qui 
Don  solum  sibilo  finali  sed  etiam  Tocali  Semper  caruit  sicnt 
fer  et  es  et  /tt  (dies  fu  nicht  sicher;  s.  obeu  S.  176)  ideoque 
nefüd  imperativuni  ad  indicativuin  nevh  nevoU  referendum  esse, 
quo  accedat  etiam  coniuuctivus  neveÜes* 

Uber  das  vd  findet  man  jetzt  Genaueres  bei  W.  Koblmann, 
De  vel  imperatiyo  eqs.,  1898,  S.  12  f. 

In  der  ersten  der  Torstehenden  drei  Fassungen  liest  sich, 
wie  man  sieht,  das  Metrum  recht  gut.  Sinsin  wäre  Doppel- 
setzung des  apokopierten  Imperativs  sin  ^  sine.  Solehe  Apokope 
ist  aus  faCy  die,  duc,  aber  auch  aus  eav*)  bekannt.  Doppel- 
setzung von  Imperativen  aber  war  zur  Steigerung  der  Eindring- 
lichkeit beliebt,  besonders  in  der  Wendung  age  age  PI.  Epid.  631; 
Asin.  B9.  327;  Poen.  717  u,  sonst;  ebenso  mane  mane  Asin  229: 
Aul.  655  u.  sonst;  ime  tace  Cure.  156;  Persa  591;  abi  abi  MiL857; 
Most.  1180;  tene  tene  Aul.  415.  713;  retine  retine  me  Cure.  310; 
memento  memento  Gas.  738;  a^rite  aj)erite  Pseud.  1284.  In  den 
Akklamationen  des  Senats,  Script,  bist  Aug.  Gommodus  c.  19^  3 
perroga  perroga;  19,  8  parricida  refer  refer  perroga,  Petron  49: 
voea  voca  cocum,  Horaz  epod.  17,  7  solve  solve  u.  a.  Am  nächsten 
steht  aber  sine  sine  frmtur  Apulejus  met.  I  7;  und  ebenso  schon 
Plautus  Most.  318  sine  sine!  Dem  entspräclie  also  sinsin  auf  das 
genaueste.  Der  Imperativ  nevd  müfste  dann  zum  Adverb  ver- 
blafst  und  mit  ne  gleichbedeutend  sein;  s.  unten. 

Ich  bin  von  dieser  Erklärung  gleichwohl  abgekommen**), 
sowohl  deshalb,  weil  Oeminierung  des  liiipürativs  nur  in  posi- 
tiven, nicht  in  negativen  Säts^en  vorkommt,  als  auch  deshalb, 
weil  durch  in  pleares  das  verbum  compositum  ineurrere  voraus- 
gesetzt zu  werden  scheint;  man  sagte  sonst  aMre  ctd  pHures;  das 
in  erklärt  sich  aus  dem  Präfix  des  incurre^'e. 

Die  zweite  Fassung  giebt  die  Konstruktion  ne  sinas  in- 
eurrere, wie  im  Qnerolus  S.  42,  4  Peiper  bei  der  Lustration  des 
Hauses:  ne  M  sinant  (sc.  reverti  malam  Fortunam).  Vel  stünde 
in  verbindlicher  Weise  etwa  wie  sis  =  si  vis  parenthetisch  da- 
zwischen. Das  sins  aber  ist  je<]p?italls  Konjunktiv  =  sinas  und 
ist  80  entstanden  wie  altes  Udts  CIL.  IX  3849  aus  Ivibens;  denn 


*)  Rh.  Mus.  62  Suppl.  S.  187. 

**■)  Das  Facsimile  läfst  unsicher,  ob  zwischen  8in9in  und  cwrrere  wirk- 
lich WorttrennUDg  besteht,  wie  ich  oben  S.  160  angesetzt 
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sinas  hat  langes  ä  wie  lnh€(n)s  langes  Sj  und  beide  naturlange 
Silben  konnten  im  jambischen  Wort  gekürzt,  ihr  Vokal  in  der 
Schrift  unterdrückt  werden.  Ganz  so  lafst  sich  auch  das  facB 
t  fades  aus  dem  Bereich  des  Yolkslateins  yergl  eichen. 

Dagegen  bemerke  ich,  dafs  ich  die  Variante  sers  für  sins 
für  bare  Verschreibung  halten  muTs,  obschon  der  Anklang  an 
plautiniscbes  ne  siris  oder  cave  »iveris  ja  auffallend  ist.^)  Sers 
kann  Versehen  des  Steinmetzen  sein  (oben  8. 158),  es  kann  auch 
schon  als  A  ariante  im  Sinne  von  siris  in  einem  der  libelli  der 
fratres  gestanden  haben.  Die  ceremomelle  dreimalige  Wieder- 
holung einer  Formel  schliefst  indessen  ein  Schwanken  im  Wort- 
laut aus,  und  es  konnte  in  Wirklichkeit  im  echten  alten  Texte 
nur  allemal  entweder  sers  oder  sins  heifsen.  Zudem  war  siris 
=  siveris  Spondeus,  und  die  Kürzung  oder  gar  Auswerfung  des 
letzten  Vokals  ist  im  spondeischen  Worte  nicht  glaublich  zu 
machen« 

Dies  ist  Fassung  2.  Da  in  ihr  jedoch  verve(s)  als  Spondeus 
gemessen  ist,  während  verm  tradiert;  und  die  Länge  seiner  zweiten 
Silbe  zweifelhaft  erscheinen  kann(s.  oben  S.  17Sf.);  da  ferner  aucb 

^  Probi  appendix  IV  E.  198, 12  fades,  tum  facs;  Bücheler  Rh.  Mus.  46 
S.289  setzt  hier  zur  Erklärung  eine  Mittelstnfe  facis  an. 

*•)  H.  KImer  in  Transactiona  of  the  American  philol.  soc.  vol.  24  (1893) 
S.  VII,  sowie  American  Journal  of  phil.  XV  (1894)  S.  138  f.  handelt  über  den 
Unterschied  des  Piohibitivs  im  i'rä,Deaß  uiid  im  Perfekt,  in  dem  Sinne,  dafs 
das  Verbot  im  Präsens  mehr  den  Charakter  der  Bitte  oder  bloAsen  Auf- 
forderung, dafs  es  im  Perfekt  mehi  Dringlichkeit  habe.  Hiernach  scheint  ne 
siris  im  Arvalliede  das  treeignetere.  Doch  ist  jene  Sonderung  schwerlich 
streni?  durchführbar.  Für  sinere  seien  aus  Plautns  folgende  Stellen  nn^]fe- 
führt.  Zunächst  in  der  positiven  Bitte  smtis  Poen.  953;  entsprechend 
das  Gebet  Cato^B  oben  8.  164.  Dagegen  Bacch.  402  steht  probibitiv  €<we 
818  te  superare  servom  skia,  Epid.  400:  cave  siris  •  .  .  eqpulari  hane, 
Most*  401;  eave  mu^re  guemqwxm  siveris.  Trin.  681;  ne  tu  tUunc  agrum 
tuum  siris  (seiria  codd.)  tmgwm  fkri,  Cure.  27:  nec  me  iUe  sirit  (codd. 
siiUt)  luppiter.  Dem  entspricht  die  Gebetsformel  Lmns  1,  38,  7:  patriae 
compotem  me  mmquam  sirta  esse;  ib.  84,  84, 8 :  ne  istuc  luppiter  o.  m.  airit 
iunogue  regina;  ebenso  28«  8ft,  11.  Bei  Oatnll  66,  91  ist  ne  airis  freilich 
Unsichere  Koi^ektur,  und  auch  das  neu  ...  avrets  bei  PacuTins  800  R. 
l&Tst  Zweifel  zu.  In  sonstigen  negativen  S&taen  findet  sich  sinere  Poen.  684 
^  Fi>rtunaim  id  aituram  fieri;  Bacch.  146:  negue  ainam;  174:  ne  ...  ainaa 

conventre;  419:  neque  ...  sinam;  Mil.  444:  non  ainam;  Cist.  44:  mm- 
*mam  . . .  culare  aivii  vgl.  Bnd.  595;  Gas.  679.  688.  Einfaches  eine  steht 
endlich  Bacch.  99.  418;  Asin.  897;  Pseud.  239.  1801*  Cas.  187;  Most.  11  ff. 
965.  1175.  U80i  eist.  Höj  ebenso  sim  Pseud.  477 j  sivi  Mil.  64. 
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das  pareuthetische  vd  immerhin  Zweüel  übrig  iaist,  so  ziehe  ich 
die  dritte  Fassung  vor: 

Neyel  yerve  Marmar  sms  inciirrere  in  pleöres, 

deren  metrische  Gestalt  tadellos;  vgl. 

Hone  ofno  ploumm^  cos^ntiönt  Romane. 

Sonach  mnfs  dann  nevel  sina$  mit  ne  sinas  gleichwertig  sein. 
Ich  glaahe^  dafs  wir  das  von  Livius  V  16,  8  für  das  Jahr 
397  V..  Chr.  mitgeteilt«  Oracalum  yergleichen  können,  wo  es 

heifst:  aquam  Älbanam  .  .  .  cave  in  mare  manare  sm  flumine 
sinas.  Das  nevel  steht  cave  und  hat,  wie  dieses ,  den  freien 
Konjunktiv  sinas  hinter  sich. 

Fast  aher  hätte  ich  darzothun  versäumt,  dafs  diese  Form 
nevelf  die  wir  als  Kostbarkeit  und  nicht  ohne  Mühe  aus  dem 
alten  Arvalgesang  auflesen,  auch  der  späteren  Zeit  nicht  ganz 
unbekannt  war.  Merkwürdig  ist  schon,  dafs  im  Florentinus  der 
Digesten  ed.  maior  X  XII^  6  pravd  statt  prove  geschrieben 
ist*)   Aher  auch  bei  Horaz  sai  II  5,  89  steht 

Nev  desis  operae  nevel  immoderatus  abundes 

tibereinstimmend  in  den  besten  Hss.,  cod.  y  (Parisinus  saec  XI),  q> 
und  4)  (das  sind  Parisini  saec.  X),  1  (Leidensis  saec.  X  init.)  und 
anscheinend  auch  a  (Ambrosianus  saec.  IX — X).  Dais  das  nicht 
Zufall  ist,  ergieht  das  Glossar  des  Vaticanus  1471  saec  IX,  in 
dem  wir  Corp.  gl.  V  S.  528  erstlich  neu  mit  noli,  sodann  aber  neue 
mit  neud  erklart  finden.  Dies  neuel  war  also  eine  bekannte 
Gröfsef  Hieraus  erkläre  ich,  dafs  wir  bei  Cledonius  V  K.  S.  74 
lesen:  W  s^rata  adverbitm  est,  iumki  cmiimctio  est,  et  grai>em 
accmtum  in  eonimcthne  habet,  in  adverhio  amtum,  wo  also  wl 
grade  so  wie  w  für  ein  Enklitikon  gehalten  wird.  Das  enkli* 
tische  (coniunctio)  mit  dem  accentus  gravis  ist  das  in  provd 
und  nevel!**')  Merkwürdig  endlich  auch  der  Satz,  den  ich  bei 
W.  Schmitz,  Miscellanea  Tironiana^  Leipz.  1896,  S.  8  (aus  dem 
Uber  sdntiUarum;  cod.  Eeginensis  saec  IX)  lese:  Item  dicit  (sc. 


*)  Umgekehrt  t^e  für  vel  bei  folgendem  h  ve  lineis  Pentateuch,  cod. 
IrngduneiiBis  ed.  Robert  S.  223, 12. 

**)  Kohlmann  a.  a.  0.  S.  9  hat  auf  diese  merkwürdige  Xnfserang  auf- 
merksam gemacht,  aber  einen  Irrtom  bei  Cledonias  roraasgesetst,  den  er 
anf  geschickte  Weise  zo  erklären  sacht.  £)b  ist  gewifs  günstiger,  wenn  wir 
einen  Irrtum  nicht  zu  »tatoieren  brauchen. 
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Augustinus):  sigtiis  tibi  intülerit  mdUt^  nevel*)  irascaris,  sed  dck 
potius  pro  eo  qum  Dens  ei  irascitur.  Wo  bei  Augustin  dieser 
Satz  zu  fiudeu^  giebt  Schmitz  nicht  au,  und  ich  vermag  es  nicht 
festzustelleo.  Man  sieht  aber,  dafs  nevd  hier  prohibitiv  den 
Konjunktiv  ganz  so  regiert  wie  im  Arvalliede.'^) 

Leider  bin  ich  der  Vollstäudigkeit  halber  gezwungen,  nun 
auch  noch  em  Wort  zur  Komparativbildung  pieares  hiuzuzutügen. 
Mir  soll  hier  genügen,  die  Überzeugung  auszusprechen,  dafs  pleores 
gleicherweise  von  plures  und  von  ploeres  streng  zu  sondern  ist 
Wenn  Jordan  der  dreimaligen  Uberlieferung  der  Arvalakteutuiel 
mifstrauen  zu  müssen  glaub  tt  '^''''^),  so  wird  das  Mifstrauen  gegen 
seine  und  Andrer  konjekturale  Lesungen,  die  eben  das  Über- 
lieferte  preisgeben,  noch   gerechtfertigter   sein.     Sowie  das 

GriecLiscljc  einen  andern  Stamm  m  jiAtojv^  nXtLCJv^  TtXstüiogy 
einen  anderen  in  nkovtog  zeigt  (s.  oben  »S.  165),  so  aiud  auch 
pleores  und  plisima  (Carmen  saliare)  von  ploures^  pUmima  sorg- 
lich abzusondern;  nur  mit  den  letzteren  Formen  aber,  nicht  mit 
den  erbtereii,  sind  ploeres j  ploirima  zu  kombinieren,  wie  oinus 
muSf  coera  cura  u.  a.  lehren«  Man  setze  nun  also  nach  Anleitung 
des  Griechischen  einen  diphthongischen  Stamm  plei,  aus  welchem  . 
pUi'Oi'es  genau  so  hervorging  wie  mln-cres  aus  Stamm  min; 
daraus  dann  pleores  wie  pruu.  eorum  aus  eiorum.  Denn  die  Laut- 
gesetze erweisen,  dafs  minores  das  i  oder  j  des  Komparativs  nie 
enthalten  hat  (s.  Rh.  Mus.  51  S.  72)«  Ebenso  ist  dann  pHei-sima 
gebildet,  woraus  plisimaf)^  übrigens  auch  plei-rus  (vgl.  eld-rus^ 
woraus  ple-i'us,  pU-ra-que.  W  ill  man  aber  trotzdem  darauf 
bestehen,  hier  die  vollen  Ableitungssilben  des  Komparativs  zu 
finden,  so  konnte  in  der  Termination  -iores  das  i  gewifs 
vokalisch  sein  und  pleiiores  wiederum  ein  pleioreSy  dies  pleores 
ergeben. 

Diese  Formen  sind  somit  korrekt  und  ohne  Schwierigkeit. 

*)  Schmitz  druckt  ne  vel  in  zwei  Worten. 
*'*)  Darum  lasse  ich  den  Gedanken  nicht  aufkommen,  dafs  sins  etwa, 
apokopiert  und  synkopiert  far  sime  *  «mese,  alter  Infinitiv  sei,  der  das 
inlautende  8  der  Endung  —  wie  Lases  —  bewabrt  babe  (vgl.  dasi  Festos 
S.  48  P,;  dagegen  pahari  schon  die  Dnenosinscbriit).  Auch  gäbe  nevd  sinere 
ineurrere  eine  Häufung  von  Infinitiven. 
•*♦)  Jordan  a.  a.  0.  S.  108. 
t)  Pliaima  kommt  also  nicht  von  pUMma^  und  sn  den  seltenen 
Beispielen  für  I  aus  oi  in  Stammsilben  (foedw,  fidus)  kann  dieses  nicht 
gezählt  werden ;  s.  a.  a.  0.  S.  6. 
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Die  Schwierigkeit  hebt  erst  bei  der  Analyse  des  plovs  and  des 
pheres  an*  Dafs  hier  das  au  echt,  zeigt  nXiyö-tog»*)  Richtig 
ist  also  allerdings  joihv-rtmitö  (jitu-sima  gab  Aelins  Stilo  im 
Saliarlied,  wie  Varro  bezeugt);  vgl.  pr<mmuSf  mcudmm;  Termi- 
nation  ist  hier  die  Duppelöilbe  -shmis.**)  Im  Komparativ  ist 
dagegen  ein  plov-iores  nicht  gebildet  worden;  denn  dies  hätte 
sich  einfach  so  halten  mfissen  (vgl.  gen.  plnviorum  und  fltividrum), 
und  es  hätte  nie  zu  plovres,  j^lares  geführt;  und  gar  ein  *plovdre$ 
hätte  wohl  plnöj'cs,  nicht  aber  plovres  ergeben;  vgl.  pover,  ptier. 
Ganz  ebenso  unmöglich  ist  es^  ploires  aus  plo(v)iöres  herzuleiten, 
da  das  Latein  eine  so  starke  Silbe  wie  -6r  eben  nicht  einbüfst. 
Somit  schlieDse  ich:  plous  ist  ein  einfacher  s^Stamm  wie  ious, 
das  ist  wvSf  welches  iovs  eben  zu  iov  in  iaveo  »  iubeo*^)  sich 
verliLllt  wie  plous  zum  Stamm  plov.  Im  Plural  wurde  dies  plus 
geschlechtigy  im  Singular  war  es  Neutrum,  eben  wie  ius.  Für 
den  aus  ou  herzuleitenden  Diphthongen  in  ploeres  aber  habe  ich 
anderen  Orts  eine  Erklärung  anzubahnen  versucht. f) 

Das  Gegenbild  zn  minores  ist  somit  nicht  pihireSf  sondern 
pleores. 

Wir  sind  am  Ende,  und  es  ist  nur  noch  ein  Wort  zur 
Disposition  des  Textes  hinznznftlgen. 

Auf  die  Yortragsform  des  Carmen  muTs  das  aHtemei  in 
Zeile  4,  falls  es  richtig  ist,  Bezug  haben.  Wir  sahen  oben, 
dafs  seine  Beseitigung  uns  das  fehlende  Subjekt  zu  advocapit 
verschafft.  Hält  man  an  cUtemei  fest,  so  setzt  es  eben  schlechter- 
'dings  für  das  vorliegende  Carmen  Wechselgesang  voraus ;  also 
zwei  Parteien,  die  sich  respondieren,  also  eine  Teilung  der  12 
fratres  in  je  6.  Der  Text  läfst  sich  dem  schwer  anpassen. 
Wenn  dreimal  dasteht,  dafs  die  Semones  angerufen  werden, 
wie  soll  das  alternierend  von  zwei  Parteien  gesungen  sein? 
Entweder  sang  immer  jede  Partei  nur  ein  Hemistich  oder  Tri- 
pudium,  also  z.  B.  erster  Halbuhor  Semunis  aUerneij  zweiter 
Halbchor  advocapit  conctoSf  und  so  durch  das  ganze  Lied,  was 
unglaublich  scheint,  oder  es  liefse  sich  ansetzen:  erster  Halb- 

*)  Bh.  Ku8.  52  Snppl.  S.  5. 

*'^)  Vgl.  De  participii«  lai  quae  die.  perfeoti  paaeivi  p.  XX. 

tiber  iweo,  iw>9i  vgl.  Bb.  Kus.  53  Sappl.  8. 148.  159. 
t)  A.  a.  0.  S.  158  und  159  Note;  man  setze  anaptyktischen  Vokal, 
also  p/ov-t-ra  ffir  p?ovra,  was  in  der  That  pUAra  und  ploira  ergeben  konnte, 
wie  oboviäio  ein  ohMio,  oboedio. 
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chor:  Enos  Lases  iuvate^  zweiter  Halbchor:  Enos  Loses  iuvate, 
Ttttti:  Fnos  Lases  iuvate  und  so  fort.  Ich  will  die  Möglichkeit 
dieser  Verteilung  nicht  bestreiten,  finde  sie  aber  doch  wenig  pro- 
babel. Wenn  die  Soldaten  im  Trinmph  eiUemis  versUnts  ihre 
Späfse  machten  (Plin.  19, 144;  liv.  4,  58, 11),  so  riefen  sie  doch 
gewifs  nicht  jeden  Satz  dreimal.  Ich  zweifle  an  der  Lesung 
altemei  auch  au^  den  mitgeteilten  sjntaktischen  Gründen  und 
weise  zugleich  auf  Folgeudes  hin. 

Sicher  ist  zunächst  eines.  Das  Lied  sehlielst  mit  fünfmaligem 
inumpe.  Warum  steht  es  fünfmal?  Bücheler  wollte  früher  noch 
ein  weiteres  iriumpe  hinzusetzen,  um  einen  Vers  zu  gewinnen. 
Mit  Recht  hat  jedoch  Jordan  bemerkt,  dafs  dies  iriumpe  nicht 
mehr  zum  eigentlichen  Liedtext  gehört  oder  nicht  aLs  iiitegrie- 
render  Bestandteil  desselben  erseiiemt*)-,  es  ist  eine  hinzugefügte 
Bemerkung,  und  zwar  hat  sie  auf  das  Tripudium  Bezug.  Denn 
es  mufs  auffallen,  dafs  das  Lied  selbst  just  aus  5  Stichen  be- 
steht. Auf  jeden  Stichos  bezieht  sich  also  je  ein  triun^**) 
Um  so  sicherer  ist,  dafs  dasselbe  extra  versum  sieht. 

Ist  es  nun  aber  Zufall,  dafs  die  Arvalbrüder,  die  hier  singen, 
gerade  12  Personen  sind  oder  dereinst  waren  (oben  S.  156j  und  . 
dals  das  Lied,  wenn  wir  die  dreimalige  Wiederholung  jeder  Zeile 
in  Betracht  ziehen,  gleichfalls  just  12  Saturnier,,  d.  h.  24  Hemi- 
stichien  enthalt?  Verteilen  wir  diese  24  Uemistiohien  auf  die 
12  Brüder,  so  würde  dies,  soviel  ich  sehe,  lediglieh  in  folgender 
Weise  angehen: 

frater    I:  En6s  Lases  iuvate. 

„      II:  Enos  Lases  iuvate. 

„     ni:  Ends  Lases  iuvate. 

„  IV:  Nevel  v^rve  M^urmar  eins  inciirrere  in  pleöres. 
„  V:  Nevel  verve  M&rmar  suis  incürrere  m  pleöres. 
„  VI:  Nevel  v^rve  Märmar  sfns  incürrere  in  pleöres. 
„  VII:  Satür  fd  fere  Mars.  Limen,  sali;  sta,  verver. 
„  VIII:  Satilr  fd  fere  Mars.  Lim4n^  sali;  sta,  verver. 
„  UL:  Satiir  fii  fere  Mars.  Limön,  sali;  sta,  verver. 
„      X:  SemiüoiB  sali  t^mei  ädvocapit  conctos. 

*)  Jordan  S.  SlO  macht  freilich  als  Gnrnd  mit  Unrecht  geltend ,  dals 
es  grieohischefl  Lehnwort  sei;  vgl.  auch  Pauli  S.  87. 

**)  Auch  diese  Bemerkong  habe  ich,  wie  ich  erwähnen  mdcht^  6chon 
1880  niedeigeschrieben.  Micli  beBt  lrkt  die  Wahrnehmung,  dafs  auch  BAcheler 
(sQr  Stelle)  auf  diese  Benehung  aufmerksam  macht. 


194 


Th.  Birt: 


frater  XI:  Semünfs  sali  t^rnei  ädvocapit  cönctos. 

„    XII:  Semifmis  sali  t^roei  advocäpit  cönctos. 

„       I:  Eqos  Marmdr  iuYato. 

„       II:  Eüos  Marmör  iuvato. 

„     III:  En6s?  Marmör  invato. 
sodafs  also  auch  die  fratres  I^  II  und  III  einen  Ganzvers  erhalten: 

Enos  Lases  invate  —  Enos  Marmor  iuvato 
und  der  Invokation  ihren  Anfang  und  ihren  Schlufs  geben. 

Wenn  aber  triumpe,  das  füntuialige,  nur  ein  uachhalieuder 
clamor  ist  (müites  ekmüant  per  urhem  ...  io  triumphe,  Varro), 
der  der  Fünffceiligkeit  des  Textes  entsprach  und  ein  abschliefsen- 
des  fünfmaliges  tripudium  begleitete,  so  können  wir  es  nun- 
mehr versuchen,  das  dunkle  Wort  selbst  nach  Beiner  Herkunft 
und  Etymologie  zu  fragen.  Soll  es  Vokativ  sein?  aber  in  wel- 
chem Sinne?  Soll  es  Imperativ  sein?  aber  an  wen  gerichtet? 
An  Marmor  oder  an  einen  frater?  Soll  es  ein  griechisches 
Lehnwort  sein?  Der  Zusammenklan<j^  unt  d'Qia^ßog  ist  hemerk- 
lieh,  muXis  aber,  wie  mancher  andere,  auf  Zufall  beruheu.  Denn 
in  einem  so  alten  sakralen  Monument  kann  kein  griechisches 
Lehnwort  stehen,  und  wir  sind  absolut  auf  ein  lateinisches  Etj- 
mon  angewiesen. 

Die  metrische  Beziehung,  die  das  triumpe,  wie  wir  sahen, 
auf  den  Vortrag  des  Liedes  hatte,  giebt  uns  einen  Anhalt.  Ent- 
weder es  bedeutet  das  tripudium  und  ist  für  dies  Wort,  das 
doch  ein  griechisches  Lehnwort  scheint,  der  echt  lateinische 
Ausdruck  gewesen,  oder  es  hat  auf  die  dreimalige  Wiederholung 
jedes  Einzelsatzes  Bezug,  die  auf  sakralem  Brauch  beruhte  (oben 
S,  löl).  Zu  Gunsten  der  letzteren  Auffassunp^  weist  mich  Kohl- 
mann auf  die  —  äulserlich  betrachtet  —  auffallende  Ähnlichkeit 
des  umbrischen  iriiuper  hin,  das  eben  dort  gebraucht  wird,  wo 
es  sich  um  dreimalige  Repetition  eines  Spruches  handelt  (oben 
S.  151).  Die  Ähnlichkeit  ist,  wie  gesagt,  auffällig,  und  man 
konnte  versuchen  wollen,  iriniper  und  triumpe  auch  in  der  Form 
zu  identifizieren.  Alsdann  müfste  triiuper  oder  triioper  nicht 
Akkusativ  des  Neutr.  plur.,  sondern  Genetiv  sein  (vgl.  peraerio? 
Tafel  VII  A  51 ;  peracnio  VT  A  54)  und  ebenso  aucli  triumpe  den 
Genetiv  trium  enthalten,  wozu  etwa  inpra£$entiarum  zu  vergleichen 
wäre.  Der  letztere  Ansatz  ist  aber  angesichts  des  Neutr.  plur. 
nuper  aus  novaper  und  antioper  aus  antiaper*)  unhaltbar;  vor 

*)  Vgl.  Bückekr,  Archiv  f.  Lex.  1  S.  102. 
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allem  wäre  der  vollstäDdige  Verlust  des  finalen  r  niclit  liinläng- 
lich  zu  erklaren,  und  dem  iriumpe  des  Arvalliedes  entspricht 
anfraglich  das  Subst.  triumpkus. 

Ich  neige  mich  daher  zur  Gleichsetzung  yod  iriumpus  und 
trijmdium.  Und  zwar  liegt  folgende  Analyse  nahe.  Trmmpe  steht 
für  triumpeSf  und  dies  hat  in  irgend  einer  Weise  seinen  5- Auslaut 
verloren.  Tri-um-pes  aber  ist  *je  dreimal  ein  Fnfs',  d.  h.  ein 
satnmischer  Halbyers.  Sicher  ist  das  Zahladverb  tri-  präfigiert, 
uiiJ  die  Komposition  ist  mit  terruncim,  sie  ist  mit  trimnium  und 
triangtilum  zu  vergleichen.  Tri-un-pes  aber  steht  für  tri-unm-pes 
wie  tmdedm  für  unus  decem^  undecimus  für  unus  dedmus;  Tgl. 
auch  venumdare  vendere.  Das  Wort  pes  verlor  seine  Natnr  als 
c?- Stamm  in  der  Komposition  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  Otdc- 
»av£y  OidtTtoöoq  den  obliquen  Kasus  Üiötxov  etc.  bei  den  Tra- 
gikern  bildet*)  und  ^eovXvxog^  %o6Xv3tov  für  noKvnfyv^^  nokxh 
%oda  auch  in  das  Latein  drang.  Ein  Priscian  konnte  gar  ape$ 
*die  Biene'  für  ein  Kompositum  von  pes  ausgeben.  So  bildete  sich 
nun  auch  zunächst  trmmpe  mit  Abwurf  des  s,  ein  scheinbarer 
Vokativ,  sodann  daza  das  Substantiv  triumpus,  tnumphus,**) 

Dies  Wort  iriumphus  selbst  bezeugt  uns  also,  dafs  auch  die 
alten  Triumphallieder  von  den  Soldaten  im  Saturnier  geschritten 
wurden;  denn  es  bedeutet  Dreischritt.  In  dem  späteren  io  triumphe, 
das  die  Soldaten  riefen***)  und  das  Horaz  nachahmt  (epod.  9,  21 
u.  23;  od.  IV  2,  49  f.),  hat  sich  uns  eben  das  iriimpe  der  Arvalen 
erhalten.  Und  endlich,  da  auch  die  Salii  die  Tripodation  hatten, 
schliefsen  wir,  dafs  sie  auch  das  triumpe  hatten.  Der  Saliertanz 
aber  yrar  kriegerischen  Charakters  und  ein  Tanz  in  Waffen.  Von 
ihnen  aus  kann  also  das  triumpe  als  Merkmal  des  Waffen- 
gesanges auf  die  Marschverse  beim  Einzug  siegender  Feldherren 
übergegangen  sein.  Und  so  erscheint  denn,  wie  der  Frühlings- 
Hars  im  £riegs-Mars,  so  auch  das  alte  triumpe  der  Ackerbrüder 
in  dem  gerauschvolleren  triumphe  wieder,  das  die  Exiegsmanner 
eines  Scipio  oder  Pompejus  anstimmten. 

Marburg  i.  H.  TL  BiR 

*)  Sogar  Nom.  Otiinog  Anth.  Pal.YII  489,  8. 

**)  Aus  dem  Abi.  sedulo  =—  se  dolo  entwickelte  eich  seduius  u.  a.  m. 
SXsyog  versucht  man  gar  aus  dem  Imperativ  I  Xiys  bersuleiten  (so  neuer* 
^gs  wieder  E.  Zacher,  Philol,  67  S.  20 f.);  doch  liegt  mir  fern,  daran 
*Q  glauben. 

**•)  Varro  de  1. 1.  6,  68. 


Tb.  Birt:  Das  Arvallied. 


Nachtrag.  Wenn  ich  S.  178 f.  für  Mars  Eigen ?e]rafteu  eines 
Unter weltgottes  erschlols,  so  habe  ich  die  räfcselhafte  Marsdar- 
Stellung  einer  Pränestiner  Cista  dafür  doch  nicht  yerwenden 
wollen,  da  sie  mir  im  wesentlichen  griechisch  scheint  (Boscher 
a.  a.  0.  n  S.  2407);  sie  zeigt  Mars,  anscheinend  in  der  Unterwelt, 
den  Menerva  öher  ein  dolium  hält,  aus  dem  Feuer  schlägt;  eine 
unterweltUche  Handlung  lälst  der  darüber  angebrachte  Cerberus 
vermuten. 


advocare  (deos)  184. 
aiteraei  oder  temei  186. 

Baccbeen  im  Satamios  161  Note. 
Belolai  pocolom  178. 

Cretici  in  lat.  Sprüchen  151. 
currere,   inciirrere,  excurrere  vom 
Leben  und  Sterben  168  f. 

Dreimal  sagen  151. 
Doppelung  1711f.  188. 

facs  =  faciea  189. 
fbrmica  174  Noto. 
fu  und  fore  176. 

Imperativ  bei  Invokation  176. 
ioveo     inbeo  192. 
Inppiter  172  Note.  173. 

Lares,  Etymologie  158. 
largiis  158. 

LarSf  Lar  praenomen  172. 
Latiam  168. 

Lemon(e)8,  Indigitam.  188. 
limen  'QneHwaaser'  182. 
lirantee  158  Note, 
lixa  —  aqua  182. 

MamnriuB  172. 

Marmar^  Maipater  172.  178. 

minor  191. 

mori  von  Pflanzen  170. 


les  Begister. 

nevel  Imperativ  187.  190. 

pleores  und  plidma  191. 

nXüvtog  165.  191. 

nittvta»  165  f. 

plares  «»  infen  165  ff. 

plures  lt.  ploarimus,  Etymologie  192. 

praestites  (lares)  167. 

r  abgeworfen  163. 
rues  161, 

8  abgeworfen  163.  186. 

salire  'fliefsen'  181  f. 

satiari,  von  Gdttern  177  f. 

Semonee  184f. 

eins  ==  sinas  188  f. 

siris,  siveris  prohibitiv  189  Note. 

Stare  'bestehen  bleiben'  174 f. 

Stator,  Mars  175. 

Sjntaz  in  Satorniem  166. 

theBaurus  der  Unterwelt  166. 
triiuper,  umbr.  194. 
tiiumpe,  triumphus  196. 

▼el,  Imperativ  187  f. 
ver,  Bedentung  169  f. 
verbena  173. 
vervi^ere  174. 
verve,  herber  162  f. 
vervez  174. 
vidnertas  171. 


Von  dem  sogen.  Genetivns  uiid  Ablativus 

qualitatis.*) 

Weim  oft  behauptet  wird,  ein  Kasus  könne  unter  Umständen 
für  einen  andern  eintreten,  und  zwar  ohne  Unterschied  der  Be- 
deutung,  so  mag  dies  etwa  noch  bei  den  Philologen  ältester 

Schnhing  auf  Zustimmunc^  rechnen  können;  in  den  Augen  der 
Äiihäuger  der  neueren  bchuie  ist  dies  einfach  ein  Ding  der  Un- 
möglichkeit. Wenn  man  konstruiert  amXovd'stv  rm  (einem  folgen), 
so  bedeutet  eben  das  Verbum  ^einem  ein  Begleiter  sein^  mit  je- 
mand 7AisamraoTi  denst  Iben  Wepr  machen'  («^a,  xilsvd'og)'^  wenn 
aber  die  lateinische  »Sprache  verbindet  sequi  aliquem,  so  bedeutet  . 
dies  eben:  ^jemanden  einzuholen  suchen nahezu  insequi;  der 
sequens  geht  nicht  nebenher^  sondern  folgt  hintendrein.  So  ist 
es  denn  tiu  Unrecht,  von  einem  Geuetivus  pretii  und  einem  Ab- 
lativus pretii  zu  sprechen^  da  derselbe  Gedanke  nicht  durch  zwei 
verschiedene  Kasus  ausgedrückt  sein  kann;  vielmehr  mufs  man 
einen  Genetiv  des  Wertes  und  einen  Ablativ  des  Preises  unter- 
scheiden,  und  es  ist  dem  Grammcitiker  nicht  gestattet,  das  Wort 
pretium  für  zwei  parallele  Ausdrücke  in  verschiedenem  Sinne  zu 
gebrauchen.   Vgl.  Archiv  IX,  101  fil 

So  wird  denn  auch  das  nnklassische  Wort  qaaUtas  in  ver- 
schiedenem Sinne  zu  deuteu  yein.  So  lange  die  älteren  Gram- 
matiker einen  Geuetivus  und  einen  Ablativus  qualitatis  prokla- 

*}  Im  Wintersemester  1897/98  und  im  Sommersemeater  1898  hat  Herr 
Oeorge  Edwards  aus  Schenectody  in  München  eine  selbsHüidige  Unter* 
sachung  über  das  genannte  Kapitel  der  Easnssyntax  angestellt  und  gedenkt 
mit  derselben  in  Baltimore  za  promovieren.  Da  die  Ergebnisse  sowie  die 
ganze  Untersuchangsmethode  auch  die  dentschen  Philologen  interessieren 
dürften,  so  haben  wir  von  dem  Vf.  die  Erlaubnis  erbeten  ond  erhalten,  aus 
den  Materialien  des  ersten  Abschnittes  einen  Auszug  machen  zu  dürfen. 
Sine  Fortsetsnng  gedenken  wir  Arch,  XI  8  sn  btingen.  Abschnitt  8  und  4 
bat  der  Yf.  zur  Zeit  noch  nicht  vollständig  abgeschlossen.       Die  Bed* 

Arahir  für  tel  Lezikogr.  XT.  Heft  S.  14 
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mierteii^  mufsteu  sie  zugeben,  dafs  beide  Ausdrücke  dasselbe 
bedeuteteu;  und  manche  haben  daher  darauf  yerzichtet,  einen 
strengen  Unterschied  aufzustellen.  So  erklärte  denn  schon  Servius 
den  vergiliauischen  Ildlbvers  Aeii.  10,  381  luaguo  pondere  saxum] 
mit  hoc  est:  magüi  pouderis,  ui  'aere  cavo  clipeuui'  (Aeu.3, 286) 
pro  ^aeris  cavi\  «"Aber  auch  die  Neueren  bis  Madvig  einschliefs- 
lieh  sind  in  der  Erkenntnis  um  kein  Haar  weiter  gekommen; 
denn  auch  der  ^beschreibende  Genetiv',  welchen  dieser  neben  den 
ähnlichen  ^beschreibenden  Ablativ'  stellte  (Gramm.  §  287),  hilft 
uns  nichts. 

Ein  Fortschritt  war  erst  zu  ho£Fen,  als  man  den  Ablativus 
in  seine  zwei  Teile  zerlegte^  den  Ablativ  der  Trennung  oder  des 

Ausganerspimktes  (separativus)  und  den  Ablativ  des  Mittels  (in- 
strumentij  oder  der  begleitenden  Umstände  (comitativusj,  was 
vor  allen  Delbrück  den  klassischen  Philologen  beigebracht  hat 
Nur  mochten  wir  uns  nicht  an  das  von  ihm  selbst  gebildete 
Musterbeispiel:  serpens  immani  corpore  incedit  halten,  aus  welchem 
der  Übergang  des  lustrumentalka.su3  in  den  Qualitätskasus  er- 
sichtlich werden  soll.  Serpens  incedit  ist  lateinisch  undenkbar, 
weil  die  Schlange  keine  Füfse  hat^  und  es  ist  daher  auch  nicht 
zu  loben,  dafs  ein  neuerer  Grammatiker  gerade  diesen  Satz  sich 
angeeignet  hat.  Den  richtigen  Spuren  ijelbrücks  folgte  zunächst 
Ebrard,  indem  er  reiche  Beispiele  aus  Plautus  und  dem  archaischen 
Latein  sammelte;  Stegmann  richtete  dann  sein  Hauptaugenmerk 
auf  die  klassische  Prosa,  namentlich  auf  Cicero  und  Caesar,  und 
das  Beate,  was  bisher  über  den  Gegenstand  geschrieben  ist, 
dürite  ein  kurzer  Aufsatz  sein,  welchen  Golling  in  der  Zeitschrift 
*Da8  Gymnasium^  veröffentlicht  hat 

Gleichwohl  sind  wir  noch  weit  vom  Ziele  entfernt.  Das 
silberne  und  das  Spätlatein  ist  noch  zu  wenig  berücksichtigt, 
und  eine  Geschichte  der  Konstruktion  zu  schreiben  hat  noch 
niemand  versucht.  Als  Grundlage  mufs  seit  Delbrück  gelten, 
dafs  der  Ablativ  nur  die  begleitenden  Umstände  ausdrücken  kann, 
also  die  vorübergehen  den  und  wechselnden  Eigenschaften ,  der 
Genetiv  dagegen  als  der  Kasus  der  Zugehörigkeit  das  dauernde 
Eigentum^  den  bleibenden  Besitz,  die  stabilen  Eigenschaften. 
(Andere  lassen  ihn  lieber  aus  dem  Gen.  modi  oder  pretii  hervor-* 
gehen.)  Aber  wenn  der  Gebrauch  so  auseinanderfiele,  so  würde 
man  den  Unterschied  lange  vor  Delbrück  beobachtet  haben,  und 
es  mufs  daher  auf  tieferen  Ursachen  beruhen,  dafs  für  die  Unter- 
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sclieKlung  keine  Regel  aufzustellen  gelingen  wollte.  Die  erste 
Yerwirrung  liegt  darin ,  dafs  die  silberne  Latinität  von  anderen 
Anschauungen  ausgegangen  ist  als  die  archaische  und  die 
klassische  Prosa.  Mit  Livius,  mit  Yelleius  und  Yalerius  MaximuS; 
mit  beiden  Seneca  begiiiut  die  neue  Ära,  während  Gellius  als 
Verehrer  der  alten  Litteratur  aucL  seinem  eigenen  Latein  ein 
archaisches  Gepräge  giebi  Doch  dieser  Teil  der  Untersuchung 
soll  einem  späteren  Aufsätze  vorbehalten  bleiben;  hier  genüge 
die  kurze  Bemerkung,  dafs  bei  Plautus  der  Ablativ  weitaus  über- 
wiegt, während  das  silberne  Latein  dem  Genetiv  weitere  Aus- 
dehnung giebi 

Aber  worauf  beruht  nun  dieser  Wechsel  der  Zeiten?  Um 

hier  nicht  der  Erklärung  aus  der  Einwirkung  des  Griechischen 
vorzugreifen,  begreift  sich  das  plautinische  animo  und  das  cicero* 
manische  und  silberne  animi  aus  der  veränderten  Bedeutung  des 
Wortes.  Bei  Plautus  bezeichnet  animus  vorwiegend  die  veränder- 
liche Stimmung;  daher  die  bei  ihm  häufigen  Redensarten:  bono, 
trauquillo,  quieto,  liquido  animo  esäe.  Ganz  anders  lauten  die 
ciceronianischen  Verbindungen:  aegrO|  altiore,  anxio;,  angusto, 
consulari;  excelso,  firmo,  forti^  hostili,  ieiuno^  imbecillo^  infirmo/ 
inhumane,  mobili,  mansueto,  magno,  maximo,  parvo,  pravo,  pari, 
sapienti,  simplici,  singulari,  stabili  animo,  und  wenn  Cicero  auch 
den  Ablativ  beibehielt,  so  ist  doch  klar,  dafs  manche  dieser 
Stelleu,  weil  von  Charakteranlagen  die  Kede  ist,  besser  zu  dem 
Genetiv  gepafst  hätten,  und  dafs  also  neben  bono  oder  aequo 
animo,  welches  bei  Cicero  noch  fortlebt,  ein  magni  oder  maximi 
animi  (hochherzig,  (layaloijwxog^  iiByd&vfios)  wohlberechtigt  war. 
Dieser  Übergang  in  eine  neue  Bedeutung  kündigt  sich  bereits 
bei  Terenz  an,  wie  aus  dessen  Verbindungen  incerto,  virili,  leni, 
duro,  comi,  amico,  iideli,  benigno,  pervicaci  hervorgeht.  Die  Ge- 
schichte der  Syntax  fallt  also  hier  mit  der  Geschichte  der  Semasio- 
logie zusammen. 

Einstweilen  sollen  hier  die  Einäüsse  der  Form  untersucht 
werden,  weil  sie  sich  bisher  den  Blicken  der  Grammatiker  ent- 
zogen haben;  und  in  einem  zweiten  Abschnitte  sollen  dann  zahl- 
reiche Beispiele  vorgelegt  werden,  welche  uns  in  parallelen  Satz- 
gliedern den  VVechsei  beider  Konstruktionen  zeigen,  teils  einen 
motivierten,  dessen  Gründe  sich  noch  erkennen  lassen^  teils  einen 
unmotivierten,  welcher  aus  Abschwächung  des  Sprachgefühles 

oder  aus  dem  Streben  nach  variatio  erklärt  werden  mag. 

14* 
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1*  Die  £iuflüäse  der  Form. 

Als  zugestanden  darf  bier  gelten^  dafs  von  dem  Substantivum 

'vis'  ein  Geiietivus  qualitatis  nicht  gebildet  werden  kanu,  weil 
diese  i^'orm  überhaupt  dem  klassischen  Latein,  ja  dem  Latein 
bis  zum  Beginn  des  dritten  Jahrbnnderts  nacb  Chr.  fehlt.  Würde 
also  das  grammatische  Denken  den  Genetiv  verlangen,  so  mufs 
man  entweder  ein  Synonjmum  unterschieben^  oder  sich  mit  dem 
Ablativ  vi  begnügen.  Und  so  kommt  denn  nur  dieser  Kasus 
vor.  Flaut.  Truc.  argum.  5:  vi  magna  servos  est  ac  trucibus 
moribus.  Sali.  Cat.  5,  1  Catilina  fuit  magna  vi  et  animi  et  cor- 
poris, was  der  unbekannte  Verfasser  De  viris  illnstribus  76  auf 
den  Mitbridates  übertragen  hat:  Mitlirnlafes,  magna  vi  animi  et 
corporis«  Die  meisten  Beispiele  liefert  Plinius  nat.  h.  2,  39  si- 
mili  ratione,  sed  nequaquam  magnitudine  aut  vi;  8,  38  excellenti 
vi  et  velocitate  uros;  24,  110  purpurea  ...  vi  summa  ad  refri- 
gerandnm  est;  34,  154  squama  acriore  vi  quam  robigo. 

Gehen  wir  auf  diesem  Wege  weiter,  so  stofsen  wir  zunächst 
auf  die  Genetive  der  fünften  Deklination,  welche  man  nach  der 
Analogie  von  rei  und  diei  sich  auf  -ei  auslautend  denkt.  Allein 
die  Sprache  ist  dem  Genetiv  faciei  offenbar  aus  dem  Wege  ge- 
gangen. Bildete  man  die  Form  nach  Aüah)gie  von  Diespiter 
und  pater  familias,  so  kollidierte  facies  mit  dem  Nomiu.  sing, 
sowie  mit  dem  Nomin.  und  Accus,  plur.,  war  also  eine  mehr- 
deutige Form.  Faciei  war  gleichlautend  dem  Dativ;  liefs  man 
aber  das  i  in  dem  vorausgehenden  e  untergehen,  so  unterschied 
sich  der  Gen.  nicht  von  dem  Ablativ;  facii  endlich  ist  eine  nie 
beliebt  gewordene  Notform.  So  mufste  denn  der  Syntaktiker  mit 
dem  Ablativ  facie  sich  zufrieden  geben^  und  dafe  er  diesen  Kasus 
billigte y  nicht  einen  kontrahierten  Genetiv ^  beweisen  die  bei- 
gefügten Adjektiva,  wenn  auch  zugegeben  werden  mag,  dafs  hie 
und  da  ein  Schriftsteller  einen  kontrahierten  Gen.  schrieb,  dessen 
kongruierendes  Adjektiv  von  einem  unwissenden  Abschreiber  in 
einen  Ablativ  verändert  wurde,  weil  er  in  facie  einen  Ablativ  zu 
erkennen  glaubte.  So  weit  unsere  Kenntnis  der  römischen  Litte- 
ratur  reicht,  finden  wir  also  nur  den  Qualitätsablativ  facie,  und 
zwar  von  Plautus  an.  Asiii.  353  neque  qua  facie  sit  scio.  399. 
Capt  646.  Fers.  547  concinnast  facie.  Poen.  Uli.  Pseud.  724. 
1217.  Rad.  316.  565.  1149.  1155  (nirgends  cuius  sit  faciei). 
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Ter.  Eun.  230  facie  honesta.  478  quam  überall.  682  honesta  et 
überall.  Hec.  441  cadaverosa.  Phorm.  100  egregia.  Cic.  Tusc.  1, 67 
qna  facie  sit.  nat.  d.  1;  81  deos  ea  f.  novimus.  de  divia.  1^  53 
egregia  f.  iuvenem.  Phil.  2,  41.  Sali.  lug.  6  decora  f.  Bei  dem 
Feststehen  dieses  Sprachgebrauches  konnte  daher  Nepos  Datam. 
3, 1  den  Gen.  qual.  nicht  wagen ,  obwohl  er  durch  die  Eonzinnitöt 
angezeigt  gewesen  wäre:  hominem  maximi  corporis  terribilique 
facie.  Auch  das  silberne  Latein  bringt  uns  trotz  aller  Vorliebe 
für  den  Quaiitätsgenetir  auch  nicht  ein  einziges  Beispiel  iür  fa* 
cieL  Man  vergleiche  Livius  1,  55^  5  caput  humanuni  iutegra  fl 
(wenn  mau  nicht  lieber  einen  Ablat.  absol.     intacta  annehmen 

will),  Yal.  Max.  1,  16  eximia  f.  puerura.  Fhacdr.  3,  4,  7  for- 
mosos  . .  i  et  turpi  f«  multos.  Pliu.  n.  h.  17 ,  229  arborem  turpi 
f.  B4,  60  f.  indiscreta.  Suet^  vita  Yerg.  aquilo  colore^  f.  rusticana. 
Fronto  ad  Ant.  1  j  3  puUulos  dnos  tarn  simiü  f.  sibi.  bell.  Parth. 
f.  eximia  lapidem.  Gell.  2,  23^  8  ancillam  f.  haud  illiberali.  A,  11,  14 
feminam  pulcra  f.  7  (6);  8;  2  f.  incluta  mulierem.  9,  4,  G  qua 
fuisse  facie  Gyclopas  poetae  ferunt.  IB,  30  (29),  S  aetate  in- 
tegra,  feroci  ingenio,  facie  procera  vimm;  Citat  aus  Pacu* 
Tins  Niptra  (Trag.  frgm.  254  Rib.).  15,  12,  2  pueri  eximia 
f.  17,  10,  3  partus  recentes  rudi  esse  f.  et  inperfecta.  Apul. 
met  11  nunc  atra  nunc  aurea  f.  Polemo  de  physiogn.  55 
f.  magna,  ocuüs  umidis.  59  camosa  fronte,  caruosa  f.;  p.  194,  6 
Forst  crinibus  nigris,  angnstiore  f.  Das  Fragment  aus  Claudius 
Quadrig.  bei  Gell.  9,  14  'huius  facies'  ist  bekanütlicli  kein  Gen. 
qualitatis  wie  eiusmodi,  sondern  bezeugt  nur,  dals  der  Autor  die 
Genetiyform  facies  gebraucht  habe,  nämlich  in  der  Stelle  bei 
Qell.  9,  13,  11  propter  magnitudinem  facies.  —  Den  Qualitäts- 
t^^enetiv  taciei  wüfsten  wir  nur  aus  der  lateinischen  Übersetzung 
deä  Barthulomaeus  de  Messaua  35  (Physiogn.  I,  p.  41,  8  F.)  zu 
belegen:  tristes  obscurae  faciei  sunt;  ebendaselbst  40  s  p.  49,  5 
angustioris  faciei;  wozu  noch  Polemo  35  kommt,  I  242,  13  F. 
staturae  erectae,  pulcrae  faeiei.  Dies  ist  aher  Schullatein,  welches 
aufser  Zusammenhang  mit  der  lebendigen  Sprache  steht. 

Dafs  der  Ablativ  facie  durch  die  Form  erzwungen  war  und 
nicht  durch  den  Gedanken,  läfst  sich  durch  die  Analogie  von 
forma,  welches  ja  allitterierend  oft  mit  facies  verbunden  wird, 
leicht  nachweisen.  Zwar  bietet  uns  das  archaische  und  klassische 
Latein  nur  den  Qualitatsabiativ  forma,  18  mal  bei  Plautus,  acht- 
mal bei  Terenz,  mindestens  sechsmal  bei  Cicero,  zehnmal  bei 
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Gellius,  welcher  damit  seinen  sprachlichen  Anschlufs  an  die  prisca 

latinitas  beknndet,  n.  s.  w.  Der  Gen.  lormae  tritt  zuerst  bei 
den  augusteischen  Dichtern  auf  ^  bei  Hör.  sat.  2,  7,  52  ne  ditior 
aut  formae  melioris  meiat  eodem,  vielleicht  metri  causa;  bei 
Ovid  trist.  3;  14,  19  sunt  quoqae  mutatae  ter  quinque  volumina 
formae;  aber  schon  Livms  und  nach  ihm  die  silberueu  Lateiner 
haben  ihn  in  die  Prosa  autgenommen.  Liv.  22,  46,  4  scuta  eius- 
dem  formae;  nach  Analogie  von  eiusmodi;  36;  43;  8  minoris  f. 
naves  erant;  37;  23;  ö  maioris  f.  navium;  37;  30;  2  maximae  f. 
naves;  44^  28,  15  viginti  ezimiae  equos  formae.  Yal.  Max.  3,  8; 
ext.  4  exiellentis  f.  piier;  4,  3,  1  eximiae  f.  virginem;  5,  1,  7  puer 
eximiae  f.  et  Uberalis  habitus;  9,  2,  ext.  5  filium  liberalis  formae, 
optimae  spei  puerum.  Sen.  dial.  6;  24,  3  adulescens  rarissimae 
f.  Cart.  3;  12, 21  reginas  excellentis  f.  9, 13,  19  cubilia  amplioris 
formae.  Petr.  64  ingentis  f.  canis.  Tac.  aun.  4,  3  f.  indecorae. 
Suet.  Dom.  10  lanceas  iiovae  formae.  Apul.  met.  2,  ö  spedosae 
f.  invenem;  3;  15  scitulae  formulae  iuvenem.  Da  also  im  sil- 
bernen Latein  der  Oen.  formae  über  den  alten  Ablativ  forma  ge- 
siegt hat,  hätte  auch  faciei  auftreten  müssen;  dafs  es  nicht  ge- 
schehen ist;  hat  seinen  Grund  in  formellen  Rücksichten« 

Wie  richtig  dies  ist,  wird  auch  durch  den  Gebranch  von 
species  bestätigt;  denn  es  begegnet  uns  nur  der  Qualitätsablativ. 
Fl.  Bacch.  838  bellan*  videtur  specie  niuUcrV  Fers.  546  sp. 
liberalist.  Poeu.  1113  sp,  venusta,  ore  atque  oculis  pernigris« 
Bud.  415  sp.  lepida  mulierein.  Oic.  Rose.  Am.  63  aliquem  humana 
sp,  et  figura;  Verr.  4, 129  eadem  sp.  ac  forma  signum;  acad.  2,  66 
latiore  sp.;  nat.  d.  1,  26  aes  pulcherrima  sp.;  1,  4S  hominis 
(=-  humana)  sp.  deos;  de  divin.  2,  50  is  Tages  puerili  sp.;  2,63 
(Hexameter)  immani  sp. . ,  draconem;  Lael.  47  securitas  sp.  blanda 
est.  So  ist  es  denn  Livius  mit  species  gegangen,  wie  oben  dem 
Nepos  mit  facies;  er  durfte  den  Gen.  nicht  wagen,  obwohl  ihn 
die  Symmetrie  verlangt  hätte:  1^  11,  8  aureas  armillas  magm 
ponderis  gemmatosque  magna  specie  anulos,  wo  die  neuesten  Er- 
klärer den  Eonstrnktionswechsel  nicht  zu  begründen  wissen, 
liv.  t,  45,  4  bos  miranda  magnitudine  ac  specie,  wie  1,  7,  4  boves 
mii  a  8p.  u.  b.  VT.  Etwa  diu  ifsig  Beispiele  liefert  uns  Plinius,  z.  B. 
nat.  h.  2,  97  sauguinea  sp.  mcendium^  10,  8  percnopterus  voitu- 
rina  sp.  alis  minumis;  25,  78  sp.  thyrsi  (wegen  mangelnden 
Adjektivs);  foliis  acanthinis;  37,  149  vitrea  sp.  Curt,  6,  5,  23  sp. 
singulari  spado.    Nirgends  haben  wir  den  Qualitätsgeuetiv  spe- 
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ciei  gefunden^  nicht  einmal  bei  den  Physiognomonici,  und  so 
giebt  es  denn  für  die  Substantiva  der  fünften  Deklination  über- 
baupt  keinen  Qualität sgenetiT. 

Eine  ähuliche  Beobachtimg  ergab  sich  für  das  Adjektiv  par; 
der  ben.  kommt  nämlich,  soviel  uds  bekannt^  an  eioer  einzigen 
Stelle  vor,  und  zwar  erst  im  Spätlatein,  bei  Capitol.  Ver.  1  in 
aimili  ac  paris  maiestatis  imperio,  wo  übrigens  die  älteren  Aus- 
gaben nach  CocI.Palat.  und  Bamberg,  pari  lesen.*)  Wir  brauchen 
hier  nicht  zu  untersuchen,  ob  die  Emendation  Ton  Salmasius 
nötig  sei,  oder  ob  nicht  der  Antor  eben  wegen  des  Yersagens 
des  Gen.  paris  eine  minder  lobenswerte  Konstruktion  zugelassen 
habe;  das  aTta^  Bigrifi,  eines  Spätlateiners  könnte  ja  die  That- 
sacbe^  dafs  die  guten  Latinisten  die  Gen.-Form  vermieden  haben, 
doch  nicht  unistofsen.  Und  dies  ist  in  der  That  der  Fall.  PI. 
Bacch.  1108  pari  fortuna,  aetate  ut  sumus  {sc,  pari),  ntimar. 
Oic.  Cluent.  107  Heius,  pari  integritate  et  prudentia;  197  Mar- 
rucini  pari  dignitate;  SulL  36  eos  pari  calamitate  esse;  l'hil.  3,  25 
civis  egregius,  parique  innoceutia  M.  Yehilius;  7,6  nun  quin 
pari  Tirtute  et  voluntate  alii  fuerint;  11,  19  cum  pari  dignitate 
simusj  Tusc.  2,  37  pari  animo  inexercitatum  militem^  de  orat. 
1,95  si  quis  pari  fuerit  ingenio;  Top.  71  pari  gloria  debent' 
esse  ii  qui  consulunt  etc.  Caes.  7,  39  Viridomaras,  pari  aetate 
et  gratia;  ciT.  1,  25  alias  pari  maguitudine  rates.  Nep.  Lys. 
4^  2  alterum  libmm  pari  magnitudine;  Dat.  2,  1  pari  se  vir- 
tute  praebuit;  Z,  5  pari  imperio  esse;  Hann«  7,  5  pari  diligentia 
se  pratibuit*  5,  3  pari  ac  dictatorem  imperio;  Att.  19,  2  principes 
dignitate  pari.  Catull.  28,  11  pari  fuistis  casu.  Prop.  3,  9,  38 
(4,  8,  38)  proelia  clade  pari.  Liv.  3,  51,  9  pari  potestate;  3,  70, 1 
cum  consules  essent  pari  potestate;  23,  26,  11  velocitate  pari, 
robore  animi  praestanti;  26,  49,  13  nobilitate  pari;  37,  40,  8  pari 
rmnit  jo  Cretenses.  Tac.  bist.  1,  15  Irater  pari  nobilitate;  2,  64 
pari  probitate  mater;  3,  49  pari  innocentia  agebat;  anu.  1,  13 
promptum,  artibus  egregiis  et  pari  fama;  2,  60  qui  pari  virtate 
fderint;  6,  20  pari  babitu;  13,  8  effigiem  pari  magnitudine; 
15,  32  spectucula  pari  magnificentia;  15,  56  Scaevinns  pari  inbe- 
cillitate.  Suet,  CaL  8  intans  nomine  pari.  Uellius  5,  8,9  (tuba 
et  lituus)  pari  forma;  17,  9,  7  surcnli  pari  crassamento  eins- 


*)  Sehr  b^nfig  findet  sieb,  wie  kaum  aadera  möglich,  der  GenetiT 
i  diiä  iu  der  Aiitiimetik  des  Boetius,  z.  B.  1,  b  paris  nnineri  definitio. 
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demque  longitudinis,  tvo  der  Autor  augenscheinlich  der  Genetiy- 
form  ausgewichen  ist.  Nehmen  wir  dazu,  dafs  dasselbe  auch 
von  dispar  gilt  (Liv.  33,  3,  10  Gortynii  haut  dispari  armatu. 
Tac.  hist  68  dispari  animo;  anu.  6  (5)  10  iuyeuis  haut  dispari 
aetate)^  so  ergiebt  sich^  dafs  bei  Qualitätsbezeichnungen  für  das 
Adjektiv  par  ausschlielslich  der  Ablativ  in  Betracht  kommt. 

Wir  müssen  nun  fragen,  aus  welchem  Grunde  die  Form  paris 
vermieden  worden  sei.  Doch  nicht  wegen  des  Veraulasisera  des 
trojanischen  Krieges  und  nicht  wegen  der  Kollision  mit  der 
Yerbalform  paris  (von  pario),  sondern  eher^  weil  es  auch  einen 
Accus,  plur.  paris  und  ein  Femin.  Nomin.  sing,  paris  gab.  —  Ist 
dies  wirklich  der  Fall,  so  muXs  das  gleiche  Bedenken  in  noch 
höherem  Grade  gegen  alle  Genetive  Sing,  der  Adjektiva  auf  is, 
is,  e  obgewaltet  haben,  weil  die  Genetivform  mit  Nomin.  sing, 
und  Accus,  plur.  zusammenfiel,  und  deren  giebt  es  so  viele,  dafs 
sich  die  Probe  mit  Leichtigkeit  machen  läfst  und  der  Zufall  aus- 
geschlossen bleibt.  Das  bei  Cicero  und  Caesar  beliebteste  ist 
vielleicht  singularis,  dessen  Ablativ  bei  Cicero  etwa  30  mal,  bei 
Caesar  17  mal  zur  Bezeichnung  einer  Eigenschaft  vorkommt. 
Die  Beispiele  schreiben  wir  nicht  aus,  weil  sie  aus  Merguet  ent- 
nommen werden  können.  Gegen  diese  annähernd  50  Beispiele 
finden  wir  nun  bei  Cicero  ein  einziges  für  den  Genetiv,  und  zwar 
ist  der  Kasus  durch  die  Symmetrie  erprefst,  p.  Sulla  34  maximi 
animi,  summi  consilii,  singularis  constantiae.  Noch  konstanter 
war  sich  Caesar  geblieben,  allein  Hirtius,  welcher  sonst  seinen 
Fufsstapfen  folgt,  hat  dies  so  wenig  beobachtet  als  die  modernen 
Philologen  und  daher  Gall.  8,  8,  2  singularis  enim  virtutis  veter- 
rimas  legiones  geschrieben,  wie  8,  28,  2  singularis  et  animi  et 
pmdentiae  vir;  im  Widerspruch  mit  Caesar  civ.  3,  59  erant  sin- 
gulari  virtate  homines  und  dv.  3,  91  Crastinus,  vir  singulari 

virtute.  Man  darf  also  uiclit  gerade  sagen,  die  Form  felile  lImü 
Latein,  wohl  aber  ist  sie  von  den  besten  Stilisten  vermieden 
worden* 

Ihnlieh  steht  es  mit  insignis.  Die  klassisobe  und  noch  die 

silberue  Latiuität  hielten  an  dem  Qualitätsabiati ve  fest:  Cic.  Att. 
1,  12,  3  rem  esse  insigni  intamia.  Liv.  29,  19,  8  puerum  forma 
insigni.  Tac.  bist.  4,  15  Brinno,  claritate  natalium  iusigni; 
ann*  1,  41  ipsa  insigni  fecunditate,  praedara  pudicitia;  2^  73 

utrumque  corpore  decoro,  genere  insit^ni;  6,  31  Sinnaces,  insigni 
familia  ac  perinde  opibus;  11,  36  is  modesta  iuventa,  corpore 
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insigni;  12,  56  ipse  insigni  palndamento.  Es  war  deshalb  eine 
Neuerungy  als  Justin  den  Genetiv  einfahrte:  2;  7,  4  Solon,  vir 

iustitia»'  msignis;  18,  4,  3  insignis  formae  virs;iDe;  24t,  8,  5 
iuveDem  iüsigiiis  pulchritudinis;  41,  5,  10  insigms  viriutis  viro. 
«T.  Benesch,  welcher  in  seiner  Abhandlung  *  De  casuum  obliquorum 
apud  Instinum  usw/  (Vindob.  1889)  p.  36  sq.  dem  Gen.  quali- 
tatis einen  eigenen  Abschnitt  widmet,  hat  dies  nicht  bemerkt 
und  überhaupt  kein  lieispiel  von  insignis  angeführt 

So  läfst  sich  die  Abneigung  gegen  die  Genetivformen  überall 
durchfahren,  wenn  auch  bei  den  einzelnen  Adjektiven  Gradunter- 
schiede stattfinden.  Einige  scheinen  gar  nie  aufgetaucht  zu  sein, 
andere  etwas  mehr  oder  weniger  selten,  etwas  früher  oder  etwas 
später.  So  können  wir  den  Gen.  incredibilis  nicht  belegen, 
während  der  Ablativ  incredibili  ganz  gewohnich  ist^  bei  Cicero 
mindestens  ein  Dutzendmal,  z.  B.  Phil.  3,  3  adolescens  incredibili 
virtute;  bei  Caesar  Gall.  1,  39  qui  ingenti  magnitudine  corporum 
Germanos,  incredibili  virtute  . . .  esse  praedicabant;  bei  Vell.  2,  99 
Tiberius,  ducum  mazimus,  mira  et  incredibili  atque  inenarrabili 
pietate.  Frühe,  aber  nicht  ohne  Grund^  tritt  mediocris  auf  bei 
Cic.  de  erat.  1^  257  disputatio  non  mediocris  contentionis, 
womit  man  vergleiche  Cic.  Brut*  237  Murena  mediocri  ingenio, 
sed  magno  studio  rerum  vetemm;  Oaes.  civ«  3,  36,  1  mediocri 
latitudine  fossam;  Tac.  ann«  4, 11  quis  mediocri  prudentia,  nedum 
tantis  rebus  exercitus.  Velleius  1,  \2,  4  hat  inimanis  magnitu- 
diuis  hostem  geschrioben,  während  die  Älteren  den  Ablativ  vor- 
zogen: Lucr.  5,  33  immani  corpore  serpens;  Yerg.  Aen.  3,427 
immani  corpore  pistrix;  5,  372  Buten,  immani  corpore;  Oaes. 
Gall.  4,  1  immani  corporum  magnitudine  homines,  und  ebenso 
Cicero.  Plautus  bleibt  sechsmal  konsequent  bei  überall,  z.  B. 
Epid.  43  forma  lepida  et  liberali  captivam  adnlescentulam; 
ebenso  Persa  130;  546  specie  liberalist:  liberalis  ist  Neuerung 
des  Valer.  Max.  5,  1,  7  puer  eximiae  formae  et  liheralis  habitus; 
9,  2,  ext.  5  liberalis  formae,  optimae  spei  puerum.  Zweifelhaft 
ist  Gellius  2,  6,  2  vexasse  putant  verbum  esse  leve  'et  tenuis 
ac  parvi  incommodi,  aber  unbestritten,  dafs  die  Älteren  den  Ab- 
lativ gebraucht  haben:  Ter.  Phorm.  5  prol.  fabulas  tenui  esse 
oraUone  et  scriptura  levi.  Cic.  Cato  mai.  35  quam  tenui  vaie- 
tudine  Africani  filius!  Sen.  contr.  1,  1,  8  summissa  et  tenui 
▼oce.  Plin.  25,  68  centanrium  minutis  foliis,  radice  tenui;  25, 124 
caule  simpiici  et  tenui j  27,  76  radice  tenui,  nigra. 
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ÜB  hätte  einiges  Wert^  zxx  konstatieren^  clafs  der  Qualita ts- 
genetiv  siniilis  nicht  vorkommt,  wa^,  nachdem  das  Fehlen  von 
paris  beobachtet  ist,  nicht  auffallend  wäre.  Einstweilen  stützen 
wir  die  Regel  mit  PI  Men.  19  ita  forma  simili  pueri,  ut  etc. 
Ter.  Ad.  41  dissimili  is  studiost;  Andr.  prol.  11  non  ita  sunt 
dissimili  argumento,  sed  tarnen  dissimili  oratione.  Lucr.  2,  909 
aimili  (sensu)  putari.  Cicero  mehrmals.  Plin.  u.  h.  2,  39  simili 
ratione,  sed  neqnaquam  magnitudine  aut  vi  (proximum  sidus  est); 
34;  154  squama  maxime  simili  sed  acriore  vi  quam  robigo.  Forüs 
konnte  als  Gen.  Billigung  finden  durch  Anlehnung  an  magnus^ 
Cic.  epist.  4,  7,  3  mac^ni  et  fortis  animi,  doch  bat  Cicero  auch 
forti  et  magno  animo  gesagt,  z.  B.  p.  ^est.  1,  qui  magno  sit 
animo  atque  forti  de  fin.  3^  39^  wie  auch  allein  forti  animo  esse 
Brut.  330.  Die  Stelle  bei  Gell.  11,  13,  10  in  tarn  fortis  facun- 
diae  viro  ojiebt  zu  der  Bemerkung  Aulafs,  dafs  selbstverständlich 
hinter  einer  Ablativpräposition  nicht  ein  Ablat.  qualit.  stehen 
kann,  welcher  von  derselben  nicht  abhängt^  was  auch  durch  andere 
Fälle  bestätigt  wird. 

Der  Gang  der  Untersuchung  bat  es  mit  sich  gebracht,  dafs 
neben  der  Form  nicht  in  gleichem  Mafse  auf  den  Gedanken  ge- 
achtet werden  konnte;  doch  bedarf  es  kaum  der  Versicherung, 
dafs  dieser  zweite  Faktor  ebenso  berücksichtigt  werden  müsse. 
Zunächst  mnfste  bewiesen  werden,  dafs  die  Form,  welche  von 
den  bisherigen  Grammatikern  mit  Unrecht  völlig  vernachlässigt 
wurde,  nicht  nur  unter  gewissen  Umständen  einen  Einfluis  aus- 
üben, sondern  sogar  ausschlaggebend  sein  und  die  logischen  Er- 
wägungen zurückdrängen  könne. 

Es  wäre  hier  weiter  von  dem  euphonischen  Faktor,  näm- 
lich von  der  Vermeidung  des  Reimes  -orum,  -orum;  -arum, 
-arum  zu  sprechen^  wie  diese  ja  auch  z.  B.  bei  Livius  für  die 
Wahl  der  Gerundiv-  oder  der  Gerundialkonstruktion  bestimmend 
ist.  Vgl.  consilium  oppugnandi  Syracusas  mit  oppugnandarum 
Syracuiarum.  Im  aruhaischen  Latein  ist  ohnehin  der  Gebrauch 
des  Gen.  qualit.  bedeutend  eingeschränkt,  sodafs  man  die  Wendung 
summis  ditiis  bei  PI.  Capt.  170  und  Poen.  60  durchaus  nicht 
auf  Abneigung  gegen  summarum  ditiarum  zurückzuführen  braucht, 
so  wenig  als  Pseud.  1218  crassis  suris  oder  852  aquilinis  ungulis. 
Gebrochen  hat  Cicero  den  Reim  durch  Anhangung  von  que, 
durch  welche  der  ganze  Tonfall  verschoben  wird,  z.  B.  Brut.  246 
diligens,  magni  laboris  multae  operae  multarttmque  causarnm. 
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Konsequent  vermieden  hat  er  ihn  durchaus  nicht,  und  speziell 
für  die  Wiedergahe  der  griechischen  mit  mXv-  zusammengesetzten 
Adjektiva  scheint  der  Genetiv  dem  Ablativ  weit  überlegen  zu  sein: 
Cic  Kose*  Am«  17  plurimarum  palmarum  gladiator  (—  Apul.  met. 
10;  25  multarum  palmarum  spectatus  proeliis);  de  1.  agr.  2,  36 
via  Herculanea  multarum  deliciarum  et  magnae  pecuniae;  ad 
Att,  13;  29  vetiüam  multarum  nuptiarum  (noivyafiog).  So  auch 
Frontü  ad  am.  2,  11  multorum  ramorum;  hei  Horaz  sat.  l^l^BS 
magni  formica  laboris  (xoXvfiox&og)  und  so  noch  viel  Bekanntes 
dieser  Art,  wie  multi  cibi  (Sueton  u.  a.),  multi  sudoris  (Cic.  de 
orat.  1,  257),  multi  somni  (Frontü  93  N.).  Die  Schriftsteller  des 
Spätlateins  gehen  in  ihrer  Unempfindlichkeit  noch  weiter,  sodats 
Eirm.Mat.  math.d;7;6  schreiben  konnte  magnae  mentis,  magnorum 
ac  divinorum  consiliorum  viros.  Gleichwohl  ist  hei  guten  Stilisten 
ein  Eiüflufs  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  und  infoige  desselben 
läfst  sich  hier  und  dort  ein  gegen  die  Symmetrie  verstolsender 
Ahlativ  erklären.  Es  ist  durchaus  nicht  notig,  dafs  Suhstantiv 
und  Adjektiv  derselben  Deklination  angehören;  auch  morum  und 
colorum  bilden  als  Maskulina  mit  EigeuscLafts Wörtern  der  zweiten 
Deklination  einen  Beim,  und  Cicero  hat  einen  solchen  bald  durch-  . 
schltlpfen  lassen  (orator  169  paucorum  colorum),  hald  umgangen. 
In  dieser  Hinsicht  läfst  sich  bemerken,  dafs  moris  antiqui  und 
älmliche  Verbindungen  sehr  häufig  sind  (Liv.  39,  11,  5  probam 
et  antiqui  moris  feminam.  Vell.  2, 116  vir  antiquissimi  moris. 
Tac.  bist.  1, 14  2,  65;  ann.  1,35  mali  moris;  16,  5.  Justin  41,2,  4 
8ui  moris);  dafs  aber  im  Plural  der  Ablativ  (morihus)  an  die 
Stelle  tritt;  sind  unsere  Aufzeichnungen  zuverlässig,  so  hätten 
erst  die  unklassischen  Physiognomonici  den  Genitiv  morum  ge- 
braucht« Dads  bei  Plautus  an  sechs  Stellen  morihus  zu  lesen  ist, 
mag  mit  der  archaischen  Latinität  zusammenhängen;  dazu  kommt 
nun  aber  Vell,  2,  91  Caepio  diversis  morihus;  Gell.  3,  16,  12  fe- 
minam bonis  atque  honestis  morihus;  17, 19, 3  corrnptis  morihus, 
andacem  und  vieles  der  Art,  sodafs  Aur.  Vict.  Caes.  18  Pertinax 
doctrinap  umnis  ac  morihus  antiquissimis  als  Konzession  zu 
betrachten  sein  wird;  ebenso  Firm.  math.  3,  10,  9  principes  bonae 
senectutis  et  bonis  consiliis  ac  morihus.  Diese  Andeutungen 
mögen  hier  genügen. 

Zum  Schlüsse  muTs  aber  noch  der  Eintlufs  des  Hexameters 
berührt  werden,  und  dieser  ist  um  so  gröfser,  als  die  silbernen 
I^rosaiker  bekanntlich  oft  ohne  Grund  nachgebildet  haben,  wozu 
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die  Epiker  besümmte  VeranlaBsung  hatten.  Nehmen  wir  den 
Yers  der  Aimalen  des  Ennius  266  Müller: 

, .  .  longique  cupressi 
stant  rectis  foliis  et  amaro  corpore  buxum, 

so  leuchtet  ein^  dafs  für  korrekte  Metriker  der  Gen,  corporis  aus- 
geschlossen war.  Wie  sehr  nun  die  späteren  Hexametriker  ihre 
Familienerhschaft  in  Ehren  gehalten  haben,  lerne  man  ans  fol- 
gender Zusammenstellung  lucretianischer  Yerse: 

1,  242 . . .  ubi,  nulla  forent  aeterno  corpore,  

1,  297  . . .  aperto  corpore  qui  sunt 

1,  482  . .  .  solido  reperiri  corpore  posse 
177     .  quali  sit  corpore  et  unde 

5,  3B  . . .  immani  corpore  serpens 

5,1289  . . .  boves  lucas  turrito  corpore,  tetras 

6,  100    .  condenso  corpore  nubes 
6,  361  .  .  .  tarn  denso  corpore  nubes 

6y  936  .. .  quam  raro  corpore  sint  res 
6y  1036  .  • .  raro  sunt  corpore,  et  aer. 

Überall  nimmt  der  Ablativ  den  fünften  Fufs  des  Hexameters 
ein.    Und  nun  Yergils  Aeneis: 

3, 427  . . .  immani  corpore  pistrix 

5,  372  .  • .  Buten  immani  corpore,  qui  se 

7,  783  . . .  praestanti  corpore  Tomns 

8,  207  . .  .  praestanti  corpore  tauros 
8,  830  . . .  immani  corpore  Thjbris 

8,  7 1 1 . . .  magno  maerentem  corpore  Nilum 
9)  563  . . .  candenti  corpore  cycnum 

9,  722  .  .  ,  fusü  gernianum  corpore  vidit 

10,  345  . . .  fidens  primaevo  corpore  Clausus. 

Ein  Kommentar  ist  fÖr  den  aufmerksamen  Leser  übertiüssicr. 
Lernte  man  nun  in  den  Schulen  den  Yergil  auswendig,  so  prägten 
sich  solche  Formeln  unwillkürlich  den  Ohren  des  Schülers  ein. 
Will  man  aber  nach  der  strengen  Begel  interpretieren,  die 
Körpergesta ]  t  sei  etwas  fttr  das  ganze  Leben  Bleibendes,  so  müfste 
man  den  Eigentumsgenetiv  (Zugehörigkeitsgenetiv),  nicht  den 
Begleitungsablativ  erwarten,  und  doch  hat  schon  Piautas  den 
Ablatiy  vorgezogen,  weil  in  seiner  Zeit  die  Unterscheidung  noch 
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nicbt  gemacht  wurde  und  der  Ablativ  weitaus  überwog.  PI. 
Capt  647  macilento  ore,  aaso  acuto,  corpore  albo^  oculis  nigris; 
Poen.  1112  statuta  liau  magna,  corpore  aquüosi.  Und  so  hat 
sich  der  Ablatir  bei  corpus  teils  nach  dem  Vorgänge  der 
arcliaischeu  Latiiiität,  teils  wohl  auch  unter  dem  Eiufluase  der 
Epiker  noch  bis  in  spätere  Zeiten  erhalteu.  Cic.  Caec.  27  Caesen- 
nius  noo  tarn  aactoritate  gravi  quam  corpore;  leg.  agr.  2,  13 
yestitu  obsoletiore,  corpore  inculto  et  horrido  (nur  vorüber- 
gehend, also  der  Ablativ  motiviert) j  ad  Quir.  4  qui  numquam 
aegro  corpore  tueruut;  epist.  11,  27,  1  uondum  satis  ürmo  cor- 
pore cum  esset,  Nep.  Ages.  8,  1  statura  ixiit  humili  et  corpore 
exiguo,  an  sich  auffallend  und  den  Erklärem  unbequem,  aber 
vielleicht  ein  Kouzinnitätsablativ,  weil  der  Gen."  humilis  ver- 
mieden wurde.  Plio.  n.  b.  7,  24  Choromandrae  stridoris  hör- 
rendi,  hirtis  corporibus  (Reim  -Srum  -5rum?),  oculis  glaucis 
(-Qrum  -0rum);  8,174  duritia  eximia  pedum,  strigoso  corpore,  in- 
domito  aniino.  Tac.  bist.  2,  '»2  Gerraanos  fluxis  corporibus; 
4,  46  producuütur  intecto  corpore  ^^vorübergehend),  ebenso  4,  77; 
ann.  2,  73  corpore  decoro,  corpore  insigni;  2,  75  Agrippina  cor- 
pore aegro;  4,  29  Tubero  defecto  corpore;  6,  46  fesso  corpore;  * 
11,  36  is  modesta  iuventa,  corpore  insigni;  14,  17  trunco  cor- 
pore; 15,  34  corpore  detorto.  Fronto  ad  am.  1,  2  valeat  integro, 
inlibato,  incolumi  corpore.  Gell.  3,  1,  11  corpore  vegeto  esse; 
9, 4, 10  corporibus  hirtis;  13, 5, 1  corpore  aegro;  9, 13,  3  vdv&us 
vocaverunt  brevi  atque  humili  corpore  homines  (brevis  corporis 
?ermieden)  u.  s.  w. 

Dagegen  befinden  sich  die  Genetive  in  auffallender  Minorität. 
Den  Anfang  macht  Horaz,  epist.  1,  20,  24  corporis  exigui,  prae- 
Canum,  wo  corpore  nicht  in  den  Vers  gepafst  hatte;  unter  den 
Prosaikern  führt  Livius  den  Reigen:  28,  20,  3  levium  corporum 
homines;  41,  9,  5  puerum  trunci  corporis.  Ben.  contr.  4,  exc.  2 
saeerdos  non  integri  corporis.  Seu.  dial.  4,  35,  2  senex  infirmi 
corporis  est.  Justin  praef.l  rem  magni  animi  et  corporis (?operis?). 
Es  wäre  nun  nichts  einfacher,  als  gerade  hei  corpus  von  der  Be- 
deutung auszugehen;  wäre  von  der  bleibenden  Körperbeschaffen- 
lieit  (Statur)  die  Rede,  so  mfifste  der  Genetiv  stehen;  wird  das 
Vei^nderliche  des  Körpers  bezeichnet,  dann  umgekehrt  der  Ab- 
lativ. Allein  sicher  ist,  dafs  man  mit  solchen  Kegeln  nicht 
durchkommt.  Der  Sprachgebrauch  ist  und  bleibt  ein  schwankender, 
weil  80  viele  Faktoren  zusammenwirken  und  sich  oft  kreuzen: 
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das  Sprachgefühl  der  alten  Zeit  und  der  neue  Geist  der  Kaiser- 
zeit, die  Form,  der  Einfinfs  der  Poesie,  das  Streben  nach  Sym- 
metrie  und  vielleicht  auch  nach  Variation,  die  veränderte  Be- 
deutung des  Wortes.  Unsere  einzige  Aufgabe  kann  nur  die  sein, 
sich  aller  dieser  bewufst  zu  werden. 

Betrachten  wir  noch,  um  diesen  Abschnitt  zu  schliefsen,  den 
Ablativ  pondere.  Er  ist  bei  Lucretius,  vielleicht  nach  dem  Vor- 
gange des  Ennius,  eingebürgert: 

4, 905  . . .  tympana  pondere  magno 
5, 540 . . .  nullo  sunt  pondere  membra 

5j  558  . . .  quam  magno  poudere  iiubis,  sustineat  corpus 

5;  955  .  .  .  magno  pondere  clavae 

6, 549  tecta . . .  non  magno  pondere  tota 

6,  692  . . .  mirando  pondere  saza. 

Die  Fortsetzung  finden  wir  bei  Vergil: 

5, 401 . . .  immani  pondere  caestus  |  proicit 
5, 447  ...  ad  terram  pondere  vasto  |  concidit 
9,  512  saxa  quoque  infesto  volvebant  pondere,  —  — 
10,381  . . .  magno  vellit  dum  pondere  saxum 
Stat.  Theb.  5, 577  . . .  magno  tellurem  pondere  mensus. 

Darnach  fafsten  unbegreitlicherweise  Lucretius  uud  Vergil 
die  Schwere  als  eine  vorübergehende  Eigenschaft  des  Steines, 
indem  sie  den  Abi.  comitativus  wählten;  richtiger  dagegen  schrieb 
Caesar  Gall.  2,  29,  S  magui  ponderis  saxa^  wie  7,  22,  5  maximi 
ponderis  saxis,  und  auch  Servms  mufs  dieses  Gefühl  gehabt 
haben,  da  er  die  Worte  Vergils  mit  magni  ponderis  erklärte. 
Vgl.  oben  8. 198.  Mit  anderen  Worten:  die  Dichter  haben  metri 
causa  den  richtigen  Kasus  aufgegeben;  Horaz  hat  ja  auch  «ge- 
schrieben curatus  inaequali  tonsorS  capillos,  wo  eutweder  der 
Dativus  graecus  tonsoii  oder  a  tonsore  richtig  gewesen  wäre. 

Prüfen  wir  nun  die  anderen  Dichter  und  Prosaiker.  Wenn 
Horaz  epod.  4, 17  geschrieben  hat  navium  gravi  pondere  (Peerl- 
kamp:  aere  navium  gravi  pondera),  so  hat  er  dieselbe  Licenz 
beansprucht  wie  Lucretius  und  Yergü;  ebenso  Prop.  1,  17,  24  im 
Pentameter:  ut  mihi  non  uUo  pondere  terra  foret.  Korrekter  war 
Statins  silv.  1,  4,  7  etat  proxima  cervix  |  ponderis  immensi. 

Von  Prosaikern  haben  den  Ablativ:  Oic.  Verr.  II  4,  32  hy- 
driam  praedaro  opere  et  grandi  pondere;  acad.  2,83  amiculum 
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(aureum)  graiidi  poudere;  beides  minder  zutreffend  als  Caesars 
Genetive;  übertrageu  ad  Att.  10,  1,  1  filius  eodem  est  apud  me 
pondere.  Tac.  ann.  2,  57  coronae  aareae  magno  pondere;  16,  1 
magna  vis  auri^  rudt  et  antiquo  pondere;  hisi  2,  22  molares  in- 
genti  pondere,  mit  poetischer  Konstruktion. 

Dagegen  stehen  auf  der  Seite  des  Genetivs:  Gic.  Vatin.  9 
boui  viri,  id  est  maximi  momenti  et  ponderis;  Plane.  4  merita 
Plancii  magni  ponderis  apud  tos  esse  debere;  epist  2,  19,  2  tuae 
litterae  nuLMiiii  sunt  apud  me  ponderis;  ad  Att.  14,  14.  1  suas 
litteras  magni  pouderis«  Bichtig  hat  die  Sache  nach  Caesar  Li- 
vius  erfafst;  die  Schvrere  ist  kein  Accidens,  und  wenn  man 
pondus  B  auctoriias  gebraucht,  so  hat  das  Translatum  in  der 
Konstruktion  dem  Proprium  zu  folgen.  Liv.  1,  11,  8  aureas  ar- 
millas  magui  ponderis j  3,  57,  7  coronam  auream  parvi  ponderis; 
22,  82,  4  paterae  anreae  magni  ponderis;  22,  32,  9  patera  pon- 
deris minimi;  33,  36,  13  torques  magni  ponderis;  37,  46,  3  yasa 
argentea  magni  ponderis.  Also  überall  der  Genetiv  und  kein 
Schwankem  Ebenso  Val.  Max.  1,  1,  ext.  3  magni  ponderis  aureo 
amiculo  (besser  als  der  Ablat.  Cic.  acad.  2,  83);  4, 1,  ext.  7  magni 
ponderis  aurea  mensa.  Curt.  10,  1,  24  aurea  magni  ponderis  * 
Tusa.  Plin.  n.  h.  33,  107  modici  ponderis;  37,  24  mirandi  pon- 
deris. Fronto  ad  M.  Caes  1,  5  eiusdem  usus  et  ponderis.  Justin 
39^  2,  6  lovis  simulacrum  infiniti  ponderis.  Das  gesunde  Sprach- 
gefühl hat  gesiegt  Da  aber  Cicero  nicht  durch  Lucrez  und 
A  ergil  verwirrt  werden  konnte,  so  mochte  ich  das  Prototyp 
magno  pondere  dem  Ennius  zuweisen,  analog  dem  corpore. 

Wo  solche  Zusammenstellungen  und  Beobachtungen  gemacht 
sind,  ist  es  leicht^  das  Interessanteste  herauszuheben  und  in  einem 
It» baren  Aufsatze  zu  verarbeiten.  Das  Hauptverdienst  gebührt 
nicht  dem  Darsteller,  sondern  dem  Forscher. 

In  einem  folgenden  Abschnitte  gedenken  wir  diejenigen 
Stellen  zu  betrachten,  an  welchen  in  parallelen  Satzgliedern 
Genetiv  und  Ablativ  wechseln.  Die  bisherigen  Grammatiker 
haben  etwa  ein  Dutzend  solcher  zusammengebracht;  da  sich  aber 
leicht  70 — 80  nachweisen  lassen^  so  kann  man  daraus  wohl  einige 
Schlofsfolgerungen  ziehen:  beziehungsweise  wird  sich  Gelegenheit 
finden»  nachzuprüfen,  ob  die  bisher  auf  die  Form  gegründeten 
Unterschiede  sich  bestätigen  oder  nicht. 

München.  Eduard  WUfflin. 
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Zur  Epitoma  LiviU 

Nachdem  wir  diese  interessante  Frage  Arch.  XI 1 — 8.  79.  80 
namentlich  vom  sprachlichen  Gesichtspunkt  aus  beleuchtet  haben,  um 
darzuthan,  dafs  der  Verf.  ein  stark  silbern  geförbtes,  poetisches  Latein 
schrieb,  wollen  wir  doch  zu  Gunsten  der  Historiker  auch  auf  den 
Inhalt  eingehen.  Die  Epitoma  enthielt  also,  wie  auch  die  erhaltenen 
Periochae,  manches,  was  bei  Livius  nicht  stand.  So  hat  Livius  in 
der  Beschreibung  der  Schlucht  von  Cannae  den  Flufs  Vergellus  nicht 
erwähnt^  über  welchen  liannibal  aus  Leichen  eine  Brücke  halte 
schlagen  lassen;  er  überging  die  Sensationsnachricht,  weil  er  nicht 
an  die  Richtigkeit  glaubte.  Aber  bekanntlich  weifs  Florus  1,  22,  8 
davon  zu  erzählen,  und  wir  dürfen  nun  fragen,  woher  er  diese  An- 
gabe zog.  Da  die  neuesten  Herausgeber  des  Valerius  Maximus  9,  2, 
ext.  2  lluuiine  Vergello  lesen  statt  des  überlieferten  Gallo,  so  mufs 
die  gemeinschaftliche  Quelle  die  Epitoma  sein. 

In  der  i'eriocha  des  22.  Buches  des  Livius  wird  ein  Uuterfeld- 
herr  Haimihais  Äther bal  genannt^  welcher  nach  der  Schlacht  am 
Trasimen  eine  römische  Division  gefangen  nahm  (fide  ab  Atherbale 
data),  wogegen  Livius  22,  6,  11  den  Maharbal  nennt  (tidem  dante 
Maharbale).  Die  jüngeren  Hdschr.  der  Pprictbae  haben  diesen  be- 
kannten iSamen  natürlich  durch  Koüjekiur  eingesetzt;  allein  Jahn  war 
so  vorsichtig,  die  alte  Überlieferung  beizubehalten.  Man  vergleiche 
nun  Florus  1,  22  (2,  6),  19  über  den  Hat  des  Beitergenerals,  nach 
der  Niederlage  hei  Gannae  sofort  uach  Rom  zu  eilen;  und  diesei*  heifst 
nach  dem  korrigierten  Bamhergensis  Maharhal,  nach  dem  Nazarianus 
Adherbal.  Letzteres  ist  also  herzustellen,  weil  der  Yf.  der  Epitoma 
den  Maharhal  mit  Adherhal  verwechselt  hatte.  Wir  hahen  es  nicht 
mit  zwei  von  einander  unabhängigen  Schreibfehlern  zn  thun,  sondern 
die  Quelle  heider  ist  ein  Irrtum  des  Vf.  der  Epitoma. 

Wir  kommen  hier  nochmals  auf  den  Pompeius  Straho  f ulmine 
adflatus  (Arch,  XI  4)  zurück.  Wurde  er  vom  Blitze  erschlagen,  so 
ist  der  Ausdruck,  wie  bereits  bemerkt,  der  Latinität  des  Livius  fremd 
und  mufs  daher  dem  Vf.  der  Epitoma  zugewiesen  werden,  welcher 
ihn  der  poetischen  Sprache  (Vergil,  Ovid)  entnahm,  ünd  so  verstand 
es  Granius  Lidnianus»  wie  aus  seinem  Zusätze  orta  tempestate  her- 
vorgeht. Allein  der  Epitomator  scheint  den  Livins  mifsverstanden  zu 
haben*  Dieser  hatte  von  einem  *  Hitzschlage'  gesprochen  und  ver- 
mutlioh  afflatus  sidere  (»  Sirio)  geschrieben,  in  welchem  Sinne 
afflatus  so  terminos  technious  geworden  ist,  dafs  er  auch  hei  Livins 
nicht  auffKUig  wttre.  Vgl.  Plin.  n.  h.  2,  108  afflantor  alii  sidere. 
Dann  aber  ist  Obsequens  56  Pompeins  afflatus  sidere  interiit  nicht 
aus  der  Epitome  geschJ^pft,  sondern  aus  dem  vollständigen  Livius. 
Videant  aliii 
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über  etiam  und  etiam  nunc. 


In  eioer  eingehenden  Besprechung  der  Etymologie  von  etiam 
(Uh.  Mus.  LI  S.  70 erkärt  Th.  Birt  diese  Partikel  als  *eti  + 
iam  gebildet;  indem  er  dem  ersten  Komponenten;  und  folglich 
auch  dem  Kompositum;  eine  temporale  Bedeutung  zuschreibt. 
Auch  ich  bin,  in  einem  Artikel  über  den  Gebrauch  von  etiam 
bei  Plautus  und  Terenz  (Amer.  Journ.  PhiL  XVIII  S.  26  ff.)» 
der  Annahme  ausgegangen;  dafs  etiam  zuerst  eine  Zeitpartikel 
gewesen  sei^  und  habe  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  die  bei 
den  Komikern  schon  ziemlich  fortgeschrittene  seuiasiologische 
Entwickeluüg  dieses  Adverbiums  darzustellen  versucht.  Anderer 
Ansicht  ist  A.  BooseU;  ^Zur  Bedeutung  und  Schreibung  der  Par-. 
tikel  etiamnunc'  (Archiv  X.  S.345ff.)>  welchem  es  gleichgültig 
erscheint,  ob  et  oder  *eti  als  erster  Bestandteil  des  Kompositums 
etiam  angenommen  wird,  da  er  diesen  Teil  jedenfalls  als  kopu- 
lativ ansieht;  und  nur  im  zweiten  Komponenten  einen  temporalen 
Charakter  anerkennt,  welcher  bei  der  ferneren  Zusammensetzung 
mit  nunc  *zur  Potenzieruug  des  letzteren  beitragen'  konnte.  In 
solchem  Falle  soll  nunc  das  bedeutendere  Element;  etiam  nur 
pleonastisch  hinzugefQgt  sein;  sonst  soll  etiam  überwiegen;  nunc 
als  bedeutungsloses  Enklitikum  dastehen.  So  unterscheidet  er 
ein  für  die  ganze  Latinität  geltendes  (etiam)  nunc  mit  temporaler 
Bedeutung  von  einem  meist  der  nachaugusteischen  Zeit  ange- 
hörigen  etiam  (nunc),  welches  er  als  kopulativ  auffafst. 

Diese  Darstellung  ist  schon  deswegen  wenig  befriedigend; 
weil  in  ihr  die  temporale  Bedeutung  des  einfachen  etiam  ganz 
ignoriert  wird.  Dieselbe  will  Eoosen  natürlich  nicht  in  Abrede 
stellen;  wenn  er  aber,  S.  B47;  vom  ^latenten  Zeitmoment'  spricht; 
so  hat  es  den  Anschein;  als  wolle  er  sageu;  dafs  erst  durch  die 
Verbindung  mit  nunc  dieses  Moment  zu  Tage  trete.  Ferner  ist 
es  unklar;  wie  aus  iam;  welches  einen  Endpunkt  der  Thätigkeit 
bezeichnet;  ein  temporales  etiam;  *noch';  die  Fortdauer  bezeich- 
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neudf  sich  entwickeln  konnte;  und  vollends  unbegreiflich  ist  es, 
wie  etiam  nunc  diesen  Begriff  der  Fortdauer  von  nunc  hemeh> 
men  konnte,  welches  Wort  am  allerwenigsten  geeignet  ist^  einen 
solchen  Bep[;riff  auszudriick  ri.  Endlich  werden  wir  gerade  durch 
die  angeführten  Beispiele  Koosens  davor  gewarnt,  die  verschie- 
deneu Bedeutungen  des  Adverbiunis  aus  wechselnder  Betonung 
herzuleiten;  denn  wenn  bei  Ovid  im  daktylischen  Hexameter  nur 
et]  am  nunc,  bei  Seneca  im  iam  bischen  Senar  immer  etiam  uilnc 
vorkommt,  und  diese  Verschiedenheit  der  Accentuieruug  blofs 
dem  Erfordernis  des  Metrums  zuzuschreiben  ist,  so  dürfen  wir 
wohl  nicht  annehmen,  dafs  man  sich  des  Accentwechsels  bediente, 
um  eine  Bedeutungsyerschiedenheit  auszudrücken.  Zwar  erscheint 
die  nichttemporale  Bedeutung  eigentlich  erst  um  die  Mitte  des 
ersten  Jahrhunderts  u.  Chr.  bei  Celsus^  Columella,  Seneca;  es 
wäre  aber  undenkbar,  dafs  diese  Männer  und  ihre  Zeitgenossen 
sich  beflissen  hätten,  etiam  nunc  als  Zeitpartikel  anders  auszu- 
sprechen als  Ovid  und  Virgil  (B.  3.  95),  um  dann  mit  Hilfe  der 
frtiheren  Aussprache  eine  neue  Bedeutung  herbeizuführen.  In 
der  Prosa  sprach  man  ohne  Zweifel  etiam  nunc  aus;  hei  Dich- 
tern mufste  sich  die  Betonung  dem  Versmafse  anpassen,  wie 
schon  bei  Plantus  und  Terenz:  Aul.  55  abscede  ^tiam  nünc,  etiam 
nunc,  Andr.  282  ^tiam  n\fnc,  Haut.  187  etiam  nunc. 

Es  lassen  sich  also  die  verschiedenen  Bedeutunj^en  von  etiam 
nunc  nicht  aus  wechselnder  Betonung  und  Hervorhebung  verschie- 
dener Elemente,  sondern  nur  ans  einer  semasialogischen  Ent- 
wickelung  erklären,  welche  sich  am  leichtesten  durch  einen  Über- 
blick der  vier  Partikeln  darstellen  läfst,  die  in  früherer  oder 
spaterer  Zeit  dazu  dienten,  den  Begriff  der  begrenzten  zeitlichen 
Fortdauer  auszudrücken.  Ursprünglich  besafs,  wie  das  Griechi- 
sche, so  auch  das  Lateinische,  ein  einfaches  "^eti,  welchem  man 
aber  schon  in  früher,  vorlitterarischer  Zeit  iam  hinzufügte;  statt 
eines  blofsen  *noch'  brauchte  man  lieber  ein  *noch  jetzt'  und 
genügte  so  dem  römischen  Verlangen  nach  vollem,  klarem  Aus- 
druck, welches  sich  ja  bisweilen  in  ziemlich  unnützen  Pleonasmen 
kundgab.  Wie  dies  oft  der  Fall  ist,  verdrängte  die  verstärkte 
Ansdrucksweise  ganz  die  einfache  und  büfste  dabei  selbst  an 
Kraft  ein;  als  die  beiden  Teile  zu  einem  einzigen  Worte  ver- 
schmolzen waren,  verblieb  diesem  nur  die  Bedeutung  des  ersten 
Komponenten.  Die  auf  solche  Weise  entstandene  Zeitpartikel 
etiam  nahm  allmählich  andere  Bedeutungen  als  die  zeitliche  an; 
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zuerst  wohl  im  Anschlafs  an  das  Futurum,  an  Verben  wie  volo 
addo  oder  an  Adverbien  wie  iusuper  praeterea  gebrauchte 
man  sie^  um  den  Begriff  des  HinzufÜgens,  des  Vermehrens  aus- 
zudrücken; 80  gewann  mau  etiam  ■»  ^aucb',  welches  bald  im 
intensiven  Sinne  —  *?o^ar'  angewendet  wurde;  bei  der  Verbin- 
dung mit  Komparativen  jedoch  entspringt  die  intensive  direkt 
aus  der  zeitlichen  Bedeutung.  Nun  fühlte  man  das  Bedürfnis 
nach  Klarheit  und  hängte  andere  Zeitpartikeln  enklitisch  an  das 
temporale  etiam  an,  bei  negativen  Ansdriickeii  dum,  bei  positiven 
nunc  oder  tunc,  je  nach  dem  Tempus  des  modifizierten  Verbums. 
Unter  diesen  Zusammenstellungen,  welche  fürs  erste  nicht  als 
Zusammensetzungen  angesehen  wurden  ^  erlangte  etiam  nunc  die 
gröfste  Verbreitung,  denn  einerseits  war  es  weui<^er  als  etiam 
dum  der  Konkurrenz  ausgesetzt,  andererseits  hatte  es  vor  etiam 
tunc  dies  voraus,  dafs  es  zum  Präsens  gehörte  und  folglich  in 
der  alltäglichen  Umgangssprache  weit  mehr  gebraucht  wurde. 
Im  ciceronischen  wie  im  plautin iscben  Zeitalter  stehen  etiam  und 
etiam  nunc  als  Teniporalausdrücke  neben  einander;  ersteres  scheint 
aber  schon  mehr  Schriftwort  zu  sein,  und  nur  letzteres  noch 
zum  eigentlichen  sermo  familiaris  zu  geh5ren.  Beide  finden  wir 
in  den  Reden  Ciceros,  bei  Caesar  und  Sallust,  und  zwar  beide 
so  oft,  dafs  man  auf  einen  ganz  gleichen  Gebrauch  scbliefsen 
würde;  dagegen  aber  bietet  Varro  in  dem  Werk  de  lingua  iatina 
29  Beispiele  yon  etiam  nunc  gegen  zwei  (6.  54,  9*  71)  vom  tem- 
poralen etiam,  in  den  drei  Büchern  über  die  Landwirtschaft  10 
Beispiele,  eins  (1.  2.  16)  von  etiam  (aber  auch  neque  etiam  dum 
1.  75.  2).  Dafs  hierin  nicht  eine  besondere  Vorliebe  Varros, 
sondern  der  normale  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  zu  erkennen  ist, 
beweist  uns  die  Korrespondenz  Ciceros;  die  beiden  Sammlungen 
ad  familiäres  und  ad  Q.  frätrem  enthalten  zusammen  17  Beispiele 
von  etiam  nunc,  keins  von  (temporalem)  etiam ^  in  den  Briefen 
an  Atticus  kommt  etiam  nunc  21  mal  yor,  etiam  nur  an 
wenigen  später  zu  besprechenden  Stellen.*)  Einen  weiteren  Be- 
weis, wie  sehr  m  rlieser  Zeit  der  vollere  Ausdruck  bevorzugt 
wurde,  lieiert  sein  gelegentlicher  Gebrauch  in  Sätzen  der  Ver- 

*)  Etiam  nunc:  fam.  2.  19.  1,  8. 10.4,  6.  20.  6,  8.  10.  1,  10.  lo.  1,  26.  2, 
^2.  5,  11.  5.  2,  12.  a.  2,  lö.  a,  13.  10.  2,  16.  2,  21.  1,  16.  9,  8,  Q.  fr.  2,  4,  8. 
B.  2  bia,  Att.  2,  12.  8,  8.  9.  3,  12.  8.  17.  2,  6.  16.  4,  6.  6.  10,  7.  1.  6,  17.  1, 
B.  2.  8,  12«,  8,  12*.  2,  9.  6.  2,  10.  9.  3,  10.  1,  17.  4,  11.  2.  8,  24.  2,  18, 
26.  3,  14.  14.  6,  16.  6.  1,  16.  3.  6. 
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gangenlieit.  Von  dieser  Inkorrektheit  finden  sich  die  frühesten 
Beispiele  in  der  Rhetorica  ad  Her.  4.  14  und  bei  Cicero  Iny. 
2.  64;  dann  auch  Die.  Lael.  12,  Gaes.  b.  g.  6.  40,  7.  62,  PoUio  in 
Cic.  fam.  10.  32.  5,  Viirr,  r.  r.  L  37.  5;  bei  Vergil  und  Ovid  fallt 
sie  schon  weniger  aui^  da  für  diese  Dichter  eüam  gewils  ein 
Arcbaismns  war. 

Doch  gelangte  etiam  nnnc  nicht  zu  alleiniger  Geltang,  so- 
wohl weil  ihm  etiam  tunc  immer  noch  znr  Seite  stand,  als  auch 
weil  ihm,  gerade  da  es  etiam  verdräDgte,  in  adliuc  ein  nener 
Hivale  erwuchs.  Dieses  AdTerbium  wird  schon  von  Cicero  mit- 
unter so  gehraucht,  dafs  es  hart  an  die  Bedeutung  von  etiam 
(nunc)  streift,  wenn  es  auch  wohl  nicht  mit  Absicht  statt  des- 
selben gesetzt  wurde.  So  steht  Verr.  3.  221  adhuc  parum  est^ 
iiu  das  plautinische  etiam  parum  (Ampli.  B74,  Mil.  1142,  Truc. 
898)  erinnernd,  wie  man  aucli  bei  Att.  3.  8.  2  adhuc  miser  maneo 
Thessalonicae  an  Ter.  Ad.  279  etiam  maneo  otiosus  hic  denken 
mag;  so  liest  man  Att.  3.  9.  3  etiam  nunc  tenet^  ib.  11, 1  adhuc 
tenebant  (Imperf.  des  Briefstils) ,  wozu  auch  Att.  3.  12.  3, 
23,  1  zu  vergleichen.  Am  auffallendsten  ist  wohl  Att.  3.  14.  1 
me  Tixisse  et  adhuc  viyere,  wenn  man  damit  vergleicht  de  or. 
2,  8  cum  etiam  nunc  vivam  illorum  memoriam  teueremus,  Brut. 
80  etiam  tum  Oatone  vivo.  So  hat  bei  Sallust  lug.  18.  8^  adhuc 
aedificia .  .  .quasi  navium  carinae  sunt,  das  Adverbium  sein^^ 
eigentliche  Bedeutung,  erinnert  aber  an  das  etiam  nunc,  welches 
Cicero  Att.  9.  5.  2,  und  häutig  bei  Varro  im  fünften  Buche  de 
ling.  lat.,  das  Fortbestehen  des  Hergebrachten  ausdrückt  Auch 
in  verneinenden  Ausdrücken  kommen  sich  die  beiden  Partikeln 
an  Bedeutung  nahe  und  scheinen  beide  gerade  in  dieser  Periode 
mehr  als  früher  iu  Gebrauch  zu  kommen.  Weder  in  den  Briefen 
noch  in  den  rhetorischen  Werken  scheint  etiam  (dum)  mit 
Negativ  vorzukommen;  von  etiam  nunc  mit  Negativ,  welches 
einmal  bei  Plautus,  Epid.  42,  auch  im  unechten  Vers  Poen.  99 
steht,  kommen  in  der  Rhet.  ad  Her.  zwei  Beispiele  (4.  40  u.  63) 
vor,  in  der  Korrespondenz  Uiceros  fünf:  fam.  10.  10.  1,  15.  9.  3, 
Q.  fr.  2.  8.  2,  Att  5.  1.  4,  10.  10.  1;  häufiger  ist  dum  mit  Nega- 
tiv, am  häufigsten  wohl  adhuc.  So  wurde  letzteres  auf  zwiefache 
Art  mit  etiam  (nunc)  gleicheres  teilt;  eine  fernere  Entvvickelung 
erfolgte  dadurch,  dafs  es  mit  einem  allgemeinen  Präsens  gebraucht 
wurde  f  so  Gelsus  3. 18  phrenesis  vero .  • .  cum  aeger,  quamvis  ad- 
huc sapiat,  tarnen  quasdam  vanas  imagines  accipit.  Besonders 
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häufig  hat  es  Celsus  iu  solchen  Sätzen  in  engem  Anschlufs  an 
ein  Adjektiv  oder  ein  Partizip:  lib.  I  prooem.  adhac  spirante^ 
c.  3  sndanti  adhuc^  7  manente,  manentibus,  10  integer^  IL  1  te- 

nerosque  adhuc  pueros  u.  s.  w. :  JaneLtii  auch  etiam  nunc: 
I  prooem.  etiamuunc  spiritu  remaneute,  III.  4  etiamnunc  ma- 
nentibnS;  11  manente.  Hier  sind  natürlich  sowohl  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  adhuc  als  auch  die  in  etiam  nunc  liegende 
Idee  der  augenblicklichen  Gegenwart  verloren  gegangen.*) 

Als  Zeitpartikel  war  nun  etiam  ganz  verdrängt  und  lindet 
sich  als  solche  nur  bei  den  Archaisten  Gellius  und  Apuleius 
wieder;  bekanntlich  aber  mufste  es  auch  die  ihm  gebliebenen 
Eigenschaften  des  Hinznfügens  und  des  Steigems  [fortan  mit 
etiam  nunc  und  adhuc  teilen.**)  Etiam  nunc  mit  Komparativ 
kommt  wolil  erst  bei  Celsus  2.  15  vor  (auch  2.  18,  5.  26.  30, 
28.  18);  anf  adhuc  in  dieser  Verbindung  bei  Seneca  macht  Roo- 
sen^  8.  353,  aufmerksam;  vgl  Hand,  Turs.  I  166,  II  585.  Die 
Nebenbedeutung  des  Hinzufügens  in  etiam  nunc  fühlt  man  schon 
durch  bei  Cicero  Att.  10.  17.  4  si  quid  etiam  nunc  novi  est;  bei 
Ceiaus,  Columella,  Seneca  erlangt  es  diese  Bedeutung  in  Verbin- 
dung mit  denselben  Wörtern  und  Zeitformen,  welche  bei  Piautas 
dazu  beitragen,  die  Sphäre  der  Zeitpartikel  etiam  zu  erweitern: 
Gels.  7.  29  aliaeque  etiamnum  difELcultates,  Golum.  5.  3. 1  duas 
etiamnunc  formulas  adiciam,  Sen.  Ep.  102.  7  quid  est  quod 
etiamnunc  praedicere  velim?  Auch  in  der  von  Roosen  citierteu 
Stelle,  Sen.  Ep.  113,  22  etiamnunc  interrogabo,  erhält  das  Ad- 
verbium den  Begriff  des  Hinzufügens  von  dem  Futurum^  während 

*)  Eiiam  nunc  mit  allgemeinem  FräseiiB  verhunden  scheint  zuent  in 
der  von  Roosen,  S.  346,  citierten  Stelle,  Yarr.  1 1.  6.  6,  vorzukommen;  cre- 
puBcnlum  dies  etiam  nxme  sit  an  iam  noz,  multis  dubium:  d.  h.  'Vielen  ist 
es  zweifelhaft^  ob  das  Zwielicht  noch  zum  Tage  gehört  oder  ob  damit 
schon  die  Nacht  anfängt*.  0ie  temporale  Bedeutung  wurd  hier,  wie  oft  bei 
etiam,  durch  den  Gegensatz  zu  iam  hervorgehoben.  Hoosen  findet  hier  das 
'temporale  Element  des  Wortes  begrifflich  entwertet',  scheint  also  anzu- 
nehmen, dafs  etiam  nunc,  wie  etiam  oder  griech.  xa^,  das  Substantivum 
modifiziert.  Beispiele  eines  solchen  Gebrauches  fehlen;  denu  das  pliniani- 
sche  etiamnunc  hodie  ist  ganz  anderer  Art,  da  bei  der  Verbindung  mit  dem 
temporalen  Adverbium  etiam  nunc  immer  noch  dem  griechischen  iti  ent- 
spricht. 

**)  Freilich  nur  zum  Teil;  denn,  wie  eben  gesagt,  entspricht  etiam  nunc, 
und  ebenso  adhuc,  nur  dem  griechischen  In,  nicht,  wie  etiam,  auch  dem 
griech.  d.  h.  sie  gehören  zum  Zeitwort  oder  zum  ganzen  Satze,  nie 
zum  Substantivum  allein. 
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in  etiam  nunc  commorabor,  Oic.  Att.  3.  17«  2,  Plin.  Ep.  4. 13. 1, 
der  rein  temporale  Charakter  durch  die  Bedeutung  des  Verbums 
festgehalten  wird.  Auf  ähnliche  Weise  ist  adhuc  beemüuist  in 
der  von  Haud  aus  Seneca,  Nat.  Qu.  4.  8,  citierten  Stelle:  unam 
rem  adbuc  adiciam  (wo  allerdings  die  drei  Momente  des  Tempus, 
des  Zahlwortes  und  der  Bedeutung  des  Zeitwortes  zusammen- 
wirken), und  bei  PliniuS;  Ep.  3*  9.  37  etiamöi  adhuc  aliquid 
praeterisse  me  sensero.  In  den  Stellen  aus  Seneca,  welche 
Boosen  am  Schlüsse  seines  Artikels  anführt,  enthält  adhuc  allein 
den  fraglichen  Begriff;  vgl.  auch  Ep.  117.  5  etiamnunc  nostris 
illud  quoque  obpunitur,  113.  32  illud  adhuc  tibi  adfige  (vgl. 
85.  17  illud  praeterea  iudico  observandum,  und  das  bei  Cicero 
häufige  etiam  illud,  wofür  seltener  illud  quoque).  Mit  diesem 
Gebrauch  geht  Seneca  so  weit,  dafs  er  Ep.  122.  1  schreibt:  et 
adhuc  nostris  hoc  antelucauum  est  (für  atque  etiam). 

Was  die  Schreibung  von  etiam  nunc  anbelangt,  so  beweist 
Roosens  Untersuchung  der  metrischen  Verhältnisse  bei  Ovid  und 
Seneca,  dafs  seit  der  augusteischen  Zeit  diese  beiden  Worter  als 
ein  einziges  angesehen  wurden;  das  Gegenteil  bezeugen  uns  fiir 
Plautus  sowohl  die  gelegentliche  Trennung  der  beiden  (Amph. 
408,  Oas.  691)  wie  ihr  Gebrauch  in  umgekehrter  Reihenfolge 
(nunc  etiam  als  einheitlicher  Begriff  Truc.  520,  Cas.  365;  auch 
getrennt  Amph.  fr.  XV).  Wir  dürien  annehmen,  dafs  auch  im 
Ciceronischen  Zeitalter  ihre  Verschmelzung  zu  einem  wirklichen 
Kompositum  noch  nicht  stattgefunden  hatte;  denn  wenn  auch  in 
der  Umgangssprache  etiam  nunc  vorherrschte,  so  behauptete  sich 
doch  etiam  daneben,  und  au  zwei  Stellen  in  der  Korrespondenz 
Ciceros  findet  sich  etiam  nunc  scheinbar  im  Sinne  von  nunc 
quoque:  Att  12.  2B.  1  qui  (quin  codd.)  etiam  nunc  molesti  sunt, 
quid  existimas,  si  yenero?  Balb.  in  Att.  9.  7  a.  2  sed  cum  etiam 
nunc  quid  facturus  Caesar  öii^  magis  «iL')  opinari  quam  scire. 
Freilich  Heise  sich  für  das  zweite  Beispiel  eine  andere  Erklärung 
finden;  die  beiden  Konjekturen,  sit  an  dieser  Stelle  und  vor- 
angestelltes uedum  am  Anfang  des  Briefes  (von  denen  letztere 
kaum  als  blofse  Konjektur  anzusehen  ist),  lassen  auf  griechischen 
Einflufs  schlielsen^),  und  man  könnte  dexuenUprechend  anneh- 

*)  Dafs  hier  sit  einzuscbiehen  sei,  vermutet  Hellmuth,  ^Üb.  d.  Sprache 
d.  Epistolographen  Balbus  n.  Galba'  S.  49;  diese  Konjektur  iai  dem  pos- 
simus  von  Ascensiug  entschieden  vorzuziehen, 

•*)  Allerdinga  glaubt  Hellmuth  au  eine  spanische  Färbung  der  Sprache 
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men,  dafs  Baibus  etiam  nunc  im  Siime  you  adhac  gebraucht 
habe,  weil  das  griecliisehe  hi  beiden  Ausdrücken  entspricht; 
dazu  konnte  ihn  auch  die  Thatsache  verleiten,  dafs  adhuc  schon 
beinahe  für  etiam  jumc  gebraucht  wurde.  Aber  die  Stelle  bei 
Cicero  selbst  lälst  sieh  nur  durch  UmstelluDg  zu  nunc  etiaui  (vgl. 
Att.  12.  16,  de  or.  2.  91)  in  Einklang  mit  dem  sonstigen  Ge- 
brauch bringen;  und  mit  solchem  Eingreifen  in  die  handschrift- 
liche Überlieferung  soll  man  gerade  bei  Cicero  vorsichtig  sein, 
welcher  bei  aller  Korrektheit  gern  mit  der  Sprache  spielt  und 
experimentiert;  und  dessen  Stil  nicht  in  die  Schranken  einer  über- 
grofsen  Einförmigkeit  zu  bannen  ist,  Dafs  in  der  Zusammen- 
stellung etiam  nunc  immer  noch,  nach  Willen  des  Schriftstellers, 
eine  gewisse  wechselseitige  Üuabhängigkeit  beider  i'urtikeln  sich 
fühlbar  mächen  liefs,  scheint  auch  Yarr.  r.  r.  1.  2*  14  etiam  nunc 
quoque  zu  beweisen;  hier  bat  allerdings  etiam  temporale  Bedeu- 
tung, aber  nunc  ist  nicht  untergeordnet,  da  der  Ausdruck  ein- 
fach als  Übersetzung  von  xal  vvv  aufzufassen  ist.  Auch 
für  das  seltenere  etiam  tum  läfst  sich  eine  ähnliche  Veränderung 
im  Yerhältuisse  beider  Wörter  zu  einander  konstatieren;  denn 
bei  Antonius  Att.  14.  13  a.  1  mihi  erat  in  animo  etiam  tum  sie 
uti  beneficio  eins,  si  tu  concessisses,  hat  etiam  einen  vorwiegend' 
intensiven  Charakter-,  und  dasselbe  darf  mau  für  die  Fälle  an- 
nehmen^ in  welchen  auf  etiam  tum  ein  cum*Satz  folgt^  wie  Att. 
4.  5.  1  qui  etiam  tum,  cum  misereri  mei  debent,  non  desinunt 
invidere.  Hier  ist  tum  nur  des  Nachdrucks  halber  eingeschoben, 
und  sonst  unterscheidet  sich  der  Ausdruck  nicht  von  Att.  6. 1.  7  ad 
me  autem,  etiam  cum  rogat  aliquid,  contumaciter . . .  solet  scribere.*) 

Zum  Schlüsse  bespreche  ich  noch  die  Beispiele  von  tempo- 
ralem etiam  in  den  Epp.  ad  Atticum.   Hierher  gehört  Oaes.  Att. 

des  BalbttS;  doch  ist  ein  spaniflches  Latein  für  diese  Zeit  unerwiesen  und 

nicht  leicht  denkbar.  Wem  sowohl  die  griechische  wie  die  lateinische 
bpracbe  ursprüiighch  fremd  waren,  konnte  leichter  als  der  geborene  Römer 

die  Idiotismen  beider  vermischen;  und  nedum  —  sed  etiam  wüfste  ich  nicht 
anders  als  Ört  —  ulla  %aL  zu  üiklan  n,  indem  ncdum  im  gewöhnlichen 
Gebrauche  dem  nachbestellten       öxi  entspricht. 

*)  Vgl.  hierzu  Hand,  Turs.  II  600.  Dafs  temporales  etiam  tum  mit  dem 
PrUseos  verbunden  werden  kann,  wie  Koosen,  S.  350  Aum.,  zu  glauben 
scheint,  ist  nicht  anzunehmen;  in  dem  Ton  ihm  citierten  Vera  von  Seneca 
(Herc.  Oct.  710'  hat  etiam  nunc,  mit  einem  allgemeinen  Präsens  gebraucht 
"Vi'ie  in  den  oben  aus  Varro  und  Celsua  angeführten  Beispielen,  den  Wert 
nicht  von  etiam  tum,  sondern  vom  ursprünglicheren  eüam. 
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10«  8  b.  1  ne  quo  progredereris  inclinata  iam  re,  quo  integra 
eüain  progrediendum  tibi  non  existimasses,  Cic.  Ati.  15.  2.  3 

etiam  diutius  (vgl.  Catil.  1.  1  quam  diu  etiam)  und,  wie  ich 
glaube,  aucb  Balb.  Att.  8.  15a.  ?  iucipiam  sperare  etiam  consilio 
Benatus^  auctore  te,  illo  relatore;  Pompeium  et  Caesarem  eoniungi 
posse,  wo  das  AdTerbinm,  nachdrücklich  an  den  Anfang  des  von 
sperare  abhängigen  Infinitivsatzes  gestellt,  mit  dem  Hauptverbum 
desselben,  posse,  zu  verbinden  ist;  vgl.  Plaut,  Stich.  617.  Dafs 
gerade  der  Fremdling  Baibus  sich  der  schon  yeralternden  Zeit- 
partikel  bedient,  darf  nicht  auffallen;  hatten  doch  sowohl  sein 
Korrespondeiit  Cicero  wie  sein  Freund  Caesar  för  dieselbe  eine 
gewisse  Vorliebe.  Ob  bei  Pompeius  Att  8.  12  d.  1,  ueque  enim 
. . .  confido . . .  neque  etiam  convenerunt^  die  Partikel  temporale 
Bedeutung  hat  (wie  Caes.  b.  g.  6,  43  nec  etiam),  scheint  mir 
zweileihaft,  weil  in  den  Briefen  Ciceros  ein  auf  neqiie  folgendes 
neque  etiam  nur  eine  Verstärkung  des  Kopulati vs  enthält  und 
etwa  dem  griech.  ovd'  av  entspricht  (so  aut  etiam  »  ij  naC), 
Aber  bei  Pompeius  Ati  8.  12  b.  2^  quam  ob  rem  etiam  te  rogo 
et  hortor,  id  quod  non  destiti  superioribus  litteris  a  te  petere, 
und  Cicero  Att.  4.  13.  2,  illud  etiam  te  rogo,  ziiv  nagovöav 
xaxa6vafSt.v  tvaaömg,  drückt  die  Zeitpartikel  den  Begriff  der 
Wiederholung  ans,  wie  auch  zuweilen  bei  Plautus  (Tgl.  Amer. 
Jonrn.  Phil. XVIII  vS.  28).  Wenn  hier  Schütz,  Baiter  und  Wesen- 
berg etiam  atque  etiam  schreiben,  so  übersehen  sie,  dais  an 
beiden  Stellen  eine  Bitte  nicht  zum  erstenmal  ausgedruckt,  son- 
dern  wiederholt ^  und  dafs  auf  diese  Wiederholung  durch  etiam 
nachdrücklich  hingewiesen  wird.  Dafs  Pompeius  von  Domitius 
dasselbe  schon  verlangt  hatte,  zeigt  er  durch  die  gleich  folgen- 
den Worte,  id  —  petere,  an.  Cicero  schreibt,  §  1  des  citierten 
Briefes,  velim  res  istas  et  praesentem  statum  rei  publicae . . . 
scribas  ad  nie,  bespricht  dann  andere  Gegenstände  und  kommt 
am  Schlufs  wieder  auf  sein  Verlangen  nach  Auskunft  zurück: 
^Das  bitte  ich  noch  einmal'  u,  s.  w.;  nagov^av  xatä0vaeiv  ist 
natürlich  nur  Übersetzung  yon  praesentem  statum.  Ähnlich 
schreibt  Cicero,  Att.  12.  37.  2  qua  re,  ante  quam  discedis,  Otho- 
nem,  si  üomae  est,  convenias  per  velim,  und  §  4,  am  Schlüsse  des 
Briefes,  qua  re  etiam  Othonem  yide;  hier  wird  die  Partikel  ellip- 
tisch gebraucht,  wie  etiam  Plaut.  Aul.  326,  etiam  nunc  Mil. 
1373,  und  nicht  selten  bei  Lucrez  etiam  atque  etiam. 

Vanderbilt  University.  W.  Hamüton  Kirk. 


H"ovatiaiis  epistula  de  cibis  ludaicis. 

Einleitung. 

'Während  nocli  Erwin  Preuschen  in  Adolf  Hamacks  Ge- 
schichte der  altchristl.  Litt.  1  (1893)  S.  653  von  Novatians  Schriften 
'de  triiiitate'  und  *de  cibis  ludaicis'*)  bemerkte  'handschriftlich 
jetzt  nicht  mehr  nachzuweisen',  konnte  Harnack  selbst  bald  darauf 
in  den  unter  dem  Titel  ^Zur  Überlieferuugsgesehichte  der  alt- 
christlichen  Litteratur'  zusammengefafsten  Nachträgen  zu  Beineni 
grofsen  Werke  S.  19  (Texte  und  Unters.  XII  1,  1894)  die  erfreu- 
liche Berichtigung  geben ,  dafs  wenigstens  die  Schrift  /de  cibis 
ludaicis'  noch  handschriftlich  Torliege.  Er  hatte  nämlich  richtig  ■ 
erkannt,  dafs  der  unter  dem  Namen  des  Tertullian  stehende  Traktat 
de  cibis  ludaicis  im  cod.  auet.  Lat.  I  Q.  v.  39  s.  IX  der  kaiserlichen 
Bibliothek  zu  Si  Petersburg  fol.  70 — 77  mit  Novatians  Schreiben 
identisch  sein  müsse.  Die  Petersburger  Handschrift  ist  wieder- 
holt benützt  und  beschrieben  worden  —  um  ihres  sonstigen  In- 
haltes willen.  Sie  stammt  aus  dem  Kloster  des  hl.  Petrus  in 
Corbie  (ygl.  L.  Dellsle,  Recherches  sur  l'ancienne  hiblioth^üe  de 
Oorbie,  Memoires  de  Tinstitut  imp.  de  France.  Acad.  des  inscr. 
et  bell.-lettres  XXIV  1  [1861]  p.  266  ff.  =  Le  Cabinet  des  manu- 
scrits  U  p.  104  ff.),  gelangte  aller  W  ahrscheinlichkeit  nach  gegen 
Bnde  des  Jahres  1688  nach  Paris  in  die  Bibliothek  von  St.  Germain, 
kam  während  der  Wirren  der  grofsen  Revolution  in  die  Hände 
des  russischen  Gesandtschcittssekretärs  Peter  Dubrowski  und  ging 
aus  dessen  Besitz  nebst  anderen  Schätzen  von  Corbie  in  den  der 
Petersburger  Bibliothek  fiber.  Von  Dubrowski  ist  sie  in  zwei 
Teile  geteilt  wordeUi  die  in  der  Petersburger  Bibliothek  als  cod. 


*)  HieroD.  de  vir.  ill.  70  (selbständig)  scdpsit  autem  (NoTatianttB) . . . 
de  cibie  ludaicis  {tieqI  ßQOJiiurcov  *Iov$aX%wr  die  griecb.  überBetxuBg).  Be- 
ZQgnabme  aaf  die  Schrift  episi  86,  1  (Mignc  XXII  463  A). 
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auct.  Lai  T  Q.  v.  38  und  39  bezeichnet  sind.  Der  erste  Teil  ent- 
hält das  Werk  des  Filaster  oder  Filastrius  mit  Ausschlufs  der 
Vorrede  und  der  capp.  1—28  (vgl.  die  Ausgabe  von  F.  Marx, 
Vindob.  1898  p.  XX  ffl),  der  zweite  das  Schreiben  TertuUians  bez. 
Novatians,  die  lateinische  Übersetzung  des  Barnabasbriefes  (ed. 
princeps  von  H.  Menard^  Paris  iij45;  zuletzt  bei  v.  Gebhardt  und 
Harnack,  Patr.  apost.  opp.  I  2^  und  Hilgenfeld,  Nov.  test.  extra  can. 
rec.  IP)  und  eine  altlateiDiscbe  Version  des  Jacobusbriefes*) 
(zuletzt  ediert  von  J.  Belsheim,  Christiania  1883  und  J.Words- 
Worth,  Studia  biblica^  Oxford  1885  p.  113  ff.;  vgl.  W.  Sand ay, 
eb  iida  p.  233 ff.  und  H.  J.  White,  Old-Latin  biblical  Texts  IV 
[Oxford  1897]  p.  XYllIff.).  Auf  unsere  Bitte  hat  Herr  Warnecke 
in  St.  Petersburg  eine  sorgföltige  Abschrift  der  epistula  de  cibis 
ludaicis  (gegen  deren  tertullianische  Provenienz  eine  moderne 
Randbemerkung  auf  fol.  70'*  des  Corbeiensis  und  der  gleichfalls 
von  ganz  junger  Hand  herrührende  Index  auf  der  Innenseite  des 
Einbandes  von  cod.  I  Q  v.  38  protestieren)  anzufertigen  die  Güte 
gehabt,  wofür  ihm  auch  an  dieser  Stelle  unser  verbindlichster 
Dank  ausgesprochen  sein  soll.  Die  hier  folgende  Ausgabe  des 
Briefes,  in  der  wir  uns  so  enge  als  möglich  (auch  in  orthogra- 
phischen Dingen)  an  den  mit  A  bezeichneten  Corbeiensis  ange- 
schlossen haben,  wird  zeigen,  dafs  das  Lob,  welches  Marx  p.  XXXIl 
(einige  nicht  wesentliche  Einschränkungen  macht  W.  Kroll,  Berk 
philol.  Wochenschrift  1 898,  27,  842)  dem  Filastriustexte  der  Hand- 
schrift -.[leudet  hat,  auch  ihrem  Novatianustexie  gebührt-.  Dank 
der  'stulta  simplicitas'  (Marx  a.a.O.)  des  Schreibers,  die  sich 
besonders  in  falschen  Trennongen  bez.  Zusammensetzungen  offen- 
bart, konnten  wir  einen  Text  herstellen,  der  dem  ursprünglichen 
um  ein  bedeutendes  näher  kommt  als  der  von  den  ältesten  Aus- 
gaben bez.  den  diesen  zu  Grunde  liegenden,  für  uns  verschollenen 
Handschriften  gebotene.  Bekanntlich  sind  Novatians  grofses  dog- 
matisches Werk  und  die  epistula  de  cibis  ludaicis  zuerst  in  der 
nach  Johannes  Gangneius  benannten  Tertullianausgabe,  Paris  1545, 
als  Werke  TertuUians  gedruckt  worden.  (Jangneius  will  sie  gleich 
den  echt  tertuUianischen  Schriften,  um  die  er.  die  Ausgabe  des 
Beatus  Ehenanus  bereichert,  aus  einem  *  vetustissimus  codex'  ent- 
nommen haben.    Wir  wissen  aber  jetzt,  dafe  er  neben  seinem 


*)  Nach  der  lexikalitschen  Seite  verwertet  bei  Rdnscb,  Collect,  pbilol. 
8.  20  ff. 


Novatianus  de  cibis  Indaiois. 
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Wetustissimus  codex  ^  der  kein  anderer  ist  als  der  berühmte 
Agobardinus  (mit  Unrecht  stellt  dies  Preuschen  bei  Harnack  1 677 

in  Abrede),  noch  eiüe  jüngere,  interpolierte  Handschrift  benutzt 
hat,  und  für  die  Schriften,  die  nachweislich  nie  im  Agobardinus 
gestanden  sind,  wie  nnter  andern  die  beiden  noyatianischen,  kann 
natürlich  nnr  diese  jüngere  Handschrift  in  Betracht  kommen. 
Vgl.  E.  Klufsmann,  Q.Septimi  Flor.Tertulliani  üb.  despect.,  Rudülst. 
1876  p.  1.  TertuU.  opp.  I  p.iXf,  ed,  Vindob.  W.  v.  Härtel,  Patrist. 
Stud.  I  8.  3£  Aem.  Krojmann,  Qnaesi  Tertnll.  crit.,  Oenip.  1894 
p.7ff.  H.  Gomperz,  Tertnllianea,  Vindob.  1895  p.  4.  Wie  dem 
Agobardinus,  so  steht  diese  zweite  Handschrift  des  Gangneius 
auch  unserem  Gorbeiensis  bedeutend  nach;  doch  deutet  schon  die  ge- 
meinsame Lücke  p.  238,  7  ^exsecratar  —  vulturem  sed'  auf  Ver- 
wandtschaft der  beiden  Textquellen.  Nach  dem  Vorgange  der 
Wiener  Tertullianherausgeber  bezeichnen  wir  die  Ausgabe  des 
Gangneius  mit  B.  Mindestens  sehr  nahe  verwandt  mit  der  zweiten 
Handschrift  des  Gangneius  muTs  der  Codex  aus  dem  englischen 
Kloster  Masbume  gewesen  sein,  den  Sigismund  Gelenius  in  der 
Basler  Tertullianausgabe  yum  1.j50  benützt  und  mit  tönenden 
Worten  gepriesen  hat.  Die  Haudschrii't  enthielt  auch  die  beiden 
Schriften  Novatians.  Leider  hat  Gelenius,  dessen  textkritischer 
Leumund  noch  getrübter  ist  als  der  des  Gaugneins,  nie  vermerkt, 
ob  seine  Abweichungen  von  der  Ausgabe  seines  Vorgängers,  der 
er  im  allgemeinen  sicher  folgt,  auf  dem  erwähnten  Masburensis 
oder  auf  Konjektur  beruhen.  Um  dem  Leser  das  Urteil  zu  er> 
leichtern,  haben  wir  (abweichend  Yon  Klufsmann  a.  a.  0.  p.  2) 
auch  die  Übereinstimmungen  von  Gelenius  (Gel.)  mit  Gangneiu.s 
notiert.  Vgl.  Tertull.  I  p.  XI  ed.  Yindob.  Härtel  a.  a.  0.  S.4f. 
Kroymann  p.  8  f.  Gomperz  p.  4.  Jakob  Pamelius  hat  in  seinen 
Tertullianausgaben  (die  erste  erschien  zu  Antwerpen  1579)  für 
de  cibis  ludaicis  keine  neue  Handschrift  herangezogen  (der  be- 
iioüders  von  Gomperz  a.  a,  0.  p.  4  ff.  j^ninstig  beurteilte  codex 
loannis  Giemen tis  Angli^  aus  dem  Pamelius  Mitteilungen  macht, 
scheint  nur  ^de  triuitaie'  enthalten  zu  haben),  obwohl  ihm  die 
Angabe  des  alten  Katalogs  von  Corbie  über  A  (vgl.  Marx  a.  a.  0, 
p.  XXI)  bekannt  war,  sondern  nur  die  Konjekturen  des  Latinus 
liatinius  verwertet  uod  einige  eigene  hinzugefügt.  Dagegen  hat 
Pamelius  zuerst  die  Schrift  unter  dem  Namen  ihres  wahren  Yer- 
ftssers  ausgehen  lassen,  treffend  auf  die  auffälh'ge  Übereinstirn- 
^uuQg  zwischen  de  cibis  und  Pseudo>Gypr.  (nach  Pamelius  freilich 
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Cyprian)  de  Bpeetacalis  in  Adresse  und  Eingang  hingewiesen  und 
die  heute  übliche  Kapiteleinteilung  angebracht.  Yon  spateren 
Tertuliianausgaben  enthält  die  ¥on  F.  Junius  (Franeckerae  1597) 
einige  beachtenswerte  Beiträge  zu  unserer  Schrift  Aufserlich 
losgelost  yon  Tertullian  sind  ^de  cibis^  und  Me  trinitate'*)  zuerst 
von  Ed.  Welcbman  Oxford  1724^  dann  von  Job.  Jackson  London 
1728  ediert  worden.  Letztere  Ausgabe,  sowohl  in  teztkritiscber 
als  in  exegetischer  Hinsicht  eine  achtungswerte  Leistung^  ist  aus- 
giebig  benQtzt  worden  von  Gallandi,  Bibl.  vet.  Patr.  III  (Venet. 
1767),  auf  Gallandi  beruht  Migne,  Patrol.  Lat.III.  Neben  Gangneius 
und  Gelenius  und  ihren  Handschriften  sind  noch  die  (mehrfacli 
mit  denen  des  Corbeiensis  zusammentreitendeu)  Lesarten  zu  be- 
rücksichtigen, die  Joan.  aWouwer  in  seinen  zu  Frankfurt  a.  M. 
1603  erschienenen  'emendationes  epidicticae*  zu  Tertullian,  dem 
Vorraufer  eiuer  geplanten  Ausgabe  (vgl.  den  Brief  Scaligers  bei 
J.  Beruays,  J.  J.  Scaiiger  S.  315),  aus  einer  angeblichen  Hand- 
schrift des  Fulvio  Orsini  mitgeteilt  hat  Wir  sagen  aus  einer 
angeblichen  Handschrift^  denn  nach  dem  Urteil  von  Ohler  (Tert.  I 
p.  XX  f.,  vgl.  Klnfsmann,  Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  1893, 148)^ 
dem  sich  auch  E,  Kroyjuann  nach  brieflicher  Mitteilung  an- 
sehliefst ^  hat  es  eine  Tertullianhandschrift  des  Ursinus  nicht  ge- 
geben, sondern  handelt  es  sich  nur  um  Emendationen  dieses  Ge- 
lehrten, welche  derselbe  —  untermischt  mit  Varianten  der  seltenen 
Gangneiana  -  -  an  den  Rand  der  Pameliusausgabe  geschrieben  hat. 
Für  einige  Partien  der  epistula  de  cibis  ludaicis  besitzen  wir 
einen  alten  Textzeugen  an  Isidor  von  Sevilla,  der  in  seinen 
quaestiones  in  Leviticum  c.  IX  die  Schrift  zum  Teile  wörtlich 
ausschreibt,  ihren  Verfasser  aber  ebensowenig  nennt,  als  den 
gleichfalls  von  ihm  stark  ausgebeuteten  Tertullian  (vgl.  Max  Klofs- 
mann,  Excerpta  Tertullianea  in  Isid.  Hispai.  EtjmoL,  Hamburg 
1892  p.  6).  Übrigens  las  er  sie  vielleicht  bereits  unter  dem  Namen 
des  Tertullian,  dem  nach  bekannten  Zeugnissen  wenigstens  das 
Werk  de  trinitate  schon  sehr  frühe  zugeteilt  wurde.  Wir  haben 
Isidors  Excerpte^  aus  denen  sich  p.  233,  7  die  Lücke  von  A  B  üeL 
wenigstens  dem  Sinne  nach  ausfüllen  läfst,  unter  dem  Texte  mit- 
geteilt  Aus  Isidor  schöpfen  Beda  und  Hrabanus  Maurus  ihre 

*)  'De  tru.'  erschien  sepiurat  bereits  London  1709  in  W.  Whistont 
Sermons  and  Eesays  upon  several  swbjects.  Eine  englische  Übersetzung 
beider  Schriften  (von  B.  £.  Wallis)  in  'The  Änte-Nicene  Fathers'  vol.  V 
(Bufialo  1888}  p.  605  ff. 
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Weisheit,  und  die  eine  Stelle ,  an  der  nach  dem  Migneschen 

Drucke  der  letztere  ein  paar  bei  Isidor  fehlende  Worte  Novutians 
bietet  (p.  231,  5  ^quid  ergo  est?*)  legt  unseres  Erachtens  nur  die 
Annahme  nahe,  dafs  er  sich  einer  von  der  bei  Arevalo  (Migne) 
gedruckten  abweichenden  Fassung  des  isidorischen  Werkes  be- 
dient hat. 

Unsere  erklärenden  Anmerkungen  sollen  keineswegs  einen 
Tollständigen  Kommentar  zur  Sciirift  reprä^jentieren,  sondern  teils 
unsere  Textgestaltnng  rechtfertigen,  teils  in  thunlichster  Vollstän- 
digkeit die  sprachlichen  Parallelen  aus  dem  sonstigen  Nachlasse 
Novatians  vorführen.  Es  dürfte  sich  aus  unseren  Zusammen- 
stellungen mit  Evidenz  ergeben:  1)  Die  Schrift  de  trinitate  ist 
sicher  von  dem  Verfasser  der  epistula  de  cibis  ludaicis  geschrieben 
worden,  sodafs  Zweifel  an  ihrem  novatianischen  Ursprung  nicht 
mehr  statthaft  sind.  2)  Die  Schrift  de  trinitate  ist  gleich  der 
epistula  de  cibis  ludaicis  eine  original-lateinische  Schrift^  nicht 
eine  Übersetzung  aus  dem  Griechischen  (Hippolytos),  wie  neuer- 
dings J.  Quarry,  Novatiani  de  trinitate  Uber:  its  probable  history 
(Hermathena  X  [1897]  No.23  p.  36  ff.)  nachweisen  wollte.  3)  Die 
beiden  Traktate  'de  spectaculis'  und  *de  bono  pudicitiae*  röhren 
von  dem  Autor  her,  der  'de  trinitate',  *de  cibis  ludaicis'  und 
die  Briefe  30  und  36  der  cyprianischen  Sammlung  verfafst  hat, 
d.  h.  von  Novatian,  für  den  sie  bereits  im  Histor.  Jahrb.  d.  Gorres- 
gesellsch.  XIII  (1892)  737  E  in  Anspruch  genommen  worden 
sind.  Ein  spezielles  Augenmerk  haben  wir  noch  auf  die  Berüh- 
rungen mit  Seneca  gerichtet,  nachdem  einmal  eine  sichere  Be- 
zugnahme der  Schrift  *de  cibis'  auf  einen  Brief  des  Philosophen 
nachgewiesen  worden  war  (Philol.  LII  728  ff.,  vgl.  auch  Weyman, 
Miscellanea  zu  lat.  Dichtern,  Freiburg  i.  d.  Schweiz  1898  S.  8. 
Compte  rendu  du  1V^^°**  congres  scientifique  international  des 
catholiques),  und  wir  können  nun  zuversichtlich  behaupten,  dafs 
nicht  nur  der  Moralphilosoph  Seneca  auf  den  philosophisch  ge- 
schulten (vgl.  Cyprians  bittere  Bemerkung  epist.  55,  24)  Theologen, 
sondern  auch  der  Schriftsteller  und  speziell  der  Epistolograph 
Seneca  auf  den  ersten  christlich-römischen  Autor,  der  eine  aus- 
gedehntere litterarische  Thatigkeit  in  lateinischer  Sprache  und 
mit  starker  Beyorzugung  der  Briefform  entfaltet  hat,  von  Ein- 
flufs  gewesen  ist.  Eine  genauere  sprachliche  Yei^leichnng  von 
Novatian  mit  Tertuliian  und  Cyprian  mulk  einer  späteren  Gelegen- 
heit vorbehalten  werden. 
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Text. 

f.  70^  Novatianus  plebi  in  evangelio  perstanti  salatem.  I.  Et|si 
mihi,  fratres  sanctissimi ,  exoptatissimus  dies  ille  et  inter  prae* 
cijpuos  beatosque  referendus  est^  quo  litteras  yestras  et  scripta 
8usci|piO|  —  quid  enim  nie  aliut  nunc  iaciat  laetiorem?  — tHiniii 

5  non  I  minus  egregium  diem  et  inter  eximios  arbitror  conputanj- 
dum ,  quo  similes  vobis  adfectus  debitae  caritatis  remittens  {  et 
ego  ad  TOS  conpari  voto  litteras  scribo.  nihil  enim  me,  |  fratres 
sanctissimiy  tantis  coiistrictum  vinciilis  tenet,  nihil  tantis  cura|- 
rum  ac  sollicitudinum  stimulis  excitat  et  exagitat^  quam  ne  iac- 

10  tu  I  ram  vobis  quandam  per  absentiam  meam  putetis  inlatam, 
cui  remedium  |  conitor  dare,  dum  elaboro  vobis  me  praesentem 
frequeiitibus  litte jris  exhibere.  quamquam  ergo  et  officinni  debi- 
tum  et  cnra  |  suscepta  et  ipsa  ministerii  inposita  persona  hanc 
a  me  litte  |rarum  scribendarum  exposcant  necessitatem,  tarnen 

15  vos  illam  |  plus  exaggeratis^  dum  me  ad  rescribendum  frequen- 
tioribus  |  litteris  provocatis  et  pronum  me  licet  ad  ista  caritativS 
solempnia  |  magis  impeliitis,  dum  sine  cessatione  in  evangelio 
vos  perstajre  monstratis.  ex  quo  efficitur,  ut  et  ego  vos  litteris 
mejis  non  tan  tum  instruam  iam  eruditos  quam  incitem  paratos.|| 
f.  70^  nam  qui  sincerum  evau^elium  et  excretum  ab  omni  perversae 

81  ia|be  doctrinae  non  tantum  tenetis^  verum  etiam  animos|e  vin- 
dieatis^  magistrum  hominem  nou  quaeritiS;  qui  rebus  ipsis  |  ^Christi) 
vos  discipulos  esse  monstratis.  currentes  igitur  vos  exbor|tor 
et  vigilantes  excito  et  adversus  spiritalia  nequitiae  dimi|- 

25  cantes  adloquor,  et  ad  brabium  sursum  vocationis  inj 

24  Epb.  6,  n      2&  Phil.  3,  14 

Incipit  Uber  Tertnliani  DE  CIBIS  IVDAICIS  {nibr.  lU.)  Ä  X  Ter- 
tnllianns  plebi  in  evangelio  perstanti  salutem  AB  Geh  Novatiemi  nomen 
primus  auibstitait  Pamdius  B  beatusqae  J.  4  8U8pi|cio  A  |  aliud  Am,^ 
laetiorem  A  liberiorem  B  Gel.  failariorem  LatinitiS  6  quo  Gel  quod  AB  \ 
adfectns  A  affectu»  ms.  Wouweri  adfectn  B  affecta  Gel.  9  qnam  ne] 
quan'tu  in  ras.)e  A  11  connitor  B  Gel.  15  rescribendum  A  scriben- 
dum  B  Gel.  19  non  tantum  A  {cf.  locos  in  commentario  laudatos)  nou 

tarn  B  Gel.  21  veru  {del.  m.  1)  verü  A  |  vindicatis  A  doceatis  B  docetis 
Gel.  22  Chii.>ti  {i.  e.  xpi)  insemimus;  de  simili  supplemento  cogitavit 
Pauhis  Geyer  23  diacipulos  A  doctores  B  Gel.  cf.  Loheckn  Aglaoph.  p.  ,* 
RoiuUi  Der  grkch,  Mom»  p»  351  ad/n,  1.        25  brabium  sursum  Tocationisj 

bradibü  (u  mperser.m.!)  cnrsü  v.A  brabinm  cursn  v.  B  Gel.,  veram  lecHow^ 
resHtuerunt  Jackson  et  Bönsch,  It  und  Vulg.  p.  239  adn.  18  cf.  textunt 
ffraeeum  'tijs  &vm  idfjoswg*  et  Lud  f.  mar.  esse  pro  dei  fih  2  p.  286,  30  H- 
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Christo  tendeutes  impello;  ut  tarn  hereticorum  sacrilegis  |  ca- 
himpDÜs  quam  etiam  ludaeorum  oiiosis  fabnlis  calcatis  et  reiec  { tis 

traditioneni  solam  Christi  doctrinamrjue  teneatis  et  condig]  ne 
auctoritateiu  vobis  eius  nominis  vindicare  possitis.  quam  vejro 
sint  perversi  ludaei  et  ab  intellectu  suae  legis  alieni,  duabusj  5 
epistolis  superioribus,  ut  arbitror^  plene  osteodimus^  in  quibus  j 
probalum  est  prorsus  ignorare  illos,  quae  sit  vera  circumcisio 
et  I  quod  verum  sabbatum;  quorum  adhuc  magis  ac  magis  caeci- 
tas  reviulcitur.  in  hac  epistola  aliquid  et  de  cibis  ipsomm  breviter 
disseratur :  |  hinc  etenim  se  solos  sanctos  et  ceteros  omnis  aesti- 10 
mant  inqninatos{. 

II.  Et  in  primis  illud  conlocandum  est  'legem  spiritalem 
esse';  quam  |  si  spiritalem  negant,  utique  blaspliemant;  si  devi- 
tautes  blasphe|miam  spiritalem  confitentnr^  spiritaliter  legaut. 
divina  enim  |  divine  sunt  recipienda  et  sancta  sancte  utique  ad-  15 
serenda.  |    ceterum  culpae  gravi  luruitur,  si  terrestris  et  Uumana 
sacris  ||  et  spiritalibus  litteris  doctrina  praestatur;  quod  ut  ne  f.  71*^ 
fiat  cavendum  est.  {  cayeri  autem  potest^  si  quae  a  deo  praecepta 
sunt  sie  tractentur,  ut  cum  deo  con  |  cinuentur  et  maiestatem 
ipsius  non  fuscent  sed  revelent  nec  auctori  |  tatem  eius  Tniuinuant  20 
adsumpta  iiicongruenter ;  quae  futura  sunt,  si,  dum  |  quaedam  im- 
munda  dicuutur^  institutio  illorum  infamem  reddiderit  |  institu- 
torem.    videbitur  enim  reprobando  quae  fecit  opera  propria 
dampnasse,  {  quae  quasi  bona  probaverat,  et  in  utroque  inconstans, 
(juod  lieretici  quidara  |  voluiit,  videri  deuotabitur,  dum  aut  quae  25 
non  eratit  munda  bejnedixit,  aut  quae  benediserat^  quia  et  munda 
et  bona^  postea  |  reprobavit  quasi  non  bona,  quippe  quia  non 

12  Rom.  7, 14 


1  calompniis  (u  supcrscr,  m.  1)  Ä  3  et  condigne  JacJcwn  in  adnot. 
ut  c.  AB  Geh       5  Icges  [corr.  m.  1)  Ä       6  ostendiraua  A  ostendi  B 

8  quod  .1  fjuid  B  Gel.  9  in  hac  —  disseratur  A,  msi  quod  haec 

pro  hac  in  hac  epistola  in  qua  aliquid  de  c.  i.  b.  disseritar  B  Gel.  non 
interpungmteg  post  ^revincitur*  10  omnis  A  omnes  B  Geh  12  itaque 
im  primis  B  itaqne  in  primia  Gel.  18  devitantes  A  denotantes  B  corr. 
Gel.  16  culpe  gravi  inruitur  A  cnlpa  gravis  innritnr  B  Gel.  19  ut  — 
revelent  om.  B  Gel,  20  nec  A  B  Gel  21  incongmenter  scripsimus 
<^origruenter  A  congmenter  —  sunt  om.  B  Gel,  |  si  du  A  sed  dam  B  oe 
dum  Gel,  |  immunda  scripsimus  cf,  &>mnient.  impura  munda  AB  impiira  et 
non  munda  Gel.    22  reddiderint  A    26  quidam  A  quideni  B  Gel,  cf,  com- 

I  videre  A 
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munda.  cuius  conse|quentcr  enorraitatis  perpetua  manebit  con- 
troTersiai  si  perseYejrat  ista  ludaica  doctrina,  quae  omnibus 
viribus  amputanda  est,  ut^  |  dum  quod  enormiter  ab  ipsis  tradi- 
tur,  a  uobis  tollatnr,  et  deo  operum  suorum  |  conpetens  dispo- 

6  sitio  et  diyinae  legi  congraens  et  spiritalis  ratio  |  reinittatur. 
sed  ut  ab  exordio  rerum  et  unde  oportet  iucijpiam,  cibus  primus 
hominibus  solus  arboram  fait  fetus  et  fructus.  |  nam  panis  usum 
postea  contulit  culpa,  condicionem  conscientiae  |  ipso  situ  cor- 
poris adprobante.    nam  et  innocentia  decerpturos  alimeu{ta  ex 

10  arboribus  adhuc  sibi  bene  conscios  homines  ad  superna  subrexiit, 
et  eommissum  deiictum  ad  conquirenda  frumeuta  homines  terrae 
soloque  |  deiecit.  postea  etiam  usus  camis  accessit^  divina  gratia 
f7l^  bumanis  |  necessitatibus  conpetentia  ciborum  geoera  obpor- 
tunis  tempori|bus  porrigente.    nam  et  teneros  et  rades  homines 

15  alere  debebat  |  raollior  cibus,  et  <^nocentes^  non  sine  labore  con- 
fectus  ad  emendationem,  scilicet  |  ne  iterum  liberet  delinquere, 
si  innocentiam  inpositus  laborjnon  admoneret.  et  quia  iam  uon 
paradisus  custodienidus,  sed  muudus  totus  fuerat  excoleudus, 
robustior  |  cibus   carnis    offertur,   ut  ad   emolumenta  culturae 

20  plus  I  aliquit  humanorum  corporuiu  viribus  adderetur.  haec  om|ma 
gratia,  ut  dixi,  et  dispositionc  divina,  ne  aut  minus  reddejretur 
robustioribus,  quo  defecti  ad  opera  marcescerent,  |  aut  amplius 
tenerioribus,  quod  pro  modo  vinum  obpressi  ferre  |  non  possent. 
lex  autem  postmodum  subseeuta  cibos  |  caruis  cum  discretione 

25  disposuit.    quaedam  enim  ad  usum  qua|si  munda  contribuit  et 


25  Isidor,  comm.  in  Levit.  cap.  9  (Mig'ne  83,  325)  1  nnnc  anfera  de 
discretione  ciborum  subiciendum  est,  ubi  lex  de  mundiB  et  immundis  loquens 
quaedan:!  aniraalia  ad  emm  quasi  muada  concessit,  quaedam  vero  interdixit 
quani  non  munda.   Ex  iüdoro  Beda  in  Levit  cap.  11  (Migne  91, 


1  enormitatis  A  enormitas  B  Gel.  |  manebit  et  controyersia  B  Gel. 
3  qaod  A  quid  B  Gel,  4  deo  BcHpsimm  de  A  om.  B  Gel.  6  legi 
lunius  legis  A  B  Geh  \  ratio  A  illatio  B  Gel.  6  exhordio  A  7  panis 
A  ms.  Wouweri  pomis  B  Gel.  a  pomis  Pamdius  ex  Latinio  8  inter  postea 
et  contalit  'ad  fimges'  ins.  Gel.  10  si  bene  A  \  sabrezit  et]  subrez  |  et  A 
18  prorsus  opportnnis  Gel,  16  debebant  A  |  nocenteft  supplevimus  cf. 
v.8etll\  non  Gel,  am,  AB  16  delinqueret  A  17  et  quia  B  Gel.  et 
qnit  vel  ei  qoit  A  {fori,  et  qnibus?)  81  et  om.  Ä  22  robusiioribns 
seripsimus  robnstior  cibue  A  B  Gel.  robustiori  cibus  ms.  Wouiveri  \  quo  de- 
fecti A  (qft  efecti)  ms.  Wouweri  quo  refeiti  B  Gel.  23  tenerioribus  seripsi- 
mus teneriori  A  B  ms.  Wouw.  tenerior  Gel.  j  quod  A  quo  B  Gel.    2ö  esum  IM 
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concessit  animalia^  quaedam  interfdixit  quasi  non  manda  et 
ipsos  edentes  inquinatura.  |   et  miindorum  quidem  hanc  formam 
dedit,  ut  raminatio{ne  mminent  et  imgulas  findant;  inmunda 
(essey  quae  neujirum  gerant  yel  alteram  faciant    sie  in  pisci- 
bu3  I  qttoqne  ea  demum  munda,  quae  essent  cooperta  squamisi  5 
et  armata  romigiis;  at  quae  contra,  haec  esse  non  mun'da.  'ali- 
tam  quoque  discrimen  induxit^  quo  quidque  aut  ||  reprobum  172'' 
iudicaretur  aut  mundum.  ita  lex  soUertiam  maximam  |  faciendae 
animalium  separationis  instituit^  quae  in  unam  benedictijonls 
formam  constitutio  antiqua  cuntraxit.    quid  igitur  |  dicemus?  iu-  lo 
munda  sunt  ergo  animalia,  —  quid  est  enim  aliut  'non  munda'?| 
—  quae  lex  a  ciborum  usibns  separavit?  quid  tum?  et  illut  quod 
iam  diximus?!    ergo  institutor  non  mnndorum  deus,  et  culpa 
factorum  in  artificem  |  redundabit,   qui   non  muiida  produxit? 
quod  utique  dicere  extrejmae  summaeque  demeutiae  est,  deum  i5 
accusare  quasi  instituerit  |  inmunda,  et  divinae  maiestati  crimen 
inferre  quasi  fecerit  reproba.  |    praesertim  cum  et  pronuntiata 
sint  valde  bona  et  qua  bona  |  ut  crescereut  et  multipli- 
carentur^  benedictionem  ab  ipso  deo  consecuta.    iosuper  etiam 
in  archa  Noe  ex  praecepto  creatoris  ipso|rum  ad  subolem  reser->.20 
vata,  ut  et  necessaria  probarentur,  dum  |  custodiuntur^  et  bona^ 
dum  necessaria,  probarentur:  licet  |  ibi  quoque  sit  discrimen  ad- 
iectnm.    sed  tarnen  vel  tunc  institutio  |  istorum  non  mundorum 
funditus  potuisset  auferri,  si  propter  ]n|quinamentum  suum  de* 
buisset  aboleri.  S5 

TTL  Quatenus  ergo,  ut  |  apostolo  auctore  monstrarimus,  spi- 
ntalis  lex  ista  spiritaiiter  |  recipienda  est,  ut  legis  ratio  divina 


2  Leyit.  11,  3  sq.  4  Levit.  11,  9Bq.  6  Levit.  11,  IS  sqq.  17  Gen. 
1,  31.  1,  22.     19  Gen.  7,  2  sq. 


3  iit  —  findant  A  ut  quae  r.  r.  et  u.  f.  munda  B  Gel.  4  esBe  in- 

S(ruinuis  I  noiitrum  gerant  scripsimus  neutrum  generant  A  B  neutrum  horum 
Gd.  I  piscipibus  A  5  ea  demum  munda  ms.  Wouw.  eadem  munda 

AB  Gel.  I  essent  quae  Gel.  6  at  quae  Gd.  adque  A  alque  B  7  quo 
quidque  coni.  Jackson  in  adnoi.  coquit  que  A  quidque  B  Gel.  10  in- 

munda snnt  A  inimimdä  ne  B  immundäne  Gel.  12  quam  ante  quae 

»Äserw»^  Fainelius  ex  Latinio  |  tum  scripsimus  eü  A  enim  JB  Gel.  13  insti- 
tuitur  A  18  qua  bona  ms.  Woiiw.  quae  bona  A  B  Gel.  19  consecuta 
^  sint  conseeuta  BGeh  20  ex  om.  Gel.  |  reservatam  A  22  pit  discri- 
nien  A  sit  crimen  B  crimen  sit  (hl  ^voedbulum  disentnen  vice  EdüL  crimen 
mnino  requirit  semus  auctoris*  Jackson      27  ista]  ita  ms,  Wouw, 

ArehiT  fUr  lat.  Lexikogr.  XL  H«CI  2.  16 


2m 


Landgraf  —  Weyman: 


et  certa  praestehir^  j  primo  illut  tenendum  est,  qnicqnid  est  a 
deo  iustitutum,  mundum  |  esse  et  ipsa  instituiiouis  auctoritate 

f.  72^  piirgatnm  uec  esse  |  culpaodum,  ne  in  auciorem  culpa  reTocetur. 
deinde  legem  |  ad  hoc  filiis  Israbel  datam^  ut  per  illam  profice- 
5  rent  et  redirent  |  ad  mores  bonos ,  quos  cum  a  patribus  accepis- 
»ent,  iu  Egjpto  |  propter  consuetudinem  barbarae  gentis  conru- 
perant.  denilque  et  decem  sermones  illi  in  iabulis  nihil  novum 
docent^  |  sed  qnod  obliteratum  faerat  admonent,  ut  iustitia  in  illis 
ig|nium  more  quasi  adflatu  quodam  legis  sopita  recalesceret.  | 

10  proftcere  aiitem  poteratit  intellectu  plus  in  Kominibus  vitia  fu|- 
gieiida,  quae  lex  damnasset  etiam  in  pecoribus.  sam  quanda  ] 
inrationale  animal  ob  aliquit  reicitur^  magis  illut  ipsum  |  in  eo 
qui  raiionalis  est  homine  damnatur.  et  si  in  eo  quod  ex  natu  |  ra 
aliquit  habet  quasi  inquiuamenium  notatur,  plus  culpabile  estj 

16  cum  illut  contra  naturam  in  homine  conquiritur*  ergo  ut  bo- 
mi|nes  emendarentur  pecora  culpata  sunt;  scilicet  ut  et  homines 
qui  I  eadem  vitia  haberent,  aequales  pecoribus  aestimarentur.  | 
quo  paeto  factum  est^  ut  nec  animalia  dampnarentur  institutoris  | 
sui  culpa  et  horaiues  in  pecoribus  eruditi  ad  imruaculatam  |  in- 

2&  stitutionis  suae  possent  redire  naturam.  consideremus  \  enim,  quo* 
modo  lex  munda  et  non  munda  discernit:  |  munda,  inquit,  et  ru- 
minant  et  ungulam  findunt;  immun  |  da  nentrum  faciunt  aut  ex 
i7S*  duobus  unum.  atquin  omnia  istajjunus  artüex  tecit,  et  qui  fecit 

1  Isid.  1.  1.  prinnim  enim  sciendum  est,  qnidquid  a  deo  creatnm  est, 
mundum  esbe,  in  ipsa  institntionis  auctoritate  purgatum  (ex  Isid.  Hrab. 
Maur.  expos.  in  Le?it.  III  cap.  1  Mi^ne  108,  362)  et  non  esse  culpandum, 
ne  in  creatorem  culpa  revocetur.  2  deinde  ad  boc  filiis  Israel  legem  datarn, 
ut  per  illam  proticerent  et  redirent  ad  mores  quos  cum  ante  a  patribus 
accepissent,  in  Aegyp\o  propter  consuetuditun^-i  Viarbarae  gontis  perruperant 
16  leid.  1.  1.  2  erg-o  ut  homines  emendarentur,  pecora  culpata  Buiit,  sci- 
licet ut  homines  qui  eadem  vitia  habebaut,  aequales  pecoribus  exiatimeutur. 

1  illut  teneudum  Bci  ipsimm  utendum  A  credendum  B  Gd.  8  ue» 
cesee  A  neque  B  Gel.  5  a  —  propter  A  patribus  a.  i.  A.  quos  propter 
B  Gel,  eorr.  Pamelius  ex  Latinio  9  recalescermit  A  10  intellectu  A 
intellecta  B  intellecto  Gel.  13  et  si  in  eo  aUquid  qood  ex  natura  habet 
WS,  Wouw,  14  culpabile  est  A  est  om.  B  Gel,  16  in  homine  con- 
qniritur  scripHmuB  cf,  cmmevvt,  in  hominem  conquiritur  A  i.  h.  conqueritur 
B  Gel,  in  homine  comperitur  m,  Wouw.      16  emendarentur  A  Isid,  man- 

darentur  S  Gd,  18  institutoris  sui  culpa  seripsimns  institorib;  (to  superser. 
m,  i)  sui  culpa  A  ab  institutore  s.  c.  B  Gel.  20  consideremus  A  consi- 
derandnm  B  Gel,      83  adquin  A  aliquid  BGel,  {non  irUerpungenUs  post  unum) 
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ipse  benedixit.  institutionem  |  igitur  mundam  utriusque  conspi- 
cio,  qaia  et  qui  institait  sanctas  est»  et  |  quae  instituta  sunt 

culpam  noii  habent,  dum  hoc  sunt  quod  facta  sunt.  |  crimen 
emm  numquam  natura,  sed  voluntas  perversa  excipere  consuevit.! 
qaid  ergo  est?  in  animalibus  mores  depingantar  hamani  et 
actus  I  et  Yoluntates»  ex  quibus  ipsi  homines  fiunt  yel  mundi  vel 
iulmundi:  mundi,  si  ruminent,  id  est  in  ore  semper  habeant 
qaajsi  cibum  quendam  praecepta  divina.  ungulam  ündunt,  si 
firmo  I  gradu  innocentiae,  iustitiae  omnisque  virtutis  yitae  itinera  | 
conficiant.  eorum  viae  enim  quae  in  duas  ungnlas  pedem  divi- 
dunt,  {  robustus  semper  incessus  est,  dum  lubricum  partis  alte- 
rius  (Merimy  Uügula|e  firmamento  fulcitur  et  in  vestigii  soli' 
ditate  retioetur.  sie  |  qui  neutrum  faciunt  inmundi  sunt,  quorum 
nec  in  virtutibus  |  firmus  ingressus  est  nec  divinorum  praecep- 
torom  in  ore  ullius  |  [niminationis]  teritur  cibus.  nam  et  qui 
alterum  faciuut,  |  nec  ipsi  mundi,  dum  sunt  ex  altero  debiles  nec 
in  utroque  perfecti.  j  hi  autem  sunt:  aut  utrumque  facientes,  ut 
fideles,  qui  sunt  mundi;  |  aut  alterum,  ut  ludaei  et  heretici,  qui 
sunt  inquinati;  aut  neutrum,|  ut  ethnici,  qui  sunt  conseqnenter 
inmundi.  ita  m  animalibus  [  per  legem  quasi  quodJam  liumanae 

5  Isid.  1.  1.  3  nam  in  animalibus  mores  pinguntur  humani  et  actus  et 
voluntates,  ex  qmbus  ipsi  Üunt  muudi  vel  immundi.  haec  itaque  munda 
esse  dicit:  omne,  inquit,  quod  habet  divisam  ungulam  et  ruminat  in  peco- 
ribup,  corat  dctis.  quod  cum  dicen  t,  nnn  pccora  sed  mores  hominum  discerße- 
bat.  deuiqac  hi  hominefi  mmdi  sunt,  qui  ruminant,  qui  in  ore  semper 
portant  (^uasi  cibum  divina  praecepta.  Li  et  ungulam  findunt,  quia  .  .  .  . 
firruo  ffiessu  innoceutiae  iuj^titiaeque  incedunt.  cf.  Hec^a  l.  1.  845  B  per  haec 
Igitur  —  praecepta  divina  et  Hrab,  1.  1.  362  quid  ergo  est?  in  animalibus  — 
1  r^iecepta  divina  {ef.  mpra  p.  22o)»  quae  sequuntur  apud  Isidorum  4,  ö,  ex 
ülio  fonU  hausta  sunt  (cf.  e.  g.  Iren,  ö,  8,  2).  Beda  et  Hrahu/nm  Isidonanis 
dUena  admiscent cf.  e.  g.  Beda  34ö  G  pisces  . . .  ascendunt  ad  sup.  ag.'  cum 
Orig.  (Buf.)  hom,  7  in  Lev,  8 

1  conspitio  Ä  6  voliintates  Isid.  Hrab.  (ex  Hrab.  Pamüius)  vo- 
Inptates  A  B  Gel,  \  ex  qnibua  —  inmundi  om.  B  Gel.  7  in  ore  B  Gel. 
more  A  8  quasi  cibam  quendam  OacornttB  apud  lunium  cf.  commenit. 
<limsi  cibum  quaedam  A  B  Gel.  \  findunt  (u  in  a  cofr.  m»l)  A\  findant  (re- 
^otwm  ad  si  lin.  7)  Ciaeomus  apud  Iwnium  10  viae  AB  an  in  viaF  am, 
Öc?.  11  est  om.  BGel,  19  alteiius  supplevimus  cf.  Iren,  5,  8,  Ü  ^firmiora 
(Sutern  sunt  quae  duplieem  ungulam  habent,  suceedentibus  invieem  ungulis 
fissis  secundum  iter  et  altera  ungula  suhhaiulante  aliam'  |  ungula  A  (  et  om.  A 
16  niminationis  indusimus  more  ilHus  rnminationis  ms.  Wouw,  |  qui 
Gd.  qnia  AB    tlhiiAvix  samm  fort,  bomines    18  sunt  om.  B  Gel.  |  et  om. 

16* 
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Titae  speculam  constitutum  est,  |  in  quo  imagines  actionum  con- 
siderent^  ut  plus  vitiusa  1|  quaeque  in  kominibus  contra  natu- 
ram  conmissa  dampneutur^  |  dum  etiam  naturaliter  in  pecoribus 
constitnta  cnlpantar.  |  nam  qnod  in  piscibas  squamis  aspera  pro 
5  miindis  habentur,  a8pe|ri  et  hispidi  et  hirti  et  firmi  et  graves  mores 
homiuum  |  probantur;  qiiae  antem  sine  Iiis  sunt,  inmunda,  quia 
leyes  |  et  lubrici  et  infidi  et  eÖeminati  mores  inprobantur.  quid  | 
enim  sibi  Tult  lex  cum  dicit  *camelum  non  mauducabis',  nisi| 
quoniam  de  exemplo  animalis  vitam  damnat  informem  et  crimi- 

8  Levit.  11,  4 

4  Isid.  1.  1.  6  (cf.  Beda  345  D)  nam  qui  (leg.  quia)  in  piscibus  pquamosi 
et  cum  pinnuliö  pro  ninndia  habentur,  hispidi  et  birti  et  lortee  (tirmi 
originale  i.  e.  *  codex  miraf.  vestustatis'*  ab  Albortiosio  cardinali  colkttus)  in 
fide  ac  graves  mores  designantur  hominum  (hominum  approbaatur  mig.), 
quae  antem  sine  bis  sunt,  dicuntur  immunda,  in  quibus  leves  et  lubrici  et 
infidi  et  effeminati  mores  improbantiu".  7  quid  autem  eibi  vult  (jucd  lex 
dicit  'camelnm  non  manducabis',  nisi  qnod  de  exemplo  animalis  (cf.  Hrab. 
358  A)  vitam  damnat  informem  et  criminibus  tortuosam?  cum  autem  in 
eibum  suem  probibet^  reprebeudit  coenosam  utique  et  luteam  ao  gaudentem 
vitiorom  sordibas  vitam.  et  cam  leporem  accnsat,  deformatos  utique  in 
feminas  Tiros  damnat.  8  quis  antem  corpus  mustelae  cibam  faciat?  aed 
furtum  reprehendit.  quie  lacertam?  Bed  odit  Titae  incertam  varietatem. 
quis  postremo  stelüone  Tesci  possit^  nt  hoc  lex  magnopere  probibexet?  sed 
maculas  mentium  ezsecratur.  quis  accipitrem  aut  milvum  aut  aqoüam? 
sed  odit  raptores  violento  scelere  viventes.  9  quis  Tulturem?  sed  exsecratur 
praedam  de  aliena  morte  quaerentes*  sie  et  cum  conrum  prohibet,  yolupta- 
tes  (nigras  vel  impuras  respuit  voluntates  cod.  Alb,  Toluptates  nigraa  Beda; 
Toluntates  nigras  Hräb.)  vel  magnitudinem  Titiorum  vetat.  passerem  quo- 
qne  dum  interdicit,  intemperantiam  coarguit.  quando  noctuam,  odit  luci- 
fugas  yanitates  (lucifugam  veritatis  cod.  Alb,  lucifngaa  varietates  Beda  qui 
desimt  in  Ttis  verbis  et  Hrab.),  quando  cbaradrium  et  gersaulam  (I) ,  nimiae 
lingnae  intemperantiam.  quando  cjgnum  probibet^  cerricis  altae  superbiam 
denotat.  quando  veaperiilionem ,  quaerentes  tenebris  noctis  similes  errores 
(tenebras  n.  aimiliter  et  errores  Hrab.,  cuius  Me  clauditur  excerptum  ex 
Isid.  cap.  9).  10  baec  ergo  et  bis  paria  lex  in  auimalibus  exsecratur, 
quae  in  illis  non  sunt  criminosa,  quia  in  hoc  nata,  sed  in  homine  culpac 
tur,  quia  contra  naturam  non  ex  institutione  sed  cx  errore  qnaesita  sunt. 

4  Isidori  cod.  Albornozianus :  ruiroque  in  piacibus  aquamia  aapersa  pro 
mundis  habentur,  hispidi  et  hirsuti  et  rigidi  et  graviores  mores  hominam 
approbantur. 

1  actionum  scripsimus  auctioniim  A  sanctionum  B  Gel.  2  in  otn. 

8  comissa  A  \  dampnarentur  A       4  squamiis  A      5  hyrti  A 
8  vult  ßibi  jB  Gel.  |  manducabitis  Pamelim  secundum  LXX  et  vulg,    9  quo- 
nam  Ä  )  informem  leid,  enerve  A  in  ras.  enervem  B  Gel. 
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m|baB  tortnosam?  aut  cum  oibo  suem  prohibet  adsumi?  repre|- 
hendit  utiqne  caenosam  et  luteam  et  gaudentem  yitiorum  |  sor- 

dibus  vitam,  bonum  suum  non  in  animi  generositate  sed  in  so|- 
la  carue  poueutem.    aut  cum  leporem?  accusat  reformatos  in  \ 
feminam  viros*   quis  autem  mastelae  corpus  cibum  faciat?  sed|  5 
furta  reprehendit.    quis  lacertam?  sed  odit  yitae  incerjtam  Ta- 
rietatem.    quis  stellionem?   sed   maculas  mentium  exsecratur.  { 
quis  accipitrem  aut  milvum  aut  aquilam?    sed  odit  raptores 
violento  scelere  yiyentes.   quis  yulturem?  sed  exsecratur  prae- 
dam  de  aliena  morte  quaerentes.    aut  quis  coryum?  |  sed  iupu- 10 
ras  yel  furyas  exsecratur  yoluntates.  passerem  quoque  |  cum  in- 
terdicit,  intomperantiam  coarguit;  quando  noctiiam,  |  odit  luci- 
fugas  v  eritatisj  quando  cjrgnum^  cervicis  altae  superbos^  |  quando 
caiadrionem  [quando],  garrulam  nimis  linguae  in|temperantiam; 
quando  yespertilionem^  quaerentes  tenebras  nocti  ||  similis  erroris.  f.  74*^ 
haec  ergo  et  bis  paria  lex  in  animalibus  exsecrci|iur,  quae  in  le 
iilis  quidem  non  criminosa,  quia  in  hoc  nata  sunt,  in  bomi{ne 
culpata,  quia  contra  naturam,  non  ex  institutione,  sed  ex  erro|re 
quaesita  sunt. 

IV.  His  igitur  ita  se  habentibus  accesserunt  et  aliae  causae,  |  20 
quibus  multa  ludaeis  ciborum  genera  tolleren tur:  quod  ut  fieret^ 
iu|munda  multa  sunt  dicta,  non  ut  illa  dampnarentur,  sed  ut  isti 
coher|cerentur.  seryituros  enim  deo,  quia  in  hoc  adsumptos,  fru- 


1  Levit.  11,  7  4  ibid.  11,  6  6  ibid.  11,  29  6  ibid.  11,  30 
7  ibid.  U,  30  8  ibid.  11,  13.  14.  16  9  ibid.  11,  14  10  ibid.  11,  16 
11  ibid.  11,  16  12  ii^id.  11,  16  13  ibid.  11,  18  14  ibid.  11,  19 
lö  ibid.  11,  19 

1  tortuoeam  Isid.B  Gel.  {cf.  Orig.  Jiom.  7  in  Levit.  6  [vol.  IX  p.  308 LJ  ^ca- 
ft^elns  es  tortmsus*  i  Orig.  c.  OeU.  6,  4Ss%.lMigne  Fatrol.gr.  XI  col.  1313  sq.J 
^'(ilir]Xo£  TO  t&v  ^av  daov  inl  irf  xnttatfxcv^  ümIUv)  tritosam  Ä  \  suem 
cibo  Gel.  4  deformatos  laid.  5  feminas  Isid.  6  furta  Gel,  furtuin 
Jsid.  futura  AB  7  mentium  IHd,  om,  AB  Gel, )  exsecratur  —  yniturem? 
sed  supplevimas  ex  Tsidoro  praeeuntibus  Menairdo,  Wesselvngio,  JacksonOf 
Gallandio,  nm.  AB  Gel  10  inpuras  Tel  furvas  seripsimus  ef,  ^mgras  vel 
tinptfras'  in  Isid.  cod.  Alb.  hihtms  A  veisutas  BGeh  11  yoluntates  Jsid. 
cod.  Alb.  B  Gel  Toluptates  A  volnptates  I»id,  13  cignnm  A  14  caia- 
drionem scripsimus  cf.  eommmt,  calabrionem  A  c(h)aradrium  Isid.  B  Gd.  \ 
quando  A  vnclusimus  15  teuebras  nocti  similis  erroris  Ä  tenebris  noctis 
8iQ3iles  errores  Isid,  tenebras  noctis  simul  et  erroris  B  Gel,  21  a  In- 
<3aeis  B  Gel,  |  toUentnr  qao  ut  A  23  seryituros  —  hoc  A  servituri  xaxi 
^eo  quia  ad  hoc  B  Geh  \  frugalitas  A  fragilitas  B  eorr.  Gel, 
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galitas  decebat  |  et  gylae  temperantia,  qnae  Semper  religioni  de- 
prehenditnr  esse  vidna,  |  immo  ut  ita  dixerim,  consanguinea 

potius  atque  cognata:  |  sanctitati  enim  inimica  luxoria  est.  quo- 
modo  enim  per  illam  parcetur  |  religioui^  cum  non  parcatur  pudori? 
ö  non  recipit  luxoria  |  dei  timorem,  dum  praecipitantibus  illam 
Tolnptatibus  in  solam  fertur  |  cupiditatum  temeritatem.  effusis 
enim  babenis,  ignis  more  admo  tis  sumpiibus  quasi  pabulis 
crescit  exedens  Patrimonium  cum  pujdore  aut  ut  torrens  aliqais, 
montium  iugis  cadens^  non  tan  | tum  opposita  transcendit;  sed 

10  lila  ipsa  in  aliorum  ruinam  |  secum  rapit.  ad  cobercendam  ergo 
intemperantiam  populi  reme|dia  sunt  ista  quaesita,  ut  quan- 
tum  luxoriae  demeretur,  tau  |  tum  bouis  moribus  adderetur.  nam 
quid  aliud  merejbantur,  quam  ut  ne  omnibus  escarum  yolupta- 
tibus  uterentur^  I  qui  divinis  mannae  epulis  amarissimos  Egyp- 
f. 74^  tiorum  ||  cibos  praefeiTC  ausi  sunt,  carnes  inrulentas  iiiiiQicorum| 

le  atque  dommorum  post  libertatem  anteponentes?  digni  {  sane, 
quos  optata  servitus  signaret^  quibus  male  displicuerat  et  melior 
et  über  cibus. 

y.  Fuerit  ergo  tempus  aiiquod  anjtiquum,  quo  istae  um- 
so brae  vel  figurae  exercendae^  ut  abstiQen|dum  esset  a  cibis,  quos 
institutio  quidem  commendayerat,  sed  lex  |  interdixerat.  verum 


19  Isid.  1.  1.  10  Rcd  fuit  tpmpus  aliqoando  autiquum  quo  istae  nmbrae 
vel  jßgurae  exercf^ndae  erant  a  ]iopnlo  vel  gerendae,  ut  abstinendnm  esset 
a  cibis  quos  iiistitutio  quidem  commendaverat,  sed  lex  interdixerat.  verum 
iam  fiiUB  legi.s  Christug  advenit,  aperiens  clausa  le^^is  et  obscara  reserans 
atque  omnia  sacramenta  quae  nobis  texerat  antiquirns  tiguris,  maxister  iü 
si^'nia  et  doctor  caelestis  et  iustitutor  reserata  veritate  patefecit.  sab  quo 
dicitur  'ium  omnia  munda  umodis,  inquinatis  autem  et  infidelibus  Dibil 
lunndutn,  sed  pollutae  eant  eorom  et  mens  et  conBcientia'. 


u 

1  decebat  Geh  docebat  A  B  ms.  Wauw,  |  gylae  (u  superscr,  m.  jL)  A 
golae  B  Gel.  |  deprenditor  B  Gel.  3  totius  A  3  et  5  luxuria  B  Gel. 
7  babenis  ignis  more  wripsimue  a  benignis  (a  be  in  rcts,)  more  A  habenis 
sine  more  B  Gel.  |  admotns  A  8  excedens  FatMliuB  9  e  montium 
iogis  B  Geh  at  cf,  etmment.  18  luxuriae  B  Gel.  14  amarissimos  An- 
dreas  Bigelmair  et  nos  avarissimis  A  Yilissimos  B  Geh  15  inrulentes  A 
16  post  libertatem  anteponentes  AB  p.l.  ponentes  Gel  libertati  ante- 
ponentes m*  Woww.  ante  Hb.  ponentes  PameUus  tx  J^dimo  17  signaret 
A  B  Gel  aaginacret  Pam.  ex  Lat.  j  displicuerlt  B  Gd.  19  fuerit  —  anti- 
quuüi  A  fuerit.  ergo  t.  a.  fuit  a.  B  corr.  Gel,  |  quoi  A 
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iam  finis  legis  Christas  supervenit^  canc|ta  legis  obscura 
reserans  ^et^  omnia  quae  sacramentorum  nebulis  |  autiiuitas 
texerat  ^patefeciens^ :  magister  insignis  et  doctor  caelestis  |  et 
institutor  coDsummatae  veritatis,  sub  quo  merito  iam  dicitur:| 
omnia  munda  mundis,  inquinatis  autem  et  infidelibus  6 
nihil  I  mundum^  sed  pollnta  sunt  eoram  et  mens  et  con- 
scientia.  {  item  alio  loco:  quia  omnis  creatnra  bona  dei 
et  nihil  reiciendnm  (  qiiod  cum  gratiaruiu  actione  per- 
cipitur:  sauctificatur  euim  per  yerbum  |  dei  et  oratio- 
nem.  ant  rursam  alibi:  spiritas  manifeste  dicit,  quod  |  in  lo 
novissimis  diebas  recedent  quidam  a  fide  adtendentes 
spiri|tibus  seductoribus^  doctriuis  daemoniürum  in  hy- 
pocrisi  I  mendaciloquorum  cauteriatam  habentium  con- 
scientiam  saam,  |  prohibentium  nubere  et  abstinere  a 
cibiSy  qaos  deas  creayit  |  ad  percipiendam  cam  gratia-is 
rum  actione  fidelibns  et  bis  qai  coglnovernnt  deum.  ad- 
huc  in  altera  parte:  omne  quod  in  macello  |)  venit,  man-  f. 75* 
ducate  nihil  requirentes.  ex  quibus  constat  omnia  |  ista  suis 
esse  benedictionibas  reddita  iam  lege  finita  nec  ad  |  soUempni- 
tates  ciboram  esse  redeundom,  quas  et  certa  imperaverat  |  causa  20 
et  iam  sustulit  libertas  evangelica  manumissione  revo'cata, 
clamat  apostolus:  non  est  bonum  potus  et  cibus^  sed  iusti- 
tia|et  pax  et  gaudium.  item  alio  loco:  escae  ventri  et  Ten- 
ter  escis;  deus  |  autem  et  hunc  et  has  evacuabit:  corpus 
antem  non  fornica  tioni  sed  domiiiOj  et  dominus  corpori, 
deuä  ventre  non  colitur  nec  cibis^  {  quos  dominus  dicit  perire  et 
in  secessu  naturali  lege  purgari.   nam  |  qai  per  escas  dominum 


1  Rom.  10,  4      6  Tit.  1,  15      7  I  Tim.  4,  4  sq.      10  I  Tim.  4,  1—3 
17  I  Cor.  10,  26        22  Rom.  14,  17       23  I  Cor.  6,  18       87  Matth.  16,  17. 
Marc.  7,  19 

17  Isid.  1. 1.  12  et  alio  loco  ^  quidqitid  yobis  appositnm  faerit  mandu- 
cate'.  ex  quibüs  constat  omnia  ista  iam  suia  benedictioDibiM  reddita  qoae 
camali  popolo  faerant  pro  moribas  interdicia. 


2  et  addidinnis  \  omniaque  A  \  nebulis  Pam,exLoi,  nobilis  AB  Od. 
3  patefaciens  addidimus  ean  Isidoro  |  magister  insigois  A  m.  enira  yenit 
i.  B  Gel.  4  couBnmata  A  7  dei  bona  Pam.  10  aut  rursum  A  rur- 
8iim  B  Geh  11  recedant  A  at  ef,  de  <nn.  29  12  bypocbrisin  A 
13  mendacii  loquioriim  A  22  bonum  A  regnam  dei  B  Geh  23  esca 
B  Gel  at  cf,  SabaAier  ad  l      24  hanc  {pro  'bas')  B  Gd,  \  evacaayit  A 
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colit)  prope  est,  ut  deum  habeat  ventrem  suum.  cibus,  inlquam, 
Veras  et  sanctus  et  mundas  est  fides  recta,  immaculata  couscien  |  tia, 
et  innocens  aaima.  quisquis  sie  pascitor^  Christo  convescitur; 
talis  I  epulatoi  conviva  est  dei;  istae  sunt  epulae,  quae  angelos 

8  pascuut^  I  istae  sunt  mensae,  quae  martjres  faciunt  hinc  est  vox 
illa  legis:  |  non  in  pane'  tantum  yivit  homo,  sed  in  omni 
verbo,  quod  proficis|citur  ex  ore  domini.  hinc  illa  Christi: 
mea  esca  est^  at  faciam  yoluD{tatem  eius,  qui  me  misit^ 
et  ut  consummem  opu^  eius.    hinc:  qtiae|ritis  me^  non 

loquia  signa  yidistis,  sed  quia  manducastis  de  panijbus 
meis  et  saturati  estis.  operamini  autem  non  eam  escam, 
quae  perit^j  sed  escam  permanentem  in  vitam  aeternam, 
quam  filius  hominis  vobis  |  dabit:  buuc  enim  pater  si- 
f. 75^  gnavit  deus.  iustitia,  inquam^  et  contineutia  ||  et  reliquis  deus 

15  yirtutibus  colitur.  nam  et  Zacharias  refert:  si|manduceti8,  inquit^ 
aut  bibatis,  nonne  vos  manducatis  aut  bibitis?|  exprimens 
cibüs  aut  potus  nun  ad  deum  pervenire,  sed  ad  homi  nem:  nec 
enim  earneus  deus  est^  ut  carne  placetur;  nec  in  has  voluptatesl 
attonitus,  ut  nostris  gaudeat  cibis.  deus  sola  gaudet  üde  nostra, 

80  sola  innolcentia,  sola  yeritate,  solis  virtutibus  oostris,  quae  habi* 
tant  non  in  |  yentre,  sed  in  animo,  quasque  nobis  adquirit  divi- 
nus  timor  j  et  caelestis  metus,  non  terrenus  cibus.  ex  quibus 
congruenter  |  insectatus  est  apostolus  super stitiouibus  angelorum 
seryienteS;  inflatos,  |ut  ait,  sensu  carnis  suae,  caput  Chris- 

85  tum  non  tenentes;  ex  quo  omne  |  corpus  per  nexum  con- 
catenatum  et  fibula  caritatis  mcmbris  mu|tui3  innexuin 
atque  concretum  crescit  in  dominum^  sed  illa  servantes:| 
ne  tetigeritis  neque  contrectayeritis,  quae  imlaginem 
quidem  |  yideantur  habere  religionis,  dum  corpori  non 

sopareitur;  Dul|Ium  tameii  emolumentum  omnino  iustitiae,  dum 
ad  elementa,  qui|bus  per  baptisma  mortui  sumus,  voluntaria  Ser- 
vitute reyocajmur. 


1  ef.  Phil.  8,  19  6  Deut.  8,  3.  Matth.  4,  4  8  loh.  4,  34  9  loh. 
6,  26  aq.  16  Zach.  7,  Ö  23  Coi.  2,  18  sq.  28  Col.  2,  21.  23  31  Col. 
8,  20 


1  deum  Ä  domiaum  B  Gel  7  domini  Ä  dei  BGd.  16  bibatiB 
{pro  bibitis)  A  \  et  exprimeus  A  B  corr.  Geh  24  ut  ait  sensu  A  a  seosa 
B  Gel  27  domümiu  A  deam  B  Geh  28  gastaveritis  neque  post  neque 
insermt  Jackson  ex  aposMo 
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VI.  Sed  non  ex  hoc  statim,  quia  libertas  ciborum  coDcessa 
est,  I  luxoria  permisaa  est  nee,  quia  liberalius  nobiscum  evauge- 

lium  ges'sit,  continentiain  siistulit.    Non,  iiiquam,  ex  hoc  vontri 
procuratum  esi^j  sed  ciborum  torma  moustrata  est:  ostentum 
est  quid  iuris  esset  |,  non  quo  in  gurgitem  cnpiditatis  iretur,  sed  6 
quo  legis  ratio  |  redderetnr.  ceterum  nihil  ita  intemperantiam  f.  76* 
coercuit  quam  t  vaii  |  gelium  nec  ita  constrictas  quisquam  gylac 
l^ges  dedit  quam  Christus;  qui  |  beatos  legitur  pronuuüasse^  sed 
egenos;  et  felices  esurientes  atque  |  sitientes;  miseros  dirites^ 
quibus  ad  imperium  ventris  et  gylae  8eryi|entibus  yoluptatum  lo 
iiumquam  posset  mater  deficere  nec  desinere  |  servitus  posset, 
argumentum  felicitatis  putantes  concupiscere  |  quautum  possint, 
nisi  quod  et  sie  minus  possint  quam  concupiacuni  |  nam  et 
Eleazarum  in  ipsa  fame  ipsisque  nlceribus  et  canibus  diriti  |  prae- 
ferene  caniifices  salutis,  ventrem  et  gylam,  coheicebat  exemplis.|  i5 
apostülus  quoque  habentes,  diccndo,  victum  et  vestitum,  his 
couten|ti  sumus,  frugalitatis  et  contioentiae  legem  dabat;  pa- 
rum  existijmans  profuturum  esse  quod  scripserat,  etiam  exemplnm 
se  scriptorum  |  suorum  dabat,  subiciens  non  immerito  esse  om- 
nium  malorum  ava|ritiam  radicem;  sequitur  euim  praecur-.20 
rentem  luxuriam.    quicquid  |  haec  per  vitia  cousumpserit,  illa 
per  scelera  restituit;  orbe  crimi|num  recurso  ut  ruraum  luxoria 
eximat^   quicquid  avaritia  |  congesserat.    nec  tarnen  desunt 
inter  ista,  qui  cuiix  sibi  nominis  christiani  personam  induerint, 
exempla  praebeant  iutemperautiae  |  et  magisteria:  quorum  usque  25 


8.  9  Matth.  6,  3.  G       14  Luc.  16,  19  sqq.     16  I  Tim.  6,  8     20  I  Tim. 

6, 10 


1  ooncesaa  (sine  est)  B  Gel       2  luxoria  B  Gel,     4  ostensum  B  Geh 
6  temperantiam  Gel.      7  gnlae  B  Gd.      8  Bed  deh  Jackaon  at  cf.  com- 
vienL       10  golae  BGel.       11  mater  AB  Gel,  materia  m.Wbtm,  {fort, 
I  nec  seripsimus  ne  AB  Gel,       13  possint]  an  possantF  ef,  eonment, 
14  Eleazarom  scripsmus  Eleazarns  A  Lazarum  ms,  Wouw,  Lazarus  B  Gel, 
äe  forma  nominis  ef,  Prudent.  eath,  10, 154  (Eleazar  eod.  Put  m.  1);  FauUn. 
Nol,  epistlB,  17  (EUazarum);  Barnaek,  Texte  wid  ünt, XIII 1  p,77  adn.l  | 
ulceribns  et  divitüs  et  casibus  ms,  Wouw,  carnibus  B  |  diyiti  scripsimm  di- 
vitis  AB  Gel,  ms,  Wouw,  |  perferens  Gel.       15  galam  BGel,       Sl  con- 
^mpserit  AB  contempserit  Gel,  congesserit  ms.  Wouw,    22  restitnat^BI 
orbe  Gel,  ms,  Wouw.  orbem  A  B  |  recurso  Greh  lecaisor  A  recusor  B  recuso 
Wouw,  I  luxuria  B  Gel,        24  personam  scripsimus  peiquäl  A  vocem 
BGel. 
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eo  Titia  venerunt,  ut  et  ieiuni  iiiatuti{ni  bibant  non  putantes 

christianum  esse  potare  post  cibum,  nisi  j  in  vacuas  et  iuaues  ad- 
buc  venas  infusa  statim  post  soxnnum  1  yina  deseenderint:  minus 
enim  qoi  bibunt  sapere  videntur^  si  ingesta  vina  |  cum  cibis  per< 

5  misceantur.  videas  ergo  tales  novo  genere  adbuc  |  ieiunos  et 
iam  ebrios  non  licI  pupiüLim  currentes,  sed  popiuam  secum  ]  cir- 
cumtereutes.  quorum  quisquis  salutat,  non  osculum  dat^  sed  pro- 
pinat.  I  quid  isti  post  cibum  faciunt,  quos  ebrios  invenit  cibus 
primus?    aut  qua|le8  istos  sol  in  occasu  relinquit,  quos  iam 

10  marcidos  vino  oriens  aspicit?  |  sed  quae  detestanda  sunt,  non 
sunt  nobis  exempla  dueeiida.  ^umenda  |  sunt  enim  ea  sola  qui- 
bus  animus  noster  melior  reddatur,  et  licet  |  in  evangelio  per 
omnia  ciborum  redditus  nobis  usus  sit,  tarnen  intelligi|tnr  red- 
dituS;  sed  cum  lege  frugalitatis  et  continentiae.  haec  enim  |  Tel 

15  maxime  decet  fideles,  oraturos  scilicet  deum  et  aeturos  ei  qui|- 
dem  gratias  non  diebus  tantum^  sed  et  ipsis  noctibus:  quod 
fiieri  non  potent,  |  si  somnum  gravem  et  quod<ammodo>  molem 
pectori  impositam  mens  cibo  yino|que  sopita  non  yaluerit  ex- 
cutere. 

20  VII.  Sed  quod  in  usum  ciborum  vel  |  maxime  custodiendum 
sit^  cavendum  est,  ne  quis  licentiam  |  istam  putet  in  tantum  pro- 
fusam,  ut  et  ad  immolata  simulacris  possit  |  accedere.  quantum 


1  Sen«  epist.  122,  6  non  yidentnr  tibi  contra  naturam  vivere,  qui  ieinni 
bibunt,  qui  vinnm  recipiunt  inanibns  venis  et  ad  cibum  ebrii  traoseunt? . . . 
post  prandium  aut  cenam  bibere  volgare  est  boc  patres  &miUae  rustlci 
facinnt  et  verae  volnptatis  ignari:  menim  illud  delectat,  quod  non  innatat 
cibo,  quod  libere  penetrat  ad  nervös,  illa  ebrietas  iuvat,  quae  in  vacuum 
yenit.  21  leid.  1.  L  12  cavendum  est  antem  ne  quis  licentiam  istam  putet 
in  tantam  esse  permissam,  ut  et  immolata  simulacris  poasit  mandacare. 
qnantum  enim  ad  creaturam  dei  pertinet,  omnia  munda  sunt,  sed  com  dae- 
OQOnibus  immolata  fuerint^  inqninata  finnt,  unde  et  apostolus  ait  ^si  quis 
autem  vobis  dixerit:  hoc  immolatum  est  idolls^  noUte  manducace'. 


1  ieiuni  matntini  Ä  ieinnii  matutini  tempore  SGd.' ieixmii  matntiuo 
tempore  Päm,  ex  Lat.  4  qui  J  B  Gel,  quae  m.  Wcuw,  \  ingesta  vina  cum 
cibis  »iripsimu8ef*Apvtl»met.4,8  ^poculis  affminatim  ingestis*;  Sen,€pi8t»95,^l 
iotestina  cum  cibis  A  B  OeL  inter  vina  cibi  Pam,  ex  Lat,  7  quorum 
quos  quisquis  m.  W(mw.  8  quod  Ä  |  faciuot  Ä  faciant  B  Geh  9  primus 
A  B  om.  Gel,  \  relinqnit  A  reliquit  B  eorr.  Gel,  15  decet  A  decent  B  Gel' 
17  quüd<(ammodo^  scripsimus  ef,  trin,  ^8,  ^9,  31  quod  A  cm,  B  Gel, 
20  usu  ms,  Wouw,      21  ista  A  \  jperfusam  A  permissam  Isiä, 
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enim  ad  creaturam  dei  pertineat^  omnis  munda  |  est;  sed  cam 
daemoiiiis  inimolata  fuerit,  iuquinau  est  tamdiu  deo,  |  quamdiu 
simulacris  [nonj  oÜ'eratur.  quod  mox  atque  factum  est^  nou  est] 
iam  dei  sed  idoli;  quae  dum  in  cibum  somitar^  sumentem  dae- 
moDio  nutrity  |  non  deO;  conviyam  illum  simulacri  reddeudo,  non  s 
Christi:  ut  merito  |  et  Itidaei:  quorum  ciborum  ratione  perspecta  £.77"^ 
et  coDsilio  legis  coii  i  siderato  et  evangelicae   gratiae  benificio 
cognito  et  temperaiitiae  1  rigore  seryato  et  simulacri s  immola- 
torum  ioquinamento  |  repulso  regulam  yeritatis  per  omoia  custo- 
dientes  deo  |  gratias  agere  debemus  per  lesum  Christum  filium  lo 
eins  dominum  nostrumj)  cui  laus  et  honor  et  claritas  in  saecula 
saeculorum.  | 

8  I  Cor.  10,  20  sq. 


1  pcrtinet  Isid,  at  ef,  comment.  2  deo  scnpsmus  dei  A  <m.  B  Geh 
3  non  A  inclustmus      6  simnlacri  A  eimulacro  B  Gel,  \  reddendi  A 

6  Christi  A  Christo  B  Gel,  |  merito  faciunt  et  B  Gel.  7  beneficio  B  Gel. 
9  repulso  {dei,  m.  1)  repulso  A         12  amen  in  fine  addwü  B  Gel 

EXPLICIT  EPISTOLA  TERTVLLtANI  DE  CIBIS  IVDAICI8.  INCIPIT 

EPISTOLA.  BARNABE  F£LI  CI  TER.  A 


Anmerkiuige]!. 

Kap.  L  p.  226, 1.  Plebi  in  evangelio  perstanti]  Of.  v.  17  in 
evangelio  vos  perstare;  de  spect.  p.  3,  2  plebi  in  evangelio  ßtanti; 
s.  Einl.  S.  223  f. 

p.  226^2  fratres  sanctissimi]  Cf.  A.  Engelbrecht,  Das  Titel- 
wesen bei  den  spätlat.  Epistologr.  Wien  1893  S.  58. 

p.  226,4  quid  enim  me  aliut]  Cf.  de  päd.  p.  13,  6  quid  enim 
aliud;  p.  14,  10  quid  enim  mihi  aliud. 

p.  226, 6  debitae  ca'ritatis]  Cf.  ep.  30,  2  d.  severitatem;  36,  3 
honore  d. 

p.  226;  10.  Ganz  Shnlich  sagt  Nov.  am  Anfange  seiner  Schrift  de 
bono  pud.  p.  13, 11  *hoc  certe  mei  et  operis  et  muneris  cotidianum 
votivum  negotium  absens  licet  optinere  conitor  (cf.  Ps.-Oypr.  de 
reb.  p.  71,  9)  et  praesentiam  mei  vobis  reddere  per  litteras  conor. 
VgL  auch  de  spect.  p.  3,  6.  —  nitor  m.  Inf.  ep.  30,  5,  Trin.  24.  30; 
enitor  pud.  p.  13,  5;  Trin.  26. 

p.  22(j,il  f'laboro.  .  .rac  cxhibere]  Cf.  de  spect.  p.  10,  5  loqui 
digitis  elaborat.  Häufiger  ist  laboro  mit  Inf.:  ep.  oö,  2,  a.  Draeger 
H.  S.  112  g 

exhibere]  Lieblingswort  des  Nov.:  Trin.  lö.  29  (bis) j  ep.  36, 3; 
de  spect.  p.  12,  16.  26. 
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p.  226,13  inposita  persona]  Cf*  Sen.  dial.  11,6, 1  magnam  tibi 
personam  Lominum  consensus  imposuit;  Optatus  7,5  p.  imponere; 
de  spect.  p.  5,  21  p,  professionis. 

p.  226^14  hano  a  me  litteraram  scribendarnmexposcant  neces- 
sitatem]  Cf.  ep.  30,  5  differendae  haitis  rei  necessitas.  —  Das  Hy- 
perbaton findet  sich  bei  Not.  hänfig,  cf.  226,8  tantis  constrictnm 
vinoulis;  226,20  ab  omni  perversae  labe  doctrinae;  227,16  terrestris 
et  hu  man  a  sacris  et  spiritalibus  Htteris  doctrina  praestatar;  228,25 
quaedam  —  animalia;  230,19  ad  immaculatam  institationis  suae  pos- 
sent  redire  naturam;  237, 25  exempla  praebeant  intemperantiae 
et  magisteria;  ep.  30,  6  dolorem  probantes  commissi  criminis  et 
pudorern;  op.  80  fin.  pronam  nostram  iiiprobi  homines  laudent 
facilitatem ;  Trin.  23  manifestam  amplexati  sunt  divinitatem; 
30  istam  teuere  se  possc  senteotiam. 

p.  226,16  plus  exaggeratis]  Nov.  wendet  plus  nicht  selten  für 
magis  an,  und  zwar  nicht  blofs  bei  Verbis,  wie  de  spect.  p.  5,  4  plus 
accendatur,  im  Wechsel  mit  magis  Trin.  2  quanto  plus  intenditur, 
tanto  magis  caecatur,  sondern  auch  bei  Adjektiven:  ciklud. p.230, 10 
p,  fugienda,  ib.  p.  230,  14  p.  culpabile. 

p.  226,16  pronnm  me  impel  litis]  Cf.  ep.  30,  5  pronos  impuHöti. 
Dieselbe  Bedeutung  haben  die  Ausdrüclve:  v.  19  inciiem  paratos 
und  das  sprichwörtliche  currentes  ezhortor  y.  23,  s.  Otto  Sphchw. 
8,  102. 

p.  226, 19  instruam  iam  ernditos]  eine  Art  Permutatio  zu  der 
sprichwörtlichen  Redensart  doetum  docere,  über  die  zu  yergl  Otto 
a.  a.  0.  S.  119  nnd  Act.  Erlang.  II  55  f.,  wo  auch  auf  Sen.  ep.  94,  11 
verwiesen  ist:  quid  ista  praecepta  proficinnt,  quae  ernditum  docent?, 
eine  Stelle,  an  die  die  unsrige  anklingt;  über  die  Seneca-Kachahmnngen 
Noyatians  s.  Einleitung  S.  225. 

non  tantum.  .  .quam]  =  non  tam  —  quam,  cf.  Salvian.  ad 
eccles.  p.  285,  25  P.  opinor  enim  divitem  illum,  cum  torqueretur,  non 
tantum  delectabant  opes  heredis  sui  quantnm  angebaut  tormenta 
corporis  sni,  non  tantum  delectabat  quod  heres  saus  bene  epulaba- 
tur  quam  angebat  quod  ipse  male  cruciabatur,  non  tantum  de- 
lectabat quod  heres  afluebat  quam  angebat  quod  etc.;  Hieronym. 
comment.  üi  psalm.  3  ed.  Morin  p.  9,  6  qnia  propositum  ei  erat,  non 
tantum  de  se  referre  quam  omnes  homines  institueret  (lies:  insti- 
tuere).  —  Non  tam — quam  schreibt  Novat  ep.  30, 1;  Trin.  1.  21. 

p.  226,  20  sincerum  evangelium]  Cf.  Trin.  30  sincera  tra- 
ditio; ep.  36,  2  fin.  evangelicae  legis  inlibatam  sinceritatem  custodire« 

p.  226,  21  sq.  Zum  Gedanken  cf.  Caesar.  Arelat.  ep.  de  humil.  §  2 
(bei  Aiiiüld  Caes.  von  Arel.  B.  469)  quid  enim  nos  dicturi  sumus 
verbo,  quod  vos  lam  glorioso  impletis  cxemplo? 

p.  227,1  tam  —  quam  etiam]  Cf.  Trin.  H  tam  invisibilium  quam 
etiam  visibilium;  25(bis);  Tertull.  ad  nat  2,  16^  Trin.  11  tam  etiam 
—  quam  etiam. 

hereticoriim  Bacrilegis  calumpniis]  Cf.  Trin.  24  h,  ca- 
lumniis:  30  haeretica  caiuuiuia. 
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p.  227^2.  Indaeorum  otiosis  fabulis]  Cf.  Trin.  8  omissis 
haereticorom  fabulis  atque  figmeniis;  10  ex  fabnlis  anilibus. 

calcatis  et  reiectis]  Cf.  Trin.  29  tormcnta  calcaverunt; 
de  spect.  p.  4,  11  religio  vera  et  divina  calcatur.  —  Nov.  liebt 
gehäufte  Synonyma,  cf.  p.  227,  17  terrcistris  et  huTnaiia  sacris  et 
Bpiritalibus  litteris  doctrina  praestatur;  p.  *228,  7  tetus  et  fmctus 
(allitteiicrende  Verbindung  wie  fraudes  et  furta  Trin.  24;  fictus  atque 
fucatns  Triu.  10  [cf.  Cypr.  de  mort.  20  fin.  si  ficta,  si  fucata  videntur 
esse  quae  dicinius];  p.  226,9  unserer  Schrift  excitat  et  exagitat);  Trin.  9 
ictiis  plagasque;  16  ignari  et  imperiti  ludaei;  18  disruptis  et  dissi- 
patis  tenebris;  ib,  spondet  atque  promittit;  19  remeare  et  reverti; 
22  f^ectere  se  et  curvare;  27  discernit  atque  distinguit;  de  pud. 
p.  15,  7  demonstravit  et  docuit. 

p.  227,4  aactoritatem  vobis  e.  n.  yindicare  possitis]  Cf. 
Trin.  4  qui  nomen  sibi  perfecti  vindicat;  de  spect.  p.  4,  5  christiani 
sibi  nomints  axictoritateni  vlndicantes. 

p.  227;  5  ab  in'tellectu  alieni]  Cf.  ep.  30,  3  alienus  a  crimi&e. 

p.  227,6  epistolis  superioribus]  Cf.  ep.  30,  3  Hoc  nos  non 
falso  dicere  superiores  nostrae  litterae  probavernnt,  in  qui- 
bus  —  protulimus  etc. 

ostendimus]  Cf.  p.  229,  26  monstravimus;  Trin.  26  ut  osten- 
dimus  iam  frequenter;  de  spect  p.  11,2  ut  iam  frequenter 
dizimus;  Trin.  24  ut  iam  ezpressimus;  Trin.  1.  7.  12.  22.*  23  nt  dixi- 
mus,  aber  de  cib.  p.  228,  21  ut  dizi. 

p.  227,8  magis  ac  magis]  HSufiger  als  magis  et  magis,  beson- 
ders beliebt  bei  Seneca;  cf.  Wöifflin,  Gemination  S.  465. 

Kap.  II.  p.  227,  12.  Et  in  primis  illiid  conlocandum  est] 
Cf.  Trin.  30  et  in  primis  illud  retorquendum  in  istos  etc. 

legem  spiritalem  esse]  Cf.  Trin.  6;  ad?.  Ind.  init.  und  dazu 
Arch.  XI  94,  ebenda  und  Rhein.  Mus.  LUX  316  Anm.  1  s.  über  divina 
—  diyine,  sancta  sancte. 

p.  227,  16  ceternm]  »  alioquin,  wie  Apul.  met.  5,  5;  7,  28; 
Tert.  de  an.  55  p.  388, 11  B.  u.  ö. 

p.  227, 17  ut  ne]  wie  p.  234,  13.  cf.  Beisig,  Vorl.  III  468  ff. 

p.  227, 19  Sic  —  ut]  Cf.  Trin.  15.  30.  31. 

p.  227,21  adsumpta]  Cf.  Trin.ll  fin.  si.  .unum.  .ad  credendum 
fuerit  adsumpium. 

incongruenter]  Trin.  1  ne  incongruenter  dei  imago  serviret. 

quae  futnra  sunt]  id  quod  fiet,  cf.  Trin.  28  saepe  seriptnra 
divina  quae  nondum  facta  sunt  pro  faclis  annuntiat,  quia  sie  fu- 
tura  sunt. 

dum]  in  kausaler  Bedeutung  «  ^indem,  dadurch  dafs'  sehr 
häufig  bei  Nov.,  cf  z.  B.  Trin.  6. 

inmunda]   Nov.  gebraucht  nie  inpiirus  von  den  Geschöpfen. 

p.  227,  25  quod  heretici  quidam  voluntj  Cf.  Trin.  16  ut 
iiiretici  volunt;  22  quod  heretici  nolunt;  24  quod  noluut  h,\  2  ut 
quidam  putaut 
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p.  327,  25  videri  denotabitur]  Cf.  ep.  30,  5  com  tarn  gi-ande 
crimen  per  nmltos  diffasum  notetar  exisse;  Trin.  2  posterior  deno- 
tatur;  ebenso  16. 

p.  227,  26  qnia  et  munda]  Cf.  p.  233,  24;  ep.  30,  1;  Trin.  19. 

p.  228,1  enormitatis  controversia]  Cf.  Trin.  27  controversiam 
erroris;  30  duomm  deorum  controversiam. 

p.  228,2  Omnibus  viribus  amputanda  est]  Ct  de  pud.  p«21, 8 
Omnibus  viribus  pudicitia  defensata. 

p.  228,5  spiritalis  ratio  reniittatur]  =  reddatur,  cf.  Trin.  18  ut 
deo  patri  iuvibibilitas  propria  reddatnr  et  angelo  propria  niedio- 
critas  remittatur;  31  totam  divinitatis  aucturitatem  rursus  patri 
remittit. 

p.  228,6  sed  ut  ab  exordio  rerumj  Cf.  ep.  30,  5  sed  ut  ad  id  etc. 
spect.  p.  8,  15;  pud.  p.  24,  8. 

cibus  primus  etc.]  Cf.  Tert.  de  ieiun.  4  p.  278  R.  Zu  *arbo- 
rum  fetus*  vgl.  Verg.  Georg.  1,  ö5  ^arborei  fetus'. 

p.  228, 10  sibi  bene  conscios]  Cf.  ep.  30,1  bene  sibi  conseius 
animus;  de  pud.  p.  15, 15  bene  sibi  tnnc  consda. 

p.  228, 11  commissum  delictam]  »  Trin.'14. 

p.  228,12  homines  terrae  soloque  deiecit]  Nov.  ahmt  hier,  wie 
so  häufig,  Vergil  nach  (s.  darüber  Ärch.  XI  91  ff.  95):  Aen.  11,485 

ipsum  pronura  stcrne  solo,  Georg.  2,  290  terrae  defigitur  arbos. 
Dasselbe  Verbum  wie  Nov.  bat  Ven.  Fort.  1,  10,  11  deiectauique  solo. 
Über  den  lokalen  Dativ  s,  Arcb.  VIII  72  ff. 

p.  228,14  porrigentej  Lieblingswort  Novatians,  cf.  Trin.  15  divi- 
niiatem,  ib.  salutem,  16  scientiam,  18  eonsilia,  19  interpretationem, 
29  discretiones;  de  spect.  p.  3,  4  occasio  porrigitur. 

teneros  et  rüdes]  Ct  Sen.  ep.  50,  4  teneri  et  mdes  animi. 

p.  228,15  nocentes]  Cf.  de  pud.  p.  20,  6  et  nocentes  dantur 
in  manu  eins,  qnia  ipse  innocens  fuerat. 

moUior  cibus]  nämlich  arborum  fructus,  den  Gegenöatz  bildet 
V.  19  robustior  cibus  carnis. 

nun  sine  labore  confectus]  sc.  cibus,  nämlicli  panis. 

p.  228,16  sciiicet  ne]  €f.p.230,16  scilicet  ut;  adv.  iud.p.  135,  6 
sciücet  quod. 

p.  228,  19  robustior  cibus]  Cf.  p.  228,  22  robiistioribus; 
p.  231, 11  r.incessus;  ep.  30,  5  r.  animus;  de  spect.  p.  10, 12  robustins 
corpus. 

ad  emolumenta  culturaej  Cf.  de  pud.  p*  14,  2  ad  emolumenta 
operis. 

p.  228,  21  dispositione  divina]  Cf.  Trin.  3  divinae  dis- 
positionis. 

p.  228, 22  marcescerent]  Cf.  de  pud.  p.  20,^18  annis  iam  mar- 
cescentis  aetatis* 

p.  228,  25  contribuit]  C£  Trin.  29  (bis);  adv.  lud.  Ifin. 

p.  229,3  ruminatione  ruminent]  Cf.  zur  etymologischen  Figur 
Act.  Erlang.  II  27  und  B.  Hauschild,  Die  Verbindung  finiter  und  in- 
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finiter  Verbalformen  desselben  Stammes  in  einigen  Bibelspraefaen, 
Frankfurt  1893,  S.  9  ff. 

p.229, 4  quae  neatrum  gerant  vel  altemm  faciant]  Cf.Tnn.31 
filins  nihil  ex  arbitno  sno  gerit  neo  ex  consilio  sno  facit  und  zum 
Wechsel  der  beiden  Verba  noch  Trin.  10.  29.  Gonstant  ap.  Opt.  Mil. 
Mil.  p.  211,  14  Z.  Hilar.  de  trin.  9,  47.  ~  Lucret  4,  1005  faciunt- 
que  geruntque. 

p.229, 5  ea  demum]  »  ea  tantum,  s.  zu  dieser  Bedeutung  von 
demum  Trin.  6  ea  demum,  ib.  4.  llj  ep.  SOfin.j  36,  l(bis)j  de  pud. 
p.  14,  2  ita  demum. 

p.  229,9  quae  in  unam  benedictionis  formam  etc.]  Cf.  Trin.  13 
in  unam  nativitatis  Chritvti  fooderasse  concordiam. 

p.229, 10  quid  igitur  dicemas?]  sTrin.30qaid  ergodicemus? 
p.  229,  11  quid  est  enim  aliut]  =  de  pud.  p.  23,  3. 
p.229, 12  quid  tum?]  Über  diese  Formel  s.  Landgraf  zu  Oic  Bosc. 
Am.  §  80. 

p.229, 13  culpa  in  artificem  redundabit]  Of.Trin.  11  contu- 
melia  ad  ipsum  patrem  redundabit.  Sen.  ep.  7,  5  mala  exempla  in 
eos  redundare,  qui  faeiunt;  dial.  4,  11,  3  Semper  in  auctores  redun> 
dat  timor.  —  artifex  vom  Weltschöpfer  noch  p.230,  24,  Trin.  I5  so 
schon  Oic.  Tim.  6  mundi  artifex,  daneben  opifex  nat.  deor«  1,  18  wie 
Ovid  met.  1,  79  opifex  rerum;  TgL  Wendland,  Arch.  f.  Glesch,  d. 
Phil.  I  206, 

p.  229^  17  pronuntiata  sint  y.  b.]  Ct  p.  237,  8;  Trin.l8.  19 f 

pud.  p.  17,  6. 

p.  229,18  qua  bona]  Cf.  qua  pater  Trin.  3.  12;  qua  homo  Trin. 
11;  qua  filius  Trin.  11.  12  u.  ö. 

Kap.  III.  p.  229,  26  quatenus]  =  quoniam,  s.  Arch.  V  404 ff. 

p. 229,27  ut  legis  ratio  d.  etc.  praestetur]  Gf.  de  päd.  p.  14, 21 
ecclesia  inter  matrimonia  sponsa  virgo  praestetur. 

p.  230,1  primo  illut  teuendum  est]  S. zu p.  227, 12  und  Trin.  1 
primo  omnium  (vgl.  Sen.  nat.  quaesi  2,  40,  1)  credamus  in  etc.  Die 
Verba  teuere  und  credere  begegnen  Trin.  30  dreimal  verbunden. 

p.230,15  illut  contra  naturam  in  homine  conquiritur]  Zum 
Ausdruck  vgl.  pud.  p.  16,  12  impndicitia  extraordinaria  et  portentuosa 
contra  ipsam  naturam  ex  viris  per  vires  monstra  conquirat. 

Der  Gedauke  kehrt  wieder  p.  232,  und  18  unserer  Schrift;  an  der 
letzteren  Stelle  heilst  es:  Un  iiomiue  culpata,  quia  cotiira  naturam 
• . .  quaesita  sunt'. 

p.  230,24  ex  duobus  unum]  Cf.  Trin.  13  ex  duobus  alfeerum. 

atquin  omnia]  Nov.  gebraucht  die  Form  atquin ,  wie  es  scheint, 
nur  vor  Vokalen,  vgl.  Trin.  18  atquin  idem.  Mehr  Stellen  s.  bei  Neue- 
Wagener  II»  S.  962. 

p.  231,  1  conspicio]  Cf.  Trin.  19  deum  sine  ulla  haesitatione 
conspicimus. 

p.  231,3  culpam  non  habent]  Cf.  de  spect.  p.  10,9  etsi  non 
habebant  crimen. 
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p.  231,5  quid  ergo  est?]  Häufig  bei  Seneca  z.  B.  ep.  1,  5;  32, 
2j  99,  16.    Vgl.  Gertz  zu  dial.  4,  5,      Landgraf  zar  Bosciana  §  36. 

in  animalibns  mores  d.  h.]  Die  Deutung  der  reinen  iiinl 
uureinen  Tiere  aui  Tugenden  und  Laster  der  Mon scheu  l)og(?gnet 
häufig  in  der  patristischen  Litteratur  seit  deui  Barnabas  briete  und 
schon  bei  Philo.  Cf.  Paul  Scholz,  Die  hl.  Altertümer  des  Volkes 
Israel  Ii  (  Kegensburg  1868)  S.  275  ff. 

p.  231,  7  mttndi  si  ruminent  i.  e.  in  ore]  Ähnlich  Iren.  5,  8,  2j 
Orig.  hom.  7  in  Lev.  0  (versio  Bufiiii).  Cf.  auch  Philo  de  special, 
legibus  vol.  II  p.  353,  21  ff.  M. 

p.  231,8  quasi  cibum  quendam]  Cf.  p.  231, 20  quasi  qnoddam 
speculum;  Trin.  21  quasi  quadam  tunica;  28  quasi  ocnlo  quodam; 
29  quasi  qnaedam  ornamenta;  ib.  quasi  cbirographum  quoddam; 
ep.  30;  2  quasi  quidam  adversi  fluctus. 

praecepta  divina]  Cf.  pud.  25,  10  caelebtium  praeceptorunj. 

p.  231,9  firmo  gradu  innocentiae  etc.]  Cf.  Trin.  19  incessu 
f  i  d  e  i  propriae  et  salutis  claudicare  gravissime  incertus  et  lubrieus 
coepit. 

p.  231,10  viae]  Das  überflüssige  Wort  ist,  wenn  es  von  Xov.  her« 
rührt,  mit  S'oiiustus  incessus'  zu  verbinden,  wie  oben  'firmo  gradu 
innocentiae'  und  unten  ^in  virtutibus  Rrmus  iugressus'.  Das  Hyper- 
baton ist  nicht  auffallig,  s.  zu  p.  226,  14. 

p.  231,12  firmamento  fulcitur  et  in  vestigii  soliditate  reti- 
netur]  Of.  Trin.  8  in  firmamentum  fuerat  solidatum;  ib.  17  ut  merito 
nec  veteris  testamenti . . .  yacillet  auctoritas,  dum  Dovi  testamenti 
manifestritione  fulcitur. 

p.  231,10  nam  et  qui  alter  um  faciunt]  Cf.  Iren.  5,8, 2;  Philo 
de  agricult.  134  (II  p.  115  Wendlaud  ed.  minor)  iSiU'  rb  dixT^Xstv 
ävEV  xov  ftfiifVH&C^€ti  IovtÖ  (palvBtiu  xiva  ^xhv  ^vv^^iv  dfbto^. 

Methodios,  Über  die  Unterscheidung  der  Speise  8  S.  299,  4  ed.  Bon- 
wetsch  (slav.)  'Wenn  sie  aber  mit  Einem  rein  sind,  mit  Einem  un- 
rein, sind  sie  zur  Hälfte  rein  und  unrein'. 

p.  231, 17  in  utroque  perfectij  Cf,  Trin.  29  in  omnibus  pei- 
fectam. 

p.  232,2  vitiosa  in  honiinibus]  Cf.  Trin.  5  quae  in  homiuibua 
vitiosa  sunt. 

p.  232,  4  constitutaj       oW,  s.  Arch.  IX  307. 

nam  quod  in  piscibus  squamis  aspera]  Cf.  Philo  de 
special,  leg.  II  p.  354,  9  ff.  M.,  Orig.  hom.  7  in  Lev.  8;  Beda  oben  zu 
231,  5  fin. 

p.  232,  8  nisi  quoniam]  Trin.  12  (bis).  13.  14.  16.  18.  21.  22. 

p.  233, 1  tortuosa]  Biese  Lesart  Isidors  wird  zwar  durch  die  im 
Apparat  mitgeteilten  Stellen  aus  Origenes  gehalten,  doch  wSre  es 
nicht  unmöglich,  dafs  Novat.  dorsuosus  ^  höckerig  geschrieben, 
welches  Wort  auch  Solin.  27,  3  in  A  zu  tortuosus  verschrieben  ist; 
die  dazwischen  liegende  Verschreibung  torsuosus  bieten  dieHss.  VP 
bei  Amm.  Marc.  22,  8,  46. 
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p.  233,  1  cibo  adsumi]  =  sumi;  cf.  p.  239,  4  in  cibum  bumitvir 
und  Gregor.  Tur.  h.  Fr.  5,  34  herbae  potui  sumptae.  In  seiner  eigeut- 
Hellen  Bedeutung  steht  adsumere  lustin.  1,  6,  1  socium  eoeptis  ad< 
sumere;  Sid.  Apoll,  ep.  6,  19,  2  adsumpta  coningio. 

p.  233,  4  reformatos  in  feminam  viros]  Cf.  Ben.  ep.  66 ,  63 
aliquis  in  muliercnlam  ex  viro  versus  und  die  Stellen  bei  PrScbter 
im  Arcb.  f.  Gesch.  d.  Phü.  N.F.  IV  516. 

p.  233,  6  laoertam.  .  .  ineertam  varietatem]  Nov.  scheint  ein 
Wortspiel  der  ähnlich  klingenden  Wörter  zu  beabsichtigen.  Of.  yarius 
et  incertus  ep.  30,  2;  Sen.  ep.  99,  9  und  de  ben.  1,  11,  3. 

p.  233,  8  accipiter  —  milvus  —  aquila]  Cf.  Tert.  ad  nat  2,  13 
p.  124,  6B.;  Otto,  Sprichwörter  S.  222. 

p.  233,  11  passerem]  Cf.  Otto  Spricbw.  S.  267. 

p.  233,  13  quando]  Triu.  9;  de  spect.  p.  4,  8. 

p.  233;  14  caladrionem]  Die  Form  caladrio  charadrius  fehlt 
in  unsern  Wörterbüchern.  Sie  ist  entstanden  ans  dem  griech.  %akadQiog^ 
vgl.  Arch.  f.  lat.  Lex.  II  478 sq.  und  bes.  611:  ^Die  Form  ^«^^^«o^ 
steht  Leyit.  11,  19  nicht  blofs  in  zwei  griechischen  Minuskelhand- 
schriften, sondern  sie  ist  auch  in  zwei  alten  lateinischen  Übersetzungen 
beibehalten  (Äshburahainensis  chaladrio,  Mttnchener  Falimpsest  ca- 
ladrio)'.   Unsere  Stelle  bietet  einen  dritten  Beleg. 

garrulam  nimis]  Cf.  ep.  30,  3  properata  nimis. 
p.  233,  15  tenebras  erroris]  Cf.  Cypr.  tesi  1  praef.  a  tene* 
bris  erroris  abductus;  Collect.  Avell.  p.  510,  20  G.  tenebras  erroruni. 

Kap.lV.  p.233,  20  bis  igitur  .  .  .  accesserunt  et  aliae  causae] 
Cf,  Trin.  19  bis  oninibus  etiani  illud  accedit;  28. 

p.  234,1  gylae]  Die  Schreibung  gila,  gyla,  guila  begegnet  häufig 
in  den  Glossaren. 

p.  234,  2  deprehenditur  esse  vicina]  Cf.  Trin»  16  fiu.  minor 
ceteris  hominibus  Christus  esse  deprehenditur;  28  polliceri  depre- 
henditur; ep.  30,  1  deprebendimnr  omnes  sociati. 

ut  ita  dizerim]      Trin.  6.  21.  24. 

p.  234, 3  u.  öfter  luxoria]  Georges  (Lexikon  der  lat.  W.)  oitiert 
die  Schreibung  laxoria  aus  Herrn,  past.  vis.  1, 1,  9. 

sanctitati  enim  inimica  luxoria  est]  Cf.  Trin.  15  immor- 
talitas  autem  diyinitati  socia  est. 

p.  234,  4  cum  non  parcatur  pudori]  Cf.  de  spect.  p.  8,  20  cum 
nuUi. .  .professioni  parcatur. 

p.  234,  5  praecipitantibus]  Cf.  de  spect.  p.  3, 17  praecipitatnr 
in  peius. 

p.  234,  6  effusis  habenis]  Cf.  Trin.  8  quasi  effusis  habenis. 

p.  234,  7  ignis  inorc]  Of.  p.  230,  9  ignium  more. 

p.234,8  exedens  Patrimonium  cum  p  u  do  re  J  =  pud.  p.  16,  4 
txiuiuriens  rem  cum  pudore.  Sen.  dial.  12,  14,  2  quae  patrimonia 
•  •  exhauriunt. 

p.  234,  9  torrens  moiitium  iugis  cadeiKs]  Diebelbe  Konstruk- 
tion gebraucht  Verg.  Georg.  1,  487  caelo  ceciderunt  fulguraj  Petron. 

ArchiT  fttr  lat.  I^wiUtogr.  XI.  Heft  8.  17 
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fragin*  27,  1  f .  caelo  Iblmina  oadereni  Cf.  W.  Kalb,  Das  Juristen- 
lateSn  8.  30  f.^ 

p.  234, 12  nam  quid  alind  merebantur]  Of.  TeriuU.  ad7.  Marc. 
2,  18  et  si  lex  aliquid  cibis  detraxit  et  immunda  pronuntiat  ani- 
malia,  quae  aliqoando  benedicta  sunt,  consilium  ezercendae  continen- 
tiae  intellige  et  frenos  impositos  illi  gulae  agnosee,  quae  cum  panem 
ederet  angelonim^  cucumeres  et  pepones  Aegyptiorum  desiderabat;  de 
ieiun.  5  p.  279 

p.  234, 16  post  libertatem]  i.  e.  post  libertatem  recuperatam, 
▼gl.  V.  17  melior  et  über  eibus.  Dieselbe  Kürze  des  Ausdrucks 
zeigen  Stellen  wie  spect.  p.  6,  14  post  Christum  sc.  exceptum; 
Senec.  ep.  3,  2  post  amicitiam  credendum  est,  ante  amicitiam 
iudicandum ;  50  fin.  aliorum  remediorum  post  saiiitatüiü  volup- 
tas  est    dial.  1,  4,  7, 

p.  234,  17  Signaret]  Cf.  Nov.  com.  frgm.  42B.^  signare  oportet 
irontem  calida  forcipe. 

Kap.  V.  p.  234,  19  Fuerit  etc.]  Cf.  Tert.  bapt.  13  faexii  salus 
retro  per  üdem  —  at. 

umbrae  vel  figiiraej  Cf.  Trin.  9  umbras  et  figuras;  Method. 
Sympos.  p.  241  (angeführt  von  Bonwetscb,  Metliodiiis  von  Olym- 
pus S.  298)  ö  (ihv  yccQ  v6(iog  xfjg  eL'/.ovog  iotl  ivnog  Y.cn  gy.icc^ 
tovticTt  rov  EvayysXtov.  Method.  Über  die  Unterscheidung  der  Speise  8 
S.  298  B. :  „Da  dies  so  ist,  müssen  auch  diese  Speisegesetze  Schatten 
sein  der  zukünftigen  Güter  (Hebr.  10,  1),  welche  das  Eyangelium  auf- 
gedeckt  und  geläutert  hat^'  u.  s.  w. 

p.235, 1  euncta  legis  obscura  reserans  etc.]  Cf.pud.p.20, 7 
somniorum  obscura  dissolvit;  Trin.  21  missus  ad  hoc  ipsum  fuerat, 
ut . . .  arcanorum  caelestium  nobis  iura  reseraret  und  bes.  9  omnium 
sacramentorum  umbras  et  figuras  de  praesentia  corporatae 
veritatis  implentem.  Ähnlich  die  Didaskalia  (C.  Holzhej,  Katholik 
LXXVn  2  [1897]  261). 

Über  sacramentum  »  mysteriuzu  cf.  A.  Beville,  Biblioth^que 
de  l'^ole  des  hautes  Stüdes.  Sciences  religieuses  I  (Paris  1890) 
p.  196  ff. 

p.2d5,3  patefaciens]  Cf.An10b.ad7.nat.  1,3  religio  Ohristiana 
veritatis  absconditae  sacramenta  patefecit;  Ps.-Cypr.  adv.  lud. 
p.  138,  7  ne  patefieret  scripturae  sacramentum. 

p.235, 7  polluta  mens]  Cf.ep.  30, 3  poUntis  mentibus  propriis. 

p.235, 10  Spiritus  etc.]  Diese  Bibelstelle  citiert  Nov.  auch  Trin. 
29  bis  *^conscientiam  suam'  mit  nur  ganz  geringfügigen  Abweicliungen. 

p.  235,  22  clamat  apustolus]  Cf.  WüchöDücLirift  f.  klass.  Phil. 
1896,  207.   Sen.  dial.  6,  23,  2  inde  est  quod  Piaton  clamat;  10,  9,  2. 

p.,236, 1  inquam]  Cf.p.236,U.  237,3;  de  spect. 4,  5.  8,2.  9,20. 
21,  1.  9;  Trin,  14  fin.;  inquiunt  Trin.  24.  25 j  de  spect.  4,  12. 

p.  236,  5  hinc.  .  .  liiuo.  .hinö]  de  pud.  c.  6  ist  in  ähnlicher 
Weise  hinc  viermal  am  Anfang  wiederholt. 

p.  236,  15  Zacharlas  ref ert]  Cf.  Trin.  3.  14.  u.  ö. 

p.  236,  16  exprimens]  Cf.  Trin.  6.  19. 
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p.  236,  17  pervenire]  Cf.  Seiude  ben.  3,  32,  1  alimenta  ad  corpus 
lantum  meum  pervenenmt. 

p.236,19  in  has  voluptaLes  attoTiitus]  =  attcntus,  cf.de  pud. 
p.  23,  7  mens  attonita  ad  sacram  religiösem;  Apul.  met.  11,  20  in 
proventum  prosperiorem  attonitus;  4,  22  iiuic  operi  a.;  10,  35  spec- 
taciilo  a.  Tertuil.  de  speet,  25  p.  25,  3  attonitns  in  mimoB;  Passio 
Perpet.  10  adspicio  popuium  ingentem  attonitum  vers.  Gr.  «tto- 
ßkijtovta  xf}  &8(0Q(a  0q)6dQa).  So  auch  schon  Seueca  ep.  72,  8  erecti 
et  attoniti;  IIS,  3  omnes  attoniti  vocem  praeconis  exspectant.  0^ 
Traube,  Berl.  phil.  W.  1896,  80.    Petschenig,  Corippus  p.  233. 

p.  23 G,  21  divinus  timor]  Cf.  de  pud.  p.  20,  17  diyiiii  timorls. 

p.236,26fibulaoaritatis  membris  mutuis  innexum]Of.Triiu 
24  fin.  in  eadem  Cf^ncordia  mutut  foederis  coofibulatione  socia- 
tum;  de  pud.  p.  17,  9  fibula  in  concordia  mutua  cohaerent;  Trin. 
23  concordiara  confibularet. 

Kap.  VI.  p.  237,2  liberalins  nobiscum  gessit]  Of.  ApnL  apol.  89 
p.  99,  5  Kr.  liberalins  agam;  Sen.  ep.  122,  11  liberalius  agere.  dial. 
7,  5,  1. 

p.  237,  3  ventri  procura  tum  est]  Of.  Trin.  1  ne  delidis  pro« 
curasset. 

p.  237,  4  ostentum  est]  Belege  ftir  *ostentnm'  giebt  Neue- 
Wagener  III«  S.  563  n.  657. 

p.  237,  8  sed  egenos]  =»  ^aber  nur',  cf.  238, 14  sed  cum  lege  fru* 
galitatis;  Trin.  26fin.;  Ben.  dial.  2,  13,  4;  ep.  85,  7;  Teri  de  pud.  22 
p.  273,  18;  Cypr.  de  hab.  virg.  c.  11;  Silvia  p.  97,  18  G,  qm  volunt 
audire  de  plebe  omnes  intrant,  sed  fideles;  ib.  p.  56,  10  monticulus 
factus  sicut  solent  esse  tnmbae,  sed  grandes. 

p.  237,  9  felices  esuricutes]  Cf.  Tert.  de  ieiun.  15  p.  294,  14. 

p.  237,  10  ad  iinperium  veuLris  .  .  servieiitibus]  Cf.  Trin.  6 
ad  cuius  solum  etiam  taciUim  arbitrium  serviunt;  de  pud.  p.  25,  8  ut 
illi  ad  iniperium  membra  servirent.  Aug.  conf.  3,  8,  15  ad  ea  y^uae 
iussserit .  .  serviendura  est. 

ventris  et  gylae]  Cf.  Sen.  ep.  108,  14  gulam  ac  ventrem; 
114,  25  gulam  ventremque;  Martial  1,  20,  3  venire  gulaque;  Tert. 
de  spect.  13  p.  15,  27  gula  et  veiiler;  ib.  c.  2  p.  3,  24;  bapt.  20 
p.  218,  5. 

p.  287,  11  voluptatum  mater  deficere]  Der  metaphorische 
Gebrauch  von  mater  ist  hier  .sehr  kühn  und  auffallend  wegen  der 
Terbindung  mit  deficere  (in  dem  gewöhnlichen  Bahmen  der  Metapher 
beweirf  sich  de  spcct.  p.  6,  5  idolatnam  sustulit  ludorum  omnium 
matreni):  d  ichte  N.  an  Aen.  6,  196  f.? 

p.237,12  argumentum  felicitatis  pntantesj  Cf.Sen.ep.l06, 1 
argumentum  esse  felicitatis  occupationem  putant;  dial.5, 4,4;  10,12,8. 

p.  237, 13  nisi  quod  possint]  Cf.  Trin.  ISfin.  nisi  quoniam  cre- 
datur.    Sonst  immer  Indikativ. 

p.  237, 15  carnifices  salutis]  Cf.  Terfcull.  de  idol.  1  p.  30,  24 
post  talia  crimina, . . .  tarn  devoratoria  salutis;  de  ieiun.  3  p.  277,15 
homicidam  gulam. 
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p.237,  18  exemplum  se  dabat]  Cf.  Sen.  ep.  108,  36  exempla  se 
ipsos  mutilis  disciplinae  circumferunt. 

p.  237,  20  seqiütur  enim  pr.  luxuriam]  Cf.  Sen.  ep.  95,  33  in 
avaritiam  luxuria  praeceps  est;  90,36;  108,  12.  nat.  quaest.  1  prol.  6. 

p. 237,  22  recurso]  recursus  bisher  nur  aus  Ven.  Fort,  belegt. 

p.237,  24  inter  ista]  ==  'dabei',  cf.  Sen.  dial.  2,  14,  1  quantns 
iiiter  ista  risus  toUendus  est;,  de  spect.  p.  9,  3  quid  inter  haec 
Christianus  Melis  facitV  de  pud.  p.  25,  12  sed  inter  haec  immo  et 
ante  haec. 

nominis  Christiani  personam  induerint]  Cf.  Sen.de  ben. 
2,  17,  2  haüc  personam  induisti;  Coli.  Avell.  p.  726,  21  personam 
meam  induere  ~  rb  ifiov  nQÖßcoTCOv  ^mXd-ELv^  Aug.  ep.  118,32  p.  695, 
26  Qt*  qui  non  Christiani  nominis  velamenta  conquirat 

p. 237, 25  exempla  praebeant  intemperanüae  et  magisteria]  Cf. 
de  apect.  p.  9, 1  scaena  obscenitatis  niagisteriiini. 

quorum  usque  eo  etc.]  Klagen  der  cbriBtlieben  Schriftsteller 
über  den  Frühschoppen  sind  nicht  selten,  cf.  Wochenschr.  f.  klass. 
Phil.  1894,  1030  Anm.  2,  Ambros.  de  HeL  et  ieiun.  55. 

p.2d8, 1  matutini  bibant]  Nacbabmimg  von  Yerg.  Aen.  8,  465 
Aeneas  se  matntinus  agebat;  8.  zu  S.  228,  12.  234,  9. 

p.  238,  2  in  vaeuas  et  inanes  venas]  Cf.  Hör.  sat.  2,  4,  25 
vacuis  eommittere  venis  nil  nisi  lene  decet. 

p.238,5  novo  gener e]  Cf.  Trin.  12  novo  more.  Apul.  apol.  2 
p.  4,  14  Kr. 

p. 238,6  secam  circumferentes]  Cf.  Trin.l  eircumferret  secum; 
10  tecum  circumfers.    Der  ganze  Ton  erinnert  an  Cic.  in  Pis.  13. 

p.  238, 11  ducenda]  Über  duco  »  ezistimo  s.  W.Kalb,  Roms 
Juristen  8. 119. 

p;  238,17  Zum  Gedanken  vgl.  Prad.  cath.  7,  9 f.  arvina  putrem 
ne  resudans  orapulam  obstrangulatae  mentis  ingenium  premat;  Cas- 
sian.  instit.  5,  6. 

p.  238, 18  non  valuerit  excutere]  Cf.  Trin.  25fiD.  in  animas 
exercere  non  valuit;  de  pnd.  p.  21,  2  repugnare  non  valebat. 

Kap. VII.  ]).238,  20  in  usumj  Cf.  Trin.  21  in  nativitatem,  wo  man 
ebenfalls  den  Abkiiiv  erwartet,  und  Kiefsling  zu  llor,  carm.  2,  11,  4. 

p.  239,  1  quantum  pertineatj  Cf.  Sen.  nat.  quaest.  2,  10,  2 
quantum  ad  siccitatem  pertineat;  Trin.  27  quantum  ad  personarum 
dieüiictionem  pertinet;  lö  quod  ad  crimen  pertinet,  quod  autem  ad  di- 
vinitatem  spectet  (lies  spectat), 

p.  239,  3  mox  atque]  =  simul  atque,  cf,  Rönsch,  It.  S.  400; 
Arch.  f.  lat.  Lexikogr.  IV  614.  VI  267.  Lipsius- Bonnet,  Acta  apost. 
apocr.  1  p.  316. 

p.  239,  5  convivam  simulacri.  non  Christi]  Cf.  p.  236,  4 
conviva  dei  (Hör.  carm.  1,  28,  7  c.  deorumj. 

reddendoj  =  reddens;  so  oft  dicendo  =  dicens  in  der  Schrift  de 
Trin.  und  auch  p.  237, 16  unserer  Schrift;  s.  N.  596  m  Reisig  Vöries. 

p.  239,  7  benifieio]  Zur  Schreibung  ef.  Bitsehl,  Op.  phil.  II  561 
und  Georges,  Lex.  d.  lat  W.  s.  v. 
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p.  239,  9  regulam  verital  is]  eine  sehr  gebittnoliUche  Formel 
bei  Nov.,  s.  Trin.  c  1.  9.  11.  17.  21. 

per  omnia]  Cf.  p.  238,  8;  Archiv  V  144. 

p.2d9, 11  cui  laus  et  honor  .  .  in  saecula  saeculorttm]  Wie 
die  Überschrift«  so  zeigt  auch  der  Schlufs  unserer  Schrift  eine  auf- 
fallende Übereinstimmung  mit  der  Schrift  de  spect.,  welche  endigt 
*cai  laus  et  honor  in  saecula  saeculorum*. 

Gustav  Landgraf.         Mtlnchen.  Carl  Weyman. 


Olim  oliorem. 

Apud  Petronium  (c.  43)  Phileros  uetuli  ouiusdam  qui  nuper 
obierat  desoribens  crudam  seneetntem  et,  inquit,  qt$ot  putas  Ulum  an- 
nos  sccum  tiüisse?  septuaglnta  et  supra.  sed  comeolus  fuU,  axMem 
hene  ferebat,  mger  tamguam  cortMS,  noueram  hominem  olim  oUarum, 
et  aähuc  salax  erat  non  tneherctäes  tUuin  pvUo  in  domo  canem  reli- 
qtiisse.   immo  ettam  pmUarius  ercU,  anmis  mineruae  hämo, 

Interpretes  ut  uerba  olim  cUomm  aliquatenus  tarnen  explicent, 
citant  c.  37  ipse  TrmaUchio  fundos  habet,  qua  miiui  wAant,  nwnmorum 
mmmos.  Equidem  hac  analogia  uix  contentus  scripserim:  Olim  oliorem, 
et  crediderim  sicot  apud  nostrates  adaerbinm  olim  oim  nominis  puoprii 
obtinuerit,  ut  qui  ualde  autiqua  narrent,  dicantur  meminisse  dierum 
(illius)  Olim,  de  dagen  van  Olim  (deutsch:  vor  Olims  Zeiten,  die  Red.), 
iam  apud  Bomanos  Olim  remotissima  quaeque  tempora  injthicae 
ouiusdam  personae  imagine  esse  iudicata.  locando  deinde  Petronius 
linxit  comparatiuum:  oliorem ,  quae  forma  non  tam  longo  a  legitime 
serinone  recedet,  quam  gen.  plur.  olioram.  Hoc  igitur  dicit:  ipsa 
Änfiqu ifafe  a ntiqu i o r cm . 

In  seqnentibus  üon  mihi  peiouadeo  sincera  esse:  non  mekercule 
illum  puto  in  domo  canem  reliquisse.  Interpretatur  Friedlaender:  mit 
geschlechtlichen  Nachstellungen  verschont.  Id  tarnen  uix  nudo  uo- 
cabiilo  relinquere  indicari  poterat.  Suspicor  fiiisse  canem  <^uirginem]> 
reliqtmse:  nullius  femmae  in  domo  morantis  uiiginitati  pepereit,  ne 
canis  quidem.  lila  canum  impudicitia  et  salacitas  faciunt,  ut  com 
uirgini  ridicula  quaedam  urbauitas  abiudieari  non  possit. 

UltraieOti.  J.  van  der  Vliet. 
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A.  Woltjer:  Miscelle« 


kf  ab  bei  Lacretius. 

In  Beinem  AofiBatze  über  die  PrSposition  ab  (Arch.  X  465  ff.) 
ist  Rolfe  für  Lncrez  von  dem  Texte  Briegers  ausgegangen ,  ohne  der 
handschriftlichen  Abweichungen  im  einzelnen  zu  gedenken:  ohne 
Zweifel,  weil  er  sich  möglichst  kurz  fassen  wollte.  So  citiert  er 
Öf  1254  ab  .radicibus,  was  wahrscheinlich  richtig  ist,  weil  Lucr.  sich 
in  der  Bogel  vor  folgendem  r  der  Form  ab  bedient;  nar  sollte  man 
auch  erfahren,  dafs  die  Leidener  Codices  a  radicibns  haben.  Die 
Bogel  indessen,  dafs  Lucr.  zuerst  vor  d,  n,  r,  s  die  Form  ab,  vor  den 
ttbrigen  Konsonanten  a  gebraucht  habe,  bedarf  einer  Einschränkung. 
Bicbtig  ist  sie  vor  d  (3,66.  4,468.  591.  6,1266);  wahrscheinlich 
auch  vor  r,  weil  hier  zwei  Beispiele  von  a  gegen  21  ab  als  korrupt 
gelten  können  (5,1254  und  in  cod.  A  6,921);  vielleicht  richtig 
vor  s,  weil  hier  18  ab  gegen  4  a  (2,  1135.  4,  1222.  6,  925.  1047) 
stehen.  Unrichtig  dagegen  ist  die  Angabe  über  ab  vor  n;  denn  ab 
findet  sich  5  oder  6mal,  a  walirscheinlich  Tmal,  und  zwei  Stellen 
Sind  unsicher.  Vgl.  1,  iü2.  2,  Ü12.  4,  284.  5,  107.  6,  80  a  nobis; 
8,  789  a  nervis  (?  codd.  arvis);  5,  122  a  numine  (?  codd.  nimiii); 
3,  552  ab  nobis;  1,  935.  4,  10  ab  nuUa;  5,  1332  ab  nervis;  5,  149 
ab  nostris.  Zweifelhaft  2,  648  (A  ab  nostris,  B  a  nostris);  4,  244 
a  nobis  (B;  fehlt  in  A).  Somit  stehen  sich  beide  (lebraiichs weisen 
im  besten  ^'aUe  gleich;  Lachmann  sagte  daher,  er  habe  keine  Begel 
beobachtet. 

Die  Behauptung,  dafs  Lncr.  vor  den  übrigen  Konsonanten  a 
setze,  sagt  auch  zu  viel,  wenigstens  wenn  wir  die  Lesarten  der  Hand' 
schritten  berücksichtigen.  Allerdings  steht  sicher  6,  1042  a  lapide, 
und  3,  676  schreibt  Brieger  nach  Lachmann  ;l  h^to:  ollein  die  hjmd- 
schriftliche  Überlieferung  giebt  ab  Icto.  Ebenso  ist  5,  485  bei  Lach- 
mann a  limini'  parte  nur  Koiyektur,  überliefert  ad  limina,  worin  doch 
eher  die  Form  ab  steckt.  Vgl.  3,  644  ad  artubus;  6^  621  ad  aequore. 
Ob  sich  Lachmann  für  a  leto  anf  Oharisius  p.  183  und  Nonins 
p.  515,  15  beimfen  durfte,  wo  diese  Stelle  citiert  wird,  scheint  mir 
zweifelhaft;  denn  derselbe  Nonius  citiert  14,  6  aus  Lucr.  6,  740  a  re, 
wo  die  Lucretius-Handschriften  ab  re  erhalten  haben.  —  Vor  s  purum 
ist  ab  Eegel  (I6mal),  Ausnahme  a  (2,  1135.  6,  925.  6,  1047);  vor 
•s  impnmm  steht  6,  720  ab  stellis,  4,  1222  a  Stirpe;  4,  288  av  speculo 
(cod.  A;  a  speculo  B).  —  Abs  fehlt  bei  LucreÜus. 

Amsterdam,  A.Woltjer. 


Zur  Chronologie  der  Dichtungen  Ovids. 

Nur  wenige  Schriftsteller  treten  schon  als  fertige  Dichter 

oder  Prosaiker  an  ein  grölseres  Werk  heran;  die  meisten  suchen 
sich  während  der  Abfassung  desselben  mehr  und  mehr  zu  ver- 
ToUkommnen  und  werden  deshalb  im  Gebrauch  ihrer  Worte  und 
Wortformen  immer  yorsichtiger  und  gewählter.  In  der  Regel 
geht  aber  diese  A'ervollkommiiung  ganz  allmählich  und  fast  un- 
luerklich  vor  sich«  Eine  plötzliehe,  au  einem  bestimmten  Punkte 
des  Werkes  einsetzende  Änderung  in  der  Sprache  ist  eine  Aus- 
nahmeerscheinung in  der  Litteratur.  Dafs  es  solche  Beispiele 
liiatsächlich  giebt^  laldt  sich  wohl  nicht  in  Abrede  stellen*  dafs 
aber  auch  die  Metamorphosen  Ovids  dazu  gerechnet  werden 
müssen,  därfte  vielen  nicht  recht  glaublich  erscheinen*  Und  doch 
läfst  sich  m.  E.  der  Beweis  dafür  erbringen  und  auch  noch  die 
Ursache  der  auffallenden  Wendung  feststellen. 

Diesen  Versuch  haben  wir  im  1'  olgenden  gemacht  und  daran 
eine  kurze  Betrachtung  über  die  Abfassungszeit  der  Metamor- 
phosen und  derjenigen  Dichtungen  Ovids,  welche  der  Verbannung 
voraufliegen,  gefügt.  Es  sind  aber  zunächst  nur  die  Eigennamen 
behandelt  worden*)  und  auch  von  diesen  nur  die  wichtigsten. 
An  und  für  sich  konnten  ja  überhaupt  nur  diejenigen  Bezeich- 
nungen von  Personen  bezw.  65ttern,  Völkern  und  Landern  in 
Betracht  kommen,  welche  durch  das  ganze  Werk  hindurch  er- 
wähnt werden.  Man  hat  anscheinend  bisher  in  ihrem  Gebrauche 
iioch  nichts  Auffalliges  bemerkt;  bei  näherer  Betrachtung  zeigen 
sich  jedoch  folgende  Eigentümlichkeiten. 

Apollo**)  wird  durch  das  ganze  Werk  hindurch  und  zwar 
sehr  häufig  erwähnt.   £r  heilst  nicht  nur  Apollo^  sondern  auch 

*)  Diese  reichen  swar  mt  Erledigong  der  Sacbe  Bchon  ans;  es  ist 
aber  auch  noch  die  BehaBdlong  der  Gattangsnamen  in  AoBsicht  genosuneii. 

**)  Den  Citaten  sind  die  Formen  nnd  Veresahlen  von  0.  Kom  (P.  Ovi- 
dius  Kaso.  Metamorph.  Berel.  1880)  bq  Crrande  gelegt  worden. 
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ArciteneBS  (6,  265),  Delius  (1—13),  Delphicus  (2,  543.  677), 

Latoius  (11,  196),  Latoiis  (6,  384),  Phoebus  Ü— 15),  Sminthens 
(12,  580)  u.  s.  w.  Bei  adjektivischen  ümschreibuDgeu  werden  am 
häufigsten  ApoUineus  (1,473.  9,456.  11,8.155.  13,631.  15,583), 
Phoebeius  (2,  546.  9,  664.  15,  642.  742)  und  Phoebeus  (3,  130. 
5,  389.  7,  365)  gebraucht.  Auüallend  ist  die  Tliatsache,  dafs 
die  Form  Apollo  zum  Nominativ  erst  11,306  und  dann  nur  noch 
11,  339  verwandt  wird,  während  dies  bei  Phoebus  und  Delius 
schon  vom  1.  Buche  ab  und  zwar  überaus  häufig  der  Fall  ist. 

Die  Form  Bacchus  als  Bezeichnung  des  bekannten  Gottes 
findet  sich  nach  ihrem  ersten  Auftreten  im  3.  Buch  an  zahl- 
reichen Stellen  durch  die  gesamte  Dichtung  hindurch.  Von 
Synonymen  werden  Lyaeus  4,  11.  8,  274.  11,  67,  Lenaeus  4,  14. 
11,  132  und  Liber  vielfach  vom  3. — 13.  Buche  gebraucht. 
Dagegen  treten  Bromius,  Nyseus,  Thyoneus,  Nyctelius,  Eleleus, 
lacchus,  Euhan  sämtlich  nur  je  einmal  (4,  11—15)  auf.  Seme- 
leia  proles  steht  3,  520.  5, 329.  9,  642,  verschwindet  aber  später. 

Greta  und  seine  Bewohner  werden  verschieden  bezeichnet. 
Umschreibungen  mit  Dictaeus  finden  sicli  3,  2.  223.  ^,  43.  9,718, 
später  nicht  mehr,  Gnosiacus  7,  461.  8,  52.  144.  9,  670,  später 
ebenfalls  nicht  mehr,  Gnosius  3,  208.  8,  40,  Gortyniacus  nur 
7j  778,  Idaeus  nur  4,  289,  Cretaeus  7,  434.  9,  667.  Keiner  dieser 
adjektivischen  Ausdrücke  hält  sich  bis  zum  15.  Buch,  wohl  aber 
das  Substantivum  Grete,  welches  8,99.  U8.  183.  9,  669.  736. 

13,  706.  15,  540.  541  gebraucht  wird. 

Das  Adjektiv  um  Cyprius  tritt  einmal  bereits  ira  3.  Buch 
(220)  und  einmal  im  10.  Buch  (645)  auf,  das  Substantivum 
Cyprus  zum  ersten  Mal  erst  10,  270,  und  dann  noch  10,  718  und 

14,  696. 

Diana  wird  sehr  oft  erwähnt.  Zweimal  steht  die  Foroi 
Diana  (5,  619.  8,  353),  sonst  überall  Diana  und  zwar  stets  im 
letzten  Yersfufse.  Ihre  anderen  Benennungen  Cynthia,  Deila, 
Dictynna,  Latois,  Latonia,  Phoebe,  Phoebi  soror,  Trivia  u.  a.,  welche 
in  den  ersten  neun  Büchern  ziemlich  häufig  gebraucht  werdeui 
verschwinden  später  fast  ganz. 

Griechenland  und  seine  Bewohner  haben  teils  homerische, 
teils  römische  Namen.  Achaia,  das  ganze  Griechenland,  nicht 
nur  die  römische  Provinz  bezeichnend,  steht  4,606.  S,  268.  13^  325. 
Das  Adjektiv  Achaicus  kommt  12,  70  vor.  Achai's,  das  home- 
rische 'jdxaitg,  findet  sich  ö,  577.  7,  504,  das  adjektivische  Achais 
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3,  5U.  5;  306.  15,  293.   Häuüger  ist  das  Snbstantiyum  Achivi, 

hoMiorisch;  *A%aioi  (neunmal  vom  7.  — 14.  Buche).  Das  Adjek- 
tivum  Acliivus  steht  7,  56.  13,  113.  14,  191.  Eine  dem  home- 
rischen ^AifYitoi  entsprechende  Form  fehlt.  Das  nichthomerische 
Adjektivurn  Argolicns  erscheint  durch  das  ganze  Werk  und  heifst 
teils  argiyisch,  teils  griechisch.  Das  ebenfalls  nichthomerische 
Argolis  wird  adjektivisch  gebraucht,  aber  nur  zweimal  (9,  277. 
314).  Danai;  das  homerische  zlavcLoi,  findet  sieh  erst  von  12,  13 
ab,  wird  aber  dann  im  12.,  13.,  14.  Buch  siebenmal  gebraucht. 
Das  Adjektiyum  Danaus  steht  13,59.92.  14^  467.  Die  römische 
Bezeichnung  Graecia  tritt  ebenfalls  erst  spät  auf  (13,  199)  und 
begegnet  daon  14,  474  noch  einmal  wieder;  dagegen  erscheint 
das  Adjektiyum  Graius  bereits  4,  16^  das  Snbstantiyum  Graius 
aber  auch  erst  13,  241.  Pelasgus,  ebenfalls  substantiyisch  und 
adjektivisch  gebraucht,  tritt  zuerst  7,49  adjektivisch,  7,  lo3  sub- 
stantivisch auf  und  wird  wie  Graius  bis  zum  15.  Buche  ge- 
braucht Obwohl  nun  die  Griechen  in  den  letzten  Büchern  un- 
verhältnismäfsig  öfter  als  in  den  ersten  Büchern  erwähnt  werden, 
80  erscheinen  doch  Formen  wie  Achaia,  Achais,  Argolis,  welche 
in  den  ersten  Büchern  gebraucht  worden  waren,  umgekehrt  nur 
ganz  selten,  bezw.  gar  nicht  in  denselben.  Dies  ist  ebenso 
auffallend  wie  die  Thatsache,  dafs  das  allgemein  bekannte  Danaus 

substantivisch  sowohl  wie  adjektivisch  — ,  (liciecia  und  das 
bubstantivum  Graius  erst  so  spät  gebraucht  werden. 

Mercurias,  welcher  im  ganzen  Werke  erwähnt  wird,  heifst 
alipes  4,756  (subsi),  alipes  deus  11,312,  Atlantis  nepos  2,  742, 
Atlantiades  1,  6^2.  2,  704.  834.  8,  627,  später  nicht  mehr,  cadu- 
cifer  2,  708.  8,  627  (adj.),  später  ebenfalls  nicht  mehr,  GjUenius 
1,  713.  2,  720.  818.  5,  331  und  dann  nach  langer  Pause  wieder 
13, 146.  14,  291,  loye  natus  1,  673.  697.  726,*)  Maia  natus  2,685, 
Maia  creatus  11,  303,  Mercurius  2,  741.  4,  288.  754,  Pleiones 
nepos  2,  743.  In  den  letzten  Büchern  werden  also  nur  noch  die 
Bezeichnungen  alipes  deus,  Gyllenius  —  dies  nach  langer  Pause  — 
und  Maia  creatus  gebraucht  Sehr  auffallend  ist  es,  dafs  die  Form 
Atlantiades,  welche  früher  am  meisten  gebraucht  worden  war  — 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  darauf  hingewiescD,  dafs  die  Umschreibting 
loye  natus  bezw.  love  nata  in  den  ersten  nenn  Büchern  neunmal^  in  den 
leteten  sechs  Bachern  nur  einmal  vorkommt  (1,  073.  697.  726.  4,  645.  697. 
5»  297.  6,  61,  8,  122,  9,  105.  15,  12), 
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4, 368  sogar  als  Bezeichnung  des  Hennaphroditas,  des  Sohnes  des 
MercnriuB  und  der  Venus  — ,  jetzt  nicht  mehr  benutzt  wird. 

Phrygien  und  seine  Bewohner  werden  sehr  bäufig  erwähnt 
Das  AdjektiTum  ßerecyntius  findet  sich  aber  erst  11;  16. 106, 
Cybeleiüs  erst  10, 104.  704,  das  Substantiyum  Phrygia  dagegen 
bereits  6,146.400,  später  noch  11,138.203.  13,429,  ähnlich  das 
Adjektivum  Phrygius,  welches  vom  6. — 15.  Buche  gebraucht  wird 
(achtzehnmal).  11;  91  tritt  plöt/lich  das  Substantivum  Phryges 
auf  nnd  wird  jetzt  bis  zum  lö.  Buche  gebraucht,  nicht  weniger 
als  sechsmal. 

Die  Venus  wird  nächst  luppiter  am  meisten  erwähnt,  zu- 
erst 1,  463,  zuletzt  15,  844,  Ihre  Bezeichnung  ist  jedoch  nicht 
sehr  mannigfaltig,  meist  Venus.  Einmal  steht  Cythereia  (4, 190), 
ebenfalls  einmal  diva  Oythereis  (^,  288).  Im  10.  Buch  tritt 
aber  plötzlich  Cjtherea  auf  (640)  und  kehrt  dann  noch  viermal 
wieder  (10,  717.  14,  487.  15,  803.  816),  jedoch  nur  in  dieser 
Form,  d.  h.  im  Nominativ  oder  Vokativ.«)  £}s  mufs  doch  sehr 
auffallen,  dafs  der  Dichter  diese  Form  bei  der  häuügen  Erwäh- 
nung der  Venus  in  den  ersten  neun  Büchern  gar  nicht  und  in 
den  letzten  sechs  Büchern  so  oft  gebraucht. 

Blicken  wir  jetzt  noch  einmal  kurz  auf  die  Hauptsachen 
zurück,  so  haben  wir  Folgendes  festgestellt: 

1.  Durch  das  ganze  Werk  hindurch  werden  nur  gebrauche 
die  Formen  Delius,  Phoebus,  Bacchus,  Liber,  l>iana,  Argolicus, 
Graius  (adj.),  Venus. 

2.  Nach  ihrem  ersten  Auftreten  im  6.,  7.  oder  8.  Buch  werden 
bis  zum  Schlufs  gebraucht  die  Formen  Grete,  Achivus  -i,  Pelas- 
gus  -i,  Phrygius. 

8.  Es  treten  zum  letzten  Mal  auf  die  früher  häufiger  ge- 
brauchten Formen  Semeleia  proles  9,  642,  Dictaeus  9,  718,  Gno- 
siacus  9,  670,  Diana  8,  353,  Atlantiades  8,  627,  Caducifer  8,  627. 

4.  Es  treten  zum  ersten  Mal  auf  die  Formen;  Apollo  (Nom.) 
11,  306,  Cyprus  10,  270,  Danai  12,  13,  Danaus  (adj.)  13,  59 
Graecia  13,  199,  Oyllenius,  dieses  nach  längerer  Pause  13,  146, 
Berecyntius  11,  16,  Phryges  11,  91,  Cytherea  10,  640. 


*)  Die  Handschrift  X  liest  allerdings  10, 640,  wie  717  cythereia,  M  640 
cytheria,  717  cytherea,  in  den  Vers  pafst  aber  nur  Cytherea,  da  die  Lesung 
Cythereja  der  OTidischen  Behandlung  der  Wörter  auf  -eius  wideraprecheu 
würde. 
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Wir  haben  also  Fonneii,  welche  mehr  oder  weniger  früh  be- 
^nnen  und  sich  bis  zum  Schlafs  des  Werkes  erhalten,  ferner 

solche,  welche  nach  dem  9.  Buche  nicht  mehr  gebraucht  werden, 
and  soiclic,  welche  erst  nach  dem  9.  Buche^  teilweise  schon 
Tom  10.  Buche  ab,  gebraucht  werden. 

Die  ersteren  geben  uns  zunächst  zu  einer  besonderen  Be- 
merkung keine  Veranlassung,  die  letzteren  zwinpfen  uns,  da  die 
Personen  und  Sachen  dieselben  bleiben,  mit  iSotwendigkeit  zu 
dem  Schlafs,  dafs  der  Dichter  nach  Beendigung  des  9,  Buches, 
sei  es  bereits  vom  Beginn  des  10.  Buches  ab  oder  etwas  später, 
seine  Sprache  gelindert  hat.  Damit  ist  aber  die  oben  behauptete 
plötzliche  und  an  einem  bestimmten  Funkte  einsetzende  Änderung 
der  Sprache  erwiesen. 

Zu  ganz  demselben  Resultate  kommen  wir  durch  folgende 
Thatsachen: 

1.  Adjektivbildungen  auf  -iacus  von  Eigennamen,  abgesehen 
TonIHacus  und  Peliacus,  finden  sich:  2,244.  4,311.  5,129.  6,132. 
7,  58.  898.  461.  778.  8, 52.  144.  9,  190.  670.  |1  10,  227.  12,  606. 
13,  715.  15,  507. 

2.  Adjektivbildungen  auf  -is  nach  der  dritten  Deklination 
von  einem  gleichsilbigen  Substantiv  nach  der  I.  oder  II.  Dekli- 
nation finden  sich:  1,  369.  473.  504.  544.  640.  2,  240.  250.  499. 
3,  287.  511.  5,  170.  303.  306.  348.  412.  585.  648.  6,  16.  45.  124. 
7,230.391.  9,  188.(277.314)  449.644.  |  11,165.  13,412. 
15,  293. 

3.  Umschreibungen  eines  Eigennamens  durch  heros  mit  einer 

Adjektivbildung  auf -ins  hiiden  sich:  3,198.  5,1.  7,410.  8,324.  9,1.  I 
10,  659.  730.  11,  106.  773.  13,  124.  625.  879.  14,  461.  468. 
15,  492. 

Jene  nehmen  nach  dem  9.  Buche  deutlich  ab,  diese  nehmen  zu. 

Suchen  wir  jetzt  nach  einer  Erklärung  dieser  pl5tzlichen 
Änderung  in  der  Sprache,  so  ist  die  einzig  wahrscheinliche  An- 
nahme für  uns  die,  dafs  Ovid  durch  ein  bestimmtes  Werk  dazu 
^eranlafst  wurde,  welches  kurz  nach  Beendigung  der  ersten  neun 
Bücher  erschienen  ist  und  welches  nach  seiner  Meinung  so  be- 
deutend war,  dafs  es  ihm  von  jetzt  ab  gewissermafsen  als  Muster 
<)ienen  mufste. 

Welches  k5nnte  aber  da  mit  besserem  Rechte  als  Vergiis 
Aeneis  in  Betracht  kommen?  bie  behandelt  mythologische  und 
^genhafte  Stoffe,  erwarb  sich  gleich  nach  ihrem  Erscheinen 
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allgemeine  AnerkenmiDg^  erschien  als  ein  Ganses  ^  nicht  In  ein- 
zelnen Ahschnitten,  und  war  dem  Ovid  während  ihrer  Abfassungg- 
zeit  unzugänglich,  weil  er  nachweislich  mit  Vergil  nicht  persönlich 
verkehrt  hat  (Tr.  4,  10,  51  Yergilium  vidi  tantum).  Uusere  An- 
nahme läfst  sich  aber  auch  aus  der  obigen  Zusammenstellung  er- 
weisen. Diejenigen  Formen  nämlich,  welche  Ovid  nach  dem  9.  Buche 
nicht  mehr  gebraucht,  finden  sich,  von  geringen  Ausnahmen  ab- 
gesehen, nicht  in  der  Aeneis, wohl  aber  diejenigen  fast  alle,  welche 
über  das  9.  Buch  hinaus  gebraucht  werden  und  welche  nach  dem 
9.  Buch  neu  eingeführt  werden.  Semeleia  proles,  Dictaeus,  Gno- 
siacus^  Diana,  Atlantiades,  Caducifer  und  zahlreiche  andere 
Formen,  welche  nnr  in  den  ersten  neun  Büchern  vorkomnieii^ 
fehlen  entweder  ganz  oder  sind  nur  vereinzelt  vertreten  in  der 
Aeneis,  ebenso  die  Adjektiva  auf  -iaeus  aufser  Iliacus  und  einigen 
anderen  und  die  Adjektiva  auf  -is,  welche  in  den  letzten  BQchern 
merklich  abnehmen.*)  Dagegen  finden  sich  die  Formen  Bacchus, 
Liber,  Diana,  Argoliens,  Graius  (adj.),  Venus,  (Jrete,  Achivus  -i, 
Peiasgus  'i;  Phrygiu»,  weiche  durch  das  ganze  Werk  hindurch^ 
bezw.  sowohl  in  den  letzten  sechs,  wie  in  den  ersten  neun 
BQchern  gebraucht  werden,  sämtlich  in  der  Aeneis^  ebenso  die 
Umschreib im^^en  mit  heros,  welche  in  den  letzten  Büchern  mehr 
vertreten  sind  als  in  den  ersten.  Auch  finden  sich  diejenigen 
Formen,  welche  Ovid  nach  dem  9.  Buche  neu  bezw.  nach  langer 
Unterbrechung  wieder  gebraucht,  wie  Apollo,  Cyprus,  Danaus  -i, 
Graecia,  Cyllenius,  Berecyntius,  Phryges,  Cytherea,  ebenfalls  in 
der  Aeneis  und  sind  augenscheinlich  von  Ovid  nur  gebraucht 
worden,  weil  sie  in  der  Aeneis  vorkamen.  Von  Apollo,  Cyprus 
und  Oytherea  läfst  sich  dies  wenigstens  ziemlich  wahrscheinlich 
machen.  Allem  Anschein  nach  war  nämlich  die  Quantität  des 
letzten  o  in  Apollo  den  römischen  Dichtern  unbekannt.  Dies 
dürfte  daraus  mit  Sicherheit  hervorgehen,  daüs  sie  das  Wort  nur 
am  Schlufs  des  Verses  gebrauchten  (Ennius,  Horatius,  Vergilius, 
TibuUus,  Propertius . . .).  Ovid  schien  deshalb  die  Absicht  zu 
haben,  die  Form  überluiupL  zu  vermeiden.  Erst  durch  Vergil 
liefs  er  sich  bestimmen,  sie  zu  gebrauchen,  änderte  aber  natür- 
lich an  der  Versstelle  nichts  und  beschränkiie  sich  auf  zweimalige 
Anwendung.  Ebenso  zögerte  er,  die  Form  Cyprus  zu  gebrauchen, 
weil  die  Prosodie  schwankte.   Horatius  hatte  carm.  1, 3, 1  Cypri, 

*)  Ganz  ebenso  verh&lt  es  sich  mit  love  natns. 
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1,  19,  10  Cyprum,  1,  30,  2  Cypron,  3,  26,  9  Cyprum,  das  Adjek- 
tivum  1,  1,  13  Cypria,  3,  29,  60  Cypriae  geschriebeu.  Ovid  ent- 
schied sicVi  für  Cyprius,  wahrscheinlich  um  auch  die  casus  ubli- 
qui  verwenden  zu  könneu,  des  SubstanÜTUDis  Cyprns  enthielt  er 
sich.  Erst  als  er  Aen.  1,  622  Cypras  gelesen  hatte,  gebrauchte 
er  die  Form  ebenfalls  und  zwar  ständig  mit  y.  Die  Form  Gy- 
therea  hatte  Ovid  anscheinend  verschmäht,  v^eil  dieselbe  falsch 
gebildet  war.  Eine  richtige  Ableitung  von  Kvd'riQa  konnte  nur 
Kv^i^QSia  lauten,  ähnlich  wie  Kvd^i^Qiog.  Aber  schon  die  Odyssee 
288.  0  193)  hat  die  falsche  Form  Kv^igauc.  Dies  ist  hier 
allerdings  nicht  sehr  zu  verwundern,  weil  beide  Stellen  späteren 
Ursprungs  sind  und  von  Leuten  stammen,  w^elche  anscheinend 
nicht  nur  schlechte  Dichter,  sondern  auch  schlechte  Grammatiker 
waren.  Die  Form  hat  aber  bei  Hesiod  und  vielen  anderen  grie- 
chischen Dichtem  Aufnahme  gefunden  und  sich  über  Alexandrien 
den  Weg  nach  Born  gebahnt.  Horatius  hatte  sie  bekanntlich  auch 
gebraucht  (carm.  1,4,  5.  3, 12^  4).  Erst  Ovid  schien  ihr  den  Zutritt 
versperren  zu  wollen,  fand  sie  aber  zu  seinem  gröfsten  Erstaunen 
in  der  Aeneis  und  gab  deshalb  seinen  Widerstand  auf.  Er  hatte 
jedoch  bemerkt,  dafs  Yergil  die  Form  nur  im  Nominativ  oder 
Vokativ  gebraucht  hatte;  infolgedessen  gebrauchte  er  sie  auch 
nur  im  Nominativ  oder  Vokativ.  Die  ebenfalls  falschen  Bil- 
dungen Oythe  reis  und  Oythereius  hatte  er  zwar  früher  ganz 
vereinzelt  zugelassen,  aber  hier  wurde  er  doch  mehr  oder  ^reuiger 
durch  das  Versmafs  entschuldigt.  Zum  Gebrauch  der  falschen 
Form  Cytherea  lag  durchaus  kein  Grund  vor. 

Hiermit  dürfte  geuiigend  erwiesen  sein,  dafs  die  Änderung 
in  der  Sprache  durch  den  Einßuls  der  Aeneis  hervorgerufen 
worden  ist. 

Wenn  nun  Ovid  selbst  sagt  (Tr.  1,  7,  28  u.  30.  2,225),  dafs 
seintnu  Werk  noch  die  letzte  Hand  fehle,  so  kann  er  hiermit 
immerhin  das  ganze  Werk  gemeint  haben,  vornehmlich  wird  er 
aber  doch  die  ersten  neun  ßücher  im  Auge  gehabt  haben.  Diese 
waren  anscheinend  bald  nach  ihrer  Entstehung  herausgegeben 
worden,  ähnlich  den  neun  ersten  l^ehern  der  Annalen  des 
Ennius.  Sie  neun  Jahre  im  l'ulte  liegen  zu  lassen,  wie  Horatius 
A.  P.  3S6 — 390  verlangt,  war  dem  ehrgeizigen,  überaus  früh 
entwickelten  Jüngling  unm5glich  gewesen.  Dieselben  werden 
aber  doch  nicht  zusammen  veröffentlicht  worden  sein;  denn, 
wenn  man  bedenkt,  dafs   sich  der  Einschnitt  gerade  nach 
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dem  9.  Buch  befindet  und  dafs  aufser  dem  1.  Buch  auch  das 

4.  (Anrede  an  Bacchus)  und  7.  (Monolog  der  Medea)  einen  pro- 
ömienariigen  Anfaug  haben,  so  wird  mau  schlielseu  müssen,  dafs 
Orid  sein  Werk,  wie  beispielsweise  Ennius,  in  Triaden  zerlegt 
und  veröffentlicht  hatte.  Für  Sonderausgabe  der  ersten  Triade 
wenigstens  spricht  m.  E.  das  Proomium  des  1.  Buches,  welches 
anscheinend  bisher  noch  nicht  richtig  gedeutet  worden  ist. 
Wahrscheinlich  ist  es  erst  gedichtet  worden,  als  die  Triade  be- 
endet war  und  herausgegeben  werden  sollte.  Unter  coeptis  (2) 
hat  man  nicht  das  ganze  Unternehmen,  sondern  nur  diese  drei 
Bücher  als  „Anfang**  des  Werkes  zu  verstehen.  Die  Worte  — 
uam  TOS  mutastis  et  iilos  —  sind  eine  Antwort  des  Dichtern 
auf  die  gedachte  verwunderte  Frage  der  Götter,  ob  denn  dies 
schon  der  Anfang  sein  solle.  „Jawohl'',  sagt  er  „denn  Ihr  habt 
Euch  und  jene  verwandelt,  d.  h.  es  kommen  darin  bereits  Eure 
und  jener  Wesen  Verwandlungen  vor/' 

Mit  der  Annahme,  dafs  die  drei  ersten  Triaden  vor  dem  Er- 
scheinen der  Aeneis  schon  herausgegeben  worden  waren,  lassen 
sich  die  scheinbar  damit  in  Widerspruch  stehenden  eigenen  An- 
gaben des  Dichters  in  den  Tristien  etwa  auf  folgende  Weise 
vereinigen.  Nach  dem  Erscheinen  der  Aeneis  diehteie  Ovid  zu- 
nächst die  letzten  sechs  Bücher.  Er  gab  sie  aber  nicht  heraus, 
sondern  vereinigte  sie  mit  den  neun  ersten  und  machte  sich  jetzt 
daran,  diese  nach  der  Aeneis  abzuändern,  um  sie  alsdann  später 
mit  jenen  als  Ganzes  erscheinen  zu  lassen.  Bei  dieser  Arbeit  trai  liin 
die  Verbannung  (Tr.  1,  7, 14  fuga  rupit  opus).  Er  verbrannte  sein 
Exemplar  (16  ipse  mea  posui  maestus  in  igne  manu),  hatte  aber 
damit  das  Werk  doch  nicht  vernichtet,  weil  zugleich  mit  der 
Umarbeitung  auch  Kopieen  angefertigt  worden  waren  (24  plu- 
ribus  exemplis  scripta  fuisse  reor).  Diese  drangen  später  in  die 
Öffentlichkeit  und  gaben  dem  Dichter  natürlich  wegen  ihrer 
sonderbaren  Beschaffenheit  genugsam  Veranlassung  zu  näheren 
Erklärungen.  Sie  sind  anscheinend  aber  nicht  lange  gelesen 
worden.  Um  ein  einigerigafsen  geniefsbares  Werk  zu  bekommen, 
trennte  man  —  wahrscheinlich  ein  Herausgeber  —  die  halb  ab- 
geänderten neun  Bücher  von  den  letzten  sechs  und  vereinigte  an 
ihrer  Stelle  wieder  die  neun  ersten  Bficher  in  der  früheren  Fas- 
sung, welche  sich  ebenfalls  noch  in  den  Händen  des  Publikums 
befanden  und  zwar  nicht  auf  der  Höhe  der  Zeit  standen,  aber 
doch  noch  lesbarer  waren  als  die  halb  umgearbeiteten,  mit  den- 


Zur  Chronologie  der  Dichtungen  Orids.  259 


selben  zu  einem  Gesamtwerke,  za  demjenigeD^  welches  wir  heute 
besitzen. 

Was  mm  die  Ablassungszeit  dieses  Werkes  betrifft^  so  ist 
klar,  dafs  die  ersten  neun  Bücher  vor  den  Jahren  736/18  oder 
787/17;  in  welchen  die  Herausgabe  der  Aeneis  durch  L.  Yarius 
und  Tucca  erfolgt  ist,  gedichtet  worden  sind.  Das  Werk  ist 
also  viel  früher  begonnen,  als  man  allgemein  annimmt,  jedoch 
nicht  vor  727/27;  denn  Kaiser  Augustus  heifst  1,  204  bereits 
Augustus.  Die  Abfassung  der  letzten  sechs  Bücher  wird  nicht 
allzu  lange  Zeit  nach  dem  Erscheinen  der  Aeneis  in  Anspruch 
genommen  haben.  Auf  keinen  Fall  sollte  man  die  Metamorphosen 
jjach  den  Amores  ansetzen;  denn  Am.  3, 12,  21  fiF.  föhrt  Ovid  zum 
Beweise  seiner  Behauptung,  die  Dichter  pÜegten  die  unglaubwür- 
digsten Dinge  zu  erfinden  und  zu  bearbeiten,  nur  solche  Bei- 
spiele  an,  welche  in  den  Metamorphosen  behandelt  worden 
sind,  m.  E.  ein  sicheres  Anzeichen  dafür,  dafs  sie  bereits  so  gut 
wie  fertig  waren,  als  dieses  Gedicht  abgefafst  wurde. 

An  die  Umarbeitung  der  ersten  neun  Bücher  scheint  Ovid 
erst  sehr  split  herangegangen  zu  sein,  da  er  im  Verbannungsjahr 
8  n.  Chr.  noch  nicht  damit  iertig  war. 

Von  den  übrigen  Dichtungen  werden  wir  ohne  Bedenken 
behaupten,  daÜB  diejenigen,  welche  die  nach  Beendigung  der 
ersten  neun  Bücher  aufgegebenen  Formen  enthalten,  vor  736/787, 
dagegen  diejenigen  Gedichte,  welche  die  in  den  letzten  sechs 
Büchern  neu  eingeführten  Formen  enthalten,  nach  736/737  ge- 
dichtet sind. 

Die  Amores  hat  Ovid  nach  eigener  Angabe  (Tr.  4,  10,57) 
bereits  in  frühester  Jugend  begonnen.    Da  aber  in  einzelnen 

Gedichten  zweifellose  Indicien  vorhanden  sind,  dafs  sie  spLlt-er 
als  736/737  fallen  (1,  3,  4  Ojthereaj  1,  14  Sigambrersieg  und 
Apollo  31 ;  1, 15  Erwähnung  der  Aeneis  und  Apollo  35),  müssen 
wir  unter  Berücksichtigung  des  soeben  über  3,  12  Gesagten  an- 
nehmen, dals  die  Amores  ungefähr  gleichzeitig  mit  den  Meta- 
morphosen gedichtet  sind. 

Das  2,  und  3.  Buch  der  Ars  amatoria  sind  nach  dem 
Erscheinen  der  Aeneis  gedichtet  (2, 493  steht  Apollo,  2,  735  Da- 
naus, 3,  1  ebenfalls,  2,  15.  607  und  3,43  Gytherea).  Dagegen 
ist  das  erste  Buch  der  früheren  Abfassung  dringend  verdächtig, 
weil  es  keine  einzige  der  neu  eingeführten  Formen,  wohl  aber 
Formen  wie  Nyctelius  (567),  Qnosias  (293.  556),  Dia  (528),  welche 
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io  der  Aeneis  fehlen,  bietet  Die  Remedia  enthalten  Apollo 
25L  489.  767,  Danans  66,  Graecia  164.468,  sind  also  zweifellos 
nach  736/737  gedichtet.   Nebenbei  sei  bemerkt^  dafs  sie  vor  A. 

a.  3  abgefafst  sind.  Dies  Buch  war  ursprüüglich  überhaupt 
nicht  beabsichtigt,  sondern  nur  die  beiden  Bücher  für  die  Männer 
(▼ergl.  die  Disposition  1,  35—38  und  2,  733  finis  adest  operi) 
and  die  Remedia,  welche  ja  auch  nnr  die  Männer  berücksichtigen. 
Der  Gedanke  an  die  Triade  liegt  somit  aucli  hier  sehr  nahe. 

Die  Epistulae  gehen  zwar  dem  Gedicht  Am.  2,  18  und 
A.  a.  3  vorauf,  scheinen  aber  doch  zum  grofsten  Teil  erst  nach 
736/737  gedichtet  zn  sein.  1,  3,  5,  8^  13  enthalten  Danaus,  3  auch 
Graecia,  7  (Dido  an  Aeneas)  zahlreiche  Keminiscenzen  an  das 
4.  Buch  der  Aeneis. 

Über  den  Beginn  der  Fasti  läfst  sich  nichts  Bestimmtes 
ermitteln.  Es  liegt  aber  nahe,  denselben  erst  nach  Beendigung 
der  Mt'tLimorpliosen  anzusetzen.  Das  Weik  wird  den  Dichter  in 
den  letzten  zehn  bis  zwölf  Jahren  seines  Aufenthalts  in  Rom 
beschäftigt  haben. 

Die  übrigen  Dichtungen  zu  besprechen,  liegt  kein  Anlafs 
vor,  da  ihre  Abfassungszeit  im  grofsen  und  ganzen  sicher  ist. 
Unsere  Hauptaufgabe  glauben  wir,  soweit  es  möglich  war,  gelöst 
zu  haben.  Wie  nun  die  Verbannung  einen  schweren  Einschnitt 
in  Ovids  Leben  überhaupt  bedeutet,  so  bezeichnet  das  Erscheinen 
der  Aeneis  schon  in  seiner  frühesten  Jugend  —  Ovid  war  da- 
mals erst  25  oder  26  Jahre  alt  —  einen  scharfen  Wendepunkt 
in  seinen  Diclitungen.  War  er  vorher  vor  Neuerungen,  wie  At- 
lantiades  zweifellos  eine  solche  ist,  nicht  zurückgeschreckt,  so 
wird  er  jetzt  bedächtig.  Nur  vereinzelt  wagt  er  sich  noch  mit 
eigenen  Formen  hervor.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  That- 
sache,  dafs  er  mehrfach  erst  aus  Vergil  Formen,  wie  z.  B.  Oj- 
therea,  entnommen  hat,  die  er  schon  aus  Uoratius  hätte  entnehmen 
können;  aber  letzteres  wollte  er  anscheinend  nicht.  Der  Ein- 
flufs  der  Aeneis  auf  die  späteren  römischen  Epiker  ist  im  ganzen 
richtiger  erkannt  und  gewürdigt  als  der  auf  die  Zeitgenossen. 
Dafs  aber  Vergil  auf  seine  eigene  Generation  gewirkt  hat  wie 
kein  anderer  Dichter,  hat  Stacey  (Arch.  X  17  ff.)  für  Livius  ge- 
zeigt, und  niemand  wird  sich  wundern,  dafs  dasselbe  auch  für 
Ovid  gilt 
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Ae-cumuläte.  Adverb.  plenCf  ita  ut  res  ad  cumulum  accedai, 
Gornif.  1,  27  ut  niunus  adcumulatissume  tuae  largiamur  Yoluntati. 
Apul.  inet.  10,  27  omnia  prolixe  adcuinulatcque  pollicetur.  Firm. 
Mat  math.  5,  6  qui  äubstantiam  («»  opes)  ingeuio  et  doctrma  sua 
accnmulatissinie  consequantur. 

Ae-enmnlStio,  -onis.  f.  Cf.acctmulo.  1)  term,fechn.  Plm.17,246 
communia  (remedia)  ablaqneatio,  a.,  adflari  radices  aut  cooperiri. 
—  2)  trop.  mcrementum.    Don.  Ter.  Eun.  728  vinolentiae  a. 

Ac-cumulätor,  -Is.  m,  Tac.  3,  SO  opum,  quis  domus  illa  im- 
mensum  vigait^  primus  a. 

Ac-onmnlo  (adcuinalo),  -ävl,  -Stum,  -äre  ad  cumulum  addere, 
in  cumuU  fommm  redigere*  Albin.  G.  lat.  VII  308, 13  in  compo- 
sitione  plerumque  d  in  c  commutatur,  ut  a.  CGI.  11422,60 
nQooöia^BVfO'j  IV  303^  S  amplio. 

I.  proprie»  Cic.  1.  agr.  2,  59  äuget,  addit,  accumulat  (acervos 
pecuniae).  Lucr.  6, 1263  coufertos  ita  aceryatim  mors  accumu- 
labat.  Plin.  4,  5  ventorum  Üatu  com;»  i  iem  arenae  adcumulantium 
(Deti.  adtumuiautium).  Tac.  diaL  8  quae  acceperint  a.  et  in  alios 
coiigerere.  Itala  Tob.  5, 26  (Sessor.)  massa  areae  accumulatur 
(Vulg.  infertuT  aoerrus  tritici).  Ambr.  Mig.  14, 804  G  accumulant 
proventus  fructuum.  Salv.  eccL  1,  32  qui  opes  custodire  contentus 
a.  iam  nolit.  Priui.  psych.  183  turritum  tortis  caput  accumularat 
in  altum  Critiibiis.  —  Term,  techn.  ap,  scr,  rei  rust.:  radices  arborum 
(frtUicum,  pkmtarum)  adaggerata  terra  gtiasi  eircumvaUare,  ne  solis 
ardar  exurai,  Plin.  n.  h.  1,  argum.  lib.  17  de  abiaqueandis  et 
adcumulandis  (^c^arboribus);  17, 124  adcumuletur  germinatio  terra; 
139  radices;  18,  295  arbores;  230  vineas;  19,  8B  raphanoä;  139 
cauliculos.  Pallad. 4, 1,4  sureulos  beneficio  congestiouiB  aeoumulant« 

IL  tropiee:  coacervare,  augere,  consummare,  amare,  Äpud 
poetas:  GIL  I  Nr.  38  («  VI  1293.  Epbem.  epigr.  I  pg.  7)  in 
elogiü  Scipioiiiö  Hispani:  virtutes  geueris  uiieis  niüribus  accumu- 
lavi.  Lucr.  3,  71  (hommeä)  divitias  Oonduplicaut  caedem  caede 
accumulantes.  Verg.  6,  886  animamque  nepotis  accumulem  donis 
(«sflores  in  animam  a.).  Ov.  fast.  2, 122  mazimus  hic  fastis 
accumulatur  honor.    Pedo  Alb.  ap.  Sen.  suas.  1,  15  accumulat 

Arohir  fttr  lat.  Lexlkogr.  XI.  Heft  S.  IS 


262 


Ed.  Wölfflin: 


fragor  ipse  metiis.  ManiL  3,  610  adcamiilaique  duos  cursus 
(sc.  solis     annos),  i.  e.m  eumülum  benigne  addit.  Petr.  89  accumu- 

lat  ecce  liberum  funus  parens  (=  cumulato  praestat).  Sil.  2,  336 
praeconia  ieto;  4,598  clades;  11,146  bellum;  11,255  primordia; 
15,  654  coepta.  Val.  Fl.  4,  340  liba  dapesque  frondibus  accamu- 
lani  Stai  Th.  369  accnmulat  crebros  turbatriz  Fama  pavores; 
lOy  789  Bertis  accumulani  . . .  corpus  adoratum.  luvenc  praef.  8 
faiuam^  3,  Iii  scfleni.  Mart.  Cap.  Ü,  Ü07  accumiilansque  magis 
carmina  sacra  lovi.  iSid.  Ap.  carm.  5,  6  decora  oiuuia  regni  Ac* 
camnlant  fasces.   Yen.  F.  Mart.  2,  343  laudem  a.  tropaei. 

In  pro$a.  Liv.9;  1, 9  quibus  non  suae  redditae  res,  non  alienae 
aecamalatae  sint.  Gel]«  17^  10, 16  quod  ait  'sidera  lambit'  (Verg. 
3,  574),  vacauter  lioc  accuraulavit  et  inaniter.  Tert.  Marc.  5,  13. 
Cyprian,  epist.  75,  23  (1*  irmiliauus)  teuebras  haereticae  noctis. 
Ariiob.4,37  miserias,  quibus  genus  accumulatur  humauum  quae 
cumulantur  in  g.  b.);  5,  30  laudibus  deos;  7, 11  aras  sacrificiis; 
7,  14  honor  äuget  eiusque  adcumulat  dignitatem. 

Ae-euräte.  Adverh,  cum  cutvl,  CG1oss.11  13,  25;  309,37  emiiaXag, 
V  530,  21  diligenter.    II  436,  10  accuratissime  OTtovöaiorata. 

I.  Sermta  vi  parHc  pciss.  Ter.  And.  494  a.  (me  fallere  debe- 
bas)  SS  fraude  cum  eura  exeogitata» 

II.  More  aduerbii  ah  adicctivo  ducll  cum  verhis  dicendi 
serihendi  agendü  (Jic.  de  or.  2,  291  accuratius  dicendum  et 
cogitandum  fuit;  Brut.  267  scriptitavit;  Or,  204  accuratius  dispu- 
tandnm;  Rep.  1, 19  agendum  accuratius;  1,  65  dicendum;  ad  Att. 
11,  If  1  perscripsisti;  13, 19,  3  confeci.  passim, 

Phrases  rariorcs.  Cornil.  45  enumerare.  Cic,  Verr.  2, 135 
mdagare;  imp.  Pomp.  49  bellum  administrare;  ad  Att.  9,  10,  7  de- 
liberationem  evolvere;  Epist.  5, 17, 1  tutari;  Ein.  1, 13  defendere; 
ezplicare;  2, 101  cavere  et  sancire;  4, 1  fiuidare;  4, 17  exquirere; 
Acad.  1,  3  tractare.  Oaes.  6, 22  aedificare;  Alex.  12  studere;  Afr. 
29  scorpionem  mittere;  73  copias  producere.  Sali.  lug.  16,  3  cum 
accuratissume  recepit.  Nep.  Lys.  4,  2  accusare;  Att.  20,  4  curae 
sibi  habere.  Livius  44,  35,  3  *celare.  Oolum.  3;  4, 3  locum  eli- 
gere«  Suet.  Dom.  15  sepelire.  Apul.  met.  1,3  explomre;  1,2^ 
percontatur;  3,5  adfixa;  4,17  potum  offeramus;  11,14  super- 
strictis  mauibus.  Gell.  5, 14,  22  siccare;  11, 13, 2  coulocata  verba; 
18,  5,  7  Ennium  legere. 

Synonyma,  PI.  Oapi:  225  ut  sobrie  accurate  agatur,  docte  et 
diligenter.  Cic.diT.0aee.71  severe,  a.,  diligenter  causam  agere;  Fin. 
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2, 101 ;  ete,  Cic.  Aich.  18  a.  cogitateque  scribere.  Cic*  Brai  46  a.  et 
discripie  dicere;  86  a.  eleganterque  dixisse;  277  a.  et  exquisite 

disputare.  Sali.  lug.  lOo,  5  eos  a.  ac  liberaliter  habuit.  Cic.  de 
Ol*.  1^  150  paratius  atque  a.  dicere.  Gell.  14,  7,  13  pleuius  a,  que 
scribere;  3, 16,  21  a.  atqne  sollicite  quaesitum,  ut  Lact.  inst.  15, 
12, 12.  Cic.  Br.  86  studiose  a.  que  fecisse.  Gell.  7, 17, 1  studiosius 
accuratiusque  auxerunt  libros.  Contraria,  Quint.  4,  1,  58  a. 
dicere,  non  callide.    Julius  Victor  15  (423,  23  H.). 

Ae-carätim.   Adverb,  CGI.  IV  303^4  adleiitius. 

Ac-curätio,  •onis.  f.  eura.  Ooruif.  3,  20  magnitudinem  vocis 
conparat  natura,  amplificat  adcuratio  (adeclamatio?).  Cic  Br.  238 
in  inveniendis  componendisque  rebus  mira  a.  (Madv.  eura  ac  ratio). 
Veg.  mul.  1,  56,  35  media  iuba  ad  omnem  accuratiouem  tondetur. 
=s  ortudm,  Gass.  inst.  1,  2^  1  vestimeuta  studiosis  accuratiouibus 
aliena.  Ambros.  17  Mig.  744  B  in  ipsis  Tiris  contemptus  rerum  et 
a.  Levitarum.   Avit.  homil.  126,  37  P.  levi  accuratione;  138,36. 

Ac-CTiTStus,  -a,  -um  (ade.),  mm  eura  factus,  G.Gloss.  II  407, 4 

3l£q>QOVtL0piB'ifog;  IV  303,  5  nitidus,  ienis  (levis?). 

1.  Servata  vi  partic,  pas$,  PL  Truc.473  malitiam  a.  (ein- 
studiert); Bacch.  550  accuratum  babuit,  quod  posset  mali  facere 
in  me.  Cornif.  2, 38  accurata  confirmatio  rationis  comprobät 
argumentatioDeui.  Cic.  de  or.  1,  257  a.  et  meditatae  commenta- 
tioncs;  Brut.  30  a.  et  facta  oratio-,  326  oriitiü  a.  et  polita;  acad. 
2,  44;  Lael.  25.  Liv.  34,  5,  2  oratione  longa  et  a.  Vai.  Max.  4,  3,4; 
8, 14,  3.  Cic.  de  or.  2,  315  principia  dicendi  adcurata  (vorbereitet, 
memoriert)  esse  debent;  Brui  158;  opt.  gen.  22  a.  et  inimicitiis 
incensa  contentio.  Quint.  4,  1,  57  iudices  exiguut  sollicitas  et  a. 
actiones.  Tac  dial.  6  a.  meditatamque  proiert  orationem.  Plin. 
pan.  3  deos  non  tarn  accuratis  adorantium  preeibus  laetarL  Gell. 
1, 16, 15  libri  a.  (»  accurate  scripti).  Yictorin.  1, 18  in  exordio 
nihil  diligenter  accuratum  habere  debemus.  Hier.  vir.  ill.  130  a. 
liraatique  sermoiiis.  Sid.  Ap.  ep.  1,  17, 11  exoriiatuui  polituDK^ue . . . 
accuratum  delibutumque  lautumiis  iuferri. 

2.  Loco  cuUectivh  gradu  compar.  et  superlat,  Cic.  de  or.  2,  49 
genere  orationis  adcuratiore;  Brui  283  accuratius  dicendi  et  ex- 
quisitius  genus;  Aii  1, 3, 1  litterarum  aocnratissima  diligentia; 
13j  45;  3.  Liv.  5,  öl,  3  dilectum  accuratiorem  liaber^-  26,  50,  3 
accuratior  sermo;  35,31,4  oratio.  Quint.  8,  3, 14,  Tac.  dial.  14 
accuratissimus  sermo.  Plin.  ep.  7,  6,  7  oratione  aocuratisBima. 
Arnob.2,49  adcuratiore  (cod.  admiratio)  congregatione  conquiritur, 
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Spart.  Hadn  6, 1  accaraidssimis  litteris;  Geta  7, 1  funus  accuratius. 
Gass.  insi.  5,  23, 1  accnratioribus  epulis  oblectatur;  conlat.  5,  II,  1 
accuratiures  desiderat  cibos.  —  Gradu  posiüvo.  Cic.  Brut.  143  a. 
et  (iiligens  eleganüa;  305  coBtioxies;  epist.  13, 17,  2  comiueudatio. 
Val.  Max.  5, 1, 1  excusatio.  Tert.  ieiuD.  15  esca  uneta  et  a.  Oael. 
Aur.  cbr.  1, 118  capitis  a.  divisura.  —  De  vesHtu.  Gell.  1,  6, 1  cultu 
corporis  nitido  nimisqiie  accurato.  Tert,  spect.  25  mulierum  et 
virorum  accuratior  cultus.  Capit.  Maximiii.  28,  5  vestibus  tarn 
aecuratus  fuit.  Firm.  M.  math.  8,  7  acouratis  vestibus  pronipti. 
Ambr.  Semper  accurati  procedont. 

Ac-eürOt  -avi,  -atum,  -are.  curamj  operam  impendere*  C.GIoss 
II  309,  38  iitLiii-Xo^ai  ;  II  473, 18  (f  ^avtCtm»  —  PL  Pers.393.  Pseud. 
942  adcurassis;  Meu.  208  aceurarier. 

1.  intrans,  PI.  Mil.  805  adeura,  sed  propere  opus  est.  Trin. 
78  bonos  a.  addecet,  culpam  ut  ab  se  segregent.  Ter.  Andr.  494 
acctirate  ut  metui  videar  Donattts  et  (äii  adverbii  fonmm  agnoscunU 
—  Apul  ap.  87  ut  in  tali  re  accurari  solet. 

2.  all  quid,  cum  pronom,  PL  Cas.  421  quam  quam  boc  tibi 
aegre  est,  tarnen  fac  adcures;  484  quod  facto  est  opus,  yolo  a.; 
Men.  207  sein  quid  volo  ego  te  a.?  Cedo,  euraho,  quae  voles; 
860  illud  adcurandum  nniii.  Cic.  inv.  1,  58  luelius  accuratitur, 
quae  consilio  reguntur,  locus  a  rlietorihus  certaiim  laudatm.  —  cu7n 
suhst.  PI.  Men.  207  prandium.  Afran.  183  merendam  accuro  (codd. 
occurro).  Colum.  12,  praef.  2  victus  domi  accurandus  erat.  Ambr. 
bex.  accnratum  (=«  apparatum)  opipare  convivinm  est.  PI.  Baccb. 
1152  meum  peiisum  ego  lepide  accurabo;  Epid.  5Gü  rem  sobrie. 
Ter.  llec.  738  omnis  res  cautius,  ne  temere  faciaru,  accaro.  Larapr. 
Hei.  31,  7  barbam  psilothro  accurans.  Patr.  Mig.  11,  485  piscis 
interanea  diligenter  accnrat  et  assat.  August,  quaest.  in  hept.  1;  26 
uuguentis  accurato  corporü-  de  v.  Dulcitii  quaest.  ^Mig.  40^  1(36) 
uuguentis  pigmentis  aromatibus  accumbautur  corpora.  Don.  Ter. 
EuD.  315  forma^  quam  accurayerit  fames.    Apic.  1,  24  rapas. 

3.  aliquem,  PI.  Epid.  662  ut  accurentur  yenientes  hospites. 
Lampr.  Hei.  31,  7  ut  mulieres  psilotbro  curaret . . .  eodem  mulieres 
accurabantnr  loco.  Cael.  Anr.  ac.  2,  209  si  quisquam  delectatione 
affecttts  accurari  voluerit.  Scbol.  luv.  9,  14  dropacem,  quo  solebat 
se  a.  —  »  Omare.  Ambr.  Mig.  17,  629  A  accuremus  nos  non  seri* 
eis  yestibus,  Bed  operibus  pretiosis. 

Monacbii.  Ed«  WUfflitt. 
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Zu  firanias  Licinianiis. 

Wenn  es,  wie  ich  in  meiner  DoktordisserUiiiün  nachzuweisen  hoffe, 
wahr  bleiben  wii'd,  was  Madvig  ausgesprochen  hat,  dafs  Graniiia 
Licinianus  im  wesentlichen  ein  Auszug  aus  Livius  sei,  so  mtlssen 
wir  nur  berichtigend  hinzusetzen,  dafs  G.  nicht  das  Original  werk  des 
Livius,  bündern  die  vor  30  n.  Chr.  gemachte  Epitoma  honützt  haben 
mufs.  Dann  wird  man  aber  auch  Spuren  poetischer  I^iktion  (Arch. 
Xi  4.  6)  bei  dem  Autor  suchen,  und  ein  schlagendes  Bei^j)iel  linden 
wir  in  der  aus  Attins,  Virgil  und  Silius  bekannten  Ptuase  poenas 
expendere,  welche  doch  wohl  bei  Gran.  4  B  12  (edit.  Teubn.  1858) 
gesichert  ist:  HAS  ILLE  TANTI  SACRILEGLI  SCENTIS  EXTENDIT 
=  has  ille  tanti  sacrilegii  poenas  expendit.  Die  Heptas  druckt 
zwar  extendit,  mit  der  Bemerkvuig,  der  Codex  scheine  exi)endit  zu 
geben,  und  läfst  die  übrigen  fünf  Wörter  unentziffert;  allein  das 
Verbrechen  des  Antiochus  TV  Epiphanes  steht  ja  fest  durch  Polyb. 
31,  4,  9  [6QoovXr^y.ev  ra  tcXslctcc  xcov  lsqcov.  Sprachlich  aber  haben 
wir  die  Parallelstollen  des  Virg.  Aen.  11,  258  et  ycelerum  poenas  ex* 
pendimus  omnes;  Silius  13,  697  dignas  pro  talibus  ausis  expendat 
poenas,  woran  sich  noch  Tacitus  12,  10  anschliefst  poenas  capite  ex- 
pendere.  An  einer  zweiten  Stelle  (29  A  19)  hat  Granins  den  Singular 
vorgezogen:  dignam  caelo  poenam  et  perfidiae  et  avaritiae  expendisse. 

Da  aber  Granins  mit  Recht  als  ein  Zeitgenosse  des  Apuleius 
und  Gellius  betrachtet  wird,  so  mufs  sein  eigenes  Latein  neu  auf- 
genommene Archaismen  zeigen.  Dahin  gehört  zunächst  das  Verbum 
anscnUare,  frz.  6conter.  Es  gehört  vorwiegend  der  alten  Komödie 
an  und  hat  den  Sinn  von  parSre,  obedire  angenommen,  Varro  6,' 83 
auscnltare  rlicuntur,  qui  dictis  parent.  Cicero  hat  die  familiäre  Formel 
mihi  ausculta  nur  in  der  Rede  pro  Boso.  Amer.  104  gebraucht»  wo 
sie  schon  von  Landgraf  in  ihrer  Bedeutung  erkannt  ist;  Horaz  aber 
sat.  2,  7, 1  kann  auch  nur  für  den  sermo  vulgaris  zeugen.  Während 
also  das  Wort  vom  sermo  urbanus  ausgeschlossen  wurde,  taucht  es 
bei  den  Frontonianern  wieder  auf;  bei  Gran.  17  B  9  legatis  auscnl- 
tare; bei  Apuleius  mehr  als  ein  dutzendmal:  met.  4,  25  mihi  ausculta; 
6,  17;  6,  32  meis  consiliis;  8,  31  u.  s.  w.   Ygl  Bönsch,  Itala  237. 
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Auoli  11  B  4  nostro  corde  noscere  müssen  wir  dahin  rechnen, 
insofern  hier  cor  nach  altem  Bprachgebrauche  eher  mens  als  animus 

istj  wahrscheinlich  auch  derepente. 

35,  A,  16  his  ipse  Mithridaies  cum  Sulla  apiid  Dardanum 
compositis  hat  der  Ablativus  absolutiis  cm  EinschicLbcl  erhalten, 
weiches  durch  seine  Länge  alles  in  silberner  Latinität  Übliche  über- 
schreitet; denn  bei  Livius  und  Tacitus  werden  nur  ipse  und  quisque, 
bei  Caesar  auch  ein  Eigenname  eingeschoben,  nirgends  Pronomen 
und  Eigenname  nebst  zwei  präpositionalen  Gliedern.  Wir  müssen 
deshalb  dieses  Satzgefüge  nach  Tacitus  setzen.  Vgl.  üräger,  Hist. 
Syntax  II-  791  —  792. 

Anderes  mnfs  erst  durch  Emendation  gewonnen  werden.  23  A  22 
heifst  es  in  der  Ausgabe  von  dem  ans  Afrika  zurückkehrenden  Marius: 
com  niille  circiter  Numidis  coUectis  ad  Cinnam  navi  pervenitw  Dies 
ist  sachlich  mehr  als  bedenhlich,  da  es  der  genaueren  Darstellnng 
bei  Appian  bell.  civ.  1,  67  widerspricht:  ufict  xotg  cwe^BXaa&eiitt  xal 
&eqanov<siv  otvr^v  imk^ovciv  Am  Wfajff;  ebenso  der  Angabe  bei 
Plnt.  Mar.  41.  Da  aber  in  dem  Palimpseste  nnmeris  durch  falsche 
Assimilation  geschrieben  ist,  so  mnfs  einfach  nnmero  emendiert 
werden.  Nun  hat  sich  zwar  aus  dem  archaischen  Latein  saepenumero 
(oftmals)  in  der  klassischen  Prosa  erhalten;  bei  bestimmten  Zahlen 
dagegen  wurde  numero  als  pleonastisch  abgeworfen.  Die  alte  Abim* 
danz  erhellt  ans  Plaut.  Bacch.  928  mille  cum  numero  navium  (mit 
veränderter  Konstruktion);  b.  Afr.  78,  1  praesidium  circiter  dnum 
milium  numero;  95, 1  erant  numero  circiter  mille.  Sie  tritt  bei  den 
Frontonianem  wieder  herror,  z.  B.  bei  Gellins  1,  1^  2  pednm  numero 
sexcennm;  Apul.  4,  28  tres  numero  filias;  10, 13  multas  numero  par- 
tes; 4,  8  plures  numero  iuyenes;  nnd  da  Gran,  selbst  8  B  18  noch- 
mals schreibt:  columnas  aliquot  numero,  was  die  Bonner  nicht  ver- 
standen, sodafß  sie  nnmero  strichen,  so  ist  dadurch  unser  Autor  in 
die  nämliche  Zeit  gerückt.    Vgl.  Obseq.  46  corvi  duo  numero. 

4B  16  ist  statt  SCIO  QVOS  SPARTIATAE  ANITTTTOC  (üngebant) 
zu  schreiben:  scio  quod  Sp.  uvLTcrcovg  etc.,  das  Weitere  freilich  unsicher. 

Diese  Konstruktion  ist  wesentlich  durch  die  lateinische  Über- 
setzung des  griechischen  Testamentes  aufgekommen,  da  die  älteren 
Übersetzer  es  nicht  wagten  statt  oti  einen  Accus,  cum  intin.  zu  setzen, 
in  der  Furcht  etwas  von  dem  göttlichen  Worte  zu  verlieren.  IVTayen, 
De  particulis  quod,  (^nia  etc.  (Kiliae  1889)  pg.  19  zählt  aus  dem 
neuen,  von  Tertullian  gebrauchten  Testamente  ganze  Massen  von  Bei- 
spielen für  6cio  quod  mit  Indikativ  auf,  was  doch  nicht  identisch 
ist  mit  dem  nuntio  quod  mit  Konjunktiv  im  bell.  Hispaniense.  Auch 
Justin  bietet  öfters  cognito  quod,  sodafs  die  beiden  Epitomatoren 
zeitlich  zusammenfallen  dürften. 

Ein  weiteres  Anzeichen  des  Splitlateins  i^t  das  aus  Gommodian 
bekannte  nam  de  im  Anfange  des  Satzes.  17  A  2  nam  is  vocatus 
in  consilium  etc.;  9  B  17  nam  cohimnas.  Billige  Konjekturen  wie 
iam  sind  hier  übel  angebracht    Vgl.  Sittl,  Lokale  Versch.  138. 

Wir  benutzen  den  Anlafs,  um  noch  einige  weitere  Emendationen 
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anzureiben.  Fg.  9  heifst  es  von  Antiochos  IV  Epiphanes:  perpauc^is 
bo^nis  magna  mis^cebat  viti^a.  Der  Gegensatz  kann  nur  mala  sein; 
vitia  wUrde  einem  allitterierenden  virtnies  entsprechen.  Vgl.  Sali.  bist. 
4,  69,  2  mala  cnm  bonis  misceri.  Liv.  3,  56, 10.  23, 18, 10.  Tac. 
bist.  1,  10  malis  bonisque  artibns  miztus;  ann.  6,  61  inter  bona  mala- 
que  mixtas. 

F.  11  alia  miracnla  nuntiantur.  Nach  den  Bucbstabenresten  des 
Falimpsestes  besser  mirabilia. 

F,  23.  Als  der  Senat  den  Cinna  bestrafen  wollte,  kamen  ihm 
zu  gelegener  Stunde  die  Quindecimviri  zu  Hilfe,  indem  sie  eine  Stelle 
der  sibylliniscben  Bücher  auf  Cinna  bezogen.  So  erkannte  denn  der 
Senat:  ^nihil^  ipsnm  facere  nisi  quod  illa  (Sibylla)  suasisset  (cod. 
evasisset;  eventuell  snasissent  zu  schreiben,  seil,  libri  oder  carmina 
Sib.).  Flacuit,  id  (et  cod.)  quod  numquam  alias,  pro  collegio,  quid 
in  libris  fatalibus  scriptum  esset,  palam  recitare. 

F.  23  wird  das  Omen  bei  der  Flucht  des  Marius  gemeldet:  con- 
clave  egrcssus  videt  asellum  abiectis  cibariis  aquam  petere.  Besser 
VaL  Max.  1,  5,  5  animadvertit  asellum,  cum  ei  pabulum  obiceretur, 
neglecto  eo  ad  aquam  procurrentem. 

F.  25  nec  Pompeius  a  Sertorio  bel<(lum)>  abstinnit  giebt  die 
BoDiitr  Ausgabe;  allein  dies  würde  bedeuten:  'schülzte  den  S.  vor 
(gegen)  Krieg',  nach  Liv.  7,  27,  8.  8,  19,  12.  42,  26,  6.  Für 
Sertoriano  bello'  fehlt  der  Rauni.  Demnach  bleibt  kaum  etwas 
anderes  übrig  als:  a  Sertorii  bello.  Vgl.  Justin  12,  2,  11  AleJtander 
bello  Apulorum  abstinuit.    Vgl.  Arch.  VI  ö22. 

F.  33  heifst  es  von  dem  Feldzuge  des  Archelaus:  primo  <(die^ 
fiigati  Pontici  et  Ärchelai  filius  occisns.  Daun  folgt  auf  einen  Ablat. 
absöl.  wie  impeta  suppresso  (livianische  Phrase):  SENECTV  .  .  .  . 
DEETDl  CONTINEBANT,  was  etwas  gewaltsam  aufgelöst  wird:  prae- 
fectorum  imperio  contincbantur.  Besser  Traube  nach  Privatraitteilung: 
se  noctu  in  operibus  c online b an t  =  Plut.  Sali,  21  nmccuXii- 
O&ivieg  Eig  zov  laocma  uox^rjQmg  vTto  XQccvfiatav  nai  g)ovov  ÖLSvvKxiQEVßav. 
Vgl.  Caesar  civ.  3,  37  castris  se  continere  u,  Darauf;  sed  ocius 
impetus  factus]  wohl  Ccrocius. 

P.  35.  Sulla  exercitum  in  Maediam  induxerat]  besser  nach  Sittl 
Mdedicani.  Vgl  Liv.  40,  22,  1  und  öfters.  Flut.  SulL  23  iig  Matö^- 
%riv  ivißaXev, 

F.  35.  Dardauos  Scordiscosque,  qui  Macedoniam  vexabant, 
in  deditiouem  recepit.  Da  der  Codex  hat  CAESIS  HOS  . . . so  ist 
zu  schreiben  caesis  hostibus.  Vgl.  Appian  Mitbr.  55  ittglomu 
ManMviov  B^vrj  ßvvaxLog  sig  Mcmeöoviav  ifißakkovza  inmv  iTtüQ-xfH. 

F.  35.  In  PAPHTjA  .ON  steckt  schwerlich  Fhilopator,  sondern 
Faphlagonia,  wie  36  A  18  Laodicea  iu  LAODTCTA. 

P.  43  ist  in  dem  Urteile  über  Sallust  delicta  carpit  et  cnnvitia 
ingeritj  litngst  in  contiones  inserit  verbessert.  Vgl.  Justin  38,  3,  11 
coutiones  directas  oprri  suo  inserendo,  Per  iPaiimpsest  bietet  auch 
CONT  INGEKiT. 

München.  Mich,  f  iemisch. 
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Römische  Eigeuiiamen. 

1.   Titus  »  Sohn? 

Nach  Delbrück  idg.  Verwandtschaftsn.  S.  454  ist  im  Skr.  tätfi, 
^Anrede  der  Eltern  an  den  Solin'  und  tatä  bedeutet  im  Skr.  'Vater*. 
Ebenso  scheinen  mir  lat.  pnpput;,  päpa  ^ Vater'  mit  lat.  pfipiis  'Sohn, 
Junge'  zusammenzugehören.  Sagt  doch  Kretschmer  I'^inl.  S.  335  be- 
züglich der  Lallnamen:  'für  a,  das  am  häufigsten  ist,  treten  zuweilen 
auch  andere  Vokale  ein',  und  er  adeht  demgemäfs  1.  e.  Dada  zu  I)ad4, 
Nuna  zu  Nana,  Subu  zu  Sassa.  In  Kuhns  Ztschr.  XV  S.  613  habe 
ich  aus  äna  bezw.  äjtTca  *  Vater'  für  äraXog  bezw.  imXog  als  urspr, 
Bedeutung  ^Sohn,  Kind'  erschlossen.  Sollten  nun  lat.  lata  und  das 
praen.  Titus,  die  doch  offenbar  als  Kinderworte  zusammengehören,  der 
Bedeutung  nach  sich  ursprünglich  auch  so  geschieden  haben,  dafs 
tata  den  Vater  und  titus  den  Sohn*)  bezeichnete?  lu  Titus  Tatius 
läge  dann  die  Bezeichnung,  die  noch  heute  viele  Kinder  sich  selbst 
geben,  nämlich  'Papas  Sohn'  (eigentl.  der  dem  Papa  gehörige  Sohn). 


2.   Das  Suffix  ar  in  der  Bildung  von  lat.  bezw.  italischen 

Eigennamen. 

Bezüglich  des  Uljrisehen  sagt  Kretschmer  Ein!.  S.  256:  IlaGaet' 
Qtiv  ist  abgeleitet  von  einem  der  . .  bei  den  lUyriem  verbreiteten 
Namen  auf  -aQog,  Ebenso  macht  Deecke  im  Rh.  M.  37  S.  379  bei 
Besprechung  von  aim  ar-naihi  auf  das  Vorkommen  des  Suffixes  ar 
in  messapischen  Personennamen  aufmerksam;  er  hält  diese  Endung 
für  eine  m es sapo-italo -lateinische.  Im  Etruskischen  findet  er 
sie  auch,  so  z.  B.  in  den  Vornamen  ancar  (nach  ihm  von  ance  lat. 
Ancus),  marxar  (nach  ihm  von  marce  »  lat.  Marcus).  Nicht  minder 
weist  sie  das  Griechische  auf;  ich  eitlere  beispielshalber  Mixxor^, 
^%ciQog^  ^A<paQ£vg,  Bgiagecog.  Dem  Venetischen  ist  diese  Endung  eben- 
falls nicht  fremd,  wie  Voltaro  C.  I.  L.  III  3785  bcwoist,  und  im 
Faliskischen  scheint  Acarcelinio(s)  dieses  ar  zu  enthalten.  Icli  möchte 
diesen  Namen  aber  nicht  mit  Deecke  (die  i  iilibker  S.  21)9  f.)  zur  g. 
Ancana  ziehen,  sondern  aus  der  g.  Accia  herleiten,  .sodafs  aus  der 
g.  Accia  eine  g.  Accaria,  aus  dieser  eine  g.  Aocaicellia,  und  daran« 
endlich  die  g.  Acarcelinia  entstanden  \Väre. 

Das  Lateinische  bezw.  Oskische  entbehren  nun  dieses  Suffixes 
ebenfalls  nicht.  So  steht  der  lat.  g.  Afaria  ein  oskisches  (Jetitil  Afaries 
zur  Seite.  Sonst  weifs  ich  zu  erwähnen  das  c.  Esarius  cf.C.LL.  VUI  G467 
Julius  Esarius  [der  Flufsname  Aesar  üniiel  sich  Ovid  Met.  XV  21], 
die  g.  Aucaria  bezw.  Ancharia,  das  c.  Caesar,  das  c.  Firmaras  —  cf. 


*)  Auch  heute  noch  bedeutet  ira  Französischen  titi  einen  Strafsen- 
jungen. 
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Bramb.  n.  233  —  >  die  g,  Otaria  bezw.  das  c.  Hotario  C.  1.  L.  III  155, 
die  g.  Ligaria.  Das  nach  Analogie  yon  g.  Oaesaria  neben  Caesar  zu 
erscbliefsende  Ligar  scheint  mir  noch  in  Liger  bezw«  dat.  LigSri 
(Aen.  X  584)  die  Mittelform  aufzuweisen;  denn  wie  inschriftlich  neben 
Caesar,  Caeslbri,  ^Caeser,  Caeseri^  so  gab  es  wohl  auch  nrsprtlnglioh 
neben  Liger,  Ligeri  ein  Ligar,  Ligari*  Tgl.  dazu  noch  die  g.  Ligeria, 
und  Caeserius  CLL.  Y  4830. 

Nun  finden  wir  im  Italischen  fast  überall  neben  der  Form  mit 
ar  die  ohne  ar.  Ich  erwähne  hier  die  g.  Affla  neben  der  g.  Afaria 
(cf.  Jrpcxg^vg)^  g.  Aesia  neben  c.  Esarius  bezw.  dem  Flufsnamen  Aesar, 
^.  Ancaiia  neben  Ancus,  Caesar  neben  Kaeso,  e.  Firmarus  neben  c. 
Firmiis,  g.  Otaria  neben      Otia,  g.  LigLiria  neben  g.  Liginia  u.  s.  w. 

Aber  auch  sonst  tritt  uns  diese  Doppelheit  der  Formen  ent- 
gegen. Vgl.  aus  dem  Homer  TvÖevg  neben  Tvvöaoeosy  'A^icptcov  neben 
A^tpiaquog^  Miyjjg  neben  Meyu^i^;  der  illyr.  /JaöCaQca  steht  die  messap. 
g.  Dasbia  bezw.  Dasia  gegenüber  nnd  das  oben  erwähnte  venetibchc 
Voltaro  vielen  venetischeu  Namen  auf  Volt  —  cf.  Pauli  Veneier 
S.  312  f. 

Sollte  dies  ar  nun  etwa  dasselbe  Suffix  sein  wie  das  im  Griechi- 
schen so  häufig  zur  Bildung  von  Deminutiven  gebrauchte?  Es  würde 
dann  Caesar  zu  Kaeso  sich  verhalten  etwa  wie  süddeutsch  Seppl  zu 
Sepp,  wie  Uri^sulius*)  (Trier  n.  43)  bezw.  ürsulus  zu  g.  Urisia  bezw. 
Ursia.  Sind  ita.I.  Appellativa  wie  z.  B.  osk.  volsk.  (etrusk.)  aisar  ^Goit' 
neben  osk.  als  '^sacrum',  OE*k.  päl.  casu-ar  neben  lat.  canus  (aus  casn-us) 
ebenso  zu  fassen?**)  Meiner  Ansicht  nach  otuokt  in  diesem  Suffix  der 
in  aQ-iöTog  enthaltene  Stamm  ar;  denn  seiner  i3*  leiitving  nach  war 
er  besonders  dazu  geeignet  für  diese  Art  von  SuifijLen. 

Breslau.  Aug.  Zimmermann. 


Za  den  Tierlaut-Zeitwörteru. 

Bei  den  Verben  für  Geränschlaute,  nnter  denen  die  Tierstimmen 
wohl  die  stärkste  Klasse  bilden,  finden  wir  neben  dem  Simplex  häufig 
das  Intensiv.  W.  Waekernagel  hat  in  den  Voces  variae  animantium, 
Basel ^  1869,  eine  FttUe  von  Betspielen  gesammelt,  die  zum  grofsen 
Teil  anf  gute  alte  Quellen  wie  Varro  nnd  Sneton  (vgl.  die  Frgg.  von 
Reiff.  247  ff.)  zurQckgehen.  Bei  Georges'  finden  wir  folgende  Simplieia 
nnd  Iterativa  neben  einander  verzeichnet:  hombire  —  hombUare  (s.  v. 
bombilo;  daneben  bombizare);  canere  —  camiare;  glocire  —  clocitare; 
crcpare  (in  Bezug  auf  Tierlaute  nicht  nachgewiesen,  s.  Wackemagel 
S.90)  —  crepiia/re;  crodre  —  crodtarc  (*krahen*,  *krachzen');  hmnire 
—  hinnitare  (letzteres  fehlt  bei  W.)j  Hngi  (auch  Tierlaut?)  —  Hetäre; 


*)  Ich  halte  Urisffulius  nicht  für  ein  keltisches  Wort,  sondern,  wie 
das  c.  CampanuB  beweist,  nur  ffir  ein  keltisiertes  Lehnwort  aus  dem 

Italischen. 

^  **)  Etwa  auch  ancus  neben  auoarius  Lucü.  sat.  6, 17  zu  stellen? 
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strepere  —  str^are;  timire  (fehlt  bei  W.)  —  UnnUare  (als  Tierlaut 
nicht  bei  0.^,  aber  vgl.  W.  S.  48.  55.  81);  trissare  —  trissitare,  Blofs 
das  Simplex  hat  G.,  während  W.  auch  das  Iteratiy  verzeichnet,  bei: 
citcwrire  —  cucurrifare;  drensare  —  ärensüare;  gemere  —  gemüare; 
pipare — pipUare  (pipilare?);  vagire  —  vagifare.  Andererseits  hat  G. 
nar  tetrissUare  (neben  tärinmre)^  während  W.  auch  tetrissare  aufführt. 
Weitere  Paare  von  Verben  wie  frindvre  —  ftimiiare,  gruere  —  grud' 
dare,  mmmre  —  minifare,  rancare  —  raucitare  seien  wegen  Unsicher- 
heit der  Überlieferung  von  obiger  Serie  ausgeschlosseu.  Neuerdings 
hat  Flcckoisen^  Jahrb.  1898,  S.  766  ff.,  rrriiarc  als  lüerativ  zu  (hjirrire 
zu  erweisen  gesucht:  irritata  canis  =  ein  angeknarrter  Hund.  Um- 
gekehrt setzt  qui(r)nto  (Laut  des  Ebers)  ein  Simplex  '^quUr)no  vor- 
aus. Weiterhin  Iftfst  sich  die  Frage  aufwerfen,  ob  nicht  qmnto(r), 
kreische,  etymüiogifech  nahe  damit  verwandt  ist;  Vaniijek,  Et.  Wb.  180, 
bringt  es  mit  querifor  in  eine  Gruppe;  mit  den  Quirites  (Varro  1.  1. 
6,  68)  hat  es  doch  wohl  nichts  zu  thun.  —  Für  den  Naturlaut  des 
Schwiiines  hatte  man  grunwire  und  grundire  (Arch.  VI  391),  letzteres 
wohl  archaisch,  nach  Varro  (V)  bei  Diom.  383, 21  K.,  aber  auch,  wie  scheint, 
vulgär  fortlebend  wegen  frz.  gmnder.  Vgl.  W.  Meyer  in  K.  Z.  28,  165. 
Das  deutsche  Wort  *  grunzen'  dagegen  dürfte  eher  auf  ein  *grun- 
nitare  weisen,  da  als  ahd.  Formen  gninj^jar)  (^d.  i.  [grunnizjan]'  so 
0.  Schade,  Aitd.  AVb.)  und  crunnizöd  (Waek.  S.  67)  überliefert  werden, 
falls  wir  hier  überhaupt  an  ein  Lehnwort  denken  dürfen;  vgl.  gr. 

Gab  es  vielleicht  ein  ^mugiiare  neben  nmgire?  Tertullian 
spricht  de  aoima  17  von  den  Sinnestäuschungen:  ^ —  auditus  fallaciae 
reus,  ut  cum  caeleste  murmur  putamus  et  plaustrum  est,  vel  tonitru 
meditante  pro  certo  de  plaustro  credimus  sonitum.'  —  H.  Kellner: 
*  Wenn  der  Donner  anfügt  zu  rollen'  —  also  wohl  meditari  ™  prae- 
parare,  sc.  tempestatem,  wie  man  etwa  sagt  ^meditari  orationem'? 
Ich  kann  mir  eine  andere  Erklärung  nicht  recht  denken;  sie  ist  aber 
gezwungen  und  verwischt  den  ganzen  Gedanken:  das  Geräusch  des 
Donners  mufs  ausgedrückt  sein,  parallel  dem  caeleste  murmur.  Mur- 
nrnr ernte  t,  was  sachlich  gut  pafste,  weicht  graphisch  zu  stark  ab, 
mussitanfe  pafst  nicht  fQr  den  Donner,  mnitante  verschöbe  den  6inn 
zu  stark  in  der  Richtung  von  meditor:  dagegen  würde  tonitru  mugi- 
tante  sachlich  wie  paläographisch  sehr  nahe  liegen.  Mugire  gebrauchen 
die  Kirchenschriftsteller  vom  Donner.  Ein  mhd.  Verhum  muhezcn  für 
die  Stimme  der  Kühe  citiert  Wackernagel  S*  65.  Über  mugüare  vgl. 
Arch.  VI  394. 

Ob  eivis  semtos. 

Für  die  Dichter  der  augusteischen  Zeit  hat  den  durchgängigen 
Gebrauch  des  Acc.  plur.  civis  nachgewiesen  0.  Keller,  Gramm.  Auf- 
sätze 1895,  S.  311.    Ein  weiteres  Zeugnis  für  das  Dominieren  der 
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Form  auf  -is  in  jener  Periode  liefert  die  Numismatik:  auf  sämtlichen 
Mttnzprftgnngen  unter  Augustus  finden  wir  sie,  speziell  in  der  soUennen 
Formel  ob  eivi$  servatos,  s.  Cohen,  M6d.  de  Tempire  rom.  P  p.  91. 
109.  124.  125  u.  a.  Zweimal»  nämlich  p.  115  nr.  377  und  119,  407, 
citiert  C.  zwar  cives,  doch  sind  diese  Angaben  nach  Babelon,  Monn. 
de  ]a  r6p.  rom.  I  p.  307  nr.  38  und  377,  22,  richtig  zu  stellen,  worüber 
die  dortigen  Abbildungen  keinen  Zweifel  lassen  (vgl.  auch  Neue, 
Formen!«  I'  p.  252).  Die  bei  Cohen  V  p.  104  nr.  302—304  unter 
Augnstus  angeführte  Serie  gehört  dem  Tiberius  an,  darnnter  ein 
sog.  ^Paduaner'  des  16.  Jh.  Von  Tiberius  ab  ist  die  Form  cives 
durchgedrungen;  Oaligula  hat  sie,  ib.  p.  240  nr.  24,  Galba  p.  338 
nr.  304.  305,  Yespasian  p.  388  nr.  275.  Sonst  erscheint  die  Formel 
nur  in  Kürzung:  ob  eiv,  ser*  oder  ob  c.  $,  —  Zum  älteren  üsus  kehren, 
wohl  mit  Absicht,  zurück  die  republikanisierenden  Münzen  aus  der 
Zeit  nach  Neros  Sturz,  Cohen  ib.  p.  345/6  nr.  386/7. 

München.  0.  Hey. 


Lnpana.  Lnpanar. 

Die  ans  den  Glossen  Corp,  IV  362,  22  ^lupana:  meretrix'  her- 
vorcrezogene  und  daau  auch  in  spätlateinische  Texte  eingeführte  Form 
lupaiia  soll  im  Folgenden  nicht  bestritten  werden,  da  sie  an  Baccha, 
*Bacohanaj  Bacchanalia  ein  Seitcnstück  zu  haben  scheint  und  dem 
bekannten,  im  Vulgärlatein  weiter  ausgedehnten  Suffixe  (vgl.  scriba, 
*öcribanus,  ecrivain)  angehürtt  w^ohl  aber  wird  es  am  Platzb  »ein, 
74ir  Vorsicht  zu  mahnen.  Einmal  kann  die  Ortsbezeichnung  iupanar 
auch  auf  die  Person  Übertragen  werden  (vgl.  Frauenzimmer),  und  so 
hat  das  Wort  schon  CatuU  42,  13  o  lutum,  o  Iupanar  alb  Schimpf- 
wort gebraucht.  Es  ist  daher  kaum  zulässig,  das  bei  Lact.  inst. 
3,  21,  4  überlieferte  Iupanar  mit  Weyman,  Zeitschr.  f.  östr.  Gymn. 
1894,  202  in  lupanam  zu  ändern.  Die  nämliche  Bedeutung  hat  das 
Wort  aucli  bei  Hieron.  epi.^t.  117,  7  lupanarium  arte  id  solum 
ostendit,  quod  ostensuin  magis  placere  potest;  und  ebenso  in  der 
Conversatio  Affrao  bei  Friedrich,  Kirchengeschichte  Deutschlands  I 
(Bamberg  1867)  R  427i  Affram  hane  quam  notam  habebat  famam 
publicam,  quod  es;-r'l  Iupanar. 

Man  darf  aber  noch  einen  Schritt  weiter  gehen.  Es  mufs  auf- 
fallen, dafs  das  Wort  lnpana  nur  in  der  Form  des  Gen.  plur.  ge- 
funden worden  ist,  bei  Quintil.  deck  mai.  14,  3  und  14,  12;  bei  Cypr. 
hab.  virg.  12;  epist.  62,  3;  Ps.-Cypr.  spcct.  5,  und  zwar  an  4  Stelleu 
mit  der  Vnriante  lupanarium.  Liegt  es  da  nicht  nahe,  lupanarum 
als  Gen.  plur.  von  Iupanar  zu  nehmen,  wie  es  Härtel  für  Cypr.  de 
hab.  vir  er.  12  im  Index  thut,  bzw.  der  Variante  lupanarium  den  Vor- 
zug zu  geben?  Wir  werden  also  noch  weiteres  Belegmaterial  ab- 
warten dürfen.    Aber  auch,  wenn  man  die  Form  lupana  zugiebt, 
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Max  Niedermann  — 


Ed.  Wdlfflin: 


kann  man  fragen  ^  ob  dieselbe  mit  Skutseb  (De  nominibus  latinb 

suftixi  -no  ope  formatis,  p.  23  sq.)  als  Rückbildung  aus  lupanar  zu 

betrachten  sei,  oder  als  AhleiiiiriL;  von  lupa,  bzw.  als  Kontamination 
von  lupa  und  lupaiiana  (mulicrj,  wobei  man  allerdings  zugeben  kaun^ 
dafs  die  Neutralform  lupanar  mitgewukt  habe. 

Freiburg  i/Br,  Max  Niedermann. 


Zur  Lex  Manctana. 

Die  Kenntnis  einer  kürzlicb  gefundenen  afrikanischen  Inschrift, 
in  welcher  die  Pachtbestimmungen  eines  Landgutes  ausführlich  auf- 
gezählt werden,  verdanken  wir  ziinacht  französischen  Gelehrten,  eine 
erheblieh  bessere  Lesung  Herrn  Prof  Otto  Seeck  in  Greifswald, 
welcher  Text  und  Übersetzung  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  das 
klassische  Altertum  1898,  628  ff.  verölTentlieht  hat.  Er  setzt  die 
Abfassung  des  Pachtvertrags  in  die  letzten  Jahre  Domitians,  die  In- 
schrift dagegen  in  die  Regierung.-zeit  des  Septiraius  f^everns. 

Um  einige  Proben  des  Lateins  zu  geben,  so  notieren  wir  zu- 
nächst tabelis  obsignatis,  worin  wir  nicht  eine  Deminutivform  er- 
kennen (CicTusc.  5,  B3  tabellis  obsignatis,  PI.  Cure.  347),  sondern  eine 
Nebenform  Ton  tabula  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Juristen  (Gaius 
Dig.  29,  S,  7),  gleichsam  eine  Mittel  form  zwischen  tabula  und  tabla. 
Ob  dieselbe  bereits  in  dem  S.  C.  de  Bacanalibus  vorliege  (yobeis 
tabelai  datai  erunt),  ist  trotz  des  vorausgebenden  tabolam  ahenam 
zweifelhaft,  -  da  in  dem  der  Konsonantenverdoppelung  vorausli^enden 
Monumente  die  Form  =  tabellae  zu  deuten  sein  wird.  Jedenfalls 
aber  ist  die  Form  tabela  bei  Georges  nachzutragen.  Vgl.  auch  App. 
Probi  198,  28.  —  Auch  seorsum  dursum  dtirfte  neu  sein,  wenn  es 
nicht  als  Vertauschung  von  sursum  deorsum  gefafst  wird.  —  Von 
sero,  sSen,  bildet  der  Vf.  die  Perfekta  sevi  und  serui,  letzteres  an 
mehreren  Stellen;  es  ist  wohl  forterbender  Archaismus,  da  Ennius 
serui  geschnebcn  hatte.  —  Die  Adjektivform  mellarius  geht  über 
in  mellaris  (alveos  mellaris),  wie  umgekehrt  militaris  in  militarius. 
Arch.  X  254. 

Bisher  nicht  belegt  sind  ficatio  und  olivatio,  Feigenpflanzung 
und  Olivenpflanzung,  oleastrum  als  Neutrum  wenigstens  selten; 
zweifelhaft  das  Neutrum  qnotnm  (statt  quota,  sciL  pars)  in  dem 
Satze  cuiusque  culturae  quota  dare,  da  ja  auch  ein  Versehen  des 
Steinmetzen  möglich  ist;  besonders  interessant  medietas  Hälfte 
(m.  fimctuum  praestare),  weil  uns  das  Wort  überhaupt  zuerst  in 
Afrika,  bei  Apuleias  und  Tertullian,  entgegentiitt  und  jetzt  in  einer 
afrikanischen,  annShemd  gleichzeitigen  Inschrift  sich  wieder  findet. 
Vgl.  Arch.  III  460.  —  Das  auf  unsicherer  Lesung  beruhende  burere 
bieten  selbst  die  Glossen  nicht;  bekannt  sind  nur  bustum  und  andere 
damit  zusammenhangende  Wortbildungen.  Damach  wird  man  voraus- 
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setzen,  dafs  auch  für  Wortbedeutungen  einiges  abfällt.  So  erklärt 
Seeck  einen  ager  octonarius  als  ein  Kornfeld,  von  welchem  per 
Juchart  acht  Scheffel  in  die  kaiserlichen  Magazine  abgeliefert  werden 
mufsten.  Man  kann  natürlich  auch  yermnten:  ein  Acker,  von  welchem 
die  achte  Garbe  als  Zehnt  abgeführt  werden  mufs. 

In  syntaktischer  Hinsicht  berührt  sich  das  Denkmal  vielfach  mit 
der  Sprache  verwandter,  gesetzgeberischer  Inschriften,  so  in  den 
zweigliedrigen  Asyndeta  wie  oliyetum  serere  colere,  Sacra  profana, 
qui .  .  .  severunt  severint,  qui . . .  excoloit  excolnerit,  si  nti  desiit  de- 
sierit,  servatnr  servabitor.  Analog  der  bekannten  Wiederholung  des 
Substantivs  im  Relativsatze  (dies,  quo  die)  findet  sich  auch  die  den 
Gnuiinia.ükeiu  weniger  bekannte  umgekeLrte  Erscheinung,  nämlicli 
die  Wiederaufriahniü  des  Substantivs  im  nacbfolg-enden  Demonstrativ- 
satze: si  quod  ticetum  postea  factum  erit,  eius  ficeti  fructum  .  .  . 
percipere  permittitur. 


Zar  Epitoma  LiyiL 

Die  mntige  That  des  Horatius  Codes  haben  die  späteren  römi- 
schen Historiker  nicht  nach  Livius  2,  10  überliefert,  sondern  nach 
der  Epitoma,  deren  Wortlaut  teilweise  noch  in  der  kürzeren  Fassung 
der  Periocha  erhalten  ist.  Livius  sagt  von  dem  Helden:  periculi 
procellam  und  impetum  sustinuit;  der  Epitomator  behielt  das  Ver- 
bum  bei,  konstruierte  es  aber  mit  persönlichem  Objekte:  Per.  2 
Etrnscos,  VaL  Max.  3,  2, 1  bostium  agmen,  de  vir.  ill  11  aciem  (agmen?) 
hostium.  Livius  schreibt:  armatus  in  Tiberim  desiluit;  Per.  arma- 
ttts  in  fluroen  se  misit,  wie  Yal.  Max.  se  in  Tiberim  mieit.  Da  auch 
Plut.  Publ.  16  schreibt  acpBig  hcvxov  lov  Ttoza^ov^  so  dürfte  er  die 
Kpituiua  benützt  haben.  Feruerhin  stimmt  Val.  Max.  dunec  post 
tergum  suum  j)ons  intcrrumperetur  mit  Anon.  de  vir.  ill.  donee  pons 
a  tergo  abrumpcretur,  während  ein  solcher  Satz  bei  Livius  fehlt  und 
nur  von  einem  fragor  rupti  pontis  [=  abnipti^  wie  7,  9,  7  neutris 
rumpentibus  pontem)  die  Hede  ist.    Vgl.  Plut.  PubL  16  ^^ivveto  tovg 


Reetagonam. 

In  den  Lidogermanischen  Forschungen  Band  IX  855  heilst  es: 
^eine  bisher  nicht  beachtete  Neubildung  aus  der  Sprache  der  Feld- 
messer ist  rectagonnm,  nach  heptagonus,  hezagonus'.  Das  Wort  findet 
sich  bei  Georges  mit  der  Autorität  ^Gromat'  belegt;  älter  sind  ohne 
Zweifel  heptagonus  und  hexagonus,  aber  der  Natur  der  Sache  nach 
ist  hexagonus  selbst  nach  tetrsgonus  gebildet,  und  xetf^ytovo^  schon 
aus  Herodot  belegt 

München.  Ed.  Wölfflin. 
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—  Ot.  DenBaaianu 


A.  Sonny: 


Abpono. 

Mit  p  beginnende  Yerba  sind  nicht  mit  der  PrSposition  ah  kom> 
poniert  worden^  weil  sie  durch  die  Assimilation  (app.)  mit  den  Kom- 
posita mit  ad  zusammenfallen  mur<»ten;  nur  mit  Hilfe  der  l&ngeren 
Form  abs  konnte  sich  asporto  erhalten.  Unter  appono  versteht  daher 
die  gnte  Sprache  nichts  anderes  als  adpono,  nnd  Apicius  gebraucht 
das  Yerbnm  sowohl  vom  Auftragen  der  Speisen  (»  ponere),  als  auch 
in  dem  Sinne  von  'auf  das  Feuer  setzen',  aufsetzen,  wofür  voller  auch 
gesagt  wird  ad  ignem,  ad  vaporem  ponere,  imponere,  cap.  132.  165. 
205.  251.  Das  Gegenteil  davon  beifst  also  deponere:  67  cum  fer- 
vuörit  iterum,  depones  (absetzen).  Nun  überliefern  aber,  wie  Sclmch 
und  Ihm  bezengen,  die  Handschriften  cp.  65;  cum  semel  fervuerit, 
abpones,  bzw.  appones,  was  man  doch  nicht  in  depones  ändern  darf. 
Die  Form  dem  Spätlatein  zu  belassen  empfiehlt  Corp.  Gloss.  II  237,  4 
adpoue  ccTtO'^ov,  wo  wahrscheinlich  abpooe  zu  schreiben  ist,  [Möglich 
ist  natürlich  auch,  adpone  in  depone  zu  ändern,  mit  Berufung  auf 
C.  Gloss.  II  236,  55  aitod-stov  deponens  conditum;  237,  11  c'^oy.aXov^at. 
devoco;  236,  52  fiTro^wwuo)  decingo  etc.  Und  denkt  man  sich  das 
bei  Apicius  überlieferte  appones  aus  altem  adpones  hervorgegangen, 
so  lifst  sich  auch  dort  die  Konjektur  depones  rechtfertigen.  IHeliecl] 


Bestlosüs  und  serpentiosas 

kennt  weder  Paucker  in  seinen  Vorarbeiten  zur  lateinischen  Sprach- 
geschichte, herausgegeben  von  liönsch  (Seite  75,  doch  beluosusj  noch 
Scbönwerth-W*-yinun  Archiv  V  221  f.  oder  Georges.  Und  doch  liest 
man  in  Kübler-  lali  Valeri  res  gestae  Alexandra  Macedonis  Seite  196 
Zeile  27  per  bestiosa  serpentiosaque  loca  iter  esae  und  Seite  209 
Zeile  23  per  bestiosa  satis  loca  pergere.  Merkwürdigerweise  ver- 
zeichnet diese  Wörter  nicht  einmal  Küblers  Index. 


Influ.  fat.  pass.  auf  -airi. 

Apul.  met.  9,  8  addictam  victoriam  sortis  piai  ^LL^io:  quippe  cer- 
yiees  hostium  ingo  subactuiri  et  praedam  uberrimam  captuiri 
(Vliet:  codd.  subactu*ri,  subacturi,  capturi).  lul.  Val.  1,  8  fatale  mihi 
fore  a  filio  interfectuiri.  1,  16  hat  der  Codex  Parisinus  exactu 
iri  erhalten  (Text  exactum  irij;  3,  46  geben  Text  und  Parisinns 
exactu  iri,  der  ältere  Ambrosianus  exaeturi. 
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Eqnes  =  ec^uus. 

Schon  Fr,  Kaukü  hat  in  seinem  Handbuche  zur  Vulgata,  1870, 
S.  1(>  auf  Vulg.  Isaia  21,  7  verwiesen:  cumim  duorura  equitum,  und 
ebendaselbst  V.  9  vir  bigae  equitum.  Ein  Zeugnis  für  das  Fortleben 
dieses  Gebrauches  giebt  uns  die  Kapitelangabe  zu  Orosius  5,  27  in 
dem  Codex  Sangallensis  N.  621  saec.  TX,  S.  310  der  kleineren  Aus- 
gabe von  Zangemeister  (Bibl.  Tenbner.):  item  de  pugna  terribiU  cum 
lugurlha  ita  ut  fremiiu  equitum  suscitatus  pulvis  caelum  subtexerit. 
Bei  Cicero  und  Caesar  heifst  es  bekanntlich  fremitus  equorum;  bei 
Frontin  2,  5,  31  equitum.    Vgl  Arch.  X  286.  462. 

Kleinberghofen.  Jos.  Denk. 


Comparare  ^  'kaufen'. 

Zu  den  von  H.  Schuchardt  (Vokalismus  des  Vulgärlateins  1 195) 
zusammengestellten  Belegen  von  comparare  =»  *  kaufen'  will  ich  hier 
noch  einige  andere  hinzufügen  die  ihres  Alters  w^n,  unsere  Auf- 
merksamkeit verdienen.  In  mehreren  Inschriften  von.  Concordia- 
Sagittaria,  die  Th.  Mommsen  (CIL.  V  8662,  8736,  8738,  8741,  8742, 
8743,  8744,  8747,  8749,  8750,  8756,  8757,  8769,  8765,  8772, 
8774,  8775)  und  I).  Bertolini  (Notizie  degli  scavi  di  antichitä  com. 
alla  r.  accademia  dei  Lincei,  Roma,  1886,  S.  110,  1890,  S.  169, 170, 
171,  172,  342,  343)  veröffentlicht  haben,  kommt  comparare  als  Sjrno- 
nymum  von  emere  vor.  Alle  diese  Inschriften  stammen  aus  dem 
Ende  des  4.  Jahrb.  oder  dem  Anfang  des  5.  Jahrb.  In  derselben 
Bedeutung  finden  wir  dieses  Wort  auch  in  Inschriften  von  Kom  (vgl. 
Notizie  degli  scavi,  1886,  S.  276,  1888,  S.  637).  Die  romanischen 
Sprachen  (rom.  compärarey  it.  comprare^  span.,  ptg.  comproTi  afr,  com- 
perer)  zeigen  uns  andererseits,  dafs  comparare  sehr  früh  die  Bedeu- 
tung von  *  kaufen'  im  Vulgärlatein  erhalten  haben  mufs. 

Paris.  Ov.  Densusianu. 


Naehträglicbes  zu  sopio  -onis. 

Herr  Prof.  H.  Osthoff  macht  mich  freundlfjhst  auf  seine  Aus- 
ftthrungen  über  dieses  Wort  in  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratur^',  herausgegeben  von  Paul-Braune- 
Sievers,  Bd.  XX  (1895)  S.  93 f.  aufmerksam,  die  mir  bei  Abfassung 

meiner  Miscelle  Archiv  X  528  lyider  unbckannl  ireblieben  waren. 
A.  a.  0.  konstatiert  Herr  Prof.  0.  auf  Grund  einer  Mitteilung  des 
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A.  Sonny  —  Hamilton  Eirk:  Miscellen. 


Heim  Dr.  Göldlin  von  Tiefenau  in  Wien  die  interessante  Thatsache, 
dafs  der  cod.  Palat.  Vindob.  16  saec.  VII/ VIII  in  jenem  Grammatiker- 
Zeugnisse  Uber  den  Spottvers  auf  Pompejns  (Gramm,  lat.  ed.  Keil  VI 
p.  462,  2  ff.)  zweimal  deutlich  sopio^  nicht  rcpio,  bietet.  —  Wir 
können  somit  jetzt  sagen,  dafs  sopio  an  drei  Stellen  (pcuij^^  ijaDischer 
Graffito, Catull,  Gramm,  lat.)  überliefert  ist,  an  einer  vierten  (Fetron.) 
durch  wahrscheinliche  Konjektur  hergestellt  wird. 

Etymologisch  bringt  Herr  Prof.  0.  sopio  in  Zusammenhang  mit 
zwei  Sanskritwörtem  (sdpas  =  penis  und  säp-dyani  =  futuens)  und 
dem  iatem.  prö-säp-ia. 

Kiew.  '    A.  Sonny. 


Nachtrag  zu  etiam  imnc. 

Meine  Bemerkung  auf  S.  213  ff^  dafs  wir  für  die  Prosa  nur  die 
Aussprache  eti&m  nunc  annehmen  dürfen,  war  irrtümlich.  Dieses 
kann  nur  die  Aussprache  der  späteren  Zeit  gewesen  sein;  so  lange 
die  beiden  Wörter  kein  Kompositum  bildeten,  mufste  man  6tiam  nunc 
aussprechen,  wohl  mit  sekundärem  Accent  auf  der  letzten  Silbe  von 
etiam  wegen  des  enklitischen  Charakters  von  nunc.  Durch  das  Fehlen 
dieses  zweiten  Accents  konnte  Cicero  sein  gelegentliches  etiam  nunc 
*auch  jetzt'  wenigstens  in  der  Aussprache  von  dem  gewöhnlichen 
etiam  nunc »  ^noch'  unterscheiden.  —  Den  Beispielen  von  tempo- 
ralem etiam  ist  hinzuzufügen  Att.  7.  17.  4  tum  ad  te  scribam  plura, 
si  erit  bellum;  sin  etiam  indutiae  (sc.  enmt),  te  ipsum,  ut  spero, 
videbo. 


Kashville. 


Hamilton  Kirk. 


JLitteratur  1897.  1898. 


B.  Kübler,  R.  Helm:  Vocabularium  iurisprudeatiae  Bomanae. 
Fase.  II  accipio  —  alter.   Berol.  1898.  4^. 

Der  1894  erschienenen  I.  Lieferuug  ist  die  zweite  naclgefolgt, 
und  eine  dritte,  den  Bnchstaben  A  abschliefsende  steht  bis  Pfingsten 
1899  zu  erwarten.  Leider  sind  von  den  ursprünglichen  drei  Heraus- 
gebern zwei  zurückgetreten,  Prof.  Graden witz  und  E.  Th.  Schulze; 
neu  eingetreten  ist  der  Fulgentiusherausgeber  B.  Helm,  sodaTs  nunmehr 
das  ganze  Werk  in  den  Händen  von  Philologen  liegt.  Dies  ist  zwar 
an  sich  zu  bedauern,  aber  ein  Trost  liegt  wenigstens  darin,  dafs 
Kühler  ein  Schüler  von  Mommsen  ist  und  auf  den  Bat  seines  Lehrers 
rechnen  darf;  andererseits  ist  der  ausgeschiedene  Philologe  von  der 
Königsberger  Juristenfakultät  zum  Ehrendoktor  ernannt  worden,  ein 
Beweis,  daXs  auch  Philologen  den  Juristen  genügen  k  iimen.  Dazu 
kommt  noch  ein  Weiteres.  Das  Vocabularium  wird  doch  mehr  nur 
das  lexikographische  Material  zur  Benutzung  ordnen  als  die  Inter- 
pretation selbst  gehen  können,  was  schon  die  Kaumvei hältnisse  aus- 
schlielsen;  denn  seihst  Gradenvvitz  ist  in  dem  vorzüglichen  Artikel 
actio  von  den  grammatischen  Gesichtspunkten  ausgegangen,  da  a\ioh 
der  Thesaurus  lingnao  latinae  wird  in  erster  Tjinie  aus  den  Massen 
von  Beispielen  das  Interessante  heraus iiebt  u  und  so  gruppieren,  dafs 
man,  was  man  sucht,  leicht  ündet;  wollte  man  die  letzten  Resultate 
bereits  <rezogen  wünschen,  so  müfste  sich  ja  die  Lexikographie  an 
die  Stelle  der  Einzeldisciplinen  setzen,  was  sie  nie  beanspruchen  wird. 
Aber  schon  die  Disposition  jedes  Lexikon artik eis  schliefst  eine  Be- 
reicherung unseres  Wissens  in  sich.  BeiiSpielsweise  übersieht  man 
anf  den  ersten  Blick,  dafs  actio  concurrit  oder  renascitur  nur  Wen- 
dungen Uipians  sind,  ebenso  exnmplo  actionis  oder  praeter  actionem. 
Weitere  AufMürungcn  oder  Stotl  zum  Nachdenken  geben  die  Klam- 
mern und  Fragezeichen;  denn  es  wird  angemerkt,  ob  ein  Wort  einer 
Formel,  einem  Edikte,  einem  Gesetze,  einem  Senatskonsuite  angehöre; 
ob  ein  juristischer  Schriftsteller  yielleicht  aus  einem  älteren  geschöpft 
habe,  ob  der  Wortlaut  etwa  darch  Tribonian  abgeändert  sei;  Fragen, 
welche  sieh  wohl  aufstellen,  aber  nicht  immer  entsoheiden  lassen. 
Unter  allen  Umständen  sind  wir  ilberzengt,  dafs  für  ein  wissen- 
schaftliches Studium  des  römischen  Rechtes,  mögen  dasselbe  Juristen, 
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Philologen  oder  Historiker  betreiben,  das  Berliner  Vocabalarium  nicbt 
nur  eine  grofse  Förderung,  sondern  geradezu  unentbehrlich  sein  wird, 
und  wenn  dies  einmal  erkannt  ist,  wird  auch  die  Benützung  dieses 
Hilfsmittels  eine  allgemeinere  werden. 


H.  Paul,  Prinoipien  der  Sprachgesohiohte.  Dritte  Auflage.  Halle  a.S. 
(Niemejer)  1898.    IV  und  396  Seiten. 

Wenn  ein  Buch,  das  mit  seiner  streng  fach  wissenschaftlichen, 
reizlosen  Form  von  Tomherein  auf  die  Gunst  des  weiteren  Publi- 
kums verzichtet;  das  sich  an  einen  verhältnismlifsig  kleinen  Bruch- 
teil der  gesamten  Gelehrtenwelt  wendet;  das  endlich  nichts  weniger 
als  ein  bequemes  Hand-  oder  Nachschlagebuch  ist:  wenn  ein  solches 
Buch  innerhalb  dnes  Menschenalters  seine  dritte  Auflage  erlebt,  so 
ist  dies  ein  kaum  anzweifelbarer  Beweis  seiner  überragenden  Be- 
deutung. In  der  Th^it,  H.  Pauls  Werk  ist  in  gewissem  Sinne  epoche- 
machend: es  be/.eicbiiet  in  der  Geschichte  der  Sprachtheorie  den  ent- 
scheidenden Schritt  zur  Befreiung  der  Forschung  einerseits  von 
metaphysischer  Spekulation  und  Begriffshjpostasiorung,  andrerseits 
vom  Ijiebüugeln  mit  den  Naturwissenschaften  und  ihrer  blinden  Ge- 
setzmäfsigkeit;  der  Sprachwissenschaft  ist  ihre  Stellnng  endgültig  be- 
stimmt, sowolil  als  Kultur-  oder  Gesellschaftswissenschaft  wie  als  Ge- 
schichtswissenschaft: Sprachgeschichte.  Dies  ist  hauptsächlich 
durch  die  5<weite  Auflatre  des  Buches  geschehen,  die  gegenüber  der 
erstpn  ein  fast  neues  A\  erk  darstellt,  während  die  nunmehr  voi'- 
lie^^ende  nur  in  einzelnen  Partien  von  der  vorigen  abweiclit.  Da 
jene  zweite  Auflage  von  H.  Suchier  im  vierten  Bande  dieser  Zeit- 
Schrift  l>es])roelien  worden  ist,  so  wollen  wir  hier,  auf  allgemeine 
Erörterungen  yerzicUtend,  nur  die  Änderungen  und  Erweiterungen  des 
Textes  berühren. 

Wesentlich  hiervon  betrolTen  sind  nach  Pauls  eiijener  Erklär uncj 
nur  zwei  Kapitel,  IV  —  in  der  Vorrede  ist  dafür  irrtümlicher- 
weise ni  angegeben  —  und  VIII.  Das  erstere  behandelt  den  Be- 
deutungswandel; es  ist  von  19  auf  29  Seiten  angewachsen.  Kein 
Wunder!  Ist  doch  gerade  dieses  Gebiet  der  Sprachforschung  seit 
dem  Jahre  1886  erst  recht  eigentlich  angebaut  worden,  wie  schon 
das  reiche  bibliographische  Verzeichnis  zu  Beginn  des  Kapitels  zeigt, 
das  in  der  zweiten  Auflage  noch  vollständig  fehlt  Wesentlich  alt 
ist  übrigens  die  erste  Hälfte  des  Kapitels  geblieben,  welche  die  all- 
gemeinen Probleme  des  Bedeutungswandels  behandelt:  Verhältnis 
zwischen  alter  und  neuer  Bedeutung,  okkasionelle  und  usuelle,  ein- 
fache und  mehrfache  Wortbedeutung,  Mittel  zur  Fixierung  der  okka- 
sionellen Bedeutung  usw.  Neue  Abschnitte  sind  den  Ausführungen 
über  usuelle  Spezialisierung  eingefügt,  S.  79  über  bewuCste  Bedeu- 
tungsschöpfung bei  Fachterminologie,  S.  81  Bedeutungsspezialisiernng 
durch  die  Klassensprache,  S.  82  Nilancienmgen,  die  mehr  den  ästhe- 
tischen oder  ethischen  Wert  eines  Wortes  —  Empfindungston,  sagt 
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Paul  —  als  seinen  Begriff  treffen,  vgl.  Lenz  neben  Frühling,  Pfaffe 
neben  Kleriker.  Eine  fast  durchgreifende  Umgestaltung  hat  der  Ab- 
schnitt über  Erweiterung  des  Bedeutungsumfanges  erfahren.  Ver- 
schiedene Arten  von  Einflüssen  werden  festgestellt,  die  bei  einem 
Worte  den  Vorlust  eines  Teiles  des  bisherigen  Vorstellnngsinh altes 
und  dadurch  Erweiterung  seines  Gebrauches  bedingen:  Äufsere  Um- 
stände  des  Gebrauches,  begriffliche  Gegensätze,  syntaktische  Ver- 
bindungen, Znsammensetzungen  (S.  83 — 85).  Bewufst  und  absichtlich 
wird  diese  Art  des  Bedeutungswandels  vollzogen  bei  der  Übertragung 
eines  Wortes  auf  neue  Gegenstände ,  wie  z.  B.  Apfel  bei  Erdapfel. 
S.  86  ff.  wird  die  Bedeutung  der  Metapher  für  die  Bewegung  des 
Wortinbaltes  sehr  eingehend  besprochen  und  eine  Keihe  neuer  Gruppen 
nach  besonders  häufigen  Analogien  vorgeführt,  wie  z.  B.  die  Über- 
tragnngen  vom  Räumlichen  auf  die  Intensität  (grofse  Hitze),  auf  die 
Wertschätzung  (hoher  Preis),  auf  Unräumliches,  Geistiges.  S.  89 
ist  die  Wirkung  des  Personifizierungstriebes  bei  den  Bezeichnungen 
der  Vorgänge  in  der  leblosen  Natur  behandelt. 

Von  der  Bedeutungserweiterung  scheidet  Paul,  wie  schon  in  der 
zweiten  Auflage,  die  Übertragung  auf  das  räumlich,  zeitlich  oder 
kausal  mit  dem  Grundbegriff  Verknüpfte,  wie  z.  B.  die  Bezeich- 
nung  eines  Kleidungsstückes  nach  dem  Körperteil,  der  Gemüts- 
bewegungen nach  den  äufseren  Reflexbewegungen,  des  Bewirkten  nach 
dem  Mittel. 

Eine  Trennung  der  Bedeutungserweiterung  von  der  Übertragung 
ist  nicht  möglich  (s.  Archiv  X  553);  vielmehr  gebt  jede  Erweiterung 
auf  eine  Übertragung  zurück,  wie  das  auch  Pauls  eigene  Ausdrucks- 
weise bezeugt,  der  bei  der  Besprechung  jener  Hauptkategorie  wieder- 
holt (S.  87.  88)  von  Übertragungen  redet;  dagegen  läfst  sich  mit 
der  von  Paul  ausdrücklich  vorgenommenen  Beschränkung  auf  lokale, 
temporale  und  kausale  Beziehungen  ein  Gebiet  der  Übertrag  uug  ab- 
stecken, innerhalb  dessen  eine  Verschmelzung  alter  und  neuer  Be- 
deutung unter  dem  Verlust  gewisser  Bedeutungsmomente,  also  eine 
wirkliche  Bedeutungserweiterung  in  der  That  unmöglich  ist;  man 
betraxshte  nur  die  folgenden  Beispiele:  osculum  Mündchen  —  Kufs; 
vesper  Abendstem  —  Abend;  ruber  Scham  —  Schande:  hier  ist 
kein  substantielles  Tertium  comparationis  zwischen  den  Bedeutungen, 
aus  dem  sich  ein  neuer  umfassenderer  Begriff  entwickeln  könnte. 

Vollständig  neu  sind  die  Ausführungen  S.  92ff.:  An  die  Be- 
sprechung der  Hauptarten  des  Bedeutungswandels  schliefst  Paul  noch, 
wie  er  sagt,  die  einiger  Modifikationen  der  Bedeutung,  die  sich  nicht 
einfach  unter  jene  unterordnen  lassen.  Es  handelt  sich  um  die  Er- 
scheinungen der  Bedeutnngsverschlimmerung  und  -Verfeinerung,  -schär- 
fung  und  -entwertung,  wie  sie  durch  Übertreibungen  und  Derbheiten, 
durch  die  Litotes,  den  Euphemismus,  Schmeichelei,  Ironie  usw.  be- 
wirkt werden^  vgl.  besonders  K.  Schmidts  Gründe  des  Bedeutungs- 
wandels. Rein  logisch  lassen  sich  diese  Fälle  sämtlich  den  drei 
Hauptklassen  eiuordnen;  was  oie  davon  unterscheidet,  ist,  dafs  hier 
Affekte  für  die  Richtung  des  Bedeutung awandels  bestimmend  werden, 
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während  sie  im  fibrigen  zwar  ins  Spiel  treten  können,  wie  bei  der 
Lnznsmetapher,  aber  der  Phantasie  allein  die  Wahl  des  Weges  über- 
lassen bleibt. 

Weniger  dem  Inhalt  als  der  Form  und  Gruppierang  der  Ge- 
danken nach  geändert  ist  das  VIIT.  Kapitel,  über  die  Kontamination: 
nen  ist  nur  der  Absatz  ttber  die  Beeinflussung  eines  Wortes  nach 
seiner  Form  durch  ein  sinnverwandtes  Wort,  wie  noctt»  durch  diu. 
Dagegen  ist  das  Kapitel  an  Umfang  gewachsen  —  12  gegen  8  Seiten 
—  dorch  eine  Fülle  neuer  Beispiele,  die  sich  zum  Teil  zu  Beobachtungs- 
gmppen  znsammenschliefsen. 

Von  den  ttbrigen  Änderungen,  auf  welche  Pauls  Vorrede  hin- 
weist, seien  nur  die  bedeutenderen  erwähnt.  Kapitel  III,  über  den 
Lautwandel,  bringt  neue  Beispiele  zur  Metathesis,  Assimilation  und 
Dissimilation;  iu  Fva|)itel  IX,  Uber  die  UrscihöpfLiug,  behandelt  §  l'^O 
iiauteigentiimlicbkeiten  der  Kindtrbprache ,  wegen  der  hieraus  m(ig- 
lichen  Schlü:-.-c  auf  die  primitivsten  Sprachen;  im  XII.  Kapitel,  Eiu- 
üufs  der  Funkt ionsveräuderung  auf  Analogiebildung,  werden  Fälle 
wie  die  Ihitsteliung  von  decemvir  aus  decem  virl,  amahamini  usw.  aus 
der  Participialform  amamlni  zur  Sprache  gebraclit;  §  172  in  Kap.  XIH 
behandelt  die  Verschiebung  in  dem  Verhältnis  der  verschiedenen  Be- 
deutuugen  eines  Wortes  zu  einander.  Dagegen  bringt  §  176  in 
Kapitel  XIV,  Bedeutungsdifferenzierang,  sachlich  nichts  Neues.  Wir 
müssen  orestehen,  da  Ts  wir  gerade  in  diesem  Kapitel  einiges  gorn 
anders  formuliert  geseiien  hätten.  Speziell  §  175:  Gewifs  ist  der  Vor- 
gang der  Bedeutiingsdifferen/.ierung  nicht  als  ein  absichtlicher  zu 
denken:  anderei'seits  wird  aber  auch  nur  in  seltenen  Fällen  —  soweit 
nicht  lokale  Sonderentwickehing  der  Wörter  vorliegt  —  der  blofse 
Zufall  seine  Hand  im  Spiele  haben,  den  Paul  als  den  eigentlichen 
Faktor  der  Ditferenzierung  anzusehen  scheint;  wenigstens  ist  es  füi- 
die  Fortsehreitung  von  der  einzelnen,  individuellen  Anwendung  zum 
Usus,  sei  es  aueh  nur  bei  einem  Teil  der  Spracbgenossenschaft,  höchst 
wahrsobeinlich,  dafs  der  Unterscheid img  irgend  eine  ratio  stützend 
zn  Grunde  liege;  wenn  jnan  %,  B.  zwischen  cöhors  und  chors  in  der 
Weise  differenzierte,  dafs  ersteres  den  Truppenkdrper,  letzteres  das 
Gehege  bezeichnete,  so  rührte  das  sicher  davon  her,  dafs  sich  mit 
dem  öffentlichen  oder  offiziellen  Gebrauch,  der  die  schriftmäfsige,  volle 
Form  verlangte^  fast  ausschliefsHch  der  militärische  Begriff  verband; 
oder  wenn  wir  jetzt  an  verschroben  lieber  die  übertragene  Bedeutung 
anknüpften,  während  wir  verschraubt  nur  noch  in  der  eigentlichen  ge- 
brauchen, so  hängt  das  wohl  damit  zusammen,  dafs  die  letztere  Form 
lautlich  der  Wortgruppe  von  Schraube  näher  steht;  in  andern  Fällen 
mögen  zufällige  Anklänge,  Formanalogien,  Zusammensetzungen  auf 
den  einen  Formkonkurrenten  richtunggebend  gewirkt  haben.  —  Noch 
ein  Punkt:  Faul  verwirft,  wie  bisher,  jede  Möglichkeit  einer  Lant- 
differenziernng  zum  Zwecke  der  Bedeutungsunterscheidung;  doch  giebt 
es  ohne  Zweifel  Fälle,  wo  man  erst,  nachdem  ein  Wort  durch  seine 
besondere  Entwickelung  für  die  Verwendung  im  ursprünglichen  Sinn 
unbrauchbar  geworden,  nach  einer  auf  der  Hand  liegenden  neuen 
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Analogie  griff,  um  den  begrifflichen  Verlust  zu  ersetzen,  vgl.  meine 
Semas.  Studien  S.  118  ff. ;  so  ist  das  zum  Adj.  gewordene  hUus  durch 
tmlfis,  älius  durch  älitm  ersetzt;  so  hörte  ich  jemand  konsequent  die 
Form  gescheint  bilden,  wenn  es  sich  um  die  eigentliche  Bedeutung 
von  scheinen  handelte^  da  die  betreffende  Person  geschienm  nur  noch 
als  Partie,  von  videor  fühlte.*) 

Zu  erwähnen  ist  noch  §  184  in  Kapitel  XV^  Psjcholog.  nnd 
grammat.  Kategorie,  welcher  die  doppelte  Funktion  des  Neutrums 
bebandelt,  das  entweder  beide  Geschlechter  zusammenfafst  (das  Kind) 
oder  etwas  Nichtpersönliohes  »  Sächliches  bezeichnet.  — 

Äufserlich  hat  sich  H.  Pauls  Buch  auch  ein  wenig  verändert: 
die  Rückkehr  zur  landläufigen  Orthographie  mit  Grofsschreibung  der 
Subsiantiva  wird  die  Mehi'zahl  der  Leser  als  Erleichterung  der  Lek- 
türe willkommen  heifsen;  im  Zusammenhang  damit  sind  auch  Äude- 
rungen  der  Orthogiaphie  vorgenommen  worden.  Sehr  eifrenlich  ist 
es,  dafs  jetzt  die  oberen  Ränder  der  Blätter  Kapitehahl  und  -Über- 
schrift, sowie  einen  allgemeinen  Hinweis  auf  den  Inhalt  des  einzelnen 
Blattes  geben.  Die  (durchlaufende)  Paragraphierung  der  Abschnitte 
soll  wohl  die  Citate  aus  dem  Buch  von  den  Seitenänderungeii  in 
künftigen  Auflagen  unabhängig  machen.  Ein  Index  fehlt  leider  voll- 
ständig; freilich  würde  besonders  ein  Sach-Register  manche  Schwierig- 
keiten machen,  da  es  für  viele  spracbhistorische  Thatsachen  noch  an 
bezeichnenden  Schlagwörtern  fehlt. 

« 

München.  0.  Hey. 


Otto  Altenburg:  De  sermone  pedestri  Italormn  vetustissimo. 

Diss.  inaug.  univ.  Giyphiswald.  Snpplem.  annal.  philolog.  vol.  24 
pg.  486—633).   Lips.  Teubn.  1898,  S\ 

Ohne  Zweifel  ist  das  archaische  Latein  mehr  nach  der  formellen 
und  lexikographischen  Seite  untersucht  als  nach  der  ifvnt aktischen; 
der  Vf.  nnternimmt  es  also,  diese  Lücke  auszufüllen,  und  indem  er 
Parallelen  ans  dem  Oskischen  oder  Umbrischeii  heranzieht,  erweitert 
er  die  prisca  latinitas  '/.um  sermo  Italorum.  Denkt  man  an  die 
Worte  der  12  Tafeln  'si  nox  furtum  faxsit'  =  si  qnis  nocte  f.  fecerit, 
so  haben  wir  jedenfalls  etwas  Ungewöhnliches  vor  uns  und  wundern 
uns,  wenn  die  sogen,  historische  Grammatik  davon  keine  Notiz  nimmt. 
Anders  steht  es  nach  unserer  Ansicht  mit  der  Verbindung  von  Syno- 
nyma, welche  Vf.  auf  höhere  Gemütserregung  zurttckftthrt.  Dies  wird 
bei  oro  (et)  obsecrOf  hortor  (ac)  moneo  richtig  sein;  ob  auch  bei  Uber 
et  immunis,  dtti*fte  fraglich  sein,  da  der  Gesetzgeber  nicht  erregt  zu 
sein  braucht,  und  wenn  man  vergleicht  ^frei,  ledig  und  eigen',  so 
wird  man  die  HSufung  wenigstens  nicht  als  spezifisch  italisch  be- 
trachten.   Der  Staatsmann  oder  der  Jurist  wählt  zwei  Worte,  um 

*)  Ahnlich,  aber  nicht  identisch,  sind  die  von  Paul  S.  283  berührten. 
Fl^Ue,  wo  die  Bedeutuagsdill'ereasierang  Folge  einer  grammat,  Isolierung  Iii. 
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seinen  Gedanken  deutlicher  auszusprechen  und  MiTs Verständnisse  aus- 
zuschliefsen.    Lesen  wir  aber  bei  Oato  locis  aquosis  umectis,  so  ist 

Wasserreichtum  (-osns)  nnd  Feuchtigkeit  durchaus  nicht  gleich- 
bedeutend. Dies  führt  natürlich  auf  das  alte  Asyndeton;  allein  auch 
hier  ist  die  Verdoppelung'  des  Ausdruckes  auf  verschiedene  Ursachen 
zurückzuführen:  tantummodo  kann  gebildet  worden  sein,  weil  sowohl 
tantum  wie  modo  an  Deutlichkeit  zu  wünschen  übrig  Uelsen.  Die 
Ausdrücke  der  nach  unserer  Ansicht  in  der  Hauptsache  echten  Columna 
rostrata,  wie  clases  navales,  in  alto  marid  (auf  hohem  Meere),  er- 
Mären wir  weder  als  Häufung  noch  als  Zeichen  der  Erreefun«:,  son- 

~  O         O  7 

dorn  einfach  als  altlaleinisch,  weil  es  damal::  verschiedene  Aufgebote 
(clases,  xkijosig)  gab,  und  ebenso  sind  die  dies  Kalendae  (die  Aus- 
rufetage) einfach  altlateinisch,  weil  damals  die  Ellipse  von  dies  noch 
nicht  üblich  war.  Lap'  le?5  silices,  vento  austro  sind  nichts  anderes 
als  ^Kieselsteine,  Lindenbaum',  und  Ähnliches  findet  sich  noch  im 
späteren  Latein.  Ein  archaisches  Beispiel  des  doi)pelten  Komparativ 
giebt  Lucilius  (LucretiusV)  p,  162M.  nasum  diductius  quam  pan- 
diiis.  —  So  anregend  die  Untersuehung  ist,  abgeschlossen  dürfen  wir 
sie  nicht  nennen. 


Max  Niedermann:  d  und  1  im  Lateinisohen.    Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  lateinischen  Vokalismus.  Darmstadt  1897. 126  8.  8^. 

Das  Auftreten  von  i  für  e  gehört,  wie  das  vor.  n  für  o,  zu  den 
schwierigsten  Kapiteln  der  lat.  Lautlehre,  und  manche  alte  Cruz  findet 
an  seinem  Wege,  wer  auf  Behandlung  des  vollständigen  in  Frage 
kommenden  Materials  ausgeht.  hat  sich  mit  frischem  Mut  an  die 
Aufgabe  herangemacht  und  zeigt  sich  für  dieselbe  aufs  beste  sprach- 
wissenschaftlich ausgerüstet.  Seine  Arbeit  ist  sorgfältig  und  gewissen- 
haft) sein  Urteil  selbständig  und  besonnen.  Besondere  Anerkennung 
verdient  die  Schrift  nach  der  etymologischen  Seite  hin:  alle  traditio- 
nellen Etymologieen  werden  scharf  geprüft  und  manche  ansprechende 
eigene  vorgebracht.  Mehrere  hübsche  Deutungen  hat  auch  N.s  Lehrer 
Wackernagel  beigesteuert.  Das  Hauptgewicht  der  Untersuchung  liegt 
auf  dem  Nachweis,  dafs  S  in  einer  gewissen  Periode  des  Lat.  vor 
jeder  dreifachen  Konsonanz  zu  i  geworden  seL  Dieses  'Dreikonsonanten- 
Gesetz'  hat  in  seiner  Einfachheit  etwas  Bestechendes,  als  gesichert 
kann  Ref.  dasselbe  jedoch  nicht  betrachten.  Hierfür  sind  die  schwerer 
wiegenden  Beispiele  zu  spärlich  und  die  Ausnahmen  in  ihrer  Er- 
klärung teilweise  zu  unsicher.  Zu  den  Ausnahmen  S.  17  ff.  wären 
noch  etwa  beizufügen  vestro-,  segestre,  spectrum,  exta).  Auch  die 
Chronologie  bereitet  Schwierigkeiten,  z.  B.  soll  teksmo  vor  dem  Gesetz 
zu  tesmo  (später  tSmo),  petsna  erst  nach  dessen  Eintritt  zu  pitsna 
(später  pinna)  geworden  sein,  procestria  soll  erst  nach  Erlöschen 
des  Dreikonsonantengesetzes  (und  nach  Eintritt  der  lat.  Vokalschwä- 
chung:  canistrnm  aus  gr.  xävaatQov)  sein  t  entwickelt  haben,  wäh< 
rend  dieses  t  doch  auch  umbrisch  und  oskisch  isi  Die  Möglichkeit, 
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d&fs  statt  des  allgemeinen  Dreikonsonautengesetzes  feinere  Einzel - 
gesetze  zu  unterscheiden  seien,  bei  denen  neben  der  Zahl  auch  die 
Beschaffenbeit  der  Kons,  und  sonstige  Momente  in  Bcfra  -ht  körnen, 
scheint  dem  Ref.  keineswegs  widerlegt.  In  gewissen  Fällen  könnte 
z.  B.  Yorausgehendes  s  eingewirkt  haben  (Brugmann,  GrundriPs  I' 
p.  XLII,  vgl.  Bef.,  0$k.-umbr,  Gramm.  I  317  f.  mit  Anm.  2  nnd  ital. 
Cosimo  aus  Cosmo  etc.).  Schwerlieh  haltbar  ist  die  Vermutung  S.  49, 
wonach  in  der  Schreibung  lunter  lynter  neben  linier  noch  die  einstige 
unbestimmte  Klangfarbe  des  vor  3  Kons,  redusierten  S  (S.  8)  er- 
schiene; warum  zeigt  sich  solcher  Wechsel  gerade  nur  in  diesem 
dunkeln  Worte? 

Das  schwierige  i  von  vitulus  zu  erkl&ren  i&t  dem  Verl  m.  E. 
nicht  geglückt,  denn  ein  vetslos  hätte  sich  wohl  nach  derselben  Bich- 
tang wie  vekslos  vSlum  etc.  entwickelt  (auch  ist  umbr.  vitlu,  osk. 
Vitellio  Italia  zu  beachten).  In  dem  Abschnitt  über  S  vor  zwei 
Eons,  bringt  N.  eine  bemerkenswerte  Theorie  Uber  die  Deminutiva 
auf  -illo-  neben  -ello-:  erstere  sollen  auf  italisches  (nicht  idg.)  nl  rl  Jl, 
letztere  auf  enl  erl  eil  (mit  echtem  e)  zurückgehen,  z.  B.  sigillum 
aus  &ign(e)lom,  gemellus  aus  gemen(e)los.  Diese  Hypothese  hat  etwas 
recht  Ansprechendes,  als  sicher  kann  auch  sie  nicht  gelten.  Sehr 
fragwürdig  scheint  dem  Bef.  die  Erklärung  von  villus  neben  vellus 
u.  dgl.  S.  65 ff.  Bei  der  Behandlung  von  ^  vor  einfacher  Konso* 
nanz  sucht  N.  den  Übergang  in  t  in  vortoniger  Silbe  (Minerva  etc.) 
als  striktes  Gesetz  durchzuführen  (aufiser  vor  und  nach  r).  Ist  diese 
Annahme  richtig,  so  dürfte  vigeo  neben  vegeo  doch  wohl  durch  Aus- 
gleichung von  v6geo  vigere  etc.  zu  zwei  Paradigmen  ^  statt  auf  dem 
komplizierten  Wege  bei  N.  S.  104 ff.,  entstanden  sein.  In  betonter 
offener  Silbe  anerkennt  N.  keinen  lautgeseizlichen  Übergang  in  i, 
mufs  aber  mehrfach  zu  verzweifelten  Erklärungen  greifen  (z.  B.  bei 
ülix  und  cinis).  Vergleicht  man  simili-,  vigili-,  eiliqua,  silicem,  fili- 
cem,  ciuisem  (cinerem),  digitus,  nihil(um),  so  könnte  man  doch  fragen, 
ob  nicht  Vokalassimilation  im  Spiele  sei  (in  betonter  erster  Silbe  drei- 
silbiger Wörter,  wenn  die  zweite  Silbe  i  hatte). 

Zürich.  Eob.  Planta, 


H.  C.  Eimer:  Studies  in  latin  moods  and  tenses  ==  Oornell  stu- 
dies  in  classical  philologj  No.  VI.  Ithaca.  N.  Y.  1898.  231 S.  8. 

Von  den  drei  Teilen  des  Buches  handelt  der  erste  über  den 
Gebrauch  des  Konj.  in  Willens-  und  Wunschänfserungen,  der  zweite 
den  in  Äufserungen  of  contingent  futuritj,  also  mit  bedingt  futuralem 
Inhalt.    In  beiden  sucht  Verf.  die  in  seiner  vielfach  gewürdigten 

Arbeit  über  den  Prohibitiv  (Am.  Journ.  of  Phil.  15,  Heft  2  u.  3)  auf- 
gestellte These  weiter  zu  begründen,  dafs  der  Gebrauch  des  Ko^j. 
Perf.  immer  eine  starke  Erregung  des  Sprechers  voraussetze,  während 
der  iCoiij,  Präs.  der  ruhigen,  nichlerregten  Rede  angehöre.   Die  Arbeit 
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über  dea  Prohibitiv  legte  aucb  Delbrück,  Vgl.  Synt.  II  §  124,  dem 
Abschnitt  Uber  den  alten  Iiijunktiv  Aorist!  im  Lateinischen  za  Grunde, 
imterscbied  sich  aber  von  £.  insofern,  als  er  den  Gebrauch  des  KoqJ. 
Ferf.  bei  Erregung  des  Sprechers  nur  eine  gelegentlich  auftretende 
Folgeerscheinung  nannte,  den  Hauptunter schied  aber  in  der  —  von 
E.  durchaus  nicht  verkannten  —  Aktionsart  des  Terapusstammes  er- 
kannte, die  bei  dem  Koig.  Perf.  die  'punktuelle'  (Vgl.  Synt.  S.  14) 
ist.  Gegen  diese  Auffassung  wendet  sich  wieder  ein  kürzlich  er- 
schienener Aufsatz  Elmers  in  der  Classical  Review:  The  Aorist  In- 
junctive  in  Latin. 

Zwar  hat  Delbrück  Elmer  mifsyerstanden,  wenn  er  p,  381  ihm 
den  *  verhängnisvollen  Irrtum^  zuschreibt,  er  suche  in  ne  feceris  den 
Sinn  der  Vergangenheit.  Aber  der  Hauptsache  nach  wird  seine  Auf- 
fassung auch  durch  die  neue  Arbeit  Elmers  nur  bestätigt.  Leider 
scheint  E.  die  gediegene  Becension  von  Stegmaun  in  Z.  f.  Gjmn.  1896 
p.  705 — 8  nicht  zu  kennen;  dort  würde  er  den  Nachweis  finden,  dafs 
in  finalen.  Auf  forder  ungs-,  Wunschsätzen  ein  2.  Glied  unbedenklich 
mit  neque  angeknüpft  wird,  also  auch  nec  putaveris  u.  S.  nicht  mit 
ihm  seiner  Theorie  zuliebe  als  Potential  zu  erklären  ist.  So  er- 
scheinen auch  in  den  beiden  ersten  Aufsätzen  manche  Versuche  Elmers, 
Erregung  beim  Konj.  Perf.  oder  Abwesenheit  der  Erregung  beim 
Konj.  Präs.  nachzuweisen,  verfehlt.  Plaut.  Aul.  788  (vgl.  E.  p.  21)  stehen 
ita  di  faxint  und  ita  di  faciant  nebeneinander.  Wenn  Ljconides  dort 
wirklich  erregt  ist,  warum  sagt  er  nicht  auch  statt  bene  vortat  — 
vorterit,  und  wenn  Euclio  ^wie  ein  Papagei'  ganz  verdutzt  des  Ly- 
conides  Worte  nachspricht,  warum  gebraucht  er  nicht  dieselbe  Form 
wie  dieser?  Wie  kann  man  Abwesenheit  von  Erregung  bei  der 
Schwurformel  ita  me  di  ament  annehmen,  wenn  sie  in  solcher  Um- 
gebung begegnet  wie  Ter.  Heaut.  309  prae  gaudio,  i.  m.  d.  a.,  ubi  sim 
nesoio?  Das  regelrechte  di  perdant  wird  als  ein  milder  Fluch  erklärt; 
aber  die  Annahme,  dafs  perdere  von  Ursprung  an  mit  solchen  leiden- 
schaftslosen Flüchen  verbunden  gewesen  wäre,  ist  doch  recht  willkOr- 
lich ;  eher  glaubhaft  wäre  es,  dafs,  die  Richtigkeit  der  Theorie  voraus- 
gesetzt, ein  ursprünglich  erregtes  di  te  perdiderint  infolge  Öfteren 
Gebrauchs  die  Erregung  eingebüfst  hätte.  Die  Konjunktive  des  Prä- 
sens, die  £.  p.  149  als  rhetorische  Fragen  aufzählt,  sind  meist  un- 
willige Fragen,  also  gewifs  mit  Erregung  gesprochen  u.  s,  w.  Kurz 
erwähne  ich  noch,  dafs  der  Versuch,  Cic.  Tusc.  4,  50  fortasse  dubi- 
tarim  durch  dubitarem  zu  ersetzen,  mifsglückt  ist.  Letzteres  ist  in 
diesem  Zusammenhang  unmöglich,  da  eine  ausgesprochene  oder  un- 
ausgesprochene irreale  Protasis  fehlt;  aufserdem  ist  ein  selbständiger 
Fragesatz  an  propter  infinitum  odium  tyranni  ecfrenatius  in  Arrun* 
tem  invaserit,  der  sich  auf  die  Vergangenheit  bezieht,  jedenfalls  nicht 
durch  Stellen  gestützt  wie  Verg.  Aen.  9, 782  iuvenum  primos  tot 
miserit  Oreo  »  soll  es  sich  in  Zukunft  herausstellen,  dafs  er  —  hat. 

Im  dritten  Aufsatz  bestreitet  E.  das  Vorhandensein  eines  wirk- 
lich Potentialen  Gebrauchs  des  Konjunktivs.  In  scharfsinniger  Unter- 
suchung gewinnt  er  die  Überzeugung,  dafs  wir  in  Sätzen  wie  fortasse 
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quispiam  dizerit  nicht  Konj.,  sondern  Ind.  Futari  zu  sehen  haben. 
Wenn  in  vielen  Hunderten  von  Fällen,  wo  die  Form  den  Modus  unter- 
scheiden läfet,  fortasse  mit  dem  Indikativ  verbunden  ist,  so  sei  es 
verkehrt,  in  ifortasse  dizerit  und  also  auch  in  aliquis  dizerit  einen 
Konjunktiv  anzunehmen.  Aber  fortasse  dubitarim  haben  wir  schon 
verteidigt,  und  die  Behandlung  der  5  Stellen,  wo  fortasse  mit  videatur 
verbunden  ist,  ist  uns  nicht  verständlich.  Yerr.  5,  6  durum  hoc  for- 
tasse videatur  mit  Merguet  fortasse  als  modifizierendes  Adverb  vom 
Verbum  weg  und  allein  zum  Adjektiv  durum  zu  ziehen  ist  ebenso 
immögliehf  wie  videatur  im  Deutschen  (E.  tibersetzt  would  seem) 
durch  würde  scheinen  wiederzugeben;  denn  es  fehlt  wieder  die  aus- 
gesprocliene  oder  iinaus£resprocheno  Protasis  zur  Rechtferti,trung  solcher 
ÜberselyAuig.  Dennoch  lei^nen  wir  die  Elmersche  Beweisfühi  uug  nicht 
völlig  ab;  uns  scheint  hier  ein  Mittelding,  eine  ursprüngliche,  modal 
noch  ungeschiedene  Verwendung  des  Futurums  vorzuliegen  (vgl.  Ref. 
im  Arch.  X  313  ff.).  Weiter  auf  diese  Fragen  einzugehen  verbietet 
der  Raum.  Schade,  daf«  E.  das  Programm  von  W.  Guthmann,  Über 
eine  Art  unwilliger  Fragen  im  Lateinischen,  Nürnberg  1891,  nicht 
zu  kennen  scheint.  Wir  sind  überzeugt,  das  Studium  dieser  Arbeit 
wttrde  ihn  zur  Änderung  einiger  seiner  Ansichten  veranlafst  haben. 

Trotz  dieser  Ausstellungen  aber  ist  die  Arbeit  eine  wirklich 
fruchtbare  zu  nennen.  Sic  giebt  das  fast  vollständige  Material  bis 
auf  Livius,  ein  bisher  wenig  beachteter  Gesichtspunkt,  die  Bedeutung 
des  Verbums,  wird  hier  methodisch  verwertet  und  mit  altem  Ballast 
der  Grammatikeu  gründlich  aufgeräumt,  ganz  abgesehen  von  vielen 
Einzelfragen,  die  eine  eingehende  und  oft  abschliefsende  Behandlung 
erfahren. 

Worms.  H«  Blase. 


E,P.  Morris:   The   subjunctive   in   independent  sentences  in 
Plautiis.    Amer.  Journ.  of.  Philoiogy  XVUI.  1897.  No.  70—72. 

Der  durch  seine  vortreffliche  Schrift  ^On  the  sentence  —  question' 
bekannte  Autor  behandelt  den  Koigunktiv  in  Hauptsätzen  bei  Piautas 
in  3  Abschnitten.  Im  ersten  stellt  er  die  Thatsachen  zusammen,  und 
zwar  nicht  wie  gewöhnlich  nach  den  Gebrauchsweisen,  sondern  nach 
Tempus,  Person  und  Numerus.  Eine  üntereinteilung  berücksichtigt 
die  Form  der  SStze,  sodafs  unabhängiger  und  parataktischer,  und 
weiter  fragender  und  nichtfragender  Qebrauch  unterschieden  werden. 
Der  zweite  Artikel  behandelt  die  Kräfte,  die  bei  der  Entstehung  der 
einzelnen  Gebrauchsweisen  gewirkt  haben.  Das  sind  einmal  Person 
und  Numerus;  um  ein  Beispiel  von  der  Art  der  Behandlung  zu  geben: 
am  deutlichsten  bestimmt  ist  die  erste  Person  Bluralis.  Der  Sprechende 
und  Wollende  ist  ein  Handeinder  und  der  Angeredete  ebenfalls.  Da 
erste  und  zweite  Person  in  Verbindung  gebracht  werden,  so  kann 
die  erste  Ferion  Flur,  nur  in  solchen  Gebrauchsweisen,  die  beiden 
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Personen  gemeinsani  sind,  gebraucht  werden:  Befehl,  Bitte,  Bat  und 
andere  Bedeutangen  sind  ausgeschlossen,  es  bleibt  als  einzige  Mög- 
lichkeit  nnr  die  Bedeutung  der  ezhortatio  übrig.  Weiter  werden  die 
Wirkungen,  die  Tempus,  Qenus,  die  Bedeutung  des  Verbs,  die  Ver- 
wendung im  Fragesatz,  die  Parataxis  auf  die  Entwicklung  der  Kon- 
junktivbedeutung  ausfiben,  besprochen.  Der  dritte  Abschnitt  handelt 
vom  Optativ  und  Potential. 

Es  ist  nicht  möglich,  in  einer  kurzen  Anzeige  eine  Anschauung 
von  der  Fülle  feiner  Beobachtungen  zu  geben,  die  diese  Schrif  taus> 
zeichnen.  Morris  ist  vollkommen  frei  von  der  Gebundenheit  durch 
herkömmliche  Anschauungen  oder  Termini,  er  ist  vertraut  mit  der 
philologischen  wie  sprachvvi^^senschaft.licben  Litteratnr,  wie  er  denn 
auch  die  oben  citievte  Schrift  von  (ruthinann  kennt  und  gebührend 
hervorhebt.  Seine  eigene  Arbeit  verdient  das  Beste  genannt,  zu  werden, 
was  tiberhaujjt  seit  Guthmann  über  den  lateinischen  Konjunktiv  ge- 
schrieben worden  ist. 

In  einer  Hinsieht  möchte  ich  einen  abweichenden  Standpunkt 
begrün  len.  M.  nennt  S.  284  velim  bei  Plautus  ein  Zeichen  eines 
Wunscliey,  parallel  zu  utinam,  was  sicher  richtig  ist.  Aber  für  un- 
richtig halte  ich  es,  velim  einen  Optativ  zu  nennen.  Wir  müfsten 
dann  seine  Bedeutung  wiedergeben  können  durch  "^ich  wünsche,  dafs 
ich  will',  so  gut  wie  veniat  =  '^ich  wünsche,  dafs  er  kommt',  utinara 
raoriar  =  ^ich  wünsche,  dafs  ich  sterbe'  ist.  Velim  ist  m,  E.  Poten- 
tialis.  Es  heilst:  ich  möchte  wollen,  aber  das  Wollen  ist  von  Um- 
ständen abhängig  (wenn  du  nichts  dagegen  hast). 

Worms.  H,  Blase. 


Herrn.  Lattmann:  De  coniunctivo  latino.  Festschrift  zur  Feier 
des  850jühr.  Bestehens  der  KönigL  Klosterschule  Ilfeld,  Nordhau^en 
1896.  48  S.  8. 

Wir  finden  in  dieser  den  Konjunktiv  in  Haupt-  und  Neben* 
Sätzen  behandelnden  Schrift  manches  Beachtenswerte.  Richtig  wird 
S.  7  der  Unterschied  der  präsentischen  und  aoristischen  Aktionsart 
in  ne  dicas  und  ne  dixeris  erkannt,  S.  9  auf  eine  gewisse  futurische 
Bedeutung  des  lussivns  hingewiesen,  die  in  manchen  Gebrauchsweisen 
deutlich  hervortretende  Verwandtschaft  zwischen  Konj.  Präs.  und  Fu- 
turum richtig  hervorgehoben  u.  a.  m.  Daneben  überrascht  manches 
offenbar  verkehrte  Urteil.  In  quor  non  tangerem  und  faxo  referantur 
sieht  L.  Potentiale;  ne  emisses  sei  als  Gondicionalis  —  so  nennt  L. 
auch  den  Konj.  in  irrealen  Wunschsätzen  —  zu  betrachten  »  hättest 
du  doch  nicht  gekauft;  dann  dtirfte  aber  doch  utinam  nicht  fehlen, 
und  es  leuchtet  doch  viel  eher  ein,  daf^  dieser  vor  Cicero  nicht  be- 
gegnende Gebrauch  sich  nach  dem  Muster  von  ne  emer(  s  liidete. 

Verfehlt  erscheint  auch  der  Kern  der  Arbeit,  der  neben  dem 
Potentialis  und  lussivus  einen  Modus  üctivuä  konstruiert,  aus  dem 
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der  Oondicionalis  Irrealis  bersiamme;  dieser  Fictivus  sei  in  Wnnscb« 
Sätzen,  unwilligen  Fragen,  Bedingung s-^  Folgesätzen  etc.  gebraucht. 
Den  Ausgangspunkt  fttr  diesen  Modus  bilde  der  Concessivus  «  Fictivus 
in  Hauptsätzen,  dessen  Bedeutung  *nt  vel  ponamus  Tel  fingamns 
animo  aliqnid'  von  Jnssiy  und  Potential  yerschieden  sei.  Da  nun 
der  Potentiale  und  jussive  Konj.  Pf.  im  Hauptsatz  nur  sehr  selten 
eigentlich  perfektische  Bedeutung  habe,  umgekehrt  aber  der  Konj. 
Perf.  in  Nebensätzen  nie  die  präsentieche  (seil  aoristische)  Bedeutung 
zeige,  so  dürfe  der  Gebrauch  des  Konj.  in  NebensUtzen  nur  von  einem 
unabhängigen  Gebrauch  mit  eigentlicher  Perfektbedeulung  abgeleitet 
werden,  und  diese  besitze  nur  der  Concessivus.  Die  Hypothese  fällt 
schon  durch  den  Hinweis  darauf,  dafs  eiu  solcher  Concessivus  mit 
Perfektbedeutung  fCic.  Lig.  18  faerint  cupidi  ^  mögen  gewesen  eein) 
vor  Cicero  überhaupt  nicht  gefunden  wird. 

Worms.  U.  Blase. 


H.  Ziegel:  De  ^Is'  et  '^hic'  pronominibus,  quatenus  oonfusa  »int 
apud  antiquos.    Diss.  iuaug,   Marp.  1897.   68  pgg.  8*^. 

Vf.  hat  sieb  eine  heikle  und  schon  vielfach  behandelte  Frage 
zum  Thema  gewählt,  nämlich  die  Yermischnng  der  Formen  hi,  hae, 
his  mit  ei  (ü,  i),  eac,  eis  (ns,  is).  Er  schiebt  dieselbe  in  eine  viel 
frühere  Zeit  zurück,  nämlich  in  das  Jahr  44  vor  Chr.  (Ephem.  epigr. 
II  105.  221.  III  87),  sicher  in  die  Zeit  81—84  nach  Chr.,  und  dehnt 
dieselbe  nicht  auf  alle  Pronominalformen  aus,  sondern  nur  auf  hi 
und  his,  an  welche  schon  seit  Augustus'  Zeiten  das  Suffix  dem  an- 
gehängt worden  ist.  Jedenfalls  hängt  die  ganze  Verschiebung  mit 
dem  Verstummen  des  Hauchlautes  zusammen.  Nach  Z.  hätte  ein 
unbekannter  Grammatiker  des  5.  Jahrb.  folgende  Eegel  aufgestellt: 
seiet  his,  non  eis  scribi  1.  si  pronomen  ad  rem  praesentem  sive  ante 
oculos  versautem  pertinet,  2.  si  in  enuntiationia  initio  ponitur,  3.  si 
pronomen  cum  substantivo  coniungitur,  4.  si  ad  enuntiatum  relativnm 
spectat.  Diese  Regeln  hätten  im  5.,  6.^  7.  Jahrhundert  Geltung  ge- 
habt. —  Zudem  versucht  Vf.,  auf  Gi-nnd  seiner  Forschungen  den 
Vitmv  zu  emendieren. 


Guil.  Kohlmann;  Do  vel  imperative  quatenus  ab  aut  partioula 
diüerat.    Biss.  inaug.  Marb.  1898.  98  pgg.  8^. 

Vel  und  ant  unterscheiden  sich  zunächst  dadurch,  dafs  vel,  eiue 
Imperativform  von  volo,  wie  puta  (zum  Beispiel)  nur  dem  Lateini- 
sehen  angehört,  während  aut,  verwandt  mit  autem,  av  und  «me^  sich 
auch  im  Oskischen  und  Umbrischeu  findet,  dort  in  der  volleren  Form 
auti,  welche  mit  uti  (ut),  hi  (et)  verglichen  werden  kann.  Die  im- 
perativische  Kraft  von  vel  läfst  sich  bei  Piautas  noch  nachweisen, 
und  es  wird  daher  der  usus  Plautinus  und  der  usus  Terentianns  beider 
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Partikeln  ansfUhrlicb  dargelegt  Aber  schon  bei  Lacrez  und  nament- 
lich in  der  Prosa  werden  beide  Partikeln  immer  mehr  identisch,  bei 
Lucr.  2,  434  wohl  nnter  dem  Einflüsse  des  Metrums.  Nach  Würdi- 
gung des  Cato  de  agr.  nnd  des  Comificius  wird  der  Gebrauch  der 
klassischen  Prosa  nicht  mehr  genauer  untersucht;  das  Spätlatein 
weicht  darin  ab,  daTs  vel  die  Bedeutung  von  et  annimmt;  dagegen 
sind  in  Kapitel  1  die  Ansichten  der  lateinischen  Grammatiker  wohl 
yollstttndig  zusammengestellt. 


Qrammatioa  latina.  Composta  dai  Prof.  Gust.  Landgraf,  tradotta 
e  adattata  per  le  scuole  italiane  dal  Dr.  Mart.  Martini.  Firenze 
1898.  VIII,  337  pgg.  S^. 

Wenn  wir  auch  grundsStzlich  die  SchuUitteratur  von  unseren 
Besprechungen  ausschliefsen,  so  glauben  wir  uns  doch  im  vorliegenden 
Falle  eine  Ausnahme  gestatten  zu  dürfen,  weil  der  Verfasser  des 
deutschen  Originales  nicht  nur  als  vorzüglicher  Schulmann,  sondern 
noch  mehr  vielleicht  als  Gelehrter  bekannt  ist,  und  nicht  nur  in 
Deutschland,  sondern  überhaupt  in  Europa  und  in  Amerika.  Im 
Gegensatze  zu  Englmann,  dessen  Schulbücher  wohl  in  alle  bayrischen 
Gymnasien  und  Lateinschnlen  eindrangen,  hat  die  lateinische  Gram- 
matik von  L.  auch  in  Württemberg,  in  Preufsen  Eingang  gefunden 
und  in  kurzer  Zeit  fünf  Auflagen  erlebt.  Dafs  auch  Italien  sich 
seine  Grammatik  aneignet,  kann  die  Vertreter  der  deutschen  Wissen- 
Bchaft  nur  mit  Genugthuung  erfüllen,  und  zwar  soll  sie  dort  die  ita- 
lienische Bearbeitung  von  Schultz  verdrängen.  Das  gut  ausgestattete 
und  billige  Bach  dürfte  sich  auch  für  die  der  italienischen  Sprache 
zugehörigen  Gymnasiasten  und  Studenten  Tirols  empfehlen. 


Fr  id.  Leo:  Analeeta  Plautina  de  figuris  sermonis  II.  Göttingen 
1898.  40  S.  8^.  Einiadungsscbrift  zur  Verkündigung  der  ge- 
krönten Freisarbeiten. 

Gleich  den  früheren  plautinischen  Arbeiten  Leos  greift  auch  sein 
neues  Programm  weit  Über  Plautns  hinaus.  Es  hätte  füglich  ^ana- 
leeta Plantina  et  Terentiana'  betitelt  werden  können;  denn  während 
im  1.  und  3.  Teile  Plautus  im  Vordergrunde  steht,  ist  der  2.  Teil 
au^schliefslich  dem  ^dimidiatus  Menander'  gewidmet,  dessen  in  ihrer 
litterarges chichtlichen  Bedeutung  längst  ernannte  Prologe  hier 
feinsinnig  als  Erzeugnisse  der  jungen  römischen  Rhetorik  gewürdigt 
werden.  Dafs  von  dieser  Rhetorik,  die  in  den  Dichtungen  des  Ennius 
schon  ein  beträchtliches  TeiTain  erobert  hat,  auch  Naevius  und  be- 
sonders Plautus  nicht  unberührt  geblieben  sind,  geht  aus  den  Aus- 
fÜbrungen  des  ersten  Teiles  über  die  verschiedenen  Spielarten  der 
*adnominatio'  (und  AuUtheöej  bei  den  altlalumischen  i)icbiern  zur 
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Evidenz  hervor;  ebenda  wird  aber  auch  einsichtig  davor  gewarnt,  alle 
Anwendungen  dieser  Figur  als  'rhetorisch*  za  stempeln:  auch  die 
Neigung  der  volkstümlichen  Ansdrucksweise  zu  Gleichklftngen,  die  bei 
Plautus  in  hervorragendem  Mafse  entfaltete  sprachliche  Erfindungs- 
gabe und  endlich  —  trotz  der  von  Menander  beobachteten  und  bei 
Terenz  (in  den  Komödien  selbst)  nachwirkenden  Zurückhaltung  in 
der  Verwendung  dieses  Bedeschmuckes  —  die  griechischen  Vorlagen 
sind  in  Rechnung  zu  ziehen.  Eine  Reihe  von  Fällen,  in  denen  Plau- 
tus und  andere  der  Figur  zuliebe  ein  Wort  in  ungewöhnlicher  Be- 
deutung verwendet,  eine  sonst  nicht  gebräuchliche  Konstruktion  zu- 
gelassen oder  gar  Neubildungen  gewagt  haben,  und  eine  weitere 
Reihe  von  Stelleu,   an  denen  zu  dem  durch  den  Sinn  geforderten 
Worte  noch  ein    weites  hinzutritt  *ad  colorem  sermoni  inducendum 
vigoremve  augendum  cum  cura  electum*,  werden  im  dritten  Teile  vor- 
geführt, wobei  sich  wiederholt  aiis  der  Konstatieruiig  dieses  Sachver- 
liakes  die  liiiiiäliigkeit  vorgebrachter  ^Emendationen'  ergiebt.  Sowohl 
im  ersten  als  im  dritten  Teile  folgt  Leo  Gesichtspunkten,  denen  auch 
Norden  in  beinern  grofsen  Werke  über  die  antike  Kunstprosa  und  in 
seinem  Programme  über  Minucius  Felix  nachgegangen  ist:  Gesichts- 
punkten, die  in  den  bisherigen  Arbeiten  de  genere  dicendi  dieses 
oder  jenes  Autors  zu  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  worden  sind. 
Die  Forschung  der  Zukunft  mufs  hier  energisch  eingreifen,  damit 
neben  der  "  Sprachgeschichte  auch  die  Stilgedchichte  zu  ihrem  Rechte 
gelange.    Hier  nur  ein  paar  bescheidene  Nachträge:  Zu  p.  7  (Veuerem 
venereniur)  vgl.  meine  Stud.  zu  Apul.  S.  323  und  Anthol.  lat.  395,  13 
(P  p.  B09  R.).    S.  8:  Das  Wortspiel  S-erba  —  verbera'  hat  sich  lange 
erhalten;  vgl.  Rufin.  Orig.  hom.  in  Exod.  3,  3  (vol.  TX  p.  31  L.);  Petrus 
Bonon.  sermo  bei  Morin.  Rpvii^  Bened.  XIV  (1897  j  p.  5»  54  f.;  Paulin. 
Petric.  Vit.  Mart.  4,  1H9.    .S.  -  f    durfte   auch  an  Verg.  Aen.  9,  96  f. 
^ccrtusqwG  inccrta  peiicula  lubtret  Aeneas'  erinnert  werden.    S.  10: 
Wie  Turpilius  mit  'circnmventi  ventis',  so  spielt  TertuUiau  ad  nat. 
2,14  p.  126,  9  R.  mit  ^  venenis  circumventus'  (vorausgeht  ^dignius 
rogo  Bese  inrot^asset*).    S.  14f.:  In  der  von  Terenz  bevorzugten  und 
You  Quintiliim  empfohlenen  Gegenüberstellung  von  zwei  Komposita 
eines  Verbnms  schwelgt  geradezu  Augustinus.  Schon  die  eonfessiones 
allein  enthalten  eine  FtQle  Yon  Beispielen.    S.  38:  Zu  dem  plautini- 
schen  ^qui  sunt  quique  fuernnt  quique  futuri  sunt  posthao'  bieten 
aufser  den  bekannten  Catullversen  auf  Cicero  (49,  2  f.)  des  letzteren 
Rede  post  redit.  ad  Quir.  16;  ApuL  flor.  p.  23,  9  Kr.;  Prud.  cath.  9, 12; 
Nicetas  Aquil.  bei  Caspari,  Kirchenhistor.  Anecd.  1 356  Parallelen. 
Vitruv.  7,  6,  4  umschreibt  das  Futurum  mit  *fieri  possunt'.  Andere 
Yerba  in  den  drei  Zeiten  bei  Arnob.  7, 10  p.  245,  6  B.;  Oros.  1,  6,  6; 
Vinc.  Lerin.  comro.  9, 14. 

München.  Carl  Wejman, 
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Aug.  Haberda:  Meletemata  Serviana.  1898.  20  pgg.  8®. 

Die  Scholien  des  Servius  und  die  in  den  Danielhandscbriften 
betindliclicn  Znsätze  gelten  dem  neuesten  Herausgeber  bekanntlich  als 
80  verschieden,  dafs  sie  durch  verschiedenen  Druck  fresondert  sind. 
Haberda  hält  beide  Massen  mit  Ribbeck  für  identisch  und  sucht  dies 
auf  sprachlichem  Wege  zu  beweisen.  Ubereinstimmungen  wie  Aen. 
5,  70  cum  habuisset  Hector  occidi  und  Dan.  Aen.  2,  35  Caesar  occidi 
habuit  sind  in  der  Tbat  beacbtengwert,  weniger  wegen  des  Gebrancbes 
von  habeo  (vgl.  Thielmann,  Arch.  II  77  flf.  171  ff.)  als  wegen  der  Gleich- 
heit  des  Infinitives.  Dagegen  ist  die  zweite  Behaaptnng,  Servius  sei 
ein  Afrikaner  gewesen,  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  Beispielsweise  ist 
die  Entwertung  der  Steigerungsgrade  nicht  spezifisch  afrik^isch  (Arch. 
X5S9),  und  in  dem  citierten  Beispiele  (Aen.  4,  184  quanto  celatum 
est  aliquid,  tanto  magis  requiritur)  steht  ja  nicht  ^positivus  pro  com- 
parativo',  sondern  magis  ist  aus  dem  zweiten  Gliede  anch  in  das 
erste  hinaufzunehmen,  wie  schon  bei  Tacitus  (Dräger,  Sjnt.  des  Tac. 
§  181,  b). 

Nino  Tamassia:  Per  la  storia  deir  Autentioo.  1898. 

Durch  sprachliche  Untersuchung  sichert  T.  die  herrschende  An- 
sicht, dafs  die  unter  dem  Namen  Authenticum  bekannte  Übersetzung 
juciiinianischer  Novellen  zur  Zeit  Justinians  in  Italien  entstanden  ist. 
Zu  eiuej-  ( i  klecklicheu  Zahl  von  Worten,  die  in  der  Übersetzung  in 
ungewöhnlichem  Sinne  gebraucht  werden,  und  von  Wortverbindungon, 
die  uns  durch  Eigenart  auffallen,  weist  T.  Farallelstelleu  in  Schriften 
uach,  die  im  Zeitalter  Justinians  in  Italien  geschrieben  wurden.  Weniger 
gesichert  ist,  was  T.  über  die  Entstehung  der  Sammlung  behauptet. 
Zachaiiae  von  Lingenthal  und  Kariowa  glauben,  dafs  wir  in  dem 
Authenticum  die  in  der  Sanctio  pragmatica  Pro  petitione  Vigilii  ver- 
sprochene offizielle  Übersetzung  und  Sammlung  vor  uns  haben.  Heim- 
bach, P.  Krüger  und  Conrat  bestreiten  dies;  sie  halten  Übersetzung 
und  Sammlung  für  das  Werk  eines  Privaten.  T.  schlägt  einen  Mittel- 
weg ein.  Er  glaubt,  dafs  die  griechischen  Novellen  einzeln  in  der 
Kanzlei  eines  kaiserlichen  Präfekten,  vermutlich  in  Ravenna,  übersetzt 
wurden,  um  sie  für  Italien  überhaupt  verständlich  zu  machen,  und 
dafs  aus  diesen  offiziellen  Einzelttbersetzungen  eine  nicht  offizielle 
Sammlung  hergestellt  wurde.  Die  Hypothese  hat  manches  für  sich. 
Sie  entgeht  den  Einwendungen ,  die  P.  Krüger  gegen  die  offizielle 
Natur  der  Sammlung  vorbrachte,  und  hebt  zugleich  die  Schwierigkeit, 
die  der  Heim  bachischen  Ansicht  durch  die  Frage  bereitet  wird,  aus 
welchem  Grunde  und  zu  welchem  Zwecke  es  sich  ein  Privatmann  die 
grofse  Mühe  hfttte  kosten  lassen,  die  zu  einem  Teile  für  Italien  ganz 
unpraktischen  griechischen  Gesetze  zu  latinisieren.  Dafs  sich  ein 
Jurist,  zu  praktischen  oder  zu  Lehrzwecken,  die  kleine  Mühe  nahm, 
vorbände ue  Übersetzungen  zusammenzutragen,  ist  leichter  verständlich. 

München.  L.  Seuffert. 
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Edmund  Hauler:  P.  Terentius  Afer.  Phormio.    Leipz.  Teubn. 
1898.  X,  228  S.  8« 

Die  dritte  Auflage  dieser  ursprünglich  von  Karl  Dziatzko  besorg- 
ten Ausgabe  mit  deutschen  Anmerkungen  nennt  sich  mit  Recht  eine 
^veränderte',  und  wenn  der  bescbeitleuo  Horaustreber  nicht  'verbes- 
serte' schreiüüLi  wollte,  so  hätte  er  doch  uiibedeiiklii  Ii  vt?riuehrte' 
schrfMben  dürfen,  der  Umfang  auf  mehr  als  das  Doppelte  ange- 
stiogen  ist.  Dpi  (.xrinid,  warum  wir  dieses  Buch  hier  zur  Anzeige 
bringen,  liegt  darin,  dafs  eine  ausföhrliche  litterarhistorische,  sprach- 
liche und  metrische  Einleitung  vorausgeschickt  ist,  welche  es  Schülern 
möglich  inacht,  auch  ohne  Kenntnis  des  Piautus,  die  Lektüre  der 
römischen  Komödie  gleich  mit  Terenz  zu  be^^innen.  Die  Anmerkungen 
machen  den  Leser  so  mit  den  neuesten  Forschungen  über  die  Ge- 
schichte der  lateinischen  Sprache  vei traut,  dafs  er  mit  einem  Ilucke 
mitten  in  die  archaische  Latinität  versetzt  wird.  Aber  auch  der  vor- 
gerücktere Leser  wird  überall  Belehrung  finden,  da  der  Herausgeber, 
wie  man  sofort  ersieht,  sich  seit  langen  Jahren  mit  Vorliebe  mit  dem 
Dichter  beschäftigt  hat. 


Alfr.  Holder:  C.  IiHi  Caesaris  belli  civilis  Xibri  XtL  Lips.  Teubn. 

1898.  VIIL  250  pgg.  8'\ 

Mit  Recht  nennt  Holder  seine  Ausgabe  eine  recensio;  denn  durch 
Benützung  des  codex  Ashburnhamensis  und  des  ehemaligen,  bisher 
verloren  geglaubten,  Lovaniensis,  den  er  im  Drittischen  Museum  wieder- 
gefunden hat,  ist  nun  der  eine  Stamm  der  Überlieferung  (a  gegen  ß) 
festgestellt,  und  er  ist  wohl  der  bessere,  wie  denn  auch  keine  Hand- 
schrift des  bellum  oivile  an  Alter  dem  Cod.  Ashbumh.  (saec.  X)  gleich- 
kommt* Übrigens  wird  eine  ansführliche  Besprechung  der  Gäsarhand- 
Schriften  an  anderem  Orte  in  Aussicht  gestellt.  D  r  Herausgeber 
war  von  jeher  bemüht,  die  Orthographie,  wie  sie  sieh  in  den  gleich- 
zeitigen Inschriften  findet,  in  den  Cftsartext  einzuführen;  allein  der 
Zustand  unserer  Handschriften  läfst  dies  kaum  zu.  An  einer  einzigen 
Stelle  nach  unsicheren  Spuren  ubei  einzuführen,  während  an  einigen 
30  andern  ubi  überliefert  ist,  bringt  uns  doch  nicht  weiter.  Bücheler 
hat  eine  Anzahl  guter  Koxgekturen  beigesteuert  und  einige  Glosseme 
erkannt;  das  unheimliche  conmilites  ist  jetzt  aus  dem  Texte  ver- 
schwunden und  durch  oonmentei  ersetzt  —  Ein  Index  verhör  um  macht 
den  Schlufs.  —  Das  Buch  ist  Otto  Keller  zu  seinem  sechzigsten  Ge- 
burtstage gewidmet. 


G.  F.  W.  Müller:  CiceroniB  epistulae  ad  Attiouoa  et  ad  M, Brutum. 
Lips.  1898.  CLX,  öm  pgg.  8^. 

Der  im  Titel  genannte  Band  der  Bibliotheca  Teubneriana  gehört 
zu  der  Gesamtausgabe  der  Werke  Ciceros  und  bildet  somit  das 
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Gegenstück  zu  den  vor  2  Jahren  erschienenen  sogen.  Epist  ad  fiftml- 
liares.  Beiden  ist  gemeinsam,  dafs  sie  den  alten  Kanon  Baiters,  die 
c9diceB  Medicei  49,  9  and  18  böten  die  einzige  Überlieferungsquelle, 
aus  welcher  alle  übrigen  Handschriften  abgeleitet  seien,  aufgeben 
mufsten;  aber  die  Kritik  der  Briefe  an  Atticns  unterliegt  yiel  gröfseren 
Schwierigkeiten,  teils  wegen  der  Verderbnisse  des  Archetypus,  nament- 
lich in  den  griechischen  Stellen,  teils  weil  so  intime  Frivatbriefe  den 
Gedanken  des  Verfassers  viel  weniger  ahnen  lassen.  Daher  ist  die 
Praefatio  viel  gröfser  geworden  als  dort.  Sie  fafst  zusammen,  was 
bis  heute  von  der  Konjekturalkritik  geleistet  isi  Wir  würden  frei- 
lich bedeutend  vorziehen,  die  Noten  unter  dem  Texte  zu  haben^  weil 
man  so  viel  leichter  und  rascher  ilbergieht,  was  von  der  Überlieferung 
abweicht. 


Siegfr.  Sudhaus:  AeUia«    (Sammlung  wisseuschaftl.  Commentare.) 
Leipz.  Teubn.  1898.  X,  230  pgg.  Lez.-8®. 

Das  vorliegende  BncTi  bedeutet  nicht  nur  eine  Verbesseninor  und 
eiüen  Fortschritt  über  ält-  re  Kommentare  hinaus,  sondern  erwas  L^in/ 
Neues.  Au  eine  so  wisseusehaftlicbe  Uiitersucbung,  welche  von  leu 
Theorien  ilf^r  Alten  über  Erdbeben  und  Vulkanismus  ausgeht,  hat  bis- 
her niemand  gedacht.  Und  damit  dein  Leser  das  volle  Verständnis 
des  so  schwierigen  Textes  vermittelt  werde,  ist  eine  ÜhcrsetzAing  in 
deutscher  Prosa  beigegeben,  was  hier  absolut  nötig  war.  Es  gilt 
von  der  Ausgabe^  was  von  der  Statiasausgaho  Vollmers  (  welchem  sie 
gewidmet  ist):  zuerst  mufs  maa  versuchen  zu  verstehen,  bevor  man 
zu  Konjekturen  greift,  und  niemand  dart  an  die  Erklärung  heran- 
treten, der  nicht  den  Lucrez,  CatuU  und  Vergil  kennt.  Der  Hsgb. 
setzt  die  Dichtung  bald  nach  30  v.  Chr.,  nach  Yerglls  Georgica,  vor 
die  Herausgabe  der  Aeneis;  die  Berührungen  mit  Mauilias  erklärt  er 
so,  dafs  dieser  den  Aetna  gekannt  habe.  Um  sich  zu  ttberzeugen, 
ob  dies  richtig  sei,  müfsten  doch  die  Beziehungen  zur  Aeneis  und  zu 
Ovid  noch  genauer  geprüft  werden.  Parenthetisches  nefas  braucht 
man  nicht  aus  der  Aeneis  herzuleiten,  da  CatuU  68,  89  ausreicht; 
aber  incingere  (V.  95)  beispielsweise  haben  wir  bisher  als  eine  Neu- 
bildung des  Ovid  betrachtet.  —  Zu  coritur  =  cooritur  vgl.  chors  und 
cors  statt  cohors  bei  Varro  sai  Men.  55.  383,  Cic.  de  erat.  2,  263. 


IL  El  Iis:  Vellei  Faterculi  ad  M.  Vinioium  libri  duo.  Oxouii 
1898.  XXiV,  194  p.  8^ 

Wir  begegnen  dem  Kenner  der  lateinischen  Dichter  auf  einem 
Wege,  welchen  er  bisher  nicht  zu  wandeln  pflegte;  aber  seine  Hilfe 
ist  dankenswert,  weil  in  den  mehr  als  20  Jahren  ^eit  dem  Er- 
scheinen der  Ausgabe  Halms  denn  doch  manches  für  die  Kritik  des 
Velleius  geleistet  worden  ist,  gelegentlich  hier  und  da,  wo  man  es 
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nicht  sucht,  zuletzt  noch  von  Novak  und  Fr.  Schöll.  Die  Abschrift 
Amerbachs  (denn  die  Murbacher  Handschrift  ist  wohl  auf  Nimmer- 
wiedersehen verloren)  hat  der  Herausgeber  nicht  nur  nochmals  nach- 
geprüft, freilich  ohne  dafs  ein  grofser  Gewinn  erzielt  worden  wäre, 
sondern  or  stellt  auch  den  Satz  auf,  dafs  man  sich  auf  dieselbe  mehr 
verlassen  müsse  als  auf  die  Kditio  princeps  und  Burers  Angaben. 
An  einer  Anzahl  von  Stellen  hat  der  Herausgeber  mit  eigener  Kon- 
jektur eingegriffen,  einigemal  mit  Glück;  aber  ob  2,  02  votere  aspe- 
ritate  besser  sei  als* severitate,  ob  2,  69  Dolabellam  <(obire^  fecerat 
dem  Süie  des  Y.  entspreche,  wollen  wir  lieber  uuentsebieden  lassen. 


Otto  Hense:  L.  Aimadi  Seneoae  ad  LueUium  eplBtolae  morales, 
Bibl.  Teubn.  Lips.  1898.    XL,  622  pgg.  8*. 

Die  20  Bücher  dieser  Korrespondenz  sind  etwa  im  9.  Jh.  in  2 
ungleiche  Hfilften  (lib.  1 — 13;  14  —  20)  zerrissen  worden  und  haben 
deshalb  eine  doppelte  Überlieferungsgeschichte.  Die  erste  Hälfte  stützt 
sich  auf  Pariser  Handschriften,  die  zweite  auf  den  verlorenen  Strafs- 
burger  und  einen  Barabergcr  Codex.  Ein  Glück  ist  es,  dafs  vor  dem 
Bombardement  von  1870  Bücheler  den  Argentoratensis  verglichen 
hatte,  sodafs  wenigstens  seine  Lesarten  gerettet  sind.  Auch  sonst 
ist  viel  für  einen  besseren  Apparat  geschehen,  aber  nicht  weniger 
hat  der  kritische  Scharfsinn  von  Bftcheler  beigesteuert.  Die  neue 
Ausgabe  bietet  bedeutend  mehr,  als  man  aus  dem  ^edidit'  des  Titel- 
blattes schliefsen  würde. 

Es  wäre  von  Interesse,  die  Wörter  des  Briefstiles  zusammen- 
zustellen, welche  sonst  in  der  Prosa  fehlen.  Dahin  gehört  auscultare» 
welches  nach  langem  Schlafe  erst  bei  Apuleias  wieder  auftaucht.  Ygl. 
Arch.  XI  266.  Ein  vollstfindiger  Index  nominam  und  aller  citierten 
Stellen  macht  den  Schlufs. 


J.  H.  West  cot  t:  Selöcted  letters  of  Pliny.     Boston  1898.  XLI, 
285  pgg.  Ü^. 

Unter  der  Oberleitung  von  Proff.  Bennett  und  Rolfe  erscheinen 
in  Boston  Ausgaben  lateinischer  Klassiker,  welche  nach  unserer  Aus- 
drucksweise für  den  Unterricht  an  den  Obergymnasien  bestimmt  sind. 
Auch  im  andern  Weltteile  ist  man  durch  die  moderne  Zeitströmung 
darauf  geführt  worden,  nicht  immer  vollständige  Werke,  sondern  unter 
Umständen  blofs  eine  Auswahl  zu  geben.  Wenn  Amerika  für  die 
Förderung  der  Kritik  nicht  viel  beitragen  kann,  weil  es  keine  Hand- 
schriften besitzt,  so  ist  doch  in  vorliegendem  Falle  eine  von  Prof. 
Merrill  gemachte  Nachkollation  des  Codex  Biccardianus  bentttzt  worden. 
Vgl.  p.  264^268.  Im  gro&en  Ganzen  freilich  haben  wir  den  Text 
von  Keil;  die  erklärenden  Noten  sind  nicht  darunter  gesetzt,  sondern 
demselben  angehängt.    Aufserdem  aber  erhalten  wir  Über  alles,  was 

iMhiv  fttr  lat  Lexikogr.  XI.  Heft  9.  20 
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dem  Leser  zu  wissen  nötig  igt,  knappe  Belehrimg,  über  das  Loben 
und  den  Stil  des  Plinius,  übor  die  ChronoloKi''  ler  Bi-i'^fe,  auch  einen 
Plan  der  Villa  Plinii  nach  Magonn,  endlich  verschiedene  Indices.  — 
Das  Buch  ist  praktisch  angelegt  und  vorzüglich  ausgestattet. 


0.  J.  Schmitt:  Palladli  opus  agrioultorae.  Bihl.  Teubn.Lips.  1898. 
XIV,  270  pgg.  8» 

Palladius  versichert  uns  in  der  Einleitung,  wer  einen  tüchtigen 
L^dwirt  heranbilden  wolle,  dürfe  es  nicht  an  Beredsamkeit  den  Bhe- 
toren  gleichthun,  weil  er  sonst  Gefahr  laufe  nicht  verstanden  zu 
werden.  Und  in  der  That  zeigen  uns  die  Handschriften  vulgäre 
Formen  in  Menge,  z.  B  linire  (statt  linere),  wie  sogar  Columella  an 
drei  Stellen  geschrieben  hat;  coliandrnm  (statt  coriandrum),  wie  auch 
Plinius  See.  nnd  Gargilins  Mai  t.,  transiendi  und  transiebant',  in  der 
dritten  Konjugation  die  Vermischung  der  Präsens-  und  der  Fntural- 
formen.  Ob  der  Hsgb.  wohl  daran  getban  hat,  solche  Formen,  ja 
sogar  den  Gen.  plur.  mensnm  (für  den  Georges  in  den  Wortformen 
Dutzende  von  Belegen  beibringt)  zu  beseitigeu,  möchten  w^ir  be- 
zweifeln; aber  der  Schaden  ist  darum  nicht  so  grofs,  weil  ein  Blick 
auf  den  Apparatus  criticus  denselben  gat  macht.  Das  Emendations- 
bestreben  föllt  dem  Bef.  um  so  stSrker  in  die  Augen,  als  er  gleich- 
zeitig die  Korrekturbogen  der  Mulomedicina  Chironis  zu  lesen  in  der 
Lage  ist,  deren  Herausgeber  viel  konservativeren  Grundsätzen  huidigi 
Gleichwohl  bleibt  Schmitt  das  Verdienst,  zuerst  Über  die  handschrift* 
liehe  Überlieferung  anfgeklilrt  m  haben.  -  Indices  nominnm  fehlen 
und  würden  uns  auch  nicht  viel  Neues  lehren  können;  mehr  wird 
man  einen  Index  verbomro,  wenn  auch  nur  mit  Auswahl,  vermissen. 


End.  Helm:  Fabii  FlanoiadiB  Fiilgentii  V*.  O.  opera«    Lips.  Bibl. 
Teubn.  1898.  XVI,  216  pgg.  8^ 

Das  Bündchen  umfafst  zunächst  die  in  Handschriften  des  10.  Jh. 
überlieferten  drei  Bücher  Mythologiurum  und  die  Virgiliana  continentia, 
dann  die  verrufenen  Sermones  antiqui,  dann  die  vor  mehr  als  200 
Jahren  herausgegebene  Schrift  De  aetatibus  mundi  et  hominis  eines 
Autors  Namens  Fabius  Claudius  Gordianns  Pulgentius,  und  zum 
Schlüsse  den  Kommentar  super  Thebaiden,  nttmlich  des  Statins.  Zwar 
gehört  die  letztgenannte  Schrift  dem  Bischof  Fulgentins  von  Euspae, 
allein  es  erscheint  uns  wahrscheinlich,  dafs  dieser  mit  dem  Mytho- 
graphen  identisch  sei.  Die  Lebenszeit  (um  500)  beider  stimmt  genau, 
und  der  Übertritt  eines  heidnisL-hen  üelehrien  zum  Christentum  ist 
ja  nichts  Ungewöhnliches.  Dafs  dann  durch  die  Lektüre  der  lateini- 
schen Bibel ilberdetzung  und  der  Schriften  der  Kirchenväter  der  Stil 
sich  wesentlich  veränderte,  begreift  sich  leicht.  Aber  auch  abgesehen 
von  der  Identifizierung  mit  dem  Bischöfe  hält  H.  den  Mythographeu 
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ftlr  einen  Afrikaner,  und  er  darf  dies  sogar  laut  sagen  aus  guten 
Gründen.  In  der  Schrift  De  aetatibus  mundi  ist  der  V£  der  Spielerei 
yerfallen,  in  14  Kapiteln  hinter  einander  die  Buchstaben  A,  C  bis  0 
fehlen  zu  lassen.  Der  Hsgb.  hat  nicht  beachtet,  dafii  auch  die  Vor- 
rede kein  A  enthält,  sobald  man  ae  ■=  e  rechnet,  was  damals  that- 
sächlich  der  Fall  sein  mubte.  Tgl.  Commodian  instr.  2,  8,  wo  ruinae 
und  terrae  mit  ire  und  rege  i'eimen;  ebenso  den  Donatistenpsalm 
(Abecedarius)  des  Augustin.  Ans  diesem  Grunde  ist  p.  131,  7  die 
Emendaiion  von  Plafsberg  Rom^an^ae  nicht  haltbar;  es  mufs  vielmehr 
Rom^ule]>ae  heifsen;  unmdglich  ist  auch  130,  7  fugasset  statt  fugissei 
Der  Vf.  löste  sein  Problem  einfach,  indem  er  Libyens  schrieb  statt 
Africus,  penes  statt  apud,  cuf  und  episemon  statt  coppa  und  stigma. 
Die  Sprache  dieses  etwas  sonderbaren  und  nur  oberflfichlicb  gebildeten 
Heiligen  ist  eine  wahre  Orux  fUr  den  Herausgeber.  HeUn  folgt 
den  Handschriften  und  ttberläfst  die  Verantwortlichkeit  für  so  viele 
Schnitzer  dem  Autor.  Ein  Index  sermonis  stellt  das  Bemerkens- 
werteste zusammen. 


Ludw.  Traube:  TextgeRChiohte  der  Regula  Benedict!.  Abhandl. 
d.  bayr.  Ak.  d-Wiss,  XXI.  Bd.  8.  601—731.  1898.  4^. 

Der  Versuch,  die  Texte  der  lateinischen  Autoren  durch  Zurück- 
ftthrung  auf  die  Sltesten  Handschriften  zu  verbessern,  wird  zwar  in 
den  meisten  Fällen  zum  Ziele  führen,  ausnahmsweise  aber  auch  mifs- 
lingen.  So  irrten  Jahn  und  Halm,  und  irrt  heute  noch  Rofsbach, 
wenn  er  den  Text  des  Florus  auf  den  ältesten  (aber  interpolierten) 
Codex  Bambergensis  gründet  und  die  Bedeutung  des  etwas  jüngeren 
Codex  Nazarianus  verkennt.  Ein  weiteres  Beispiel  bietet  aber  auch 
die  Regula  Benedicti,  da  ähnlich  die  ältesten  Handschrilten,  nach 
welchen  ich  dieselbe  herausgab,  bereits  interpoliert  sind.  Die  Minder- 
wertigkeit mancher  Lesarten  der  älteren  Überlieferung  war  zwar  nicht 
unerkannt  geblieben,  doch  konnte  man  sich  vorstellen,  Benedict  habe 
die  erste  Ausgabe  flüchtiger  geschrieben  und  erst  in  einer  zweiten 
Besserungen  angebracht  Dafs  dem  nicht  so  sei,  hat  T.  nachgewiesen, 
indem  er,  durch  *  Freunde  und  Günner'  unterstützt^  einen  viel  reicheren 
Handsebriftenapparat  zusammenbrachte,  auch  bessere  Kollationen  be- 
nützte, endlich  die  Benützung  der  Regula  in  der  späteren  Litteratur 
gründlicher  untersuchte.  T.  schliefst  mit  den  Worten:  Mie  inter- 
polierte Fassung  ist  in  Italien,  Frankreich  und  England  zu  Hause;  die 
reine  wird  erst  während  der  Herrschaft  Karls  des  Oroüsen  bekannt'. 
Dieses  aitQoodoiHjtov  ist  der  Grund  aller  bisherigen  Irrtümer.  Die 
letzten  Kapitel  der  Regula  hält  T.  mit  uns  für  emen  *  Kachtrag' 
wenn  aucli  vielleicht  nicht  als  einen  bei  Anlafs  einer  neuen  Ausgabe  bei* 
gefügten.  Sein  Hauptresultat  wird  gesichert  bleiben,  auch  wenn  man 
einzelne  Stellen  anders  beurteilt.  So  fasse  ich  28, 10  ultionem  ex- 
commimicationis  statt  ustionem  nicht  als  'triviale  Interpolation',  son- 
dern aib  einen  aus  dem  unmittelbar  vorangehenden  *ad  ultimum'  ent- 
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standenen  Schreibfehler.  Vgl.  25,  8  perceptionem  statt  refectionem^ 
weil  percipiat  daneben  steht.  —  Wenn  man  also  später  einmal  die 
Regula  für  die  Monumenta  Germaniae  herausgiebt,  bo  kann  man  sich 
nur  an  die  TOrzilgliche  Untersuchung  von  T.  halten,  und  die  Ausgabe 
in  der  Bibliotheea  Teubneriana  kann  nur  als  billige  Handausgabe  nnd 
als  Llickenbüfser  bis  zur  VeröfTentlichung  eines  besseren  Textes  in 
Betracht  kommen.  Scbliefslich  die  Bemerkung^  dafs  Ref.  seine  Aus- 
gabe nicht,  erst  hintendrein  als  Hielegenheitsschrift'  bezeichnet  hat, 
sondern  schon  beim  ersten  Erdchemcü;  war  sie  doch  der  in  ^lüncben 
tagenden  Thosauruskomiuission  gewidmet  und  ^^enau  auf  die  Füngst- 
woehe  1896  abgeschlossen. 


Bic.  Jabnke:  Iiaetantii  Flaeidi  oommentarii  in  Statu  Thebaida 
et  AöhUleida.    Lips.  BibL  Tenbn.  1898.  X,  522  pgg.  8^. 

Die  Scholien  zu  Statins  sind  bisher  blofs  in  der  selten  käuf- 
lichen Ansfrabe  von  Tiliobroga  (Lindenbrocli)  Pnri>  1600  gedruckt 
und  liegen  uns  liier  in  einer  Gestalt  vor,  dafs  man  glauben  mochte, 
der  Herausgeber  habe  sich  der  Mühe,  eine  erste  oder  zweite  Korrektur 
zu  lesen,  überhoben.  Der  neue  Editor  ist  zunächst  in  die  Fufsstapfen 
des  zu  frühe  verstorbenen  Rieh.  Kohlmann  getreten,  welcher  bereits 
die  Bearbeitung  der  drei  ersten  Bücher  zur  Thebais  vollendet  hatte; 
er  hat  aber  nur  die  Handschriften  benützt,  in  welchen  die  Scholien 
als  zusammenhängeyides  Ganzes  überliefert  sind,  vor  allem  den  Cod. 
Monac.  tat.  19482,  andere,  welche  die  Dichtungen  des  St.  mit  Inter- 
linear- oder  Randnoten  enthalten,  nur  gelegentlich  herangezogen. 
Auch  hat  er  diiiauf  verziclitet,  die  überein^^timmenden  Stellen  dos 
Hygin  oder  Servius  im  Apparate  zu  verzeichnen,  wogecrpn  Pine  Kon- 
kordanz der  Mythograplii  Vaticani  auf  S.  503 — 505  mitget»  ilt  wird, 
freilich  in  möglichster  Kürze.  So  wird  im  kritischen  Apparate  zu 
4,  576  Tantalis]  Niobe,  filia  Tantali  et  Penelopes  nnf  Myth.  Vatic. 
2,  71  verwiesen,  doch  nicht  gesagt,  dafs  dort  S-el  Pelopis'  geschrieben 
ist.  Es  bleibt  eben  noch  so  viel  zu  untersuchen,  über  die  älteren 
und  jüngeren  Bestandteile  der  Scholien,  über  den  Namen  und  die 
Zeit  des  Original  Verfassers,  über  die  Frage,  ob  der  Verfasser  der 
Achilleisscholien  identisch  sei  mit  dem  der  Thebais,  daf?  Tnhnke  sich 
begnügte,  emem  späteren  Kritiker  eine  Grundlage  geboten  zu  haben. 
Mag  man  auch  don  Wert  dieser  Scholien  nicht  besonders  hoch  an- 
schlagen, weil  sie  arm  sind  an  Citaten  verlorener  Autoren,  so  ist  es 
doch  ein  Verdienst,  sie  den  Philologen  in  verbesserter  Gestalt  näher 
gebracht  zu  haben.  Der  Index  S.  506 — 522  enthält  nicht  nur  die 
Eigennamen  und  die  res  meinorabiles,  sondern  auch,  was  in  der  Über- 
schrift nicht  gesagt  ist,  eine  hübsche  Anzahl  seltener  Wörter. 
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Herrn.  Stadler:  Diosoorides  Longobardufi*  Uber  XV*  (»a  Boman. 
Forschungen.  XI.  S.  1—121.)  1898. 

Diese  altlsteinisclie  Übersetznng  des  vierten  Buches  ist  hier  nicht 
mehr,  wie  die  der  früheren,  blofs  nach  Cod.  Monac.  lat.  337  und  aus 
Aurachers  Nachlafs  herausgegeben,  sondern  auch  Cod.  Paris,  lat.  9332 
(welchen  der  Heraasgeber  in  Paris  kollationiert  hat)  mitbentltzt  und 
dadurch  die  Ausfüllung  zweier  sehr  grofser  Lücken  möglich  geworden. 
Die  Varianten  des  cod.  Paris,  zu  lib.  n  und  III  sind  im  Anhange 
S.  94 — 121  abgedruckt,  während  die  zu  lib.  I  als  Anhang  zu  lib.  V 
folgen  sollen.  Beigegeben  ist  eine  Photographie  einer  Seite  des  Cod. 
Monac.  saec.  IX,  welcher  deutlich  die  Züge  der  Schrift  von  Monte 
Oassino  zeigt,  also  durch  Kauf,  Schenkung  oder  sonstwie  in  den 
Norden  verschlagen  worden  ist.  —  Vgl.  Arch.  X  464.  566. 


Anton  Chroust:  lionumenta  palaeographioa.    Erste  Abteilung. 
Erste  Serie.    München,  Bruckmann.    1898.    gr.  Folio. 

Die  vorzüglichen  Lichtdrucktafeln  mit  erläuterndem  Texte  sollen 
ein  Hilfsmittel  für  den  paläographischen  Unterricht  sein  und  bei 
relativer  Wohlfeil heit  (480  Mark  für  die  erste  Abteilung)  bieten, 
was  die  moderne  Technik  zu  leisten  vermag.  Dabei  ist  aber  an  die 
angehenden  Historiker  gedacht,  wie  schon  der  Doppeltitel,  ^Schrift- 
tafeln  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache'  und  die  der  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  angehörige  ^Tauschurkunde*  beweist;  die  klassischen 
Philologen  müssen  sich  natürlich  an  die  griechische  und  lateinische 
Schrift  und  wo  möglich  an  Klassikerhandschriften  halten.  Dafs 
MüncheD  imstande  ist,  vorzügliches  Material  zu  liefern,  ist  unzweifel- 
hall,  und  eine  weitere  Empfehlung,  dafs  Überbibliothekar  Dr.  Haas 
Schnorr  von  CaroUfeld  seine  Unterstütz^ung  zugesagt  hat. 


Nekrolog 


Otto  Ribbeck, 

einer  der  ältesten  Schüler  Ritschis,  sein  Nachfolger  auf  dem  Lehr- 
stuhle in  Leipzig  und  sein  Biograpb,  geb.  am  23.  Juli  1827  in  Er- 
ixat,  einer  der  frachtharsten  Schriftsteller  auf  dem  Gebiete  der  klas- 
sischen Philologie,  ist  nach  längerer  Krankheit  am  18.  Jnli  1898 
durch  eine  Herzkrankheit  der  Wissenschaft  entrissen  worden.  Er  be- 
gann seine  ThStigkeit  am  Gymnasium  zu  Elberfeld,  bekleidete  in 
Bern  und  Basel  Doppelstellnngen  als  Universitätsprofessor  mit  der 
Verpflicbtung,  an  den  obersten  Gymnasialklasaen  zu  unterrichten, 
widmete  sieb  aber  BeiL  seiner  Berufung  nach  Kiel,  in  Heidelberg  und 
Leipzig  ausschliefslich  akademischen  Studien.  Wenn  ihm  auch  in 
der  Schweiz  eine  schwierige  Aufgabe  zufiel,  welche  manchen  anderen 
niedergedrückt  hätte,  so  behielt  er  doch  Mut  und  Kraft  genug,  um 
den  Verein  schwei7erischer  Gymnasiallehrer  zu  gründen,  welcher  in 
eegensreicher  Weise  gewirkt  hat.  Vgl.  das  28.  Jahresheft  des  Ver- 
eines schweizerischer  Gymnasiallehrer  S,  8.  Sein  Studium  war  von 
Anfang  an  auf  die  klassischen  Dichter  Roms  gerichtet;  aber  wie  sein 
groft^er  Lehrer  daneben  an  Aeschylus  und  Aristopbaues  festhielt,  so 
blieb  auch  er  bis  an  sein  Ende  dem  griechischen  Drama  treu.  Nicht 
umsonst  ist  neben  Bitsehl  auch  Weleker  sein  Lehrer  gewesen.  Die 
reifste  Frucht  seiner  Studien  ist  in  den  drei  Bänden  'Geschichte  der 
römischen  Dichtong'  niedergelegt^  in  welchen  er  sich  auch  als  einen 
geistreichen  Darsteller  und  gewandten  Stilisten  gezeigt  bat.  Ob  der 
geplante  vierte  Band,  welcher  gelehrte  Ausführungen  enthalten  sollte, 
begonnen  oder  vollendet  ist,  vermögen  wir  nicht  zu  sagen;  er  wäre 
vielleicht  gedruckt,  wenn  B.  nicht  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens 
fOr  den  Thesaurus  linguae  latinae  die  Tragicomm  und  Comicorum 
Bomanorum  fragmenta  in  dritter  Auflage  bearbeitet  hätte.  Seine 
Geschichte  der  rGmischen  Tragödie  ist  ein  Versuch,  aus  den  Ruinen 
neues  Leben  hervorbliihen  zu  lassen,  wobei  streitig  bleiben  mag,  wie 
weit  diese  Aufgabe  lösbar  ist.  Seine  groCse  und  kleinere  Vergil- 
ausgäbe  hat  suersi  den  Text  auf  die  ältesten  Handschriften  basiert, 
und  wenn  sie  auch  blofs  eine  kritische  ist,  so  zeigen  doch  die  Samm- 
lungen der  Testimonia,  der  Auetores  und  Imitatores,  und  namentlich 
die  Prolegomena,  welche  Arbeit  in  diesem  Werke  steckt.    Als  Kri- 
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tiker  gehörte  er  nicht  zu  den  konservativeu ,  sogar  zu  den  kühnen, 
wenn  man  an  seine  Bearbeitung  der  horazischen  Episteln  und  der 
Satiren  Juvenals  denkt,  in  welcher  er  vor  Umstelhingen  UDd  ün- 
ecbtheitserklärungen  nicht  zurückschreckte*,  er  hat  übrigens  in  reiferen 
Jahren  manches  von  dem  zurückgenommen,  was  er  friilier  behauptet 
halte.  Als  Schüler  Ritschib  pflegte  er  ein  Plaut ut^kollof^^  in  meinen 
Vurl(;sungsc\'klus  einzusetzen,  und  zwar  war  es  der  Miles  gloriosus, 
welchen  er  interpretierte.  Er  hielt  auf  eine  gute  deutsche  Über- 
j^etzung,  und  man  darf  die  seinige  als  vorzüglich  bezeichnen;  in  einer 
eiG-enon  Schrift  hat  er  den  ethologischen  Typus  des  Aluzon  in  der 
griechischen  Komödie  uns  dargestellt.  Aber  als  Ritscheliauer  mufste 
er  auch  lateinischer  Grammatiker  sein,  und  er  war  es,  wenn  wir 
schon  bedauern  müssen,  dais  seinen  vielversprechenden  'Beiträgen 
7.ur  Lehre  von  den  lateinischen  Partikeln*  nichts  mehr  gefolgt  ist 
Grofse  Verdienste  hat  er  sich  nm  den  Thesanrus  linguae  latinae  er- 
worben, indem  er  das  sächsische  Ministerium  bestimmte,  für  das 
Fünftel  der  Ausgaben  einzutreten,  während  ursprünglich  ins  Auge 
gefafst  war,  diese  Quote  aof  Sachsen,  Württemberg  und  Baden  zu 
verteilen.  Nicht  minder  wertvoll  war  sein  objektives  Urteil,  welches 
er  als  Mitglied  der  Tbesanruskommission  in  den  Beratungen  abgegeben 
hat  Die  Akademien  von  Berlin,  Wien,  München,  Petersburg  haben 
ihn  zu  ihrem  Mitgliede  gewählt;  in  der  s&chsiscben  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  führte  er  das  Präsidium.  Er  war  ein  grofser  und 
ganzer  Philologe,  nicht  spezieller  Latinist,  wie  dies  namentlich  seine 
Schüler  Bohde,  Orusius,  Buresch]  beweisen;  an  den  letzten  Aristo- 
teles- und  Bakchylides- Funden  erfreute  er  sich  wie  ein  Jüngling. 
So  vieles  und  Verschiedenartiges  er  veröffentlicht  bat,  er  stellte 
nicht  alles  in  das  Schaufenster;  er  war  in  seinem  Innern  noch  viel 
reicher,  und  das  fühlte,  wem  es  vergönnt  war  ihm  näher  zu  treten. 
Auch  der  Archäologie  brachte  er  volle  Sympathie  entgegen,  weniger 
vielleicht  der  Sprachvergleichung. 


Vom  Thesaurus. 


Die  auf  6  Jabre  berechneten  Vorarbeiten  ztun  Thesaurus  linguae 
latinae  haben  zunächst  darin  bestanden,  dafs  für  die  Autoren  bis 
Tacitns  einschliefsUch  (und  ausnahmsweise  für  einige  spätere)  kri- 
tische Texte  hergestellt  worden  sind,  an  deren  Bande  die  wesent- 
lichen handschriftlichen  Abweichungen,  die  preis  würdigen  Konjekturen 
der  Gelehrten,  sowie  sprachliche  Bemerkungen  nach  dem  heutigen 
Stande  der  Wissenschaft  in  kürzester  Form  verzeichnet  sind.  Indem 
die  Kopie  dieser  Texte  auf  mechanischem  Wege  vervielflütigt  worden 
ist,  besitzen  wir  zu  jedem  einzelnen  Worte  und  jeder  Stelle  eigene 
OktaTzettel,  welche,  in  dritthalb  tausend  Schachteln  aufbewahrt,  sich 
auf  die  Gesamtsumme  von  etwa  Millionen  belaufen.  Diese  Arbeiten 
sind,  soweit  nicht  äufsere  Schwierigkeiten  zur  Zeit  im  Wege  stehen, 
wie  bei  Colurnella  und  Fronto,  von  denen  kritische  Ausgaben  eben  in 
die  Presse  gohtju,  in  der  Hauptsache  abgeschlossen. 

Aus  den  Sptitlateinern  sind  nur  lexikalische  Excerpte  gemacht 
worden,  und  zwar  so  ziemlich  aus  der  ganzen  erhaltenen  Litteratur; 
auch  aus  den  Papyri  und  den  Münzen;  für  die  Glossarien  benutzen 
wir  den  bis  Buchstaben  D  fortgeschrittenen  lieneralindex  von  Götz. 
Diese  Arbeit  mufs  im  Sommer  1899  abgeschlossen  sein,  worauf  eine 
letzte  Revision  und  Ordnung  erfolgen  dürfte,  sodafs  die  lexikogra- 
phische Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel  mit  1900  beginnen  kann. 

Auf  der  IMlugstkonferenz  von  1898  ist  weiterhin  beschlossen 
worden,  sämtliche  teils  in  GÖttingen,  teils  in  München  gesammelte 
Materialien  an  einem  Orte  zu  vereinigen,  und  zwar  in  Mttncheu, 
wo  die  bayr.  Akademie  der  Wissenschaften  vier  geräumige  Zimmer 
zur  Verfügung  gestellt  hat.  Es  ist  geplant,  durch  Anstellung  zahl- 
reicher Assistenten  die  meisten  Lexikonartikel  in  München  auf  dem 
Bureau  ausarbeiten  zu  lassen,  wodurch  die  Versendung  der  Zettel 
möglichst  eingeschränkt  wird.  Als  Generalredaktor  ist  Dr.  Priedr. 
Vollmer  gewonnen. 

Manchen.  Ed.  Wölfflin. 


Die  Appendix  Probi. 


Die  nachfolgende  Neaausgabe  der  sog.  'Appendix  Probi',  zu 
welcher  der  yerehrte  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  die  dankens- 
werte Anregung  gegeben  bat,  bedarf  einiger  Rechtfertigung. 
Seit  7  Jahren  besitzen  wir  ja  die  grundlegende  kritisclie  Ausgabe 
von  Wendelin  Foerster  in  den  Wiener  Studien  Bd.Xiy  294£F. 
Allein  gerade  die  Stelle  ihrer  Yeröffentlichung  scheint  der  Ver- 
breitung nicbt  soüderlicb  günstig  gewesen  zu  sein.  So  schien 
denn  ein  Neudruck  an  der  Centraistelle  för  lat.  Lexikographie 
den  deutschen  Philologen  nicht  unwillkommen  zu  sein.  Nun 
wird  vielleicht  mancher  bei  einem  solchen  Unternehmen  eine 
Neuvergleichung  der  Handschrift  selbst  erwarten,  zumal  auch 
Foerster  den  Hauptteil  der  Appendix  (you  n.  29  ab)  nur  nach 
einem  allerdings  sehr  gelungenen  Lichtdruck  gelesen  hat,  der 
auch  seiner  Ausgabe  zur  Kontrolle  beigefügt  ist  Allein  jene  Er- 
wartuug  kann  leider  nicht  befriedigt  werden,  einmal  wegen  äufserer 
Hindernisse,  sodann  vor  allem,  weil  —  offen  gesagt  —  Verf. 
von  einer  eignen  Nachvergleiohung  der  in  üblem  Zustand  beänd- 
lichen  Handschrift  sich  wenig  versprechen  konnte  und  um  so  lieber 
davon  Abstand  nahm^  weil  ein  so  gewiegter  Handschriftenleser  wie 
G.  Gundermann  ibm  seine  diesbezüglicbe  Absicht  zu  erkennen 
gab.  So  baut  sich  denn  der  Text  selbst  im  ganzen  auf  die  Be» 
sultate  Foersters  auf,  der  in  zuvorkommeuder  Weise  die  Benutzung 
derselben  gestattete ,  bez.  auf  die  Nachträge  Gundermanns 
in  der  Zeitschr.  f.  franz.  Spr.  und  Lit.  XV 184  ff.  Den  erwähnten 
Mangel  hoffe  ich  einigeriuaisen  dadurch  ausgeglichen  zu  haben^ 
dafs  bei  unsicherer  Lesung  die  verschiedenen  Möglichkeiten  von 
Vulgärformen  im  weitesten  Mafse  berücksichtigt  worden  sind  in 
dem  Kommentar^  der  in  Kürze  zusammenstellt ^  was  bisher  zur 
Erläuterung  der  App.  beigebracht  worden  ist  und  vom  Verf. 
selbst  nach  seinen  Kräften  beigesteuert  werden  konnte ,  sodafs 
ein  Überblick  über  die  Würdigung  der  App.,  die  mit  Schuchardt 
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und  Brambach  beginnt,  bis  auf  unsere  Tage  herab  ermöglicht 
ist  Für  weitergehende  Bedürfnisse^  namentlich  was  die  laut- 
liche Seite  betrifft,  ist  auf  die  gründlichen  Untersuchungen  von 
Uli  mann  (üllm.)  in  Vollmöllers  Rom.  Forschungen  Bd.  VII 
145^225;  sowie  auf  Foersters  (Fö.)  zahlreiche  gelegentliche 
Bemerkungen  a.  a.  0.  yerwiesen. 


Porphireticum  marmor  non  pur-    tolonium  non  toloneum 
pnreticum  marmnr  speculum  non  speclum 


1.  Schalform  wohl  porphyreticum,  s.  UUm.  178.  Valgärform,  jüngere 
Analogiebildung  nach  altem  purpwra,  im  Rom.  nicht  erhalten:  Or.  2832 
und  (pufpuritieus)  Grnter  128,5  =  C.  1.  L.YI  222  (columnis  purp.),  b.  UUm.  170; 
vgl.  L.  Furius  Furpureo  cos.  196,  C.  Gl.  L.  II  414, 10  noQcpvQlmv  pu^rypurio 

(Vogel?),  I5?id.  XVI  5,5  j^urpuritis  (Stein)  u.  a.  Auffallend  ist  'eticus  von 
porpliyritcs  in  der  Schul-  und  Vulgärtorm  und  wohl  Analopfiebildang;  vgl. 
die  analogen  Adj.  von  Steinarten  cordlliticus  (Plin.  u.  h.  XXXVl  02  =  Isid. 
XVI  5,  CLL.  XIV'  2853  cowliticus  geschrieben)  und  lychnüicus  (Not. 
Tir.  101,  97  nach  lychnitis;  Hyg.  fab.  223  lapis  hjchn<^ityiciis  M.  t^chmidt 
nach  Muneker),  die  beide  bei  Georges  fehlen.  Anders  wohl  phreneticus  und 
spleneticus  neben  -iticus.  Von  den  Citaten  bei  Ge.  ist  in  den  Rcr.  h.  Aug. 
(3mal)  porphyreticus  überl.,  die  Überl.  bei  Sueton  (Imal)  und  bei  Ambroa. 
(2mal)  kann  ich  nicht  kontrolliereo.  D&zu  kommen  Schob  Bern.  Luc.  X  116 
(porforeL)  und  Passio  Sanct.  qiiatt.  cor.  (4 mal  lapis,  7)U)riK  od.  mrtaUum 
porph^et.  od.  porphyrit.)  bei  Wattenbach  in  Büdingera  Unters,  III  325  ff.  und 
C.  GL  L.  V  622,42  {porßrdica).  Noch  Späteres  s.  bei  Du  C.  Dngegen  ist 
Not.  Tir.  100,  99  porp'  lüiriticm  überl.  wie  inschr.  purpimticMS,  und  über  den 
Vokal  der  antepaenultima  (sowie  den  der  ersten  Silbe)  spricht  sich  auch 
die  Glosse  V  ö8d,  14  aus,  die  allerdings  nicht  richtig  überliefert  sein  kann : 
porphyreticus  lapis  est  purpurei  coloris  et  quibttsdam  legitur  per  o  in 
prima  et  per  e  in  antepenuUima  porphireticus  guod  verius  est  a  qttHmsdam 
pcrpMrüietts  sed  eorrupte» 

.  .  .  marmor  non  marmur.  Endlicher  (E.)  liest  auch  in  der  ersten  Stelle 
marmur,  doch  hat  die  Hdschr.  murnfr  nach  Fö.  Marmur  und  PL  -ura 
wollte  Antonius  Gripho  nach  Quint.  I  6,  23.  Inschr.  Belege  bei  Schuch. 
II  188,  der  auch  wal.  marmur^J^  sizil.  marmura  u.  a.  heranzieht. 

2.  Schulform  möglicherweise  tehnium,  wie  E,  irrig  als  Überl  giebt; 
8.  F9.  Dann  wfirde  an  der  Vulgärform  zweierlei  getadelt:  1)  o  in  1.  Silbe, 
wie  oft  vor  7,  s.  UUm.  195  und  Schuch.  II  245,  der  cod.  Pal.  saec.) 
Maro.  2, 14  und  Luc.  5, 2  toloneum  citiert  (vgl.  auch  Gloss.  Plac.  unten)  und 
auf  altfr.  toUieu,  franz.  tofüieu,  altd.  gol  verweist  2)  -eum  st.  -ium,  wobei 
es  zweifelhaft  bleibt,  ob  -öneum  (für  Offlum,  vgl.  ultroneus,  extraneus  u.  a.), 
wie  Fd.,  oder  oneum,  wie  UUm.  184  u.  195  A.  1  wegen  des  Rom.  annimmt, 
gemeint  ist  (vgL  die  getadelte  Form  museum  26  und  Irabeum  44).  Letzteres 
ginge  auf  ttletvsüov  zurück,  das  von  Suidas  ausdrücklich  als  Propdiispom. 


Die  Appendix  Probi. 


903 


masculus  non  masclus  vernaculns  non  Ternaclus 

&  veinlus  non  yeclus  articulus  non  articlus 

vitulus  non  viclus  bacuiuä  non  vaclus 

„Zollhaus"  von  ttXoipu>v  unterschieden  wird  nnd  s.  B.  C.  Gl.  II  164, 10  por- 
iitoHim  tflmBtov^  III  268, 8  in  den  jungen  Herrn.  EinsidU  teXenvttov  Uloneum 
sich  findet,  wahrend  andrerseits  II  458, 12  ttXmvtw  mit  veettgalium,  tehma- 
tm,  mandpatum  erklärt  wird,  was  doch  wiederum  auf  eine  Unterscheidung 
der  beiden  griech.  Bildungen  hinweist.  Wie  dem  auch  sei,  die  Hdschr.  in 
Schriftstellern  schwanken  auch  zwischen  -etm  und  -tum  (s.  z.  B.  Bönsch, 
Itala  246);  io&chr.  -eum  C.  L  L.  VUI  12184  neben  -iarius  Arch.-ep.  Mitt. 
aus  öst.-üng,  XIX  140,  dag  egen  -eartus  Schol.  Ter.  99, 15  Schlee,  während 
Non.  p.  24, 19  die  Hdschr.  schwanken.  Und  so  lehrt  das  Placidus-Glossar 
nach  den  röm.  Hdschr.  G.  Gl.  V  42,  19  tdaneum,  teUmearws  melius  quam 
teloniariua  (s.  Ulhn.  184*)),  wahrend  im  L.  Gl.  und  im  cod.  Par.  p.  101,  18. 
157,28  t(h,)  t(h)el<marins  m.  tolonarius  überl.  ist  (s,  o.),  wofür  Rönsch 
coli.  phil.  292  eintritt,  vielleicht  mit  Kecht  (wegen  der  im  allgemeinen 
be>;seren  Überl.  des  L.  Gl.),  wenn  auch  R.s  einziges  Argument,  die  Vcr- 
tauschung  von  -carins  gegen  -iarius  sei  viel  zu  unbedeutend,  um  sie  zum 
Gegenötaud  einer  Glosae  zu  machen,  nicht  Stich  hält  gegenüber  i'lac.  V  10, 14 
ccmorius  per  i  scribimm  non  per  e  u.  ä.  —  Über  die  Verbreitong  des  Worts 
a.  Sittl  VI  557. 

3.  fipedum  Commod.  instr.  II  18,5  (s.  Ullm.  198),  häufig  in  Inschr.  in 
speclarfiarnuSf  z.  B.  C.  I«  L.  VI  520ii.  Bomauiüch:  ital.  speeehio  u.  s.  w.,.  s. 
Gröber  Arch.  V  475. 

4.  masclus  als  Cogn.:  Ind.  zu  C.  L  h.  III,  V,  VIT,  Xll  (ÜUm.  198).  Ro- 
manisch: prov.  masckj  ital.  masdiio  u.  s.  w.,  s.  Gröber  Arch.  III  527.  VI  392. 
Vgl.  noch  n.  33  masaeh 

5.  veclits  uubelegt,  doch  romanisch:  it.  vecchio  u.  s.  w.  Vgl.  die  fol* 
gende  Nr. 

6.  viclus  in  der  Form  bicJus  C.  I.  L.  X  16^9  u.  C.  Gl.  L.  II  30,  1  b. 
tpcönT]  (s.  Ulhn.  198.  218),  daher  ital.  vecchio  u.  a.  ^Seekalb',  s.  Gröber, 
Grundrils  502.  Ebenso  viclina  =  (loox^iov  C.  61.  III  398,  7,  dagegen  364,  5 
viilina  {Vitlus  als  Cogu.  inschr.  und  umbr.  vüh*  <^  vitulum  u.  s.  W.,  s.  Ullm.). 
Ähnliches  aus  Glossen  {aida,  fiscla  u.  a^)  s.  Arch.  XI  67;  dazu  acleta  athleta 
inschr.  (Buech.  zu  Anth.  1.  ep.  583)  nnd  hdechr.  C.  GL  IV  5,42.  82,54.  V 
106,  13.    Pnlg.  p.  142,  13  ed.  Helm. 

7.  vernaclm:  inschr.  dfteis  (auch  als  Cogn.),  wie  C.  I.  L.  VIll  9375,  e. 
Schnch.  II  404.  ÜUm.  198.  Im  Roman,  nicht  erhaltenes  Wort. 

8.  articlus  unbelegt,  doch  romanisch:  altfr.  arteU  n.  s.  w.,  s.  GMber 
Arch.  I  243. 

9.  baclus  st.  vaclus  wird  von  Fö.  n.  Ullm.  172  u.  202  geändert  CLL. 
X  1598  baclus,  s.  Ullm.  198.  0.  Gl.  II  74,56  ßänXop.  Romanisch:  iia\,hacehio 
u.  s.  w.,  s.  Groeber  Arch.  I  247.  VI  878, 

*)  Die  falsche  Aspiriernng  thehmeum,  die  Beda  C.  Gr.  L.  VII  298  (nicht 
292),  18  mit  ansdrdcklichen  Worten  rügt,  findet  sich  in  dem  Wort  nebst 
seinen  Ableitungen  z.  B.  C.  Gl.  V  101, 18.  545,3.    Ahd.  Glosß.  III  140  u.  ö. 

in  diesem  Bande. 
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Willi.  Heraens: 


10  angalus  non  anglus 
iugulus  non  iuglus 
calcostegis  non  calcosteis 
septizonium  non  septidoninm 
vacna  non  vaqua 


vacoi  non  Taqui 

cuitellum  non  cuntelium 


15 


marsias  non  marsuas 
cannelam  non  canianus 

* 

hercules  non  herculens 


10.  anglus  nubelegt,  doch  romanisch:  sie.  angru,  pro?,  angles  u.  8.  w., 
auch  umbrisch;  8.  Ullm.  198. 

11.  iuglus  unbtlegt,  doch  mm.  iunghiu,  s.  üllrn.  198.  Vgl.  C.  Gl.  II  94,  5 
iungla  rjviou  ^avTiziKui  (s.  Salm.  Scr.  h.  Aug.  p.  104),  III  443,  cornttglae 

12.  E.  und  Fö.  wollen  in  beiden  Formen  die  Aspirata  ch-  herstellen; 
vgl.  Ullm.  220.  Die  Eodung  ^is  ist  irermutlich  nicht,  wie  G.  Paris  meint^ 
itacistiflch  für  'fjs^  sondern  feminines  s.  Boecheler  bei  Fö.  Die  Vulgär» 
form  mit  der  getadelten  Unterdrückung  des  intervokaliscben  g  (Schuch.  II 
461,  Seelm.  349)  habe  ich  Arch.  XI  65  aus  Ser?.  plenior  Aen.  1 448  {templim 
ekaleosteum,  was  man  hatte  ändern  wollen)  nachgewiesen,  s.  das. 

18.  Die  Hdschr.  hat  auf  beiden  Seiten  serpi-,  korrigieit,  aber  nach 
F9.  nur  teilweise,  bes.  ungenau,  in  septi-.  Die  gerügte  Form  findet  sich 
noch  Schol.  Bern.  Lue.  VII  426,  s.  Ullm.  218,  der  auch  über  (  «  ^  handelt 
und  septidhnium  lesen  will,  doch  s.  Fö.  Über  andre  Schreibungen  des 
dnnklen  Wortes  (Schmitz  Arch.  VII  272)  s.  Schucb.  III  73  und  Jordan 
Topogr.  II  511. 

14  xmd  15.  Vgl.  Albin.  G.  Gr.  L.  VII  296, 7  vacuus  per  e,  non  per  q 
Bcribendum  est.  Verg.  A.  IV,  82  vagua  C.  Gl.  L.  II  365,  29  supervagm, 
S.  noch  Brambach,  Orthogr.  p.  233  und  Schach.  II  142. 

16.  ctmUllus  unbelegt,  romanisch  nur  armor.  hontd  nach  Schuch.  1 143, 
was  Ullm.  206  übersehen  hat,  den  man  wegen  der  Dissimilation  gleichfalls 
nachsehe. 

17.  Fö.  ändert  Marsyas  n.  31,,  was  E.  für  hdschr.  Lesart  ansgiebt. 
Die  gerügte  Form  findet  sich  in  Inschr.  u.  Hdschr.  Öfterp,  z,  B.  C.  I.  L.  II  658. 
Maifc.  II  64,8  (Marsua),  s.  Georges  Lex.  d.  Wtf.  und  Ullm.  191. 

18.  Die  verschiedenen  Heilungsversuche  der  zweifellos  verdorbenen 
Glosse  sehe  man  bei  üllmann  211.  292  nnd  bei  Foerster  295  f.  Neuerdings 
hat  Birt  Rh.  M.  LI,  102  layiiena  nmi  laniatus  vorgeschlagen.  Ich  vermute 
Zusammenhang  mit  der  merkwürdigen  Noti?.  Prob,  de  uom.  exe.  p.  215,  19  K. 
Tuppttcr  et  calamus  in  gcnetwo  decrcscunt:  facit  enim  hutus  lovis  et  huitts 
cannae  propter  eacenphaion.  Inwiefern  aber  konnte  calami  obscön  klingen? 
Vielleicht  als  cala  mi?  So  steht  chalare  (x^lav)  obscön  C.  T.  L.  IV  2021 
Dionifsius  qua  hora  volt  Ueet  chalare  (vgl.  Add.)  und  XII  5687, 38  quam  bene 
cftola««  mdglicherweise  aus  der  Sprache  der  nautae,  vgl.  Isid.  VI,  14,  4  {dktus 
eakmus  quod  Uquorem  pcnat,  unde  et  apud  nautas  calare  ponere  dicitur% 
welche  Stelle  bei  Georges  s.  y.  c^a2o  Termiist  wird.  Danach  vermute  ich, 
dafs  lam  in  carmelatn  eine  verschobene  Korrektur  zn  ccmkmus  =  calamus 
ist,  also  canna  non  edlam^, 

19.  HercuHens  im  Nom.  nnbelegt,  doch  Dat.  HereUnH  und  -enti  Bram- 
bach C.  I.  Rhen.  315  und  666,  welche  Deklinationsweise  schon  von  Schuchardt 
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so  columna  non  colomna 
pecteu  non  pectinis 

aquaeductus  non  aquiductus 
cithara  non  citera 


crista  non  crysta 
formica  non  farmica 


nmsivum  non  museum 


exequ<^i^ae  non  execiae 


» 


m  182  richtig  erklärt  worden  ist  nnd  von  üllm.  209  nicht  hätte  bezweifelt 
werden  sollen;  b.  jetzt  anch  Dessau  inscr.  Bei.  2213  Herclenti  (stadtröm.) 
un(?  meine  Bemerkung  über  JoewplmUs  Phil.  LV  208 A.  13.  (loruplms  CGI. 
IV  110, 27.  Vulg.  Lnc.  19, 2  n.  a.)  Über  -ens^-es  8.  Corrsen  l  2&6.  Seelmann 
Ausspr.  d.  Lat.  285  hdschr.  und  inschr.  Belege. 

20.  e<amna',  C.  I.  L.  1  1307(voraugn9t.).  IX  4876  u.  a.  später,  s.  Schuch. 
II  172  nnd  TTllm.  198.  Auch  hdschr.,  z.  B.  Fulgent.  p.  100, 1.  6  Helm  n. 
Romanisch:  ital.  colonna  u.  a.,  s.  bes.  Ullm. 

21.  pectmii  Nom.,  offenbar  ans  den  Casus  obl.  erwachsen  (cf  ital. 
pMne),  l^isher  nnbelegt.  Über  Nom,  (richtiger  romanischer  Normal kajins) 
pedtim  in  Glossen,  sowie  Über  Analogien  wie  Nom.  Uems,  splenis,  inguinis 
8.  Arch.  XI  61  fg.   Eine  andeio  Vermutung  s.  Ullm.  222. 

22.  aquiducHts.  Nach  Jordan,  dem  Dllm.  169  (ygl.  194)  folgt,  ist  t 
nicht  aus  ae  über  S  entwickelt,  sondern  der  gewöhnliche  Ersatz  des  unbe- 
tonten i,  das  hier  Kompositionsvokal  sei  Auf  Qmnd  des  n.  159  gerügten 
terrimotium,  sowie  der  Form  aqfteduetnim  des  Gapitol.  Stadtplans  nnd  C.  61. 
II  462, 6  aquiducUum  (s.  auch  III  826, 71  aquiducteum,  dagegen  G.  I.L.  VII 142 
aqmeductium;  davon  im  Roman.  *duetitm  abgetrennt?  anders  Gröber  Arch. 
II  107)  vermutet  Ullm.  aguiducHwm,  doch  steht  eben  die  getadelte  Form 
C.  I.  Ii.  XII  4365  abgekürzt  aqviduet  (Acc.  PI.)  Vgl.  a^pMduct(u8)  0. 1.  III  8088 
(wie  C.  Gl.  III  487, 89.  V  440, 56  und  sonst  als  hdschr.  Variante  xu  aguaed,; 
in  Glossen  nie  aquiducku)  und  aqtte  ducbua  VI  29844,  während  sonst  in 
Inschr.  stets  aquae  duetus,  seltener  in  einem  Wort,  erscheint.  Nach  alledem 
wird  man  doch  weniger  bestimmt  über  das  i,  bes.  e  in  den  Formen  urteilen. 
Über  ital.  aequidoUo  s.  Ullm.  194. 

23.  eitera  unbelegt,  doch  rum.  u.  ital.  cetera  u.  s.  w.,  s.  Schuch.  I  194, 
Ullm.  182. 220.  Sonst  häufig  €fft(h)ara  u.  ckitara,  letzteres  Verg.A.  IX, 776  (M)^ 
Fronto  p.  66  Naber  u.  G.  I  L.  VI  30122. 

24.  crysta  unbelegt,  doch  vieles  Ähnliche  in  Hdschr.  und  Inschr,,  s. 
Schuch.  II  237.  Vgl.  Ullm.  189  und  Fö.,  der  Anlehnung  an  cryttaihm  nnd 
chryso-  vermutet. 

26.  fk»fmiea  nnbelegt,  doch  vieles  Ähnliche  in  Hdschr.,  s.  Schuch.  II  121 
{furma  u.  a.).  Romanisch:  ueap.  furmicula  u.  a.,  s.  das.  und  Ullm.  192. 

26.  e  in  musetm  nach  Fö.  verwischt;  vgl.  n.  204,  wo  nmium  rot- 
hergeht.  Die  getadelte  Form  (gemeint  ist  wohl  *  Mosaikarbeit')  findet  sich 
hdschr.  in  den  Scr.  h.  Aug.,  s.  Georges  Wtf.,  inschr.  stets  mit  und  ohne  opus, 
s.  C.  I.  L.  YIIl  998  n.  a.  (2657  mmaeo)  bei  Marquardt  Privatalt.  p.  625* 
nnd  G.  Gl.  IV  372, 31.  Daneben  miMium,  musiaritts  0,  Gl.  V  608,59  (andere 
Vulgärformen  s.  bei  Marqu.).  Für  ^Studierzimmer'  findet  sich,  wie  scheint, 
nur  museum  nnd  -ium.  Im  Romanischen  nicht  erhalten. 

27.  Vgl.  Gassiod.  C.  Gr.  Ii.  VII 168, 15  relieiae  et  reli€ui  per  c  seribe- 
bantur  (ersteres  bei  Jahn  spec.  epigi-.  p.  82  n.  47,  letzteres  häufig,  s.  Georges 
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Wilh.  Heraeas: 


somiles  hob  milex 


gyrus  non  gyrus 


avuy  non  aus 


sobrius  non  suber 

tigulus  11  en  figel 
masculus  nou  mascel 


Wtf.) . . . . ,  ai  nunc  religuiae  et  exeqmae  per  q  seribumktT,  s.  Ullm.  801  f. 
Kürzer  Albin.  ebd.  300,  26  exegmae  per  q  seribendum  est. 

28.  Die  Schulform  ist  irrtümlich  wiederholt.  Daher  besserte  E.  girw 
(oft  in  den  Glossen  and  späten  Texten,  s.  6.  Anthim.  49),  was  Ullm.  174 
wegen  des  Bomao.  (ital.  giro  n.  8.w.)  billigt,  desgl.  Fö.»  während  Haupt 
opp.  III  534  goerus  vorsohlug,  was,  wenngleich  seltner,  sich  auch  in  Hdschr. 
fokdet,  freilidi  an  der  App.  sonst  keine  Stütze  hat 

29.  aus  C.  I.  VIII  1977.  8637.  Dat.  00  Eph.  ep.  V  777,  s.  Ullm.  201. 
Dazu  o»  C.  I.  L.  Vm  1972.  Das  kurze  Wort  ist  im  Roman,  nach  avia  in 
aviM,  bez.  aviolus  (ersteres  auch  C.  I.  L.  II  6069,  4.  VI  18086)  erweitert. 
Ygl.  u.  a.  ctuncuhts  inschr.,  getadelt  Ton  Albin.  p.  297,  4,  s.  Schuch.  II  471, 
Seelmann  p.  241  (dazu  0. 1.  VIII  2988),  rnm.  unehio,  frz.  oncle. 

80.  müex  sehr  oft  in  Inschr.,  z.  B.  VIII  2894.  6229  und  in  anderen 
Bänden,  s.  Seelmann  p.  858  (seltner  müix:  Eph.  ep.  IV  n.  290,  wie  C.  Gl. 
IV  184, 16).  Auch  hdschr.  z.  B.  LiT.  XLV,  43,  8  im  Vind.,  Gromai  246,  19, 
C.  61.  L.  IV  117,  13,  anderes  bei  BOnsch  coli.  phiL  175  und  Koffmane,  Kir- 
chenlai  108.  Vgl.  noch  Prob.  inst.  art.  p.  126,  36  und  Ullm.  216.  Mües  hat 
sich  im  Boman.  nicht  gehalten. 

31.  suber  unbelegt,  auch  nicht  romanisch  (it.  sobrio  u.  s.  w.).  Vgl. 
Prob.  inst.  art.  p.  126, 23  guaeriiur  qua  de  causa  hie  sobrius  et  non  hie  sober 
dieatur;  de  nom.  ezc.  p.  213,  18  (daraus  Serg.  ezpl.  in  Don.  543,  5)  ebrius 
dieitwr,  non  eber,  sicut  e  contrario  sobrius  dicUur,  non  sober,  vgl.  p,  106,  4, 
8.  Schnoh.  II  386.  Bramb.  86.  Charis.  p.  83, 16  heber  et  hebriaeus*)  ne  dixe* 
fts  u.  8.  w.,  in  welchem  Absdinitt  die  Aspiration  schwerlich  vom  6ramma> 
tiker  herrührt.  Gröber  Aroh.  II  276  (vgl.  V  232)  vermutet  für  ital.  ebbro 
einen  vulgären  Acc.  dtrum;  dagegen  ital.  sobrio  u.  s.  w.  ohne  Spur  von 
sdbrtm.  Wegen  u  in  suber  vgl.  die  inschr.  u.  hdschr.  Belege  von  subrius 
bei  Schuch.  II  113. 201  (dazu  Not.  Tir.  81«  63;  der  GentiUiame  Subrius  scheint 
aber  fremd;  vgl.  jetzt  Prosop.  imp.  B.  III  s.  v.);  auch  in  unserer  Hdschr. 
p.  194,  37.  Caper  p.  103,  11  sobritis  {subrius  cod.  Bern.)  per  i,  non  per  c 
seribendum. 

32.  figel  C.  I.  L.  X  423,  s.  Ullm.  199  fg.  V^l.  Prob.  inst.  art.  p.  ISO,  11. 

33.  mascel  Vulg.  Lev.  6,29  und  7,6  cod.  Ashb.  omnis  mascel,  8.  Üön.sch 
Itala  020==.  iiauli^'er  ala  Cogn.  im  C,  I.  L.  IJI,  V,  Vll,  XII,  s.  Ullm.  200, 
VI,  VIII  und  iu  einer  verlorenen  Ljoner  Inachr.,  8,  Kübler  Aicb.  YII  &94fg., 

*)  Diese  im  ital.  ehbriaco  u.  s.  w.  fortlebende  Bildung  (Gröber  a.  a.  0.) 
hat  vielleicht  schon  Laberiua  bei  Non.  p.  108,  wo  freilich  der  gute  Harl. 
im  Lemma  und  nach  Onions  Kollation  auch  im  Citat  von  1.  Hd.  ebriatus 
giebt,  wie  auch  Ribbeck  schreibt.  Dann  Vul^^  eccli.  19,  1  als  Var.  von 
ehriosus  im  Amiatinus  (Thielmann  Arch.  VIII  512)  und  in  Glossen:  III  14,6. 
446,7.  IV  401,  52  {temulentus :  vinoJentus,  ehriosus,  ehriacus),  sowie  Peregr, 
iäilv.  p.  106  tiam.  fintspreckend  soöriacm  (nicht  roman.)  Hossi  ins<^.  Chr.  160. 
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lanias  non  laneo 
85  iavencus  non  iuuenclas 

barbarus  nou  barbar 
.equs  non  ecus 


coqus  non  cocus 
coquens  non  cocens 

coqui  non  coci 


acre  non  acrum 


der  aber  die  Inscbr.  in  Bd.  III  und  XII  übersieht  (vgl.  auch  denselben  Arch. 
yill  449  gegen  SchulEes  Angriff  der  Vindicierung  der  Form  ffir  das  afrik. 
Latein).  E.  yergleicht  noch  Vemacd  auf  einem  numidischen  Mosaik  YIII 
10891.  S.  anch  n.  4  (masclus)  und  Prob.  inst.  art.  102, 13.  106,  4.  130, 11, 
de  ezc.  nom.  211,12,  sowie  C.  Ql.  L.  V  221,22  maseulus,  non  ut  guidam 
nmcel 

34.  laneo  Sohol.  luv.  XI 141,  häufiger  lamo,  was,  wenn  nicht  gar  Pro- 
bas selbst  so  geschrieben  hat  (vgl.  Caper  p.  104, 4  bei  Ullm.  158.  188.  221  f. 
nnd  Charis.  p.  7%  1),  jedenfalls  auch  verworfen  werden  soll.  Zahlreiche  Be- 
lege giebt  Georges  Lex.  d.  Wtf.,  su  denen  ich  als  (neben  Trimalchio  bei 
Petr.  39)  eins  der  frühsten  Beispiele  G.  I.  L.  X  6493  (erste  Kaiserzeit)  hinzn- 
fOge;  8.  anch  0.  Gl.  L.  II  355, 9.  864, 5.  III  25, 49.  308, 11.  Y  306, 44.  Bramb. 
inscr.  Rhen.  324.  Im  Roman,  ist  weder  lamm  noch  lamo  erhalten. 

35.  iutiencliis  die  Hdschr.  aach  Fö,  Meinte  Probus  vielleicht  iumclus? 
Die  synkopierte  Form  weifs  ich  nicht  zu  belegen.  iuvenculliS  (vgl.  Charis. 
p.  94,  3),  das  doch  auch  verurteilt  werden  öoli,  ibt  ita  Spätlatein  häufig, 
bea.  bei  Kirchenschriftst.,  s.  Georges'  Belege,  wozu  ich  füge:  Porf.  Hör.  c. 
I  25,  17.  C.  Gl.  IV  448,  44  und  iOO,  15  aus  mir  unbekannter  Quelle,  Not. 
Tir.  54,8.  Vgl.  noch  Eönsch  Itala  und  Ullm.  198.  22ä.  Komanisch  lebt 
nur  das  Primitiv  iuvencus  fort  (ital.  giovenco). 

36.  barbar  finde  ich  nur  in  Glos^rn:  V  543,  14.  IV  327,  26  u.  ö.,  a. 
Arch.  XI  62,  wo  auch  Analogien  wie  hilar  beigebracht  aind.  Vgl.  noch 
Ullm.  200. 

B7.  ectis  oft  in  Hdschr.,  s.  Georges  Wtf.  und  iiibbeck  prol.  Vorg.  392, 
inschr.  C.  I.  L.  VIII  Buppl.  16566,  XIV  3911,  6.  Über  ecpis  vgl.  Prob.  inet, 
art.  119,  5.  app.  196,  2.  Vel.  Long.  p.  59.  Serv.  plen.  Verg.  Ge.  I  12.  ßibb. 
prol.  442.  C.  Gl.  IV  336,  36.  V  72,  4.  Prep.  IV,  3,  36  u.  ö.  Im  Roman,  ist 
bekanntlich  das  Mask.  im  Ggs.  zn  equa  durch  cabaUtts  verdrijagt 

38^40  zu  cocus,  bez.  coc»  s.  die  Hdschr.«  n.  Qramm.-Zeagnisse  Greorges 
Wtf.,  inschr.  C.  I.  L.  X  5211  u.  a.  bei  Ullm.  201,  in  Glossen  II  363,  60. 
III  6,  46.  26,  48.  214,  52  n.  ö.  (s.  'Thes.  gl.  emend.*  s.  ▼.)*  Romanisch:  ital 
cuoco  u.  8.  w.  cocens:  0.  GL  III  140,  68  if.  eoco  und  andere  Yerbalfonnen. 
Roman.:  ital.  cuoco  u.  s.  w. 

41.  acrum  nach  Charis.  p.  117,13  (vgl.  82,21)  schon  Ton  Cn.  Matius 
gebraucht^  dann  sehr  häufig,  auch  in  andren  Kasus  in  späten  Texten,  s*  die 
gründliche  Sichtung  Wageners  Nene  Formenl.  II'  161.  In  Glossen  II  13,  54 
acrum:  Sqihv  ;  III  467, 3.  215, 15  (acekm  o.).  603, 43  {aß'a  ruptaUo).  IV  5, 30 
{aerae  menHs)^  s.  Thee.  gl.  emend.  Auch  inschr.  G.  I.  L.  Y  suppl.  ital.  384 
ifebribus  acris  als  Hezameterschlufs),  ferner  Fulgent.  p.  48, 7  Hehn  und  Chir. 
mulomed.  (s.  Arch.  X  421);  vgk  noch  Caper  p.  94,6.  Romanisch:  ital.  acro, 
agro  u.  s.  w.,  s.  Ullm.  200. 
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Wilb.  Heraeus: 


d6  pancarpus  non  parcarpus 


pauper  mnlier  non  pauperamnlier 
carcer  non  car<^car]> 

braviiim  non  bra<^beum> 


theofilus  non  izofilas 
homfagium  non  monofagium 

byzacenus  non  bizacinus 
capsesis  non  capsessis 


42.  pavpera  {vgl.  zn  iuniperus  197)  Boll  schon  Plautus  gesagt  haben; 
B.  über  die  Hetcroklisis  die  Grammatlkerzeagnisse  uod  Schriffestellen  bei 
Georges  Wtf:,  Netie-Wagener  II*  24. 162,  Rönsch  coli.  pbil.  148.  289.  Vgl. 
auch  Prob.  caih.  16, 11.  ixist.  art.  82,  39.  Palaemonis  ars  684,  33.  Caper 
p.  95, 3  (. . .  non  paupera  muUer).  Romanisch:  ital.  poffero  u.  s.  w.,  s.  tJllm.  200. 

43.  carcere  giebt  E.  als  hdsohr.  Lesart,  eine  trotz  Ullm.  200  auffallende 
Form;  cor, ..  is  hält  Fö.  finr  mdglich,  doch  neigt  er  sich  mehr  dazu,  dafs 
die  yermeintliche  Endung  der  Spiegelschrift  angehöre,  und  vermutet  axrcar. 
Letzteres  im  Plur.  careares  ('•^  Schranken)  oft  in  Act.  fr.  Arr.,  znerst  87  n.  Chr. 
(s.  Nene  l*  167),  sonst  in  Bibelhdschr.,  s.  Bönsch  It.  463  und  coli.  phil.  2t, 
Liv.  XXVI,  13, 15  im  Put  nach  Luchs,  C.  I.  L.  IX  1617  (ca.  134  n.  Chr.).  Über 
«a^xa^ot  u.  a.  bei  griech.  Lezikogr.  s.  Immisch,  de  gl.  ital.  Hesych.  p.  311. 
Romanisch:  sicil.  carzari  (got.  karkara  u.  s.  w.),  s.  Schuchardt  I  208,  doch 
sonst  e:  ital.  eareere  u.  s.  w.  Vgl.  anch  ansar  n.  129. 

44.  £.  las  hratfium  non  hratfeum  und  ändert  beidemal  v  in  5,  Fö. 
kann  -veum  nicht  mehr  lesen,  billigt  aber  E.8  Korrektur,  wie  ITilm.  184. 
Das  durch  die  Vnlgata  (s.  Wolfflin  Arch.  VIII 13)  im  Eirchenlatein  beliebt 
gewordene  Wort  findet  sich  in  Hdschr.  mit  -tum  und  -eum  geschrieben,  s. 
Bdnsch  Itala  239  (auch  mit  v,  aber  stets  -wm  in  den  Glossen  III  240,  19. 
IV  26,  41 ;  vgl.  C.  61.  L.  VI  p.  150).  Aufserbalb  des  Xirchenlateins  Capitol 
Ver.  6,  5  (hrabia)* 

45.  In  parearpm  ist  das  zweite  r  nach  Fo.  unsichtbar  und  könnte 
auch  n  sein  {pareempw  mit  Metathesis).  Ich  verweise  dagegen  auf  Non. 
p.  264, 28  pofcarpineo  im  Lugd.  prior  (s.  Archiv  XI  64)  und  auf  Osb.  Panorm. 
p.  481  partarpia  (sie!)  Corona  ex  divenis  fiorüms  parata,  was  zwar  auf  Fest, 
p.  220,  20  surQokgeht,  aber  mit  parata  etymologisierende  Erklärung  des 
par-  venftt.  Analogien  aus  dem  Umbrischen  und  Bomanisohen  s.  tJllm.  207. 

46.  E.  bessert  TheophUw  non  Ziophilus  (ebenso  später  Haupt  opp. 
III  566),  was  Schuch.  I  153.  157  und  UUm.  218.  188  billigen,  doch  s.  Fö. 
dagegen,  der  mit  Seelm.  318  i  in  HsophUus  prosthetisch  fofst.  Gundermann 
a.  a.  0.  erklärt  iz.  =  löiocpiXog. 

47.  E.  wollte  omphacium  ändern,  ebenso  Haupt  J.  c,  ähnlich  Ullm.  177 
omphaciu'ii  non  omfagium ,  bez.  ofacium.  Vgl.  C.  Gl.  III  57t,  63  onfacion, 
615,9  utifavcion,  579,  10  unfacium  u.  ä.,  Anthim.  94  umfacium  ii.  ßG.  Da- 
gegen BniridiH  (de  aspir.  lat.  p.  6  A.  1)  omofagium ,  dessen  volkeetymolog. 
ümdeutung  iu  morivi'ngtum  ebenso  begreiflich  wäre,  s.  Arch.  XI  65  fg. 

48.  Bizacinu  im  Veron.  Prövmzialverz.,  s.  öchnch.  I  233.  Vgl.  UUm.  173 
über  y  —  i,  183  f.  über  roman,  -i}io  f.  -efio  wie  Saracino. 

49.  capsesis  (sys  E.  im  Text)  non  capsessü  (-esis  K.  im  Text,  -essis  als 
hdschr.  Lesart  in  den  Noten  unter  d))  hat  die  Udschr.  nach  Fö.  Capsesis 
non  Capsensis  (?om  afrik.  Capsa)  schlug  Ilaupt  1.  c.  vor,  nach  ihm  G.  Paria, 
was  Ullm.  173  and  20Ö  und  Fö.  billigen.  Beispiele  für  das  auch  romanische 
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socatulus  ^non  cat^Uus  calida  non  calda 

catulus  non  ca^te^lliis  frigida  non  fricda 

doleus  non  dolium  yinea  non  vinia  6& 


(Ullro.  209)  Suffix  -esis  bei  VOlkernamen  und  sonst  b.  Corfsen  I  t53  ff. 
Salm.  288  f.  Schmitz  Beitr.  28;  zn  -essis,  das  seltner  ist,  vgl.  C.  I.  L.  X  1695 
J>eeatfe8sitm,  Iäy.  XXIX  6,  4  und  8, 1  im  alten  Pni  Loeresses,  XXX  6 
Carlhagmiessea» 

50.  51*  Doublatte.  Das  getadelte  Demin.  findet  sieb  in  allen,  snmal 
den  letzten  Perioden  der  r5m.  Litteratnr,  desgl.  im  JEloman.,  s.  Ullm.  228. 

52.  E,  las  doleum  uud  schlug  Umstelluug  dolium  non  döleum  vor,  was 
Ullm,  181.  188  billigt.  Fö.  liüst  dolens  in  der  Hdschr.  Die  Grammatiker 
verwerfen  doleum  y  wie  Charis,  71,1  uud  audere  bei  Georges  Wtf.  (auch 
Augustin.  V  499, 11);  äöleum  steht  im  Bauernkalender  C.  I.  L.  I  p.  359  und  oft 
in  Hdachr.,  s,  Schucb.  IL  39  und  Ge.  (auch  Varr.  r.  r.  1  13,  6.  61,  l.  III  15,  2 
bei  Keil  im  Text,  C.  Gl.  II  54,42.  III  24,4.  Not.  Tir.  96,21;  ebenso  dolea- 
rius  inschr.,  s.  Ge.  und  Gr.  4888;  C.  Gl.  HI  309,13  dulearius).  Maak.  do- 
Jms  ündet  sich  aufser  Gromat.  296,  9. 14. 18  auch  C.  Gl.  III  357,  58  {daUit 
nt^Qt).   Roman,  nur  dolium,  s.  Gröber  Arch.  II  103. 

68.  ecilda,  scbriftlat.  Nebenform,  s.  die  Stellen  bei  Georges  Wtf.,  wo 
man  CMus  als  Cogn.  der  Domitii  und  Angustus  Äufserung  (iber  ealidm  ~ 
cäldua  bei  Quint.  I  6, 19  vermiTst,  und  C.  Gl.  L.  VI  167  (im  Femin.,  snmal 
im  substantivierten,  wie  bei  Prob.,  stets  die  synkopierte  Form  in  den  Glossen^. 
Romanisch  nur  cMms,  ital.  ccUdo^  frz.  chaud  u.  s.  w.,  s.  Gröber  Arch.  I  540. 
Fö.  notiert  eine  Glosse  am  linken  Rand  utrmtque  didtwr,  vgl.  zu  n.  94. 

54.  fHeda  wollen  Ullm.  176.  199  und  Fö.  in  frigda  ändern  wegen  des 
Romaniseben:  ital.  freddo  u.  s.  w.  (Gröber  Arcb.  II  428).  frigda  selbst  kann 
ich  nicht  belegen,  Ullm.  verweist  auf  frida  C.  I.  IV  1291;  häufig  im  Spät- 
lat*  ist  frigdor  (ital.  freddore  u.  s.  w.,  vgl.  caldor)^  s.  Ge.  W^tf.  und  Appel 
de  neutro  genere  p.  99,  oft  in  Glossen,  z.  B.  III  207, 20.  IV  448, 16.  887, 11. 
398, 60.  PelagOD.  141,  ebenso  ftigduit  0.  Gl.  IV  844, 52.  871, 14,  frigdariam 
Y  619,86,  wie  schon  Luoil.  im  Hexameter,  infrigdare  s.  Ge.  Wtf.,  Schol. 
lav.  VII 194,  Glossen:  Landgraf  Arch.  1X406.  Doch  finde  ich  dem  bei 
Prob,  überlieferten  fricda  entsprechend:  /Wcior  C.  Gl.  V  208,8,  infriedai 
144, 16,  infriedami  IV  180,  20  im  cod.  c. 

55.  Hdschr.  nach  Fö.  vinea  mit  durchstrichnem  e.  vinia  (desgl.  viniola) 
belegt  aus  Inschr.,  von  denen  die  frühste  bei  Gruter  200,  2  ™  Gr.  3261  =  C.  1. 
VI  933  (Üllm.  188  irrt)  von  75  n,  Chr.  ist,  und  Hdsohr.  von  Schuch.  1  442 
und  Georges  Wtf.  Cassiodor.  C\  Gr.  VIT  150,  18  weist  die  Differenzierung 
vinea  ^Weingarten',  vinia  ^Schirmlaube  der  Soldaten'  als  'stultiseimum'  zu- 
rück; Mar.  Vict.  VI  18,3  erwähnt  eine  Unterscheidung  (pilum  —  peilwti  und) 
vinea  -  veinea,  nicht  vineiff,  wie  Brarab,  135  sonderbarerweise  seine  VVorte 
interpretiert,  der  übrigens  mit  Recht  die  Richtigkeit  der  Überlieferung  bei 
Charis.  95,8,  die  auf  vinea  — vima  fährte,  besweifeit  (es  ist  wohl  aliud 
per  e  ^  oHud  per  i  su  lesen). 
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Wilh.  Heraeaa: 


tristis  Bon  tristus 
tersns  non  tertuB 


ostium  non  osteam 

flavus  non  flaus 


umbiiicus  uoq  imbilieua 


cavea  non  cavia 


turma  non  torma 


senatus  non  sinatus 
brattea  non  brattia 


eo  celebs  non  celeps 


66.  trietus  belegt  Georges  aus  Bossi  inscr.  Christ.  I  p.  841.  Gemein- 
ital.  und  eard.  tristo,  s.  Gröber  Aroh.  VI  188.  Ullm.  221. 

67.  tertus  von  Non.  179,  8  ans  Varr.  sat.  und  Gate  belegt,  von  Bae- 
cbeler  bei  Plaut  Stich.  746  und  Ps.  164  hergestellt,  b.  Rh.  Mus.  XLY  169, 
Analogien  (wie  altes  mertare)  s,  auch  bei  Neue  II'  665*  Stolz  lat.  Gr.  807. 
Auch  Caper  p.  112, 1  lehrt  Ursum,  non  Urtum,  Allgemein  rom.  ist  jedoch 
termm,  ital.  Urso  u.  a.  w.,  s.  ÜUm.  228. 

68.  Die  getadelte  Form  mit  angeglichenem  %  finde  ich  Aput.  met.  I  6 
imbilico  (so  der  Flor,  von  1.  Hd.)  und  Anecd.  lat.  ed.  Piechotta  n.  185  (auch 
bei  Heim  incant.  magica  p.  502)  invilico  (9ic)|  C.  Gl.  III  602, 18  u.  687,  59 
inhilieus,  666,  69  invü.  Sie  liegt  vielen  romanischen  Sprachen  zu  Grunde, 
logud.  imbiU'jo,  port.  embigo  ii.  s.w.,  s.  aufser  DUni.  Iö9  f.  noch  Foerster 
Z.  f.  rom.  Ph.  ^iii  b6b.  .ViV  264.   Groeber  Arch.  \  I  145. 

59.  torma  belegt  Schuch.  U  176  aus  Verg.  A.  XI  öÜ3  cod.  Pal.  1.  Hd.j 
ital.  torma. 

60  •=»  154.  caelebs  wili  Fö.  bessern,  was  allerdings  die  klass.  Form  ist, 
bezeugt  durch  zahlreiche  Militärdiplome  und  C.  T,  L.  VIII  suppl.  16737,  4. 
sowie  durch  die  wenn  auch  verkehrte  Ableitung  der  Alten  von  caelum 
(quasi  caelo  heattis  oder  caekstem  vitam  agens  u.  ä.;  s.  RCIek  Arch.  II  130 
und  Quint.  I  6,  36.  Paul.  Fest.  44,5.  Don.  Ter.  Ad.  I  1,  18),  gefordert  von 
Plac.  C.  Gl.  V  11,  6  (Brambach  Ililfsb.  beruft  sich  statt  alledem  blofs  auf 
Ht-lyr'ur.,  die  doch  in  diesem  Punkte  selbst  bei  höchstem  Alter  keine  Ge- 
währ liaben).  Über  die  Grammatikertheorien  bezüglich  der  S^^hreihung  der 
Kndung  s.  Bramb.  242  (dazu  Plac.  C.  Gl.  V  10,  wo  -hf^  Lzetordert  wird). 
Ullm.  216.  Die  getadelte  Form  findet  sich  oft  in  üdachr.,  z.  B.  C.  Gl.  IV 
33,17  celeps. 

61.  osteum,  bez.  andere  Easus  mit  e,  belegt  Schuch.  II  41  mit  Act.  fr. 
Arr.  218  n.  Chr.  (2 mal)  und  bandschr.  Zeugnissen,  Böusch  It.  463  an^  <\^m 
Cant.  der  Evangel.;  anderes  bei  Geyer  Arch.  VIII  460,  dazu  C.  I.L.Vlil  1309. 
1310.  e  ist  nicht  romanisch;  vgl.  Ullm.  189. 

62.  ßau9  als  Cogn.  belegt  Schuch.  II  472  durch  mehrere  Tnschr.,  deren 
früheste  C.  I.  L.  I  277*  ca.  600  d.  St.,  dazu  C.  I.  VIII  9422,  s.  üllm.  201. 
Im  Roman,  hat  sich  das  Adj.  überhaupt  nicht  erhalten. 

es.  cama  inschr.  Bullett.  Nap.  1869  p.  182  (s.  Ge.  Wtf.),  hdschr.  C.  Gl. 
III  404,  6  cabia  u.  a.   Vgl.  ital.  gMia,  sp.  pg.  gtxoia. 

64.  ainatus  sehr  früh  in  der  lex  lul.  mnn.  §  136,  s.  Schuch.  I  400, 
der  noch  awdtoqtq  aus  Wannowski  erahnt;  ebenso  C.  L  Ii.  VIII  10625, 

B.  Ullm«  186,  und  lex  Urson.  §  181  {Hnator).   In  Hdschr.:  Fest  p.  309i>,  84. 

C.  Gl.  IV  572,  41  («MMitor).   Das  Subst.  ist  im  Roman,  nicht  erhalten. 

65.  E.  ändert  bractea  n.  br.,  doch  ist  die  Schreibung  mit  tt  die  der 
besten  Hdschr.,  wie  Lachm.  Lucr.  254  bemerkt,  and  der  Inschr.,  s.  Jahn, 


Die  Appendix  Probi. 


311 


Cochlea  non  coclia 
cocleare  non  codiarium 
palearium  non  paliarium 


primipilaris  Don  primipilariuB 
alvens  non  albeu« 
giobuä  UQD.  giomus 
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Site.  d.  säohs.  Ges.  1861«  307  (bei  Bramb.  Hilfsb.  Baduutragen),  desgl.  geben 
die  Glossen  (s.  C.  Gl.  VI  161)  hraüea  mit  verschwindenden  Ausnahmen.  Die 
gerägte  Form  brattia  findet  sich  2.  B.  im  cod.  Pal.  Verg.  A.  VI  209,  Tgl. 
brantia  O.Gl.L.  Y  593,  16,  bratttariw  0. 1.  L.  VI  95.  9210.  9211,  bratiarius 
Firm.  math.  p.  262,  10  Er.  gegen  brattearim  C.  Gl.  II  406,  28.  Im  Bomau. 
ist  das  Wort  nicht  erhalten. 

66.  67.  Wenn  die  Schalform  in  u.  66  richtig  überliefert  ist  tind  nicht 
vielmehr  codea  ohne  Aspiration  das  ursprüngliche  war,  wie  VeL  Long.  p.  69,13 
coekam  et  cocleare  sine  ads^iratione  seribemm  und  Caper  p.  109,  2  (bei 
Georges  Wtf.  hdschr.  Belege)  vorschreiben  und  das  Boman.  voraussetzt 
(Gröber  Arch.  I  549),  auch  App.  Prob.  201,  29,  s.  u.,  überl.  ist^  so  ist  mit  E., 
B'ö.  u.  a.  (nicht  UUm.  220)  cochleare  n.  67  su  korrigieren.  Uniformierung 
scheint  jedenfalls  geboten.  Die  gerügten  Schreibungen  -ia  und  -iarium 
belegt  Schuch.  I  438  und  III  145  ans  Inschr.  (Ed.  Dioclet.  6,  46  ciMiKUae) 
und  Hdschr.  (auch  C.  Gl.  II  563,  83  coelia,  354,  86  cachlia,  coelea  u.  a.).  In 
n.  67  wird  zugleich  -arium  gegenüber  -are  verworfen;  zwar  ist  das  -e  nach 
Fd.  unsicher,  aber  blofses  -or  ist  unwahrscheinlich  wegen  App.  Prob.  201, 29 
inter  eoclearium  et  cocleare  hoc  interest,  quod  coclearium  cum  qui  cocUas 
vendit  significatf  cocleare  vero  argenteum  e$8e  dmonstrat  -arium  findet  sich 
aufser  Plin.  mai.  und  Scrib.  z.  6.  bei  Anthimus  (doch  mit  Varianten  von 
-ar,  s.  Bose  ind.)  und  oft  in  den  Glossen,  z.  6.  II  354«  35  co<Aliartum  nox- 
XiaQiov,  III  93,  60  MxU&ifv^  {-lUQiov  Da  C,  doch  vgl.  hoxXiooqvxov  bei  Poll., 
diti-ioiiv^  u.  a.)  cocUariutn,  Es  steht  neben  -are,  worüber  s.  Georges  Wtf., 
wie  palearium  neben  -are  (s.  n.  68),  collarium  Gl.  II  852,18  neben  älterem 
coUare  405,  22  u.  a.  (vgl.  Rönsch  coli.  phil.  210  über  -alium  neben  -äl(e)). 
Das  Boman.  setzt  coclear(e)  und  ^arium  (itaL  cucchiajo)  voraus,  s.  0. 

68.  paHeaHum  citieren  die  Lex.  aus  Col.  1 6, 9,  wo  aber  der  PI.  palearia, 
der  keinen  Schlufs  auf  den  l^om.  Sing,  gestattet.  Doch  steht  C.  Gl.  II  854, 52 
axvifdv  hoc  palearium  (daraus  588, 61  übers.)  neben  pahare  axvQmv  141, 19. 
Die  'Wampe'  wird  auch  bei  Prob,  schwerlich  gemeint  sein,  da  aufser  Sen. 
Phaedr.  1053  (palear)  nur  Fl.  palearia  vorkommt.  Im  Boman.  ist  das  Wort 
zweifelhaft,  s.  Körting  s.  v.  palea. 

69.  primi^ilartus  spät  belegt,  9,  Georgen  Wtf.  und  C.  Gl.  II  425,  10. 
5Ö0,  9. 12.  Not.  Tir.  93,  7  (in  luschr.  mir  nicht  aufgestofsen).  Frühe  Ana- 
logie auxiliarius  neben  -is  u.  ü.  spät.,  s.  Neue  IP  168  ff. 

70.  albetis  oft  in  hibcar.  und  Hdschr,,  s.  UUm.  ^i02;  dazu  Act.  lud. 
saec.  VII  col.  il  10;  Tac.  h.  V  19  ('2mal  im  Med.),  C.  Gl.  II  566,  2  (unter  alb-) 
502,  40,  III  92,  25  u.  ö.  Über  das  Roman,  (rum.  albic  'Wanne'  u.  s.  v,-.j  8. 
üiirij.  203  fg.,  der  uuch  alveus  fion  alvitis  vermutet  (vgl.  albium  Gl.  V  340,  26). 

71.  E.  ändert  mit  Kecht  glöbun,  was  nach  Fö.  schuii  in  der  Hdschr. 
verbessert  zn  sein  scheint.  Offenbar  verwirft  Probun  giomus  überhaupt, 
auch  in  der  Bedeutung  Knäuel,  auf  die  es  in  der  Schrittsprache  im  wesent- 
lichen beschränkt  ist.   Dazu  stimmte  der  Gebrauch  von  globitö.    Hier.  ep. 
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Wilb.  Heraeue: 


laucea  uon  laneia 

favilla  non  failla 
Orbis  non  orbs 


ansa  non  aaa 

flagellum  non  fragellum 
calatus  nou  galatus 
digitus  non  dicitus 


7»  formosas  non  formunsus 


180,  16  (neta  in  gldlmm  coXHge,  s.  Georg.  Lex.),  eowie  C.  I.  L.  III  754,  6 
(0lobo  parcarum,  8.  Jhdt.  ii.Gbr.X  G.  Gl.  L.  II  84,  21  globus  xlwafiir,  ovotf^otpit 
216, 26  dycc^is  globus  glomus,  538, 17  globtts  xolwsfi  (unter  Mask.,  die  griech. 
Fem.  enteprecben;  vgl.  C.  Gr*  L.  IV  574, 45),  III  21,46  dnaz^s  glohm  [ghuus 
im  cod.),  dagegen  209,56  glomos,  Prise.  C.  Gr.  L.  II  170,2  globtts,  quod 
etiam  hoc  ghmua  dicttur  (vgl.  34,  10).  Uaterschieden  wird  Plac.  Y  24, 8  you 
mask.  ghbm  ^  Haufe  globum  [et  glombum,  fehlt  im  L.  GL  72,  6,  glomus 
verm.  G6tz]  et  glomera  neutro  genere  pensa  muUerum.  Dazu  stimmt  endlich 
die  roman.  Entwickeluug  beider  Wörter,  die  bei  glohus  gelehrten  Charakter 
trSgti  s.  Ullm.  217. 

72.  Jancia  C.  Gl.  L.  II  121,3.  3G2,  24  (25  lanciarius  wie  oft  lu  luschr. 
u.  Hdachr.,  s.  Ge.  Wtf.,  Schucb.  T  437,  wo  auch  Zayitm,  Apul,  met.  YIII  27 
lanciola).  Tac.  b.  V  19  im  Med.  2  mal.    Vgl.  ital.  lancia. 

73.  faiUa  selbst  nicht  belej^,  aber  vieles  Ähnliche,  s.  Schuch.  II  47G  fg. 
Die  Form  des  nur  italien.  erhaltenen  Wortes  ist  ein  Vorliiufer  der  aüdital. 
EütwickeluDg  (neap.  fciella  u.  8.  w.,  dagegen  schriftital.  faviüa),  a.  Gröber 
Arch.  II  283.    Ullm.  202. 

74.  orhs  (aus  uurhs  korr.  nach  Fö.),  belegt  Ge.  Wtf.  aus  Veo.  Port, 
(im  Verse!).  Dazu  C.  Gl.  V  322,  13  {poJus  •  orhs).  Auch  Cassiod.  C.  Gr.  L. 
VII  189,  8  fädelt  die  Synkope,  vgl.  V  661,  'iO.   Analogien  s.  zu  nubs  96. 

75.  for7nunsus  mit  über  dessen  Lautwert  man  Fö.  vergleiche,  z.  B. 
C.  Gl.  IV  347,  45.  Not.  Tir,  67,  37  cod.  Oaas.,  Tgl.  Schlich.  II  106  -usus  für 
'Osus  in  Inschr.  u.  Hdsclir.,  altfrz.  ventous,  und  p.  118  spunsa  u.  ä.,  frz.  epoux. 
Dagegen  findet  sich  formonsus  in  Inschr.  u.  Hdschr.  sehr  häufig,  s.  Georg. 
Wtf.  und  Ullm.  208  fg.,  dazu  C.  I.  L.  II  S.  6278.  Anth.  lat.  epigr.  940, 1.  182  ^,  1. 
Grom.  868,  21.  C.  Gl.  L.  Iii  86,  44.  IV  190,  27.  Wölfflin  Arch.  II  621.  Die 
alten  OrrnTimatiker  verwerfen  allgemein  -onsus,  s.  die  Zeugnisse  bei  Ritscbl 
opp.  Ii  716.  Bramb.  268,  sowie  die  Ton  Georg.  Wtf.  citierten  Schriften. 
Romanisch  nur  formosus,  ital.  formoso,  rum.  frumos  n.  s.  w. 

76.  (isa:  vgl.  CGI.  II  28,57  asa  ^a»(ttoff,  cotiov,  Xttß^  mit  Varro  bei 
Macrob.  sat.  III  2,  8,  wo  ara,  alt  osa,  mit  ansa  in  Zusammenhang  gebracht 
ist.   Romanisch:  ital.  dialekt.  asa,  sp.  (xsa,  8.  Ullm.  209. 

77.  fragelhm  belegt  Schuch.  II  188  ans  dem  Pal.  der  Eyang.  und 
weist  auf  späi^riech.  ipqafiXXuiv  hin  (seit  dem  N.  Test,  häufig .  wohl  nicht 
ohne  volksetymologische  Umdeutung,  s.  Immisch  de  gloss.  ital.  Hesych.  p.  878). 
Auch  sonst  oft:  z.  B.  Hör.  sai  1 2, 41  im  Bern.,  Mart.  II  17,  2.  80, 4.  III  94, 1 
u.  0.,  C.  Gl.  II  72,  24.  547,  88  (s.  Anm.).  Romanisch:  ital.  firageUo,  sie.  sard. 
fragellu  u.  a.  w.,  s.  Ullm.  205. 

78.  E.  ändert  ealaüius  (vgl.  Ullm.  220),  wie  ioschr.  G.  I  L.  VI  9254 
und  auf  dem  Aldobrand.  Stein  bei  Jordan  krit.  Beitr.  41.  cäl<xtu8  findet  sich 
natOrlich  oft  in  Hdschr.,  z.B.  luv. II  54.  Prep.  II  15,52  u.8.w.,  gdUUus  b. B. 
ApuL  met.  IX  88  im  Flor.  1.  Hd.  Das  ^  vor  a  ist  eine  besondere  Eigentum- 
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sosolea  non  soHa 
calceus  non  calcius 


Camera  non  cammara 


auris  non  orida 


lecur  non  locur 


pegma  non  peuma 


86 


liebkeit  des  Yalgärlaieins,  vgl.  Meyer-Lübke  rom.  Gramm.  353  u.  Seelm.  348, 
aufserdem  gammarm  (s.  Georg.  Wtf.  und  G.  GL  lU  437, 18.  27,  ital.  gam- 
bero,  sp.  gambaro,  Gröber  Arch.  II  433.  VI  300)  nnd  gamella,  was  nach 
Anecd.  Helv.  96, 3  bei  Ter.  Scaur.  14, 9  berzastellen  eein  wird  (s.  *die  Sprache 
des  Petron.  und  die  Glesien',  Progr.  Ofienb.  1899  S.  16  j  frz.  gameUe  n.  b.w.). 
Über  vermniliches  Fortleben  von  calatm  im  Boman.  b,  Körting  8.  t.  cdlatus 
nnd  eahäium, 

79.  dieitfis  belegt  Ullm.  218  durch  Lncil.  bei  Non.  25,  31.  Das  dort 
überlieferte  dictum  wird  aber  wohl  allgemein  für  Terdorben  gehalten,  auch 
Ton  Lachmann.  Dagegen  findet  sich  dicitus  auf  einer  allerdings  barbarisch 
geschriebenen  Devotionstafel,  G.  I.  L.  X  8249,  aofser  dem  von  Schuch.  II  418 
aus  alten  Hdschr.  citierten  (Non.  p.  114  Sedicüm),  der  übrigens  dieius  bei 
Ptob.  fordert,  wogegen  Fö.  sich  mit  Becht  wendet.  Die  Erklärung  toq  di' 
eihits  ist  freilich  schwierig,  s.  besonders  Ullm. 

80.  sdia  z.  B.  G.  61.  II  259,  e,  Not.  Tir.  99, 38,  ebenso  aoliariw  G.  I.  L. 
VI  9404,  soUatus  in  den  Act.  fr.  Ary.  vom  J.  105  ab  konstant  (s.  Hensen 
comm.  S.  37).  Vgl.  ital.  soglia  Schwelle*,  was  sich  aus  Verrius  bei  Fest. 
801,  3  erklart:  das  Fehlen  dieser  Bedeutung  „Schwellenbalken**  in  Georges 
Lex.  scheint  Körting  irre  geführt  zu  haben). 

81.  eälcim  nebst  Ableitungen  sehr  oft  in  Hdschr.,  s.  Schuch.  1 427.'  In- 
schriftlich noch  caieiator  (s.  Georg.  Wtf.),  cälciamenta  lex  met.  Vipasc.  l.  32 
(Eph.  ep.  III  165  ff.).  In  Glossen  eälciua  II  466, 1.  491, 8,  in  den  Ableitungen 
überwiegend  i,  s.  G.  Gl.  VI  166.  Nur  Priscian  G.  Gr.L.  II  476, 1,  soweit  ich 
sehe,  spricht  von  der  Schreibung,  indem  er  caUeeo,  ealeeas  unter  Verben 
auf  -eo  der  1.  Konj.  auffuhrt,  aber  hinzusetzt:  qfM4  <iIh  co^cto^  ca^ctos  (daraus 
wohl  Anecd.  Hely.  p.  187, 9).  Darf  man  hier,  wie  in  ähnlichen  Fällen,  neben 
allgemeiner  Neigung  Einflufs  der  entsprechenden  Gräcisierungen  annehmen? 
wxltiog  entspricht  dem  calceus  der  lat.  Fassung  Ed.  Diod.  9,  7  vgl.  aulser 
Blflmner  auch  Immisch  a.  a.  0.  311  und  G.  Ql.  III  326,  64  wiXciot, 

82.  tocur  Liv.  XXV  16,2  und  XXVII  26, 13  im  Put.  l.Hd.  (bei  Luchs  im 
Text),  XLI 15, 1  im  Vind.  (ebenda  §  2  iecur),  Not.  Tir.  79, 12  ioeor  in  1  Hdschr. 
Öfter  in  Hdschr.  des  Plin.  n.  h.  und  des  Apicius,  s.  Neue  I'  560  u.  Georg.  Wtf. 
Inschriftlich  an  der  zu  n.  79  citierten  Stelle  (in  den  bilinguen  Glossen  stets 
iec.)  Die  Grammatiker  sprechen  nie  von  taeur,  dagegen  oft  von  ioemoris 
bez.  -eris,  s.  Neue  und  (Georges,  sowie  über  die  Glossen  Landgraf  Arch.  IX  378. 
Im  Boman.  ist  das  kompliziert  flektierte  Wort  ausgestorben. 

83.  oricla  als  Gogn.  G.  I.  L.  XII  5686,  652,  s.  Ullm.  198;  dazu  C.  Gl. 
III  616,  18.  Häufiger  ist  die  nicht  synkopierte  Form  oricula,  s.  Ge.  Wtf., 
0.  GL  VI  116  und  'die  Sprache  des  Petr.'  8.  7  A.  2.  Über  das  Bomanische 
betr.  diesen  Ersatz  von  aun$  s.  üUm.  196  fg. 

84.  cammara  unbelegt,  häufig  dagegen  camara,  was  Verrius  nach 
Gharis.  58,  23  vorschrieb,  sowohl  in  Hdschr.  wie  im  Bamb.  des  Plin.,  Varr. 
r.  r.  III  7,  3  und  lU  8, 1  (je  2  mal)  und  sonst,  obwohl  camera  fiberwiegt  (das 
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cloaca  non  cluaca  festuca  non  fistuca 


umgekehrte  VerhUtnis  in  den  Glossen,  s.  C.  Ql.  VI  171),  als  auch  in  Inschr., 
8.  Schlich.  I  208,  Georg.  Wtf.,  Seelm.  174  und  Ullm.  182  (seltner  camera, 
wie  scheint,  z.  B.  YIII  1323 ,  ebenso  concamaratio  VIII  7994  neben  «erattb 
VI  648).  Steht  die  Verdoppelung  des  m  in  cammara  vielleicht  unter  dem 
Einflufs  von  cammarus?  Vgl.  auch  zu  imago  n.  175  und  Ullm.  204.  Im 
liomanischen  ist  camera  (ital.  ebenso)  und  camara  (sp.  pg.  ebenso,  sie.  neap. 
mmmara)  entwickelt. 

85.  peuma  balegt  Schuch.  II  499  ans  Ed.  Liutpr.  152,  18  Vo.  Khenda 
Analogien  wie  fl£uma,  satima  (vgl.  carauma  C.  Gl.  V  349,  44  =  xäqayiia). 
Ob  das  Wort  im  Kornau,  entwickelt  ist,  scheint  sehr  zweifelhaft,  s.  Kör- 
ting 8.  y. 

86.  cluaca  tion  elauaea  las  £.;  dagegen  ist  nach  Fö,  319  das  it.  des 
ersten  Wortes  unsicher,  Gunderm.  liest  ein  o.  Auf  der  andern  Seite  ist 
nach  Fö.  und  Gunderm*  für  elamea  kein  Kaum,  sondern  'do-  oder  höch- 
stens cluaca^ i  nach  Gnuderm.  steht  cluaca  da,  dessen  Lesung  also  chaea 
non  cluaca  ergäbe.  Nach  alledem  wird  man  von  der  sonst  unbestreitbaren 
Vulgärforro  clauaca  absehen  müssen  trotz  der  Empfehlung  durch  ital.  chia- 
viea  (8.  Ullm.  197)  und  die  Glossen  elavaca  III  196,  66,  mit  b:  II  391,  2. 
V  494,  63.  III  91,  59  (claba),  sowie  Varr.  sat  bei  Kon.  209  (Varro  selbst 
hat  freilich  schwerlich  so  geschrieben).  Die  Überlieferung  in  Inschr.  und 
Hdschr.,  auch  der  Glossen  (s.  C.  Gl.  L.  VI  223),  ist  überwiegend  eloaea,  s. 
Bramb.  81  (auch  eloacarius  Eä.  Diocl.  7, 32);  vgl.  auch  Consent.  C.  Gr.  L.  V 
392,  24  die  Metathesis  coada  pro  cloaca  (die  gerügte  Form  steht  £zc. 
Char.  663,  18  in  B,  Not.  Tir.  113,81  in  C;  Hör.  sat.  II  3,  242  in  mehreren 
Hdschr.,  C.  Gl.  V  665,  61  cada)  und  397, 13  den  doppelten  Barbarismus  ^per 
adiectionem  et  per  transpositiooem'  covaela  pro  cloaca,  was  sich  ans  dem 
3  mal  inschr.  belegten  (öllm.  197)  clovaea  erklärt.  Daneben  findet  sich  ver- 
einzelt die  Schreibung  cluaca,  die  etymologisiert,  wie  Mar.  Vici  p.  25,  9 
non  est  doaca,  ui  putatis,  sed  ehiaca,  quasi  conluaca  n.  a.  zeigen,  s.  Buecheler 
symb.  phil.  Bonn.  p.  62  d.  11.  So  C.  L  L.  X  4752,  Fronto  p.  157,  2  (s.  Ge. 
Wtf.),  NoD.  p.  138  in  einem  Sallustcitat  H'L*,  aber  nie  in  Glossen;  ebenso 
Cluadna  (s.  Ge.)  und  Cluacaria  Itin.  Anton.  43,  7.  Also  ist  cloaca  non 
duaca  anstandslos. 

87.  E.  bat  nichts  gelesen,  Fö.  alles  sicher  bis  auf  die  beiden  letzten 
Buchstaben.  —  Vgl.  Albin.  C.  iiv.  Vll  302,  10  festucani,  non  /ist.  dicito. 
festuca  ^Ilalm'  oder  '"Freiheitsatab  des  Lictoren'  ist  allüberall  die  überwie- 
gende Überlieferung,  auch  in  den  Glossen  (aufscr  III  407,  16  fistuca  y.apqpog), 
die  Paul.  Fest.  86,  4,  wo  festuca  mit  fenurn  üusammeugebraclit  wird,  be- 
stUtigt.  Weitere  Zeugnisse  für  /istuca  ans  Bibelhdschr.  n.  a.  s.  Schuch. 
1  ^68  f.;  Bened.  Reg.  p.  10,35  Wölffl.  CaH^■arl.  inst.  81,5.  Romanisch:  ital. 
festuca,  frz.  fetu.  Auch  festuca  'Hamme',  das  nur  dreimal  vorkoninit,  etwas 
häuü^er  in  AbU  itimgen,  erscheint  seltner  mit  i:  Caes.  b.  g.  IV  17,  4 
schwauken  die  HUschr.  der  beiden  Klassen  zwischen  feMucis  und  festuculis 
Vitr.  Vil  1,  1  und  X  3,  3  ßstucatio  in  GH,  aber  III  3,  1.  VII  4,  5  fest,  (un- 
genau Ge.  Wtf.).    Bomanisch:  mm.  ßstaü  ^Hammer'.  Möglicherweise 
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ales  noQ  alis 
facies  non  facis 


vates  non  vatis 
tabes  non  tavis 


tK)  cantes  non  cautis 
pieues  uou  pievis 


suppellex  non  superlex 
apes  non  apis 


geben  die  Formen  mit  i  auf  Differenziening  der  beiden  Bedeutungen,  wie 
aucb  uneere  Lexika  thuo. 

88.  dlis,  urspr.  Form,  iet  nnbelegt.  Vgl.  müis  C.  I.  L.  IV  1984  u.  ö. 

89.  fac8  las  E.,  wozu  Üllm.  179  bifax  und  dtfax  in  C^loeseo,  mit  di- 
nQoamnog,  duos  obttdus  hdbens  erklärt  (s.  0. 61.  VI  U0\  vergleicbt  (Ahd.  Gl. 
III  661  fax  vel  scara  vel  imago  vel  eaesaries  Bcbeiot  anders  zu  deuten,  8. 
Steinmeyer  zu  p.  436,44).  Dagegen  erklären  sich  Buecheler  Eh.  M.  XL  VI  236  fg. 
und  UUm.  und  bessern  facis,  das  nach  Fd.  und  Gunderro.  von  der  Hdscbr. 
bestätigt  wird.  Schon  Schucb.  II  444  und  402  brachte  die  Vorschrift  mit 
Paul.  Fesi  87  faees  antiqui  dicehant,  ut  fides  (vgl.  effigies)^  zusammen,  was 
sonderbarerweise  Dacier,  Bergk  opp.  I  818,  Ge.  Wtf.  auf  fax  ^Fackel'  be- 
zogen (ging  die  Originalglosse  etwa  von  faeeim  aus?). 

90.  E.  las  cautis,  was  auch  Gunderm.  sicher  scheint.  Die  Form  be- 
legt Schuch.  I  245  aus  Ptud.  perist.  X  701,  während  Tib.  II  4,  9  cauies  ge- 
braucht (vgl.  Charis.  40, 1);  sonst  kommt  das  Wort  nur  im  Plor.  vor  (vgl. 
iücpris  168),  was  in  mehreren  Glossen  ausdrücklich  angegeben  ist,  z.  B.  II 
640,9.  Nach  Fö.  steht  eher  dot . .  da  (t«  nicht  zu  erkennen,  weil  in  der  Falte 
steckend),  nach  Buecheler  bei  Fö.  319  ist  l  darch  darüber  stehenden  Punkt 
getilgt.  Danach  wäre  auch  eoUs  (Fö.)  als  Sing,  oder  Plnr.  denkbar  mit  be> 
kanntem  Vulgarismus  (s.  aoTser  den  Stellen  bei  Ge.  die  Bemerkung  Priscians 
C.  Gr.  II  89,  9). 

91.  E.  giebt  jpJevis  non  ^lebis  und  ändert  das  erste  Wort  in  pUbes 
wohl  wegen  der  Gruppe,  in  der  die  Notiz  steht  Nach  F5.  steht  pieues  nm 
pievis,  wo  mindestens  in  der  Schulform  v  in  5  zu  ändern  sei.  pjebes,  6.  Dekl., 
in  allen  Sprachperioden  und  in  voraugust.  Inschriften  ausschliefsUch  er- 
scheinend, findet  sich  in  Hdschr.  auch  plebis  geschr.,  z,  B.  Tac.  A.  1112.  IV  6 
im  Med.,  anderes  Schuch.  I  246.  Ob  auch  v  gerügt  werden  soll,  ist  zweifel- 
haft. Die  Schreibung  begegnet  in  Hdschr.  oft,  z.  B.  Liv.  XXVI  26,  10  im 
Pui  plevis  (Gen.). 

92.  vaHs  0.  Gl.  II  864, 68  {p.diftig  vates,  vaiis,  ariolus)  u.  Ö.  Als  hdscbr. 
Variante  Plani  mil.  911  u.  a.,  s.  Neue  P  181. 

98.  tavis  oder,  wie  E.  irrig  las,  tahis  kann  ich  nicht  nachweisen.  Auch 
die  Grammatiker  kennen  mir  den  Nom.  tabes  (Charis.  p.  93,  24  u.  a,). 

94.  Die  gerügte  Form  superlex,  doch  wohl  blols  Rekomposition  (mag 
diese  etymolotjisch  richtig  oder  falsch  sein'),  nicht  eine  Art  Dissimilation, 
wie  Uilm.  2U5  lucint,  begegnet  auisei-  in  dem  inscbriftlichen  Zeugnis  (jetzt 
C.  I.  L.  VI  8973)  und  den  Hdscbr.  bei  Ge.  Wtf.  Öfter  in  dem  alten  Fut.  des 
LiTius,  wie  XXi  60,8,  desgl.  im  Vind.  XLV  43,  3.  C.  Gl.  III  92,  9.  320,  CA  und 
sonst.  Vgl.  perlax  C.  Gl.  IV  876,  9  u.  ö.  (dagegen  Vel.  Long.  p.  65,  lö  apud 
VergiUum  non  aliter  legimus,  'pellads  Ulixis*)»  Ob  suppeJlex  (E.  giebt  siip- 
pelex,  aber  die  Hdschr.  hat  deutlich  II  nach  Fö.,  wie  auch  der  Lichtdruck 
zeigt)  Ton  Prob,  herstammti  kann  zweifelhaft  sein.    £s  üudet  sich  zwar 
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nubes  non  nnbs 
suboles  non  subolis 


vulpes  non  vulpis 
palumbes  non  palumbus 


dfter  in  Hdachr.,  auch  gegen  das  Metram,  wie  Hör.  s.  I  6, 118,  und  wird 
TOn  späten  Ghranunaliikem  wie  Albinas  C.  Gr.  VII  809,  30  Torgeschrieben 
{per  duo  p  d  per  duo  l).  —  Am  SobloTs  liest  Fo.  utrwmgue  df  («»  didtur, 
▼gl.  n.  53),  ersterea  unsicher,  auch  nach  Gundermann. 

95.  apes  fordern  die  Grammatiker  nach  der  Ableitong  a-pes^^sine 
pedibus,  s.  Prob.  cath.  26, 17.  Prise.  €.  Gr.  II  241,  18  ff.  u.  a.,  s.  Bramb.  148 
und  Georg.  Wtf.,  der  auch  <^es  mehrfach  aus  Yen.  Fort  belegt.  In  Glossen 
nur  III  500, 1  (sonst  stets  die  gangbare  Form  apts),  ebenso  Not  Tir.  109, 18 
im  Gnd«  (auch  im  Stenogramm  -es).  Vgl.  Ullm.  187. 

96.  nuhs  hat  die  Hdachr.  nach  Fü.  und  Gund.,  E.  las  nubis.  Letztere 
Form  verlangten  eiuige  Grammatiker  nach  C.  Gr.  VIT  189,  10,  hdßchr.  Be- 
lege 8.  Ge.  Wtf.  und  Schuch.  I  246.  Nubs  bei  Liv.  Andr.  nach  Serv.  A.  X  636 
(vgl.  1  587)  und  Auson.  im  Verse,  auch  fiOnst  iu  Ildschr.  als  Variante,  s. 
Ge,;  dazu  C.  Gl.  TJ,  praol'.  XXXVII.  608,  12.  III  169,  1.  Not.  Tir.  68,  72. 
Noch  anderes  bei  Bannet,  le  latin  de  Gregoire  de  Tours  p.  360.  Vgl.  oben 
orhs  74  und  über  analoge  Synkopen  Verf.  *Spr.  des  Petr.'  S.  44.  Nubs 
braucht  nicht  unbedingt  vom  Schreiber  zu  stammen,  8.  Fö.  293.  301. 

97.  mbolis  aus  Hdschr.  des  Plin.  n.  fa.  uod  Commodian.  belegt  Ge. 
Wt£,  anderweitig  Schnob.  I  240. 

98.  mlpis  {II  in  der  Hdschr.  nach  Fd.)  bei  Avian.  fab.  40, 7  durch  das 
Metrum  gesichert^  in  Hdschr.  des  Phaedrus  auch  oft  gegen  das  Metrum, 
bei  Petr.  68  in  vulgärer  Rede,  dann  bei  Porf.  Hör.  s.  II  ö,  66,  8.  Neue  I'  181 
uod  Ge.  Wtf.  Im  3.  Bd.  der  Glossen  fast  stets:  18,  46.  189,  67.  361,  28. 
431,  18.  488,  4.  Not.  Tir.  108,  84;  auch  Anecd.  Helv.  p.  61, 17  unter  Sahst, 
auf  -ia  aufgeführt;  anderes  bei  Rönsch  coli.  phiK  181.  Die  gangbare  Form 
ist  ffu^es,  wofAr  den  Alten  die  Etymologie  zu  sprechen  schien:  Aelius  Stilo 
bei  Yarr.  1.  1.  V  101  v.  quod  volat  pedibtts  (Quint.  I  6,  88  vulpes  volipes, 
was  in  dieser  Form  bei  Caper  p.  112,  4  wiederkehrt). 

99.  non  pahmbis  E.,  wfthiend  Fd.  deutlich  -bus  liest,  was  dann  nicht 
notwendig  vom  Schreiber  zu  stammen  braucht.  Die  Flexion  palumbus  findet 
sich  nicht  Tor  Varro  r.r.  III  9, 21  (§  1  im  Glossem;  Nene  P  666  irrt  bes.  der 
ersten  Stelle)  und  ^in  Scanro'  nach  dem  Zeugnis  des  Charis.  106,  80,  sowie 
Celsus,  überwiegt  aber  von  da  ab  und  ist  auch  ina  Boman.  übergegangen 
mit  ital.  palombo  u.  s.  w.  Zu  den  Belegen  bei  Nene  kommen  hinzu;  Scrib. 
comp.  16,  Ed.  Diool.  4,  28,  Lamprid.  Diadum.  4,  6,  C.  Gr.  L.  Y  191, 11  pa- 
lumbus promiscue  unter  Nomina  auf  'bus  (doch  palumba  C.  Gl.  L.  III  267, 60. 
Y  318,  44,  aber  nicht  mehr  bei  Schriftst,  s.  Neue  I*  620),  C.  Gl.  L.  II  470, 23. 
III  188,  2.  319,  21,  endlieh  Palumbus  als  Fechtemame  auf  dem  bekannten 
Augsbnrger  Mosaik,  wie  schon  Suet.  Gl.  21,  u.  Dem.  palumbüUiS  bei  Apuleiua. 
Bei  der  Flexion  nach  der  3.  Dekl.,  welche  die  altere  Sprache  vorzieht, 
schwankte  man  bez.  des  Nom.  Sing.,  s.  Charis.  p.  140, 14.  Palumbes  schreibt 
Prise.  C.  Gr.  II  169,  16  (hic  et  haec  p.)  vor  und  ist  überliefert  aus  Gio.  bei 
Serv.  Yeig.  ecl.  I  57,  was  Neue  I*  666  irrig  als  Acc.  PI.  fafst,  richtig  S.  181; 
ferner  C.  Gl.  II  470,  23  (neben  -bus),  Isid.  XII  7,  62  und  Not.  Tir.  III,  39  im 
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loolues  non  luis 
deses  non  desis 


clades  non  cladis 
syrtes  non  syrtis 
aedes  non  aedis 

sedes  non  sedis 
proles  non  proUs 


rcses  non  resis 


vepres  non  vepns 
fames  non  famis 


Cassel].  PaJwnhis  findet  flieh  als  Var.  za  -bas  öfter  bei  Plin.,  s.  Neue  1* 
181  i  iid  Ge.  Wtf.,  ferner  Anct  de  dub.  nom.  V  686,  20,  C.  Gl.  II  Ul,  16, 
Not.  Bern.  67,  5t  (Not  Tir.  III,  39  v.  K). 

100.  luis  belegen  Neue  P  181  und  Ge,  Wtf.  aus  Prud.  und  Commod. 

101.  desis  C.  Gl.  V  404,  66,  sonst  stets  dem  in  den  Glossen  (CGI.  VI 
wie  Ter.  Maur,  1286. 

102.  resis  unbelegt,  rem  Lucil.l099L.,  in  Glossen  II  287, 22.  ¥387,86. 
Paul.  Fest.  280  (im  Lemma). 

108.  vepris  z.  B.  C.  Gl.  IV  484,  18,  bekannte  Konjektur  Hor.  c.  I  23,5; 
vepres  Caper  p.  101,  12  {hic  veper  vet  vepres  . ; .  masculina)^  aber  Prise.  C.  Gr. 
U  107,  9  vepres  veprecula  beweist  nichts ,  da  er  das  Wort  sonst  PI.  tantnm 
nennt.   Vgl.  Neue  P'  460  und  die  ähnliche  Lage  von  cautes  70. 

104.  famia  verwirft  anch  Caper  p.  105,  22  (vgl.  Keils  Anm.).  Belege 
(Varr.  r.  r.  u.  s.  w.)  s.  Schnob.  I  245  und  Ge.  Wtf.;  in  Glossen  III  476,  68. 
lY  480,  24. 

106.  cladis  in  Hdschr.  von  Liyius  I.  Dek.  und  des  Ampel,  s.  6e.  Wtf. 
Auch  sonst:  Flor.  p.  17, 9  Jahn  im  Bamb.,  C.  Gl.  II  573,  33.  lY  216,  20. 

106.  Das  getadelte  syrHs  (y  ist  nach  Fö.  über  einen  andern  Buch- 
staben übergeschrieben,  Jlrtis  liest  Gund.)  als  Nom.  Sing.,  wie  die  Gmppe, 
in  der  es  steht,  wahrscheinlich  macht,  ist  durchaus  die  gangbare  Form 
(z.  B.  Luc.  9,  312  SyrtXs  eraQ,  die  auch  Prise.  C.  Gr.  II  828,  18  besengtb  Als 
Yar.  findet  sich  Syrtes  Yerg.  A.  lY  41  im  Med.,  sched.  Yat.  und  y.  Sonst 
lieTse  sich  auch  mit  Bramb.  147  an  den  Nom.  PI.  denken,  der  durchaus 
Syrtes  lautet,  z.  B.  Yerg.  A.  YII  802  quid  Syrtes  aut  SeyUa  mihi,  wo  nur  die 
sched.  Yat.  syrtis  bieten,  womit  man  Prise.  II  868,  6  Aoe  Sardis,  Uem  Älpis 
Syrtis,  TräUis  vergleiche.   Doch  s.  oben  catUes  n.  90. 

107.  Oedts  im  Nom.  Sing,  verlangt  Oharis.  p.  88,  6  sum  Onterschied, 
vom  Nom.  Plur.  aedes  (ob  Prise.  II  352,  27  haee  aedis  oder  -es  schrieb,  ist, 
auch  abgesehen  von  der  geteilten  Überlieferung  nicht  au  entscheiden,  da  der 
Zusammenhang  beides  zuläfst).  Inschriftlich:  lex  lul.  mun.,  Fasti  Praenest. 
(5  mal),  Inschr.  aus  Konstant.  Zeit,  handschriftl.  sehr  oft  in  guten  und  alten 
Godd.,  8.  Neue  P  180,  Bramb.  147,  Ge.  Wtf.,  wozu  ich  berichtigend,  bez.  er- 
gänzend bemerke:  Yal.Max.l4,  6  steht  es  nur  in  Paris  Auszug  (das  Ori- 
ginal ist  dort  nicht  erhalten),  desgl.  I  8,  11  bei  Par.  von  1.  Hd.  nach  der 
Kollation  von  Mau,  wo  derselbe  Fall  ist;  im  Farnes,  des  Festus  steht  es 
auch  noch  p.  321,  3  und  847,  26;  in  Glossen  sehr  oft:  II  374,  58.  617, 89. 
III  88,  48  u.  s.  w.  (s.  C.  Gl.  YI  30),  auch  Not  Tir.  81,  68;  über  die  Ober- 
lieferung bei  Livius  s.  jetzt  Lex.  Liv.  ed.  Fügner  s.  v. 

108.  senes  non  senis  giebt  E.  ohne  weitere  Notiz,  F6.  las  deutlieh 
-edis  am  Schluß,  Buecheler  il  sedis,  ebenso  Gund.  —  sedis  belegt  Schach. 
I  246,  Neue  V  181  aus  Liv.-Hdschr.  L  Dek.,  E5nsch  coli.  pbil.  171  aus 
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110  draco  non  draceo 
ocnlus  non  oclus 


lilium  non  lileum 
glis  non  gliris 
delirus  non  delerus 
tiuea  non.  <^tiüia^ 


116 


aqua  non  acqua 
alium  non  aleum 


8  Palimpsesten  des  4^.  Jahrh.  (senes  st  senex  bei  Yen.  Fort,  senis  ist  nach 
Fest.  294,  9  UTspTflnglich  und  rationell,  s.  6e.  Wtf.,  C.  Gl.  IV  848,  4,  was 
üllm*  187.  222  fibersieht,  dessen  Konjekturen  dnrch  die  neue  Lesung  hin- 
fällig werden;  übrigens  bezogen  Corisen  II  889  und  Brainb.  147  senes  non 
senis  auf  den  Plural). 

109.  proHs  Oommod.  instr.  II,  16,  7,  s.  Ge.  Wtf.,  aufserdem  in  einer 
Christi.  Inschr.  Antb.  Lat.  ep.  733, 8,  Verg.  A.  XII 188  im  Med.,  Not.  Tir.  62, 36  b. 

110.  draeco  unbelegt  (roman.  dragonr).  Vgl.  Plac.  C.  Gl.  V  80,  8 
locus:  exceptoria,  in  gua^m  aquay  decurri^,  et  scriHtur  uno  e,  wo  giiech. 
IduKog  mitspielt  (Tgl.  Buecheler  Arch.  I  885);  saceiue  C.  I.  L.  Y  4410,  VI 
6874.  £pb.  ep.  1  1897  pompej.  FaTsinschr.,  peecunia  Cic.  Att  II  9,  1.  VI  8, 5 
u.  0.  im  Med.,  accuUu  C.  Gl.  Y  318,  39  wie  konstant  im  Sang,  des  Dositheus 
C.  Gr.  YII  877,  8.  11  u.  s.  w. 

111.  oeluSf  den  roman.  Sprachen  zu  Grunde  liegend  (it.  occfttou.  s.  w.; 
Groeber  Arch.  lY  288),  steht  C.  1.  L.  X  7756  u.  a,,  s.  üUm.  198.  Vgl.  ocli- 
ferius  (Sen.  phil.) ,  odopeta  (Petr.)  und  ocUfuga  C.  Gl.  III  835, 4  (vgl.  „Sprache 
des  Petr/*  S.  86  A.  3),  oclata  II  519,  47.  III  89,  7  u.  5.  als  Fischname,  0.  I. 
VI  75  als  Beiname  der  Bona  Dea. 

112.  acqua  unbelegt,  doch  beute  noch  im  Ital.  erhalten,  s.  UUm.  i304. 
Lachm.  zu  Liicr,  379.  Vgl.  ecquitiim  Liv.  XXll  11,  2  Put.,  XXIV  9,  6  atque 
st.  aquae,  nunequam  C.  I.  IV  1637.  V  164.  Liv.  XLV  18,  ö  Vind.,  Cic.  Att 
XIV  4,  1  Med. 

113.  aleum  Ed.  Diocl.  6,  23  u.  o.  in  späten  Texten,  8.  Geor^^.  Wtf, 
Marc.  Emp.  ind.  Helmr.,  C.  Gl.  VI  52  s.  v.  Auch  sonst  von  Grammatikern 
verworfen:  Port.  Her.  cp.  3,  1  dlium  dicendum  .  .  non  ut  vulgo  aleum; 
Charts.  71,  1  (daraus  Beda  263,  31);  vgl.  die  ünterscheidimg  von  rdia  und 
Pron.  älia  C.  Gr.  IV  260,  10.  alium  steht  z.  B.  C  I.  L.  III  p.  889.  IV  2070. 
Ital.  aglio  u.  s.  -w. 

1!4.  hlp'>nr}  bplegt  Schuch.  II  41  hdschr. ;  dazu  Not.  Tir.  105,  71  E.  Auch 
C,  Gl.  Y,  218,  8  hiia  non  lilia  (sie)  wird  hha  verworfen  worden  sein. 

115.  E.  fion  glir,  aber  Fö,  ghiubt  gliris  zu  erkennen,  Buech.  blofa  liris 
(vgl.  franz.  span.  Ivron^  Groeber  Arch.  II  489).  gliris  steht  C.  Gl.  L.  II  374,4 
(Tgl.  833,  5  ein  Fisch  c?ms),  III  18,  58.  189,  44.  431,  48.  Not.  Tir.  109,  7 
und  vohl  bei  Marc.  Emp.  16  mus  gliriSf  was  schwerlich  Gen.  epex.  ist. 
Charis.  42,  8  erwähnt  Nom.  gUris^  dO,  8  p2tr,  was  Fol.  Silv.  laterc.  267, 14 
Mms.  steht. 

116.  delerus  bekannte  Nbf.,  an  das  sinnverwandte  l^^o^  angelehnt 
(Charis.  76,  19).  Die  Grammatiker  schwanken,  s.  die  Zeugnisee  bei  Bramb. 
143  fg.;  die  Belege,  auch  fflr  die  Ableitungen,  bei  Schuch.  II  75,  Georg. Wtf. 
C.  Gl.  VI  819  ff. 

117.  tima  iet  nach  Fö.  nicht  mehr  zu  lesen,  doch  nach  Gund.  Die  Hdschr. 
schwanken,  wo  immer  das  VITort  erscheint,  zwischen  tiiitfaTind  Unia,  YgLwiMSS. 
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exter  non  extraneus 
clamis  non  clamus 

120  vir  iiüLi  vyr 
virgo  non  vyrgo 
virga  non  vyrga 


occasio  non  occansio 
caligo  non  calligo 

terebra  nun  telebra  m 
effiminaius  noix  imömeuatuB 
botruus  non  butro 


118«  Die  getadelte  yollere  Fonn  begegnet  in  der  Litteratur  nicbt  Tor 
Cicero,  und  zwar  bei  ihm  nur  in  der  Bedeutung  ,,&uÜ8erer,  ftufserlich*',  erst 
seit  der  Kaiserzeit  und  dann  sehr  baufig  „fremd,  auswärtiges  wo  Klassiker 
eict&'  gebrauchen,  bis  ins  Roman,  (it.  estraneo,  frz.  etrange  u.  s.  w.  ).  Über 
die  Form  exter  s.  Neue  IP  ö  fg.  und  Ge.  Wtf.  (auch  im  iSacktrag),  bpäte 
liibclii.  bei  Dessau  2797  (ester),  C.  Gl.  II  304,  51  u.  ö.  Not.  Tir.  61,  79. 

119.  chlamys  ändert  E.  in  der  Schulform,  ebenso  Pö  ;  üllm.  173.220 
blofs  clamys.  Ein  die  Aspiration  andcnfpndp'?  Zeichen  über  c  will  Buech. 
erkennen,  p.  Pö.  cJamid  —  mit  i  und  nicht  aspiriert  —  ist  in  den  Hdgchr., 
wo  immer  das  Wort  oder  Ableitungen  vorkommen,  die  Regel,  s.  Ge.  Wtf. 
und  für  Plautus  Lorenz  zu  Psend,  735  im  krit.  Anhang.  Der  Nom.  Sing, 
ist  überhaupt  litterarisch  selten  (später  clamida,  s.  Öe.  Wtf.  und  C.  Gl.  II 
673,  20  calamida):  Suet.  Tib.  6  elcmis  bei  Eotfa;  öfter  in  den  Glossen,  wo 
meist  schulgerechtes  chlamys  erscheinti,  doch  auch  chlamis  III  323,  21,  clamis 
V  664,  47,  wie  auch  C.  Gr.  V  677,  18,  wo  jedoch  eine  Hdsoh.  mit  caiamus 
das  von  Prob,  getadelte  clamus  verrät. 

mff.  vyr:  C.  I.  L.  VI  500  (377  n.  Chr.)  duodecinibyr,  8722a  iHfrris 
=  virts  u.  a.  8.  Schach.  II  221.  Seelm.  206.  i  in  vür,  virtus  u»  a.  hlang 
nach  griech.  v  hin,  b.  die  Grammatikerzeugnisse  bei  Schach.  —  vyrgo  und 
byrgo  inschr.  bei  Schach*   Vgl.  noch  Buecheler  de  Ti.  Claudio  gmrnm.  p.  83. 

128.  occansio  oft  in  Bibelhdschr.,  s.  Bönsch  It.  459,  und  sonst,  s.  Koch 
Rh.  M.  XVI 160  (LiT.  XXIV  19,  11.  36,  8  n,  ö.  Pui),  Liv.  XLI 15,  8  Vind., 
Flor.  p.  21,  8  Jahn  (Bamb.,  dagegen  occassione  Naz.),  0.  Gl.  lY  410,  42«  418, 6, 
endlich  inschr.  bei  Wünsch,  sethianische  Verfluchungstafeln  p.  7, 13. 

124.  cäRigo  z.  B.  Liv.  XXIX  27,  7  Fat,  Mart.  VIII  51,8  A  B  bei  Schneide- 
win  (ital.  eallegine  u.  s.  w.). 

125.  telebra  ist  zuföllig  unbelegt. 

126.  effiminatus  oder  aUenfalls  effem,  Schulform  in  der  Hdsohr,  nach 
Fö.,  imfiinenatus  E.  irrig,  fernem^  auch  romanisch  (pg.  /«mea,  pr.  femena  u.s.  w.) 
C.  I.  L.  V  867  a.  ö.  fvmena  in  fränk.  Diplomen,  s.  Seelm.  185.  Schach.  II  23. 
Ullm.  186.  Über  eff-^  enf-^  inf-  s.  roman.  Analogien  bei  UUm.  210,  doch 
spielt  hier  wohl  auch  PrftfizTertauschung  mit,  vgl.  infrenai%t8  neben  e/ff*«> 

.  ncAMa  u.  &.  Zu  ffi  yor  homogenem  f  s.  Seelm.  277:  C.  I.  L.  VIII 3349  m- 
fanti  u.  a.,  dazu  III  dipl.  mit  XXXIIl  imferiore,  C.  Gl.  II  522,  58  und  IV 
350,  54  (hinter  imhuit)  imfvHa,  II  77, 86  tm/ainto,  37  imferi,  60  imfestts  u.  Ö., 
wo  Steph.  überall  inf.  setzt,  Not.  Tir.  33,  18  und  44,  92  imfra  im  Gud. 

127.  hutro  uübelegt;  Ullm.  192  vergleicht  sard.  hutrone,  hulrum.  u  wie 
in  liuirio  C.  I.  II  668  (sonst  Botrio).  Die  gangbare  Form  int  hotryOj  bez« 
'io,  -uo.  Selten  ist  auch  die  Schulforni  des  Prohus  hotruus  (vgl.  t<jnitruus?\ 
die  die  Lqx.  aus  Anth.  iat.  117, 18  K.  (cum  botruis)  belegen,  wo^u  vgl.  Cledon. 
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Wilh.  Heraens: 


130  tabula  non  tabla 
puella  non  poella 


grns  non  grais 
anser  non  ansar 


balteus  non  baltius 
fax  non  facla 

Tico  capitis  AMcae  non  yico- 


caput  Africae 


C.  Gr.  Y  35,  26  Me  incubo,  hmus  incuboms,  huie  incuho,  ht*nc  incuhum, 
sicut  hie  botfuo,  huhis  hotruonis,  huic  hotruo,   B.  wollte  botrm  ändern. 

128.  gruü  belegt  Neue  P  180  ans  Phaedr.  I  $,  7.  Not.  Tir.  179 
(=  III,  81  Schm.  grugis,  vgL  C.  Gl.  IV  Ö99,  18  grus:  grues  vel  grugis;  Not. 
Bern.  87,  40  grns,  aber  das  Wortbild  zeigt  In  Glossen:  II  36,  15.  III 
437,  37  (318,  69  u.  0.  grues).  Nor  Serr.  Yerg.  A.  XI  180  läTst  grus  und 
gruis  zu;  vgl.  C.  Gl.  IV  583,  9  grm:  gruis.   Wie  sms. 

1S9  —  164.  ans4sr  belegt  Ullm.  182  ans  C.  I.  V  7906  (Abi.  -are).  In 
Glossen  III  17,  36.  89,  65.  II  476,  61  ixn^  an«i<r>,  amer).  Das  Wort  ist 
gemeinrom.  durch  ouca  verdrängt  worden. 

130.  tahla  C.  I.  L.  I  200,  46  tahleis  (III  v.  Chr.),  und  umbrisch,  s. 
Ullm.  198,  sowie  romanisch,  s.  bes.  Groeber  Arch.  VI  117.  Vgl.  tahlinum, 
tablizzo  oder  -isso  (Landgraf  Arch.  IX  363 ,  Immisch  de  gl.  Hesych.  it.  372 
xdßXu  und  Abltg.  im  Spätgriech.),  tahUfer  Inschr.Notiziel891  p.  128,  tahlicius 
(Arch.  VI  107). 

131.  jßosUa  unbelegt.   Vgl.  Schnch.  II  162  (altfr.  polli). 

132.  Aufser  Albin.  G.  Gr.  VII  298,  20  haUevm,  dngulum,  per  e  seribatur 
spricht  kein  Grammatiker  yon  der  gerügten  Schreibung,  die  ich  auch  mo- 
mentan in  diesem  Wort  nicht  zu  belegen  weifs. 

133.  fada  ist  Voraussetzung  von  span.  hacha  und  port.  facJia,  s. 
Groeber  Arch.  II  272,  sonst  /ooula,  das  von  Plautus  ab  gelegentlich  er- 
scheint und  im  Spätlat.  das  kurze  fax  ersetzt,  daher  C.  Gl.  IV  73,  8  u.  ö. 
fax  mit  faeuJa  erklärt  wird. 

134—137.  vico  capitis  u.  s.  w.  sämtlich  als  viei  in  Rom,  zuerst  (1871) 
von  Jordan  Topogr.  II  687  ff.  angesetzt,  obwohl  nur  der  erste  anderweitig 
nachgewiesen  ist,  e.  S.  689  und  Kiepert- Hülsen  Tormae  urbis  R.  ant.'  im 
nomencl.  topogr.;  gegen  Zweifel  8.  Buecheler  bei  Fö.  314.  Über  die  gram- 
matische Erklärung  von  vico  capitis  ii.  s.  w.,  sowie  über  den  gerügten  Sprach- 
fehler vico  Caput  8.  Jordan  297  fg. ,  wo  auf  Schnitzer  wie  a  Caput  Africae 
C.  I.  L.  VI  8983  f.,  vico  porta  Naevia  neben  vico  portae  Eudusculanae  auf 
der  Capit.  Basis,  wo  sonst  bei  Subst.  hinter  vico  der  Gen.  konstant  ist 
(Jord.  686),  regione  Caput  tauri  in  mittclalterl.  Urkunden  verwiesen  ist. 
Dem  getadelten  vico  cnput  entspricht  formell  genau  das  folgende  vico  ta- 
bidu  (wegen  des  Abfalls  des  m  8.  zu  triclinu  143),  Die  Schulform  lautet 
naeh  Fö.  in  der  Ildschr.  tabuli  mit  übergeschriebenem  « von  2.  Hd.,  also  vico  ♦ 
tahulae  korrigiert,  woran  Buecheler  bei  Fü.  319  gegenüber  anderen  Ver- 
mutungen wohl  mit  Recht  festhält,  nur  dafs  or  das  u  in  der  gerügten 
Form  anders  erklärt.  Gegen  Foersters  Zweifel  wegen  tahulum  habe  ich 
Arch.  XI  66  auf  CGI.  III  264,  72  I'-aqlvov  (?)  tahulum  (im  Abschnitt  'de 
vinea')  und  II  331,  58  ingiov  tahulum  ,  594,  68  tabulus:  tabula  verwiesen. 
Hfibner  bei  Jord.  595  vermutete  vicostahuli  p.  non  vicostahuhim  p.,  ebenso 
später  G.  Paris,  nur  dals  er  als  getadelte  Form  vicotabidi  ansetzt  unter 
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1S5  vico  tabuli  proconsolis  non  vico 
tabulu  proconsulis 
yico  castrorum  non  vicocastrae 
yico  strobili  non  yicostrobili 
teter  non  tetrus 


aper  nou  aprus 
arnycdala  nou  amiddula 
faseolus  non  fasiolus 
stabulum  non  stablum 
triclinium  non  triclinu 


Hinweis  auf  n.  188,  s.  jedoch  F5.  Endlich  erkl&rt  Zangemeister  bei  Fo.  all) 
vicotabuli  für  rolkstfimliche  ZuBammenziehung  atii  vico  eatahuli.  N.  136 
vermutet  Jord.  689  vicocastra  entsprechend  den  vorhergehenden  Fehlern, 
ebenso  n.  187  Fö.  vicostrobüu,  nach  -welchem  die  Hdschr.  vicostrobiU  mit 
Wiederholung  der  Schulform  hat  nebst  Dreipunkt  über  dem  s,  was  auf 
Torzunelmiende  Korrektur  deuten  solle  (E.  'vicostrobili  corr.  vicotrobiH'). 
Castra  ala  Fem.  S'm^,  wird  von  Non.  p  ilüO  nus  Attiub  citiert,  die  Stelle 
{caslra  liacc  vestra  est)  laist  aber  keine  sichere  Entscheidung  zn,  wie  Neue 
P  452  richtig  urtnilt.  Sicher  steht  es  in  Bibelhandschr.,  s.  Rönsch  It.  p.  520' 
und  inschriftl.  C.  T.  Vlll  10937  {castrarn  dedicavit).  Strobilus  ist  nach 
Buech.  a.  a.  0.  Eigenname  eines  Mannes,  der  der  Gasse  den  Namen  ge- 
geben. 

XiiS,  tetrus  steht  C.  Gl.  II  195,  47  tetrus  ökoti^o?,  auavQo?  (Nettlesbip 
Arch.  VI  159  tectus  ohne  Not:  über  teter  =  dunkel,  «chwuiz  rf.  Rönsch  sem. 
Beitr.  II  54);  von  NeuelP  5  nicht  belegt,  wo  Analogien  zu  finden  sind.  Vgl. 
noch  glabrus  und  sacrus  bei  Ge.  Wtf.  und  rubrus  C.  Gl.  II  314,  55.  377,  61. 

139.  aprus  unbelegt.  Analog  ca|»rf(sC.  61.  III618,  &l,ci«2^ntöll  118,61. 
366,  32  u.  a. 

140.  amygdala  1  «  vsert  E.  in  der  Schulform,  ei  '  r  so  Fö.  290  (inschr. 
Ed.  Diocl.  6,  52  amugäala).  Vgl.  oben  fricda  n.  54.  Das  zweite  Wort 
liest  E.  amiddola^  Fö.  -ula.  Die  assimilierte  l^orra  mit  -doh  (vgl.  freddo, 
Maddalena)  weifs  ich  nicht  zu  belegen.  Die  bei  griech.  Lehnwörtern  üb- 
liche Endung  -ola,  bez.  -uJa,  findet  sich  z.  B.  C.  Gl.  HI  586,  24  u.  ö.  Aüthim.90 
{amiffdola).  Not.  Tir.  105,  '27  {-olum),  ebenso  in  der  einem  Teil  des  Koma- 
nischen  (Gröber  Arch.  I  240)  zu  Grunde  liegende  Form  amandola  C.  Gl. 
a.  a.  0-,  -ula  578,  2.  Zn  der  von  Gröber  Arch.  VII  61  für  möglich  ge- 
haltenen Entwickelung  amiddala,  a^nindcUa,  ammdcUa  vgl.  C.  GL  III  816,  14 
amyndala.    UUm.  195  f.  214  f. 

141.  Sehnlform:  fassolm  liest  Fö.,  fasiolus  Gund.,  beide  erkennen  über 
dem  fraglichen  Buchstaben  ein  e.  Getadelte  Form:  fassiolm  Fö.,  aber  nach 
Gund.  ist  das  angebliche  zweite  8  nur  Abklatsch.  Fö.  liest  also  fasseolus 
non  fassioluSy  Gund.  mit  je  einem  s:  faseolus  non  fasiolw»  fasioUtß  belegt 
Ge.  Wtf.  aus  Ed.  Diocl.  6,  83.  89,  wo  griecb.  naaioloi;  sie  ist  z.  B.  in  den 
Glossen  die  gewöhnliche  Form:  II  70, 41.  III  16, 20.  88, 44  a.8.  w.;  faasidlm:  II 
579,  24  in  einer  Hdschr.,  III  663, 1;  passiolus  schreibt  Detl.  nach  Hdechr. 
im  Plin.  an  mehreren  Stellen  (s.  Ge.).  Komanisch  nur  einfoches  s:  altopan. 
famJo  u.  8.  w. 

142.  stablum,  romanisoh.  Tgl.  stdblarim  Eönsch  It.  467,  Stdblesiam 
Not.  dign.  or.,  spätgr.  naßlog^  awvloc,  s.  Immisch  p.  372. 

143.  tricUnwn,  wohl  nach  TptK'n  or,  belegt  inscbriftlich  üllm.  201 
(Eph.  ep.  IV  787  u.  a.).   In  Glossen :  II  459,  14.  595»  60  (vgl.  802, 87  tridvrm). 
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dimidius  non  demidius 
146  turma  non  torma 
pusillus  non  pisinnus 
meretrix  non  menetris 


aries  non  ariex 

persica  non  pessica 

dysentericQS  non  dysintericas  iso 

opobalsamum  non  ababalsamnm 


Wegen  des  Schwundes  des  auslautenden  m  vgl.  Prob.  inst.  art.  p.  124,  2 
quaeritur  lioc  soUtitiu  an  liöc  soistitium  facere  debeat  u.  a.  ia  der  App.  bei 
üilm.  210. 

144.  ,ltmedtus  belegt  Ullm.  184  aus  C.  I.  L.  VII  140.  X  8428,  Scbuch. 
U  72  aus  Hdecbr.  (dazu  Hart.  I  75,  1  cod.  Thu.).  —  ßomaii.:  tVz.  demi  u.  a. 
Aach  dimediua  geschrieben  (Not.  Tir.  66,  87). 

145  =  59. 

146.  E.  gab  p  .  .  .  .  nus  non  jnsinnus  und  vermutete  jyiscnus^  was  gar 
nichts  ist.    Nach  Fö.  bat  die  Hdschr.  deutlich  pusinnm  (wie  schon  Scbucliardt 

II  201  vermutete),  und  U  über  nn  geBcbriebeo,  nach  Uaener  bei  Fö.  319  ao, 
dafi  nn  überpunktiert,  also  getilgt  ist  Demnach  pusillus  non  pisinnus. 
Die  gerügte  Form  pisimms  bei  Atius  Labeo,  Marc.  Emp.,  in  der  Peregrinatio 
Silviae,  bei  Isidor  nnd  in  tpäten  ibiscbr.  (meist  als  Eigennamen ;  doch  s.  CT. 
VI  2662  ßiu8  duo8  gminos  pisinua)^  s.  Schach.  1.  c.  und  Geyer  Arch.  VlU  480; 
ebd.  über  die  ganze  Wortsippe  und  ihre  Mischung  mit  einer  anderen  Fa- 
milie das  Nötige.  In  Inacbr.  öfter  Pusinnus  und  -a,  appeUativisch  nur 
einmal  bei  Uilm.  190  A.  2. 

147  ris  non  meneris  E.,  der  meretrix  non  meretris  vorschlug. 

Aber  nach  Fö.  steht  meneUris  {et  in  Ligatur)  da.  Zur  Erklurnug  des  n  in 
meneris  zog  saerst  Schuch.  I  241  Non.  p.  423, 11  f.  menetrices  a  manendo 
dictae  u.  s.  w.  heran,  wo  jede  Änderung  durch  den  Znsammenhang  aus- 
geschlossen  ist  (s.  auch  Buecheler  N.  J.  f.  Ph.  1872,  113).  Einen  weiteren 
Beleg  ans  dem  Cod.  Salmas,  zu  den  Gedichten  des  Luxorius  (P.  L.  M.  IV 
628  B  menetris)  bringt  Thielmann  Arch.  III  639  und  weist  auf  spätes  mattere 
vom  Beischlaf  hin.  Vgl.  auch  Wölfflin  Arch.  IV  %,  der  Anlehnung  an 
genetrix  vermutet  nnd  wegen  des  Schlafs-s  auf  cacatris  u.  ä.  in  pompej. 
Wandinsehr.  verweist  (s.  auch  n.  166  opsetris;  Anlehnung  an  griech.  Perso- 
nalia  wie  a;i£Tp4''05  ebenderselbe  Arcb.  IX  i  über  die  gleiciiüillö  in  ildschr. 
begegnende  V  ulgJirform  meleirix,  die  auch  das  Roman,  zeigt  (s.  auch  Schucb. 

III  71).    Ullm.  '207.  215. 

148.  arüx  ist  zufUUig  unbelegt.  Vgl.  zu  locuplex  186.  Die  Lesung 
ist  nach  Gund.  sicher,,  Fö.  liest  aries  auch  an  zweiter  Stelle. 

149.  E.  las  ...  .  non  persica.  Fö.  persica  non  pessica  (das  erste  Wort 
unsicher),  wie  schon  Ullm.  180  nuter  Zurückweisung  von  Brambachs  pertica 
non  persica  im  Anschlufs  an  das  Uomanische  {prov. pesseguiers,  frz.|>t'c7ie  u.  s.w.) 
vermutete.  Die  getadelte  i^rm  hndet  sich  z.  B.  C.  Gl.  III  358,  73  f.  malum 
pessicum  ,  vgl.  626,  58  meleas  id  est  persecas  vel  pescas. 

160.  £.  las  .  .  .  .  non  disentericm  und  vermutete  an  erster  Stelle  dys- 
enterieus,  Fö.  glaubt  disinterieus  an  zweiter  Stelle  zn  erkennen.  Die 
Schreibung  dys-  (oder  diS')intericus  (cf.  exintero)  ist  die  gewöhnliche  in 
Hdschr.,  s.  Schuch.  I  364.   Rose  im  Index  zu  Anthim.  p.  61. 

161.  E.  las  ... .  non  ahäbälsamwn  nnd  vermutete  an  erster  Stelle 
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tensa  non  iesa 
raacus  non  <[d^raucus 
auctor  non  autor 


auctoritas  non  autoritas 
(ipse  non  ipsus?) 
linieum  non  lintium 
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opohaUamum,  das  Fö.  bis  auf  die  letzten  4  Buchst^  erkennen  will.  Buecbeler 

bei  F0.  819  liest  an  zweiter  Stelle  tbcibaUamum,  Gnnd.  abäbalsmfm, 
Mannig&che  Formen,  die  alle  auf  Assimilationstrieb  beruhen,  habe  ich 
Arch.  ZI  62  f.  ausHdschr.  zusammengestellt,  wie  opabahamum  C.  61.  V  316,36, 
apobdls.  Schol.  Iut.  XIY  269  u.  a.,  obhah.  Tust.  XXXVI  2,  3.  Dazu  Not.  Tir. 
98,  83  dbah.,  obhals.  u.  a.;  apobaU.  Mart.  XI  8, 1  Pal.,  opopdls.  luv.  II  41 L 
bei  Hosius  (cpbälsaMum  liest  Usener  bei  Prob.)» 

162.  E.  las  ...  .  non  esa\  FO.  kann  an  beiden  Stellen  nur  den  Schlufs 
•sa  erkennen,  Buecfa.  glaubt  tensa  (Qötterwageu)  non  tesa  zu  erkennen,  da- 
gegeo  Gund.  mensa  non  me$a.  Über  die  Schreibung  des  dunklen  Subst 
tmsa  wird  in  den  Handbüchern  nichts  bemerkt.  Serr.  Aen.  {IT  verlangt 
Aspiration  wegen  der  Herkunft  dno  tov  9siov\  dieselbe  Etymologie  bei 
P8.-A8C.  Yerr.  II  1, 164  neben  der  von  tendere,  Diom.  p.  376,  10  meint, 
tensa  sage  man  und  nicht  tenia  %ur  VermeiduDg  einer  Obscönität  (vgl.  tenta 
dH  venu  Priap.,  subsi  rigida  mea  Cat.).  So  finden  sich  denn  die  aspirierten 
und  nicht  aspirierten  Formen  in  den  Hdschr.  der  Schrifbsteller,  doch  so, 
dafs  die  letzteren  weit  uberwiegen  (u.  a.  bietet  sie  der  Ter.  des  Livius  und 
der  Farn,  des  Festas).  thensa  ist  notiert  aus  codd.  Non.  816,  2,  wo  nur  H' 
tensum,  und  Oic.  Verr.  V  186  cod.  B,  wo  die  übrigen  tensas  haben;  ferner 
0.  61.  II  198,  18,  während  196,  60.  61  tensa  wie  Y,  248, 13.  Desgl.  tensae 
C,  I.  L.  X  6102,  dagegen  zeigen  die  Militärdiplome  stets  (dreimal)  die  Aspi- 
ration, einmal  mit  Unterdrückung  des  Nasals  thesarwn  i^uipl.  XYI  vom  J. 
84  n.  Chr.),  was  Hirt  Suppl.  Rh.  M.  LH  99  irrig  als  fhesawrum  fafst,  wie  Schuch. 
n  316.  Endlich  transskribiert  Plui  Gor.  26  <8'^<roa.  Übrigens  könnte  bei 
Prob,  tensa  an  sich  auch  das  roman.  Sobst.  (ital.  tesa,  frz.  totse,  Spannweite, 
Längenmafs)  sein,  denn  als  eigentliches  Partizip  würde  man  doch  das  Mask. 
erwarten,  vgl.  C.  Gl.  IV  182,  17  tensus:  tesits.  —  Mesa  =  mensa  belegt  Seelm. 
283  inachr.  mit  C.  T.  L.  V  1685.  VIII  8767a.  8760 f.  u.  a.;  hUschr.  z.  ß.  C.  Gl. 
II  663,  21.    Vgl.  ViUL.  1.  1.  V  118  und  Charia.  p.  58,  17. 

153.  dauctis  non  draucm  E.,  vgl.  Ullm,  206.  Nack  i  ö.  steht  au  erster 
Stelle  raucus,  au  zweiter  raucus  mit  itaum  für  noch  einen  Biichslaben  davor, 
den  Buech.  und  Usener  S.  320  für  d  halten.  Also  raucus  non  draucus,  daa 
umgekehrt  lauten  sollte  nach  Buech.,  der  auf  raucus  ak  Var,  tou  driiucus 
in  Martial-Hdschr.  hinweist  (das  seltene  Wort  sonst  mir  noch  Not.  Tir.  yy,  62). 

15Ö.  auior  (mit  Anlehnung  an  avzös  ?)  aus  späten  Inschr.  TOn 
Ullm.  214  belegt,  doch  neuerdings  auch  in  einer  des  2.  Jahrh.  n.  Chr.  bekannt 
geworden  (Bull.  com.  III  p.  3öö  autoritate).  In  jüngeren  Hdschr.  sehr  häufig, 
in  älteren  nur  vereinzelt,  z.B.  Liv.  XXIV  43,  9  Put.,  XL!  19,  5  Ver.,  im  Ver.  des 
Gaius  in  der  Abkür/.ung  aut  (Studemund  apogr.  p.  267).  Komaniech:  it. 
autoreu&w.  (aber  mehr  gelehrt),prov.öMi»  t7ar.-  frz. octroijer  =  auctoricare, 6. Ullm. 

156.  ipse  nov  f'psus  will  Fö.  deutlich  erkennei  ,  wogegen  Gund.  zweifelt. 
£.  las  nichts.    Über  ipt^m  s.  jetzt  Neue  Ii  40€  (da/,u  G.  Gl.  IV  367,  36). 

167.  Hntium:  Tgl.  liniio  C.  1.  V  1041  a.  ö.  (,a.  Ue.  Wtf.), CGI« II 361,25. 
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a  . .  petre  oon  . . . .  tra 

terrae  motus  non  temmotium 
leonoxius  uou  noxeus 
coniscus  non  scoriscas 


tonitm  non  tonotru 

passer  non  passar 
aaser  non  ansar 

hirundo  non  harundo  m 


17861,16,  linHarius  CI YI  9670  u.  d.»  häufiger  lenttarius,  z.  B.Y  5932,  wie 
UvtuxQiogy  Xipttov^  vgl.  Rh.  M.  LIY  306  und  Eckinger  Orthogr.  lat.  Wörter 
in  griecb.  InBcbr,  p.  28  (ygl.  zu  ealeius  n.  81),  lenHum  bdschr.  bei  Bdnscb 
It  i6d.  Bomaniscii:  span.  pg.  setzen  lenteum  yorans,  s.  Gröber  Arch.  III  511. 

158  non  ametra        wovon  die  Yorschläge  von  Paris  und 

Sittl  ausgehen,  die  man  bei  Fö.  sehe,  der  selbst  a  . .  jm>  (oder  u) . .  r  . 

n  * ,  *  ,tra  sehen  kann.  Baech.  liest  aonpetra  n  in^ra,  korrigiert  zu  intern 
preta  non  (vgl.  C.  I.  L.  Y  2880  interpOraUO'^  G.  Gl.  Y  892,  22 

interpertor  pro  interpretor,  wo  Schach.  III  312  inteirpekor  liest).  Ich  Termute 
naopetra  naup,)  non  naupreta  oder  Zampreto;  vgl.  über  diesen  Fisch- 
namen Y.Rose  anecd.  II  53  ff.  und  G.  Gl.  III  570,  86  (cf.  608,  27)  nacopretis: 
lampreda, 

159.  terrm<4ium  unbelegt;  Bildung  wie  aguiditcHum  ^i,  Ygl.  G.  Gl. 
II  480  ,  25  0s$«(Us  terramotus,  hoc  terramotum  (PI.  -moto  bei  Agnellus, 
s.  Sitid  Arch.  II  570),  wie  neutrales  aquaeductum  (s.  Ge.  Wtf.).  It.,  sp., 
pg.  terremoto. 

160.  So  liest  Fö.  deutlich,  während  E.  gar  nichta  las.  noxeus  belegt 
Schlich,  II  41  aus  Inschr.,  die  jetzt  C.  1.  L.  IX  3437  und  Huebuer  imcr.  ehr, 
12,  il  noxsea  (Ende  6.  Jahrh.)  stehen. 

161.  scoriscus  belegt  Schuch.  II  207  mit  Matth.  24,  27  scoriscatio  Can- 
tabr.  Die  Schreibung  scoriifc-  öfter  im  Catitabr.,  s.  Bönsch  It.  468  und 
Jahrb.  f.  rom.  und  engl.  Phil.  XIV  178,  dazu  C.  Gl.  III  393,  19  u.  ö.;  corisc- 
Yerg.  A.  XII  701  Ver.,  C.  Gl.  IV  37,  31.  V  175,  21  {carist-  codd.).  Über 
den  Charakter  des  s-,  das  im  Rom.  nicht  sicher  erhalten  ist,  s.  Uaener  ßh. 
M.  49,  463  {y  sÄrar),  Ullm.  '219,  ebd.  191  über  i  im  Rom.:  pg.  coriscar, 
Subst.  corisco.  Für  die  Autiktjduüg  des  Wortes  in  der  App.  als  fcubst. 
spiiclit  daa  folgende  tonitru,  8.  Ullm.  226;  Rönsch  vermutet  «-Deklination 
nach  Schol.  luv.  XllI  223  cormcus,  wab  freilich  nicht  beweisend  ist,  s.  auch 
C.  Gl.  III  9,  63  coruscum  aatqaaji  (die  übrigen  Stellen  für  eoruscu&  bieten 
den  Nora.,  s.  Ge.  Lex.). 

162.  tonotru  unbelegt.  Analoge  Assimilationen:  inschr.  oppodum 
(Schuch.  II  251),  sowie  optomum  und  monomentum^  s.  Ullm.  190.  Dazu 
colop^is,  percolapo  {Fair,  44),  in  tilossen  dolobra  und  oroma,  b.  'Spr.  des 
Fetron.'  S.  44  f.  IJber  die  Schulform  tonitru,  die  nur  bei  Grammatikern 
ahne  Beleg  vorkommt  (sonst  itrus,  -itriius,  -ürurn),  s  Gc.  Wtf.  und  Ullm.  157. 

163.  passar  inschr.  z.  B.  VI  2698  belegt  von  Schuch.  I  206  und  Ullm.  182, 
au8  Bibclhdsohr.  von  Rönsch  coli.  phil.  21.  Ebenso  Apul.  met.  VIÜ  20  und 
X  23  im  i^Uor.,  Not.  Tir.  111,  40  C.  Gl.  II  143,  1  passa<ry  (vgl.  unter 
OMsar  129).   Romanisch:  sp.  pajwo,  pg.  passMO  u.  8.  w.,  s.  Ullm. 

164  =  129. 

166.  E.  arundo  non  harundo  (vgl.  Ge.  Wtf.).  Fd.  liest  deutlich  M- 
ruMäo  non  hmumdo,  Uet&tere»  die  aus  dem  Eomanischen  bekannte  Kbf., 
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obstetrix  non  opsetris 

capitulum  non  capiclum 
noverca  non  noyarca 


socrus  non  socra 

neptirf  non  uepticla 
anus  non  anucla 
tundeo  non  detimdo 


170 


nurus  non  nura 


aUa  Schwalbe'.  Hdschr.  Belege  för  arwndo'^hir.  b.  Scbncb.  1218  und 
Areb.  X  266.  Agroeciua  C,  Gr.  VII  122, 18  nnierscbeidet  harundo  nnd  ki- 
runde  (UUm.  221).  Über  das  Bomaniscbe  (alifrz.  aronde  u.  s.  w.)  s.  Groeber 
Arcb.  I  243. 

166.  ahm  non. . . .  E.,  wonach  Scbncb.  I  448  öbsis,  Bramb.  246  (vgl  331) 
opses,  Bonnet,  le  latin  de  Ghr^.  de  Toars  p.  266  n.  8  obsesam  als  getadelte 
Form  vermoteten.  Aber  Fö.  liest  deutlich  obstetrix  non  opstitris  bis  auf 
das  p  und  das  erste  t  der  zweiten  Form.  Buech.  erwartet  mit  Recht  als 
Vulf^iirform  ojjsdris ,  das  Guiid,  aucli  wirklich,  erkennen  will.  Auf  die 
Scbreibung  ohsetrix  in  Hdschr.,  auch  der  Glossen  (s.  jetzt  III  29,  43.  296,  33. 
V  220,  IG),  in  denen  sie  auch  ausdrücklich  verworfen  ist  V  470,  62  obstetrix 
quae  corrupte  ohsetrix  nuncupatur,  wies  schon  Loewe  j)rodr.  433  hin  (vgl, 
Gloss.  nom  p.  145).  Dazu  Lamprid.  Diad.  4,  2,  Not.  Tir.  24,  47.  Tert. 
ad  nat.  2,  12  {obsetricantibus  cod.  A).  InschriftUch  z.  B.  auf  einem  Trierer 
Stein  (HeflFner  p.  78  n.  150),  wo  t  vom  Steinmetzen  nachgetragen  ist;  desgl. 
X  1933  obsetrici^  III  8820  {ops.).  Die  Schreibung  mit  p  ist  in  Hdschr.  und 
Inßchr.  häuficr,  vgl.  jetzt  Olcott,  atudies  in  the  word  formatioQ  (1898)  p.  121. 
Uber  'tris  s.  zu  menetris  n.  147. 

167.  capiclmn.  Vgl,  capiclarius  C.  Gl.  V  495,  46  und  oben  zu  vedtts  6. 
Romanisch:  it.  capecchw,  vgl.  üllm.  198. 

168.  novarca  unbelegt,  im  Kom.  nicht  erhaltenes  Wort.  Vgl.  Schuch. 
I  209,  Ribbeck  proil.  Verg.  384  (marcator^  quarcus  u.  ä.).  Fest.  p.  174,  10 
Abltg.  von  novxis  und  arceo. 

169  f,  ymra  Q.  T.  Tj.  VIII  2604  und  noch  zweimal  m  dem  Bande,  s. 
Neue  1*  594  und  Ge.  Wtl,,  ist  aligemein  romanisch,  wie  auch  socra,  inschr. 
VIII  2906  und  in  anderen  Banden,  g.  Haupt  opp.  III  535,  Neue  und  Gc. 
a.  a.  0.  (auch  soceta  ebd.),  hdschr.  im  Cantabr.  Evang.  nach  Eönsch  coli.  phil.  21. 

171.  nepticla  unbelegt,  die  nicht  synk.  Form:  Symm.,  Notb  Tir. 
(8.  Ge.  Wtf.),  C.  L  L.  VIII  2604.  VI  28662.  C.  Gl.  V  86,  23.  Nicht  romanipch, 
wo  nur  nepta  und  nepfia  weiterleben,  beide  auch  in  ehr.  und  sonst,  s.  XJllm.22d. 

172.  anicla  las  E.,  anuda  Fö.  Ersteres  belegt  Ge.  Wtf.  aus  Pmd., 
letzteres  steht  z,  B.  C.  Gl.  II  634,  11  (vgl.  anucuJa  III  439,  50,  anuceHa 
Front,  p.  186  N.  (unsicher)  nnd  ^Sprache  des  Petr.'  S.  46  über  u  in  solchen 
ppmin.).  Änictüa  ist  von  Ter.  ab  ganz  gewöhnlich.  Lebt  im  Ital.  fort, 
B.  UUm.  228. 

178.  tondeo  bessern  E.  und  Fö.  tondere,  bes.  tundere  (sosammenfallend 
mit  iundo  'stolsen')  nach  3.  Konj.  wird  belegt  aus  Bauernkalendern  {tun- 
dmt,  tonduniur)  nnd  Bibelhdschr.,  s.  Schuch.  II  217,  Ge.  Wtf.  nnd  EOnsch 
It.  284  (Fut.  tondmt  n.  s.  w.);  ebenso  C.  Gl.  II  680,  34  und  596, 82  tonduntur, 
287,  30  detondo,  47,  4  detondit  Formen  von  attondo  Vulg.  nnd  Veg., 
s.  Ge.  Wtf.  Allgemeinromanisch  ist  <tm<2ere  (it.  tundere,  fra.  ttmdrevi.B.w,)\ 
Tgl.  XJllm.  192.  228. 
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Wilb.  Heraeus: 


175  imago  non  

pavor  Don  paor 
coluber  uon  colober 


riYus  non  rius 


adipes  non  alipes 

sibilus  noD  sifilus 
frustrum  uon  frustum 
plebs  non  pieps 


180 


174.  rius  sobreibt  Keller  nach  Hdschr.  Hör.  ep.  1 12,  9.  14,  29.  18, 104, 
rium  1 10,  81.  14,  36;  Zeugnisse  für  Ho,  rios  Schucb.  II  478.  RomamBob: 
ital.  rio  neben  rivo,  prev.  rius, 

175.  emago  an  2.  Stelle  las  E,,  Fö.  kann  nichts  leseu.  Leo  vt nnutet 
ymago,  was  Gund.  zu  sehen  glaubt,  emago,  wozu  UUm.  185  auf  apr.  emage 
verweiBt,  ist  bezeugt  durch  C.  I.  L.  VIII  9291  (emag.,  Abk.  von  tmagimfer), 
Hänfji^M  r  ist  emitari,  s.  Schneb.  II  20  und  Glossen  bei  Loewe  Prodr.  423  n.  3,  — 
ymago  z.  B.  Apul.  met.  I  18  und  XI  13  im  Flor.,  Prop.  I  5,  24,  C.  Gl.  V 
288,53.  320,  18  (ymaginarie)  n,  ö.  in  HdR('hr.  Eine  dritte  vul^'äre  Schreibung  ist 
immago,  bez.  inmago  (vgl.  it.  imma'jine  neben  imag.?)^  erstere  z.  B.  C.  Gl. 
V  110,  39,  letztere  im  Mon.  Porf.  Hör.  s.  I,  4,  21,  im  Bamb.  Flor.  p.  5,  12 
und  104,21  ed.  Jahn,  der  auch  konstant  immitari  schreibt:  p.  37,26. 
40,  19.  50,  29  wie  Piop.  I  13,  3  in  einem  Cod.  u.  a.  Vgl.  noch  meine  Be> 
merkung  Arch  XI  63. 

176.  paor  ohne  Beleg.  Romanisch:  ital.  und  frz.  paor,  peor  u.  s.  w., 
s.  bes.  üUm.  202. 

177.  colober  inschr.  Mur,  1144,  3,  s,  Schuch.  II  149,  der  auch  hdschr. 
Zeugnisse  für  o  in  cas.  obl.  beibringt,  bes.  aus  Verg,,  wo  es  aber  nur  in 
Stellen  mit  Position  {cdöbris)  erscheint.  Allgemein  romanisch  ist  coiobra: 
Not  Tir.  lia,  27  coiobra, 

178.  alipes,  wozu  Meyer-Lübke  Grdr.  865  logudun.  älipes  herangezogen 
wird  (ygL  Ullm.  2087),  siebt  G.  Gl.  III  860,  8  älipe  (roman.  Nom.),  vgl. 
a2ep9  II  486,  58  (neben  aäeps,  pingue).  407,  57  u.  ö.  s.  C.  Gl.  VI  23).  Über 
die  Frage  nach  der  ürsprfinglichkeit  des  l  s.  bes.  Corfsen  I  224,  der  das 
Wort  mit  dUüpm  zusammenbringt.  Die  von  Probas  gebotene  Form  adipes 
(gew.  adeps,  seltener  adips}  s.  Ge.  Wtf.)  bezeugt  auch  Prise.  C.  Gr.  II 
169,  9  und  sie  steht  0.  Gl.  II  642,  8.  III  596,  50  u.  5.  S.  Arch.  XI  68. 

179.  sißu»  brachten  gleichzeitig  Bramb.  240  nnd  Schuch.  III  96  mit 
der  Notiz  des  Nonius  p.  681,  2  über  gemeines  sifilare  zusammen.  Aus  einer 
Glosse  weist  es  Loewe  Prodr.  422  nach  (C.  Gl.  lY  396,  8  suiflum:  sißlum^  wo 
Groeber  Arch.  Y468  suffkm  verm.);  noch  IV  177,2  fitM>r:  sifUor,  III 
169, 16  ff.  sifUo  U.8.  w.,  'Otor,  Einflufs  von  fiare,  bez.  sufflare,  ist  wahrscbein- 
lieh,  den  Groeber  a.  a.  0.  auch  für  einige  roman.  Formen  annimmt.  Ro- 
manisch ist  sibil-  und  sifU-  entwickelt,  frz.  siffler  n.  s.  w.  Vgl.  Buecheler 
Bb.  M.  XLII  686. 

180.  Man  erwartet  das  Umgekehrte,  daher  Schuch.  I  21,  TT! Im.  (vgl. 

181.  206)  n.  a.  umstellen,   r  ist  in  Hdschr.  ungemein  häufig  in  dem  Wort, 
B.  Petr.  66  frmtrwn ,  C.  Gl.  II  481,  43,  bes.  in  der  Form  frustra,  s.  bes. 
Ribb.  prol.  Verg.  448.    ( i  eyer  Arch.  VTII  480.    frustris  christl.  Inschr.  Antb. 
lat.  ep.  1448,  2  ial  ^'.weifülhait,  da  sie  nur  haiidsehriftlich  erhalten  ist. 

181.  pl^  sehr  häufig  in  fast  allen  Bänden  des  C.  X.  L.,  s.  Neue  I'  137, 
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i85popIes  non  poplex 
locttples  non  locuplex 


gaimlns  non  garulus 

parontalia  non  parautalia 
ceiebs  non  celeps 


robigo  non  rubigo 
plasia  non  blasta 
bipennis  non  bipinnis 
ermeneumata  non  erminomata  m 
tjmum  non  tumum 


Ge.  Wtf.,  desgl.  in  Hdachr.,  wie  im  Ver.  pal.  Liy.  IV  7,  8.  54,  8,  Über  die 
Grammatikertbeorie  s.  Bramb.  243,  UUm.  816. 

188.  garuluSf  P^p.Il88, 17  und  177,48  in  Hdschr.  von  Baehrens,  Tib. 
II  5,  30  cod.  GneU;  1.  Hd.,  Ot.  tr.  III  18,  18  ß«  bei  Owen,  G.  Gl.  IV  846,  7 
codd.  ac,  konstant  im  cod.  Salm,  der  Anthologie.  Ober  das  Lantlicbe  s. 
Buecbeler  bei  A.  Marx,  HilfsbÜcblein  p.  VI  und  UUm.  205.  Vgl.  span.  gadar? 

188.  ^ratdalia  unbelegt;  das  Wort  im  Kom.  nicht  erhalten;  ygl. 
ßchuch.  I  212,  wo  Analogien,  und  UUm.  183. 

184  ««  60. 

185.  popJex  unbelegt  im  Sing.,  bes.  Nom.  Sing,  überhaupt  selten j 
"wie  locuplex  im  fgd.  u.  a. 

186.  locuplex,  viell.  wie  poplex  unter  Anlehnung  an  duplex,  Simplex 
u.  a.,  findet  sich  z.  B.  C.  Gl.  V  528,  1,  Not.  Tir.  41,  -22.  (cod.  Vat.),  Fulgenfc. 
p.  142,  19  Helm.  Mart.  XIV  153,  2.  XII  92,  2  P.  Iti  Glossen  auch  locupkns 
(vgl.  ßönscb  It.  469)  und  locuplebs  geschrieben,  s.  Aich.  XI  69. 

187.  Tuhigo  haben  die  mafsgebenden  Hdschr.  z.  B.  des  CatuU,  Prop., 
Oyid  met.,  Val.  Max.,  Tacitus,  Curtius;  robigo  z.  B.  die  Palimpseste  des  Plautus 
Stich.  230  und  Fronto,  die  Hdschr.  de»  Vergil,  Horaz,  Juvenal,  lioöigaUa 
Fast.  Praen.,  wie  auch  span.  rohia  auf  röh-  zurückgeht  (Groeber  Aich. 

V  2B8,  Llllm.  192  gegen  Meveie  Umstellung),  rii  -  Grammatiker  äprecüen 
nie  von  der  Schreibung,  daj^egen  die  Glossograplien  für  rob-  Piac.  C.  Gl. 

Y  97,  13  robigo  (unter  ro-)  a  rodendo  dicitur,  id  est  Vitium  segeium  (=Isid. 
XVI  21,  5).  Die  Vorschritt  der  App.  Probi  steht  mit  denselben  Worten 
Plac,  cod.  Paris,  p.  144,  32. 

188.  hlasta  unbelebt,  vgl.  Fö.  und  bes.  Ullm.  177.  216,  auch  gegen 
Paris,  der  plastes  als  »Schulform  einsetaen  will,  weil  plasia  (doch  wohl 
zufällig)  unhezeugt  ist. 

189.  Injnnpip  findet  sich  gelegentlich,  auch  vereinzelt  in  alten  Vergil- 
Ildschr.  (Kibb.  prol.  391);  vgl.  Ge.  Wtf.  Die  bilinguen  Glossen  haben  die 
in  Lfdschr.  weit  überwiegende  Schreibung  bipennis,  die  auch  Quint.  I  5,  12 
lehrt.    Das  Wort  ist  im  Roman,  nicht  volkstümlich,  s.  Ullm.  186. 

190.  hermenemiota  ändert  E.  in  der  Schulform;  vgl.  Ullm.  220.  Die 
Sehreibung  ohne  Aspiration  und  mit  i  der  2.  Silbe  ist  die  gewöhnliche  im 
III.  Bd.  des  CGI.,  z.  B.  136,  34  emmemMta,  Die  Schreibung  -nomata 
kaun  ich  nicht  belegen,  dagegen  hermeneoma  p.  579,  fiermineomata  398,  1 
u.  0.  (andere  Verderbnisse  z,  B.  p.  est.  586.  421).  Vgl  Schnoh.  II  464  (tto- 
fUus^  ncofit.;  Clopatra  u.  ä).    Ullm.  184.  196.  201. 

191.  thymum  ändert  E.,  vgl.  üllm.  220  (thym-  inschr.  C.  I.  L.  YIII  7854. 
Eph.  ep.  I  n.  266).  thumum  hat  der  Med.  Verg.  Ge.  IV  241  von  1.  Bd.j 
tumum  C*  Gl.  III  611,  BS.  630«  15  {timmi  id  est  tumns).  Eomanisch  lecc. 
tumu,  span.  tomülo  u,  a.,  s.  Ullm.  191.  Groeber  Arch.  VI  185. 
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Wilh.  Heraeus: 


strofa  non  stropa 
bitumen  non  butumen 
mergus  non  mergalus 


zizipus  non  zizupus 
iimipirus  non  iuniperii,«? 
tolerayilis  non  tolerabiüs 
basilica  non  bassilica 


itP5  myrta  non  murta 


193.  6tropa  nnbelegt.  Gewöhnlich  strofa  in  Hdschr. ,  z.  6.  0.  GL  Y 
152,  46.  TV;i76,  Uf. 

193.  butumen  unbelegt.  In  Hdsohr.  findet  sich  oft  vitumen  geschrieben, 
2.  B.  Verg.  Ge.  III  451  (C.  Gl.  II  810,  14  anter  dem  Buchstaben  V),  was 
Plac.  0.  61.  V  9,  4,  0.  Gr.  L.  III  466,  13  (cf.  Charia.  38,  10)  yerworfen  wird. 
Auch  hetumen  findet  sich,  z.  B.  Gl.  L.  III  631,  30,  vgl.  firz.  Mon, 

194.  mergtdus  wird  aus  der  Vulgata  belegt  (s.  Ge.),  steht  auch  C.  Gl. 
III  17,  68  (dagegen  436|  6  merffunculus  u.  5.  565,  11  (in  einer  botan.  Glosse), 
ly  116,  27.  V  465,  81.   Bomanisch:  proT.  margiiÜis  u.  a.  s.  UUm.  223. 

195.  murta  (wohl  nicht  Plnr.,  sondern  die  späte  Nbf.  von  myrtus) 
oft  in  Hdschr.,  s.  Ge.  Wtf.,  auch  in  Glossen  wie  II  131,  48.  III  540, 64. 683, 43; 
ebenso  in  Ableitungen  meist  mit  u.  myrta  steht  inschr.  Anthol.  Lat.  eptgr. 
492,  12  und  Wilm.  inscr.  754. 

196.  E.  las  euiber  non  niper  nnd  änderte  die  Schulform  in  zinsiber, 
ebenso  Paris,  vgl.  Ullm.  179  f.  Dagegen  liest  Fö.  deutlich  ffünbus  non 
zizupm,  wonach  er  ziziftis  als  Schulform  erwartet.  Gundermann  liest  jsieffr* 
pum  (statt  des  zweiten  i  auch  u  oder  y  möglicli)  no)i  zizup.  Im  Ed.  Diocl. 
6,  66  steht  zizuforum;  C.  Gl.  II  431,  50  zizifa  wie  in  den  Hdschr.  des  Palladins. 
Ital.  zizzifa,  sp.  jujiiba. 

197.  iunepirus  iiat  nach  Fü.  die  lldsciir.  an  erster  Stolle,  an  zweiter 
eher  iinipirus  als  iun-.  Gund.  liest  iunipirus  non  imiipcruSj  und  wenigstens 
die  Hdschr.  der  Schriffeateller  und  (Jlosscu  schwanken  nur  zwischen  -penis 
und  -pirus  (Fö.  *iunepirus  ist  gut  belegt*  scheint  zu  irren).  Für  e  in  der 
paenultima  ist  aufaer  analogen  puer-pera,  pau-pera,  ci-pera  die  l'herl.  z.  B. 
bei  Vergil  (doch  /-  ecl.  7,  63  P),  Scrib.,  Vulg.,  Marc.  Emp.,  C.  Gl.  III  in  den 
Hermen,  und  den  lotaniBchen  Glossen  ((jiniper.  III  bi>b,  '-il,  (jcniper.  607,  9) 
und  V  366,  1.  För  i  die  Überl.  bei  Cato  und  Varr.  r.  r.  (bei  Keil  im  Text), 
Pelag.  320,  Plio.  n.  h.  cod.  Ver.  (b.  Schuch.  I  411),  C.  Gl.  II  244,  48.  2Ü4,  32. 

V  306,  26,  sowie  die  folsche  Etymologie  des  Verrius  Flaccus  bei  *Serv,  plen. 
ecl.  7,  53  {ji-mmem  pirum).  Die  roman.  Sprachen  setzen  sämtlich  iiniperus 
voraus,  s.  Groeber  Arch.  III  142,  Ullm.  189. 

198  tolerainh's  non  tuIerabHis  las  E.  in  der  Hdschr.,  der  dann  in  der 
Schulfonii  'hilis  äudert.  An  der  zweiten  Stelle  liest  Zangeni.  wie  "B^  tuler*, 
Tgl.  Fronto  p.  134  X.  tuhrare  (Schuch.  II  136)  und  üllm.  192  {ahstulas,  attu- 
lat  o.  8.  w.).  Dagegen  lesen  Fö.  und  Usener  auch  hier  toler.^  sodaIV  die 
erste  Form  irrig  wiederholt  wäre  uud  man  auch  an  toVer.  denken  könnte 
(vgl.  it  tnlprnri^?),  denn  diese  Schreibung  ist  bei  tolero  und  Ableitungen  in 
Hdschr.  Hehr  gewöhnlich,  z.  B.  Liv.  VIH  39,  8  und  X  40,  13  im  Med.,  lu?. 

VI  614  im  Pith.  {tollerabik),  C.  Gl.  IV  373,  55  u.  ö.,  s.  Arch.  XI  64. 

199.  bassilica  belegt  Seelm.  129  mit  C.  I.  L.  IV  1779.  Ebenso  zweimal 
im  cod.  Vind.  der  Notitia  T^rbis  bei  Jordan  Top.I  547 ;  vgl.  bassin  C.l.  1 1181. 
ba$m  Oflb.  Paaonu.  p.  öl  u.  ö. 
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sootribula  non  tribla 
yiridis  non  Tirdis 
constabiliius  non  constabilitns 
sirena  non  Serena 
musinrnvel  musivum  nonmuseum 


labsus  non  lapsus  sos 
orilegium  non  oroleginm 

ostiae  non  hostiae 
februarius  noü  febrarius 
glatri  non  cracli 


200.  trihla  au8  tr^la  in  der  Hdschr.  korrigiert,  trebla  ist  Cato  r.  r. 
135,  1  überL,  s.  6e.  Wtf.,  iribJa  liegt  dem  Boman.  (Bp.  irüla  n,  s.  w.)  sa 
(jlronde,  s.  Groeber  Arcb.  VI  132. 

201.  virdis  z.  B.  Oat.  r.  r.  145,  3  (virdem  oleum);  oft  virdiarium  bei 
Sühriftst  (8.  Ge.  Wtf.)  und  in  Insclir.,  wie' VI  25658.  29777.  29982;  ebenso 
virdesco  (s.  Ge.  Wtf.)  und  virdico  Gl.  II  227,  51.  IV  597,  8.  (Cic.  Q.  fr.  III  1, 2 
§  8  Termute  leb,  dals  silva  virdieaUi  ein  Glossem  ist,  welobes  das  ursprüngliche 
viridiario  verdrängt  hat).  Virdis  ist  allgemein  romanisch:  sp.  verde,  frz. 
vert  u.  s.  w.,  s.  Groeber  Arcb.  VI  148. 

202.  imtdbüitm  las  £.  an  zweiter  Stelle,  Fö.  cmstabilüus  auch  hier 
(con  in  Ligatur,  Zangem.  conestab,)^  Gund.  eonstablUua,  Haupt  opp.  II  823 
vermutet  st  non  instäbiliius  (in  =  i  prosthei),  ebenso  Ullm.  209,  der  auf 
Hyg.  castr.  54  instahiliunt  verweist,  und  Buecb.  bei  Fö.  (ist.).  Auch  an  ein  ge- 
tadeltes eonstabüiß  liefse  sich  denken,  das  C.  Gl.  V  180,  22  und  Not.  Tir. 
24,  50  (vor  eomtäbiUfum)  erscheint,  desgl.  incomtdbüis  0.  Gl.  V  295,  40 
{constäbilis  Cato  r.  r.,  s.  Hauler  Arch.  I  582),  oder  an  canstabelitm. 

203.  Serena,  volksetymoIogiacU  an  das  Adj.  serenm  angeglichen  (Schach, 
n  90),  steht  z.  B.  C.  Gl.  IV  169,  53  (s.  Arch.  XI  64.  Not.  Bern.  57,  100. 
Reichen.  Gl.  bei  Foerster  altfr.  Üb.  I  p.  .'U  n.  91.  Aetli.  Ist.  66  u.  ü.  Über 
das  Komanische,  frz.  sei'ein  u.  s.  w.,  s.  Ullm.  184. 

204  =  26. 

t-^i  Tl.  Über  die  Theorien  der  Grammatiker  vgl.  Ribb.  prol.  Veig.  390 
und  i'ioi.  C.  Gr.  lY  126,  6  f.  Inschr.  z.  B.  düabmm  VIII  2667,  sehr  aft 
in  Hdscbr. 

206.  B.  Termutet  horologium  «ow  orologium,  ebenso  G.  i'ariß,  nur  dai's 
er  orilegium  als  grerügte  Form  ansetzt,  horihghm  C.  I.  L.  II  4316  (Zeit  der 
Antoüiue),  s.  Ullm.  194,  wo  auch  das  KomaDische  bekaadeit  ist.  Vgl.  G.  GL 
V  864,  12  oroJei  =  orolegii. 

207.  E.  ßtellt  um:  hostiae  nun  ostiae,  ebenso  Fö.  292 f.,  der  auch  ab- 
weichend von  Ullm.  221  mit  Recht  die  Setzung  des  Plurals  aus  dem  Streben 
nach  Vermeiden  einer  Zweideutigkeit  erklärt.  Die  Schreibuag  ostiae  bedarf 
kaum  eines  Beleges  (C.  I.  L.  I  819). 

208.  febrarius  oft  in  inschr.,  z.  B.  Mitth.  arch.  Inst.  VIII  p.  30  (Pom- 
peji; vgl.  febrares  Eph.  ep.  1  290  Pomp.),  CLL.  lU  1967.  IX  3160  und  oft 
in  chriatl.  loBchr.,  vgl.  Schlich.  Ii  438  f.  Ebenso  ^eßXuQtos  u.  ä.  hei 
Eckinger,  Orthogr.  der  lat  Wörter  p.  107.  Allgemeinromanisch:  ii  feb- 
hraio  n.  s.  w.,  s.  Groeber  Arch.  II  283. 

209.  glari  an  erster  Stelle  giebt  E.  {^glari  cod.  ex  emend.  pr.  manns 
gratu  a  pr.  m.')  und  verweist  auf  Prob.  App.  (C.  Gr.  IV  196,  23),  vo  cradi 
als  plurale  tantum  aufgeführt  wird,  ebenso  im  Leid.  Donat.  p.  376,26 
(tragU),    Die  Erklärungsversuche  von  Schach.  I  161,  dem  Seelm.  349  bei- 
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sioallec  non  allex 
rabidus  non  rabiosus 

tintinaeulum  non  tintluabulum 


adon  non  adonius 

grundio  non  grunnio 

vapulo  non  baplo  si§ 


tritt,  und  Ullm.  (s.  Uilm.  17d)  sind  jetzt  binMlig,  nachdem  Leo  die  Überl. 
I  ri 

gratu  als  glatri  d.  h.  ckstri  erkannt  hat.  über  die  valgäre  Form  eracU 
Tgl.  Fö.  810  und  Arch.  XI  66,  wo  ich  auf  poreacla  for  pofi{u)laca  bei  Marc. 
Emp.,  Pelag.  nnd  in  Olossen  hingewiesen  habe.  Die  richtige  Schreibang 
ela^  ist  inschr.  öfter  bezeugt,  s.  Ge.  Wtf.  Das  Wort  lebt  im  Boman. 
nicht  fort 

210.  Der  Nom.  aXlex  findet  sich  dreimal  bei  Plin.  n.  h.,  s.  Nene  1* 
568,  desgl.  oft  in  Glossen^  s.  B.  II  891,  22  {otffdqiov  aUec,  aUex)^  a.  C.  Gl.  L. 
VI  61.  Charisius  nnd  Priacian  lehren  hoe  aUee  (s.  die  Indices  C.  Gr.  L.).  Vgl. 
Prise.  C.  Gr.  L.  II  212, 16  aber  haee  aUesa  der  ^qaidam  Teteram'. 

211.  rabioBus  findet  sich  Ton  Piautas  ab  zo  allen  Zeiten,  bes.  spät^ 
6.  Ge.  Lex.  und  €.  Gl.  II  868  ,  28  {^vüün9ri$  rautosus,  ravidus),  III  76,  73. 
IV  160,  20.  Not.  Tir.  71, 100.  Babidm  nicht  Tor  Luorez  und  Catull,  die  wie 
Ver^?.,  Tib.,  Ov.,  Mart.,  JuT.  u.  s.  w.  rabidus  gebrauchen  (bei  Horaz  beides). 
Ersterui  ist  ailgi  mein  romaniscb,  letz.eres  mehr  gelehrt,  ».  Uiiui.  224, 

212.  E.  will  umatellen,  ebenso  üUm.  224,  der  ohne  Beleg  die  Form 
'CUlum  die  volkätümiicliere  nennt,  wogegen  Fö.  bemerkt,  dafs  muu  nur  ein 
Adj.  Untinaculus  (Plaut.)  kennt,  tinthiaculum  schrieb  aber  Non.  p.  40,  12 
nach  der  Hdschr. ,  dieselbe  Form  C.  Gl.  III  465,  39.  Auch  sonst  wechseln 
'CuHumvi,  'buhm,  z.  B.  in  vecta-,  pisa-,  vesti-culuvi  neben  -buium,  s.  Arch. XI  04, 

218.  Zu  Adonius  verweist  man  auf  Adoneus  Cat.  29,  8  (fConj.  für  ido- 
neus)  und  Acc.  Ädoneum  bei  Plaut,  und  Ausou.  Die  Form  Adonius  selbst, 
nach  Sittl  Arch.  VI  557  ein  Punismus,  steht  C.  Gl.  III  167,  47  (vgl.  auch 
Not.  Tir.  63,  85  II  Adoneus  neben  idoneus).  Die  Grammatiker  streiten  nur 
über  Nom.  Adonis  oder  Adon,  letzteren  lehrt  u.  a.  Prob.  inst.  art.  121,29; 
beide  sind  belegt,  doch  gehört  die  Deklination  von  Adon  nach  dem  Schema 
Conan  mehr  der  späteren  Zeit  an.  Näheres  t.  Neue  1^  674  und  Qe.  Wtf. 
Gegen  Ullm.  167  (218)  8.  Fö. 

214.  grundio  ist  nach  Diomedes  p.  883,  20  f.  (vgl.  Kon.  p.  114.  464) 
die  ältere  Form.  Die  Unt  r Scheidung  porcelli  grunniunt,  porci  grundiunt 
Spart  Get.  6,  5  beruht  auf  Konj.,  s.  Peter.  Zu  den  Belegen  von  Georges 
Wtf.  kann  man  hinzufügen:  I)  grundio  G.  Gl.  II  36,  21.  Y  459, 14.  II)  grun- 
nio Fänl.  Fe&t.  p.  97,  C.  Gl.  II  36,2.  265,21.  III  258,63.  432,60  und  in  den 
'voces  animantium'  in  Reifferscheids  Sueton-Frgm.  p.  248  ff.  und  Loewe  gl. 
nom.  p.  249  (vgl.  auch  den  Namen  des  Testators  M.  Grunniw  CoroeoUa  im 
sog.  Test.  Porcelli).  III)  grmnUus  Serv.  A.  7, 16.  Ep.  Alex.  p.  206,  3  Kubier 
(Z.  17  grunnionihuB),  C.  Gl.  Y  206,  18.  Allgemein  romanisch  ist  grttnmre, 
doch  hat  sich  die  Form  mit  d  daneben  in  Frankreich  (prov.  grondir  u,9,w.) 
erhalten,  s.  Groeber  Arch. II  441.  VI  391.  Meyer*Lübke  Gramm.  1 42.  Ullm.  211. 

215.  Fö.  will  vapU  ändern;  vgl.  Ullm.  202.  Bapulo  findet  sich  in 
Bibolhdschr.,  s.  Rönsch  Ii,  456.  Die  synkopierte  Form  vaplo  steht  Prob, 
inst  art.  p.  156, 87  im  Bob.  (s.  Keil  praef.  XIV).  Das  Wort  lebt  im  Boyan. 
nicht  fort 
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necne  non  necnec 
passim  non  passi 
numquit  non  mimquit 
uumqciam  nou  uurnqua 
ssonoviscum  non  noscum 
Yobiscum  non  yoscum 

Offenbach. 
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nescioubi  non  nesciocube 
pridem  non  pride 

olim  non  oli 

adhuc  uon  aduc  sss 
idem  non  ide 
amfora  non  ampora. 

Wilh.  Heraens. 


216.  necnec  unbelegt 

217.  passi  jxnheUgt, 

218.  mimquit  verteidigt  UUm.  211,  numquit  nod  entsprecbend  in  der 
Schnlform  num^id  ändert  Fö.  Auf  Grund  der  oft  flberlieferten  Glossen 
y  813)  48  nimqmd :  non  äliquid,  375,  3  nimquis:  non  aUiquis  babe  ich  Arcb. 
XI  65  nimqidt  vorgeschlagen;  jetzt  sehe  icb,  dafs  schon  in  dem  unerschöpf* 
liehen  Bache  Scbuchardte  II  206  auf  diese  Glossen  hingewiesen  ist.  Sonst 
liefse  sich  auch  an  nunequit  denken,  vgl.  nunequid  und  -is  Ter.  Eun.  272. 
549  (2  mal),  Gio.  Att.  II  5,  8,  nune^pMim  inschr.,  s.  oben  zu  aequa  112. 

219.  numqua  0. 1.  L.  III  5295.  11709.  Bramb,  inscr.  Bhen.  1246  (nu- 
qua).  Ebenso  umqua  Anth.  1.  ep.  856,  4.  C.  Gl.  IV  297,37;  nusqua  C.  I.  VI 
17505  u.  5.   Vgl.  proT.  nonea,  span.  mmca. 

220  f.  nobiseum  ändern  E.,  üllm.  u.  a.  (cf.  221  ro6.).  Bomanisch- 
ital.  no8CO,  vosco  u.  s.  w.,  s.  üllm.  225. 

222.  Altes  -cubi  für  'uhi  wie  in  si-,  ne-,  wun-cu^»  erhalten  (yXücuhi^ 
das  üllm.  213  wohl  nach  Vani£eks  etym.  Wörterb.  citiert,  ist  mir  nicht 
bekannt,  relatives  euhi  beruht  überall  aaf  Eonj.,  s.  jetst  Neue  II'  659).  ti^e 
inschr.  oft,  zuerst  Or.  782  «Wilmanns  1619  (65  n.  Chr.),  s.  Schuch.  II  60, 
Georges  Wtf.,  Ullrn.  184,  dazu  C.  I.  VI  ^.)659.  IX  3895.  VllI  2738.  In  Hdscbr. 
cod.  Pal.  \'erg.  A.  Xli  441.  451  u.  ö.  (liibb.  im  Text).  Varr.  r.  r.  I  4,  4. 
Fest.  p.  174,  8.  Plaut  Truc.  360  (nicht  in  A),  ebenso  sicu^e  Pal.  Verf».  ge. 
III  332  (^Ribb.  im  Text),  ali<Mbe  Cic.  Att.  IX  10,  7  Med.,  Liv.  XXVUI  20,  4 
Put.   Vgl.  ital.  ove. 

223.  pride  C.  Gl  II  292,23. 

224.  C.  Gl.  IV  418,  1  oli:  iunc  ist  olli  zu  schreiben,  8.  Serv.  Aen.  I  264. 
(Vgl.  Uli  neben  illic  und  Härder  Aich,  II  317), 

226.  aäm  belegt  Haupt  opp.  III  535  aus  Fronto  p.  205  ed.  Rom.  (Na- 
ber p.  179  giebt  adhuc),  üllm.  221  aus  C.  I.  L.  V  6244.  Dazu  C.  I.  VI 
10493,  11,  C.  Gl.  L.  IV  1S6,  87.  Vgl.  noch  Anecd.  Helv.  p.  CXXXX  adhuc 
Cttrn  h  scribendum. 

226.  ide  zufällig  unbelegt.    Vgl.  eiusde  C.  I.  L.  VI  1635  u.  ö. 

227.  E.  und  Fö.  ändern  amj^Hfra  in  der  Schnlform.  ampora  ist  nn- 
belegt,  vgl.  ampulla  (üllm.  220).  Die  gewöhnliche  spätere  Schreibung  ist 
amfora  (C.  Gl.  IT  16,  28),  bez.  anfora  (II  496,  81.  III  24,  6.  620,  61.  IV 
658,  68.  y  840,  66). 
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Lucnns.  Lacnntalns. 

The  Word  hicuns  is  generallj  referred  to  Oe^,  lintovgf  with  -(t^g 
from  'Ssig^  older  -6ftig,  Gf.  Salmasius  ad  Lamprid.  Hdiog,  (i.  p.  873): 
"yAvÄOf^ff,  yAvxovg,  lucwns,  Jucuntis,  ut  'Ono^igy  ^(hunig^  Opum,  Opuntis, 
'Td^sig,*TSQoüg^  Byärum,  Hydrunti^^ ;  Keller  Xa^.  VoUcsdymologie  p.  85: 

5  ''^Lncuns,  Zuckerbrot,  ist  entstanden  uns  ylvnovg^  yXvy.ovvXQq^  mit  An- 
lebnuriL!"  un  lüceo  und  lüciihi!>\  I  do  not  know  wheiLcr  uny  ono  lias 
offered  ilie  simpler  explanatioE  of  lucuns  as  a  loan-word  li-om  Ureek 
Xvnosig  (in  the  sense  of  kxmoctSrig).  The  word  is  an  lambus  in  Varro 
Men»A17B.  Vanis,  pemma,  lucwns,  508  Vinum,  pemma,  lucuns,  two 

10  beginnings  of  dacL/lic  hexameter  lines.  Cf.  (7.  G^.  V  p.  82,  2 
Lucuns  nominativus,  glosefij  matikos  flucnit.  The  Diminutive,  usu- 
ally  spelled  by  us  ^lucimciäus^^  is  a  Diiambus  in  Stat.  1,  6,  17 
Mölles  caseoli  lucunkdiquc,  where  tbe  spelling  oi  llie  MSS.  is  lugunlU' 
tiqiic.  lagtminliqne,  lagunguiiquc.    The  rigbt  si»eillTi;_,^    iulns  recurs  in 

15  A  fr  an  ms  frag.  161  Ii.,  a  line  in  wbich  Diiambic  scausion  is  posited 
by  editors  wbo  print: 

üt  mittat  fratris  fOio  lacüntnlos. 

The  line  has  been  preserved  by  Honius  p.  131  M.  In  the  archetjpe 
of  Our  MSS.  the  word  had  been  confased  witb  UicuUfdus  and  may 

20  have  had  a  suprascript  correction.  At  any  rate  the  Leyden  MS.  {L\ 
whose  spelling  is  usually  to  be  followed,  has  liculeidulmiuUis ,  while 
the  oiiginal  of  the  otber  MSS.  had  lucidentulm,  The  corrector  {F^) 
of  the  Florenoe  MS.,  wbo  has  deriyed  bis  corrections  from  a  lost 
*  codex  optimus^  (see  Onions'  edition  of  Nonins  I — III)  makes  the 

25  word  lu(mwtulus,  It  might  be  thonght  tbat  this  was  a  mere  mistake, 
due  to  bis  haying  faÜed  to  put  a  dot  under  e  as  well  as  under  l. 
Bat  the  Anapaestic  form  Utcuent»  is  required  by  the  metre  in  a  line 
of  Titinins  (165  B.): 

Aut  lucueutaster  aiit  formaster  frigidus. 

30  The  MS.  of  Festns,  in  which  the  line  is  preserved,  has  made  the 
same  confdsion  as  tbe  scribes  of  Nonius  and  has  written  hiculentaster, 
a  form  which  Bibbeck  prints  with  the  remark  *HiMulentaster  comice 
fictus  pro  hicuntulo^»  Bather  lucuens  (with  -ums  for  -of^g  as  denm 
from  de  novo)  should  be  posited  as  the  older  form  of  lucuns.  In 

35  the  Diminutive  lucutntalus  is  the  older  form  of  lucuntulus. 


Oxford. 


W.  M.  Lindsay. 


Donec  und  Dum*) 

(bis  zu  den  augusi  Dichtern  einschliefslich). 

1.  Donec. 

Von  der  ersteren  Konjunktion  kommen  folgende  Formen  in  Be- 
tracht: donicum,  donec  cum,  donec,  donequc^  doneque  cum,  donique, 
schwerlich  aber  dune,  welches  wie  tunc  von  tum,  nunc  von  nuni, 
so  von  dum  herzuleiten  ist.  Bezüglich  der  Erklärung  stehen 
sich  zwei  Grundanschaunngen  entgegen:  1)  diejenige,  wonach 
donicam  (donecum)  als  Bestandteil  die  Konjunktion  cum  enthält^ 
2)  die  andere,  wonach  donicum  eine  Analogiebildung  aus  donique, 
einer  Zwillingstorm  von  denique  ist,  und  entsprechend  primnm, 
tertium,  ...»  letztens  heifst  (Dittmar).  Die  Auffassung^ 
welche  in  donicum  als  letzten  Bestandteil  cum  annimmt,  erkennt 
1)  in  do  das  Demonstrativ  da  nnd  erklärt  do-ni-cum  «  da 
nicht  wo  (Corssen,  Ribbeck);  2)  in  do  die  Präposition  bis;  aber 
die  einen  finden  a)  in  ne  eine  Erweiterung  der  Präposition  do 
zu  done,  wie  po-ne  und  super-ne^  wie  denn  auch  thatsächlich 
quandone  «  quando  angetroffen  wird;  dann  heifst  done-cum 
(donicum,  vgl.  undique  aus  undeque)  =  bis  wo  oder  bis  wann 
(Zimmermann);  b)  die  anderen  sehen  in  ne  ähnlich  wie  im 
umbrisch-osk.  aniip(  r  die  Negation  und  erklären  donicum.  = 
bis  wann  nicht  (Planta,  Schmalz);  dann  hätte  sich  vielleicht 
donicum  ursprünglich  auf  den  negativen  Satz  beschränkt.  Aus 
donecum  ist  durch  Verdoppelung  des  c,  welche  um  so  leichter 
eintreten  konnte,  als  altlat.  uec  =  non  gebraucht  wird,  donec 
cum  entstanden,  hieraus  durch  Abfall  des  cum  ^  donec,  wie 

*)  Die  nachfolgenden  Wahrnehmungen  ftber  das  Vorkommen  und  den 
Gebrauch  von  donec  und  dum  enthalten  Yorarbeiten  snr  groTsen  histori- 
schen Grammatik,  die  bei  Teobner  erscheint.  Sie  werden  hier  veröffent- 
licht, weil  die  Bearbeitung  dieses  Teiles  der  Grammatik  in  andere  H&nde 
(von  Schmalz  auf  Dittmar)  übergegangen  ist« 

AMthlv  ror  Iftt.  Lexikogr.  XI.  Hefl  9  23 
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J.  H.  Schmalz: 


unser  bis  aus  bis  dafs.  Wie  aus  nec  neque,  so  wäre  doneque 
aus  doncc  hervorgegangen,  und  diesem  doneque  entspricht  doni- 
que  wie  undique  dem  uudeque. 

Die  Frage  y  ob  der  beiordnende  oder  der  unterordnende  6e« 
brauch  von  donec  der  ältere  ist,  beantwortet  sieb  mit  der  An* 
uahme  der  eiiiLu  oder  der  anderen  Herleituug  von  donec:  Dittmar 
nimmt  den  beiordnenden  Gebrauch  als  den  älteren  an  (doueque 
=  und  dann);  die  anderen  gehen  vom  unterordnenden  donec 
aus,  das  ähnlich  wie  cum  inversum  und  quamquam  in  freierer 
Weise  einen  Satz  anknüpfen  konnte  und  so  aus  der  Bedeutung 
einer  unterordnenden  Konjunktion  in  die  einer  beiordnenden 
überging. 

Von  den  genannten  Formen  finden  sich: 
donicum  bei  Liy.  Andron.,  Plaui,  Oato,  Gorn.  Nepos;  auch  inc 

com.  p.  124  R.;  C.  1.  L.  1  198,  65, 
donec  cum  bei  Flaut  Capt.  339^  Scrib.  Larg.  47  in  der  edii  princ; 

Hier.  Prolog.  Psalm.  2  Migne  234,  4; 
doneque  bei  YitruY  ed.  Rose  79,  9;  129,  22;  222,  6;  284,  16; 

Evang.  Palat.  ed.  Tischendorf  Marc.  S,  39;  Placid.  gloss.  32, 4; 
doiK  que  cum  bei  Vitruv  222,  6; 

donique  bei  Lucr.  2,  1116;  5,  708;  5,  723;  Orelli  nr.  4370;  Ev. 
Palat.  ed.  Tisch.  Luc.  21,  24  u.  32;  22,  34. 

Für  die  Bedeutung  ist  festzuhalten,  daüis  donec  ursprünglich 
nur  =  bis  war;  wie  es  scheint,  hat  Lucr.  zuerst  donec  =  so 
lange  als  gebraucht,  vgl.  5, 178  donec  retinebit  blanda  voluptas; 
aber  Lucr.  fand  erst  bei  Horaz  Nachahmung,  und  von  da  ab  treffen 
wir  donec  öfters  »so  lange  als.  Die  Bedeutung  während 
scheint  es  nie  angenommen  zu  haben.  Konkurrenten  toq  donec 
sind  dum  und  quoad:  es  ist  sehr  interessant  zu  beobachten, 
wie  donec  von  manchen  Autoren  ganz  unbeachtet  blieb,  bei 
anderen  groiaen  Beifall  fand,  und  wie  es  im  Wettbewerb  mit 
dum  und  quoad  sich  bald  mit  seinen  Konkurrenten  in  das 
streitige  Gebiet  teilte,  bald  zurücktrat,  bald  aber  auch  die  Vor- 
herrschaft erlangte. 

Der  Modus  bei  donec  =  bis  ist  der  Indicativus;  besonders 
häufig  begegnet  der  Ind.  Perf.,  auch  das  Fut.  II;  selten  sind 
Fut.  I  und  Praes.^  ganz  vereinzelt  trifi%  man  das  Imperf.  (Tac. 
bist,  1,  9  donec  aderat,  sich  einstellte,  eintraf;  vgl.  Flor.  1,  7 
nach  cod.  Bamb.  donec  aderat  libido:  cod.  Nazar.  aberat),  nie 
das  Pittsq. 
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Doch  lesen  wir  auch  schon  bei  Plaut  nach  donec  den  Gon- 
iuncÜTus^  z.  B.  Rud.  812  donec  nesciat,  wenn  auch  hier  dum  über 

donec  den  Sieg  duvougetrageii  hat:  denn  wie  im  Altlat.  donec 
im  Bereiche  des  f  ut,  so  herrscht  dum  bis  im  Bereiche  des 
Coni.  Der  nach  donec  folgende  Ooni.  ist  entweder  Coni.  obl., 
oder  finalis,  auch  iterativus,  oft  auch  prospektiv;  bei  manchen 
Autoren  ist  ausschliefslich  donec  mit  Coni.  in  Gebrauch.  Mit 
dem  Verfall  der  Latinität  tritt  oft  der  Coni.  ohne  ersichtlichen 
Grund  ein.  Mit  der  Bedeutung  bis  verbmdet  sich  naturgemäis 
oft  die  der  Absicht  —  daher  der  Coni.  finalis  — ;  so  ist  es 
auch  möglich,  dafs  donec  ähnlich  wie  dum  in  das  Gebiet  der 
Finalsätze  hinübergreift  und  manchmal  mit  finalem  ut  sich  berührt. 

Nach  donec  —  so  lange  iils  steht  der  Indic;  wo  der  Coni. 
sicli  findet,  ist  er  obl.  oder  iterat.,  z,  B.  Liv.  21,  28,  10  (wo  ich 
mit  Biemann  Coni.  iterat.  annehme). 

Der  freiere  Gebrauch  Ton  donec,  in  welchem  es  wie  eine 
beiordnende  Konjunktion  erscheint^  wird  schon  bei  Lucr.  ö,  1367 
agricoiae  donec  vitio  vertere  severi  angetroffen;  hier  ist  donec 
»  endlich;  ähnliches  sehen  wir  bei  Petron;  dem  cum  inversum 
entspricht  es  Öfters  bei  Liv.  und  Tac. 

Im  Hauptsatz  bereiten  oft  demonstrative  Ausdrücke,  wie 
usque,  usque  eo,  eo  usque^  usque  adeo,  aui  donec  vor;  aus  lul. 
Val.  3,  20  p.  129,  7  (Kühler)  wird  allein  in  eo  usque  donec  citiert; 
dabei  kann  usque  eo  und  usque  adeo  unmittelbar  vor  die  folgende 
Konjunktion  treten  und  mit  derselben  eine  enge  Verbindung  ein- 
gehen. Wir  finden  usque  donicum  bei  inc.  com.  p.  124  R.,  Plaut, 
und  Cato,  u.SLjue  donec  bei  Plaut.,  Ter.,  Cato,  Verg.,  lior.,  Hom. 
iat.,  Priap.;  bei  Mela  2,  1, 4  donec  absit,  usque  subsequens  folgt 
usque  nach;  usque  adeo  donec  hat  Plaut.,  Cato,  Ter.,  usque  eo 
donec  Cic.  Verr.  2,  17;  TuU.  14;  b.  Afr.  23,  2;  31,  2. 

Bei  Phiut.  und  Ter.  hat  donec  in  Bezug  auf  die  Zukunii 
immer  das  Fut.  11  nach  sich,  z,  B.  Plaut.  Bacch.  758  ne  quo- 
quam  exsurgatis,  donec  a  me  erit  Signum  datum;  Ter.  Phormio  419 
immo  haud  desinam,  donec  perfecero  hoc.  Sehr  selten  ist  der 
Coni.  Praes.,  denn  in  diesem  Falle  wird  dum  bevorzugt,  vgl. 
jedoch  Plaut.  Rud.  811  d.  nesciat;  aus  Ter.  ist  keine  Stelle  be- 
kannt, wohl  aber  aus  üibbeck  com.  p.  124  usque  donicum  effli- 
gatur;  das  Fut.  I  kennen  Plant,  und  Ter.  nach  donec  nicht,  wohl 
aber  Liv.  Odiss.  XIX  donicum  videbis.  Im  Bereiche  der  Ver- 
gangenheit herrscht  ausschliefslich  donec,  und  es  folgt  nach 
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donec  der  lud»  Perf.^  für  welchen  sehr  selten  das  Praes.  hisi 
eintritt,  wohl  nur  Plaut.  Cist.  580  donec  adiurat;  für  das  Perf. 
vgl.  Plaut.  Amph.  598  d.  Sosia  fecit^  Ter.  Andr.  660  d.  perpul it, 
Hec.  125  d.  tulit,  Acc.  ßibb.  Trag.  116  d.  tu  auxilium  tetuiisti 
mihi.  Wenn  Lange  S.  30  bei  Plaut.  Capt.  339  ego  me  amitti; 
doiiicum  ille  huc  redierit,  non  postulo^  Rud.  715  in  carcerem 
campingi  te  aequmnst  aetatemque  ibi  te  usque  liabitare,  d.  totum 
carcerem  coutriveris,  Ter.  Ad.  718  certum  obsidere  est  usque, 
donec  redierit  den  Ooni.  Perf.  annimmt^  so  weisen  vielmehr  die 
regierenden  Phrasen  postulo,  aeqnomst,  certum  est  auf  die  Zu- 
kunft, und  ich  erkenne  in  den  betr.  Formen  das  Fat.  II. 

Ohne  Verbum  steht  donec  Marc.  194  d.  in  navi  super. 

Der  Sprachgebrauch  des  Oato  stimmt  mit  dem  des  Plaut, 
und  Ter.  tiberein^  nur  dafs  Cato  an  drei  Stellen  (wie  Liv.  Andr.) 
Fnt.  I  aufweist.  Häufiger  ist  (7  Si)  das  Fut.  11^  nur  einmal 
r.  r.  54,  4  steht  der  Coni.  Praes.  Abgesehen  von  2  St.  wird 
donec  von  usque  oder  usque  adeo  vorbereitet.  Mit  einer  Zeit 
der  Vergangenheit  verbindet  Oato  donec  nicht. 

Auffällig  ist,  dafs  Yarro  in  der  Schrift  r.  r.  donec  gar 
niclit  verwendet;  überhaupt  tritt  mit  Beginn  der  klassischen 
Zeit  donec  sehr  zurück.  In  den  Büchern  de  liug.  lat.  verbindet 
er  es  an  2  St.  mit  Ind.  Perf.,  V  23  d.  est  opertum,  V  69  d. 
produxit.  Aufserdem  findet  es  sich  dreimal  in  den  Fragm.,  einmal 
in  der  Form  donique  nach  Büchelers  Konjektur  (vgl.  Reiter  S.  49 
Anm.  1)  und  zwar  mit  Ind.  Perf.  oder  Coni.  obl.  des  Imperf. 

In  klassischer  Zeit  enthalten  sich  Sallust,  Caesar  und 
vorher  schon  rhet.  ad  Her.  vollständig  der  Konjunktion  donec^ 
Oorn.  Nepos  hat  nur  eine  Stelle  und  zwar  mit  der  Form  doni- 
cum,  Harn.  1,  4  donicum  yicissent  (Ooni.  obl.).  Cicero  meidet 
donec  sichtlich;  er  hat  es  dreimal  mit  Perf.  Ind.:  Verr.  2,  1,  17 
d.  venimus,  4,  07  d.  coegit,  TuU.  14  usque  eo  donec  nactus  estj 
an  der  vierten  Stelle  Fin.  4,  65  illud  in  eadem  causa  est^  a  quo 
abesse  veliSf  donec  evaseris  fasse  ich  evaseris  als  Fut.  II  auf,  bedingt 
durch  das  futurale  velis  (andere  nehmen  evaseris  als  Coni.  obl.). 

Von  den  augusteischen  Dichtern  hat  Vergii  sich  ganz  der 
alten  guten  Übung  angeschlossen  und  donec  sehr  selten  (im 
ganzen  an  8  St.)  gebraucht  und  zwar  immer  bis  und 
immer  mit  Ind.  Praes.  Per£  Fut.  aufser  Aen.  11,  860  duxit,  donec 
curvata  coirent,  wo  der  finale  C'oni.  steht;  ohne  Verb,  erscheint 
es  Aen.  2,  100  in  der  Aposiopese. 
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Horaz  hat;  wie  bemerkt,  den  Versuch  des  Lucrez,  douec 
BS  so  lange  als  zu.  gebrauchen,  wieder  aufgenommen,  aber  nur 
i)i  den  Oden  und  zwar  1,  9,  17;  3,  9,  1  und  5;  häufiger  hat  er 
und  zwar  in  allen  Dichtungsgattungen  dum  so  lange  als.  In 
der  Bedeutung  bis  hat  er  donec  fast  gleichmäfsig  mit  Indic. 
und  Coni,  d.  h.  jeweils  5  oder  6  St.  (ep.  1,  20,  10  deserit 
oder  deserat?);  unter  den  indikativischen  Stellen  verdient  Be- 
achtung Sat.  1,  5,  21  d.  prosilit  mit  Praes.  hist.;  das  i'ut.  II 
steht  Od.  3,  6,  2  und  Sat.  2,  5,  96  in  Bezug  auf  h'ut  I  oder  Imp. 
Wo  der  Coni.  auftritt,  wird  er  Überall  vom  Sinne  verlangt. 

Für  Ovid  kann  bezüglich  der  Met.  festgestellt  werden,  dafs 
er  donec  »so  lange  als  nur  schüchtern  wagt  8^  702  templi 
tutela  fuere,  d.  vita  data  est;  dagegen  hat  er  es  häufig  ==s  bis 
und  zwar  überwiegend  mit  Ind.;  gewöhnlich  ist  dieser  Ind.  der 
des  Perf.,  z.  B.  4,  50  d.  passa  est;  6,  189  d.  dixit;  8,  299  d. 
coiere^  einmal  steht  Praes.  hist  14,  259  comitant,  d.  excipiunt» 
das  Fut.  II  9,  411  agitabitur,  d.  poposcerit.  Der  Coni.  ist  zumeist  • 
Coni.  ob).,  selten  steht  er  sonst,  und  zwar  ist  dies  der  Coni. 
Praes.,  z.  B.  11, 139  carpe  viam,  d.  venias;  15, 442  ibis  et  feres, 
d.  coutingai   Bezüglich  8,  91  donec  . . .  dum  vgl.  dum. 

H.  Dum. 

Dum  ist  Acc.  Sing,  vom  Pronominalstamm  do  wie  tum  von 
to;  es  ist  ursprünglich  Adverb  gewesen  und  zwar  mit  demon- 
strativer und  temporaler  Bedeutung«»  die  Weile,  z.B.  Afran.  372R. 
dum  me  morigeram,  dum  me  morosam  praebeo  die  Weile  zeige 
ich  mich  gefallig,  die  Weile  weniger  entgegenkommend.  Dieses 
adverbiale  dum  verbindet  sich  zunächst  mit  verschiedenen  andern 
Partikeln  wie  inter,  etiam^  non  (haud^  nee,  neque),  nunc,  primura, 
qui,  vix,  nanieutlich  aber  mit  Impemtiven  wie  abi,  aecede,  ac- 
cipe,  ades,  cedo,  circum^pice,  iube,  itera,  mane,  respice,  sine, 
tace,  tange  u.  ä.,  z.  B.  Plaut.  Men.  348  tace  dum  parumper: 
nam  concrepuit  ostium.  Durch  Wiederholung  des  adverbialen 
du  LH  (^tiuaphüiiaches  dum)  wird  der  Übergang  zur  Konjunktion 
dum  vermittelt,  z.  B.  dum  pavet^  dum  tremit  =  die  Weile  er 
zaget,  die  Weile  zittert  er;  solcher  Stellen  kennt  die  Latinität 
vier:  Plaut.  Truc.  232  dum  habeat,  dum  amet,  CatuU.  epithal. 
42,  45  virgo  dum  intaeta  manet,  dum  cara  suis  est  und  56  virgo 
dum  intaeta  manet,  dum  incuita  senescit,  sowie  (nach  Fr.  Schöll) 
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Verg.  Aeo.  4,  52  dum  pelago  desaevit  hiems^  dum  non  tractabilo 

caelum  (vgl.  jedoch  Ribb.  z.  St.).  Mit  Unterdrückung  des  dum 
im  IlauptsaUe  bleibt  dum  im  Nebensätze  als  Konjunktion.  Aus 
der  Bedeutung  von  dum  »  die  Weile  ergiebt  sich,  dafs  es  sich 
vorzugsweise  mit  Tempora  der  durativen  Aktionsart  verbinden  wird; 
ferner  gehen  aus  der  Bedeutung  die  Weile*)  die  Bedeutungen  so 
lange  als,  während,  wenn  nur,  bis  hervor,  letztere,  indem  der 
Nebensatz  das  Endziel  des  im  Hauptsat»  gegebeneu  Zuständlichen 
hinstellt;  z.  B.  delibera  hoc,  dum  ego  redeo  überlege  dir's  —  die 
Weile  kehre  ich  zurQck  (und  dann  brauchst  du  es  nicht  mehr 
zu  überlegen)      überlege  dir's,  bis  ich  zurückkehre. 

Bei  Plaut  US  und  Terenz  ßndeu  wir  dum  bereits  sehr 
häufig,  oft  auch  in  den  iragm.  com.  et  trag.;  dabei  ist  zu  bemerken, 

1)  dafs  dum  überwiegend  mit  dem  Praesens  verbunden  wird, 

2)  dafs  dum  =  bis  von  der  Vergan^euheit  nirgends  im  Altlat. 
gebrauciit  wird, 

3)  dafs  dum  =  während  sich  nirgends  mit  Imperf.  oder  Plusq. 
verbindet 

Zunächst  dient  dum  zum  Ausdruck  der  strengen  Oleich- 
zeitigkeit,  d.  h.  die  Handlungen  von  Hauptsatz  und  Nebensatz 
sind  gleichzeitig  und  gleich  dauernd;  hier  ist  dum  »  so  lange 
als;  manchmal  »  während;  namentlich  sind  es  allgemeine  Sätze, 
Gemeinplätze,  in  welchen  wir  dieses  dum  antreffen,  z.  B.  Plaut. 
Truc.  322  pisces  usque  dum  vivont,  lavant:  Pers,  113  dum 
manest,  omnis  esse  mortalis  decet;  Ter.  Audr.  266  dum  in 
dubiost  animus,  pauUo  momento  huc  vel  illuc  impellitur. 

In  Sätzen  nicht  allgemeinen  Inhalts  erstreckt  sich  die  Hand- 
lung manchmal  in  die  Zuknuti  hmein;  es  steht  aber  doch  der 
Ind.  Praes.;  derartiger  Beispiele  findet  man  « iir  viele,  z,  B. 
Plaut.  Bacch.  737  mane,  dum  scribit;  Pers.  500  tacC;  dum  per- 
lego;  Kud.  779  ego,  dum  abes,  ut  abeat  non  sinam;  Ter.  Phorm.  982 
adsequere,  retine,  dum  ego  huc  servos  evoco;  fragm.  trag.  47  It. 
vive  Ulixes,  dum  licet. 

Von  der  Vergangenheit  wird  gebraucht 

a)  selten  (3  St.)  das  Imperf.,  z.  B.  Plaut.  Truc.  164  te, 
dum  vivebas,  noveram,  Ter.  Andr.  54  qui  scire  posses,  dum  aetas 
metus  magister  prohibebant?  Ter.  Eun.  728  at  dum  accubabam, 
quam  videbar  mihi  puichre  esse  sobrius! 


*)  Diese  Deutung  wird  vielfach  bezweifelt   Die  Med. 


Doneo  und  Dum. 


859 


b)  Das  Perf.;  auch  hier  ist  die  Zahl  der  Beispiele  üicht 
grofs;  z.  B.  Plaut.  £pid.  179  Hercules  ego  fui^  dum  illa  mecum 
fait;  Pseud.  256  dedi,  dum  fuit;  Truc.  217  dum  fnit^  dedit; 
Mil.  1221  cum  ipso  sum  locuta,  dum  lubitumst  mihi;  Truc.  393 
uxor  sibi  me  habebat  aniio,  dum  bic  fuit;  Ter.  Heaut.  987  dum 
istis  fuisti  solus;  te  indulgebantj  Hec  460  voluptati  obsequeus 
fuit>  dum  vixit;  594  dum  aetatis  tempus  tulit>  perfuacta  satis  sum. 
Man  beachte,  dafs  die  Gleichheit  des  Tempus  von  Haupt-  und 
Nebensatz  nur  je  an  einer  Stelle  bei  Plaut  und  Ter.  aufgehoben  ist. 

Von  der  Zukunft  wird  ausschliefslich  das  Fut.  T  pjebrauchi 
Im  Hauptsatz  steht  gewöhnlich  das  Fut,  oder  eine  Form  mit 
futuraler  Bedeutung,  ganz  selten  das  Praesens;  z.  B.  Plaut.  Men.  728 
vivito  vel  usque  dum  regnum  optinebit  luppiter,  Ter.  Ad.  118 
dahittw  a  me  argentum,  dum  erit  commodum.  Plaut.  Rud.  558 
tibi  copiadj  dum  lingua  vivet,  qui  rem  solvas  oniuibus,  Ter. 
Haut.  107  ego  te  meum  esse  dici  tantisper  voh,  dum  quod  te 
dignumst  facies. 

Die  Handlung  des  Hauptsatzes  deckt  sich  nicht  mit  der  des 
Nebensatzes,  sondern  ist  punktuell^  während  die  des  Nebensatzes 
durativ  ist;  hier  steht  nach  dum  durchweg  das  Praesens  und 
zwar  gewöhnlich  das  Praes.  bist.,  doch  auch  das  eigentliche 
Praesens;  im  Deutschen  entspricht  dem  dum  während. 

Vgl.  Plaut.  Merc.  97  dum  in  portu  ambulo,  hospes  me 
quidam  adgnovit;  Poen.  803  paululum  praedae  intus  ttci,  dum 
lenonis  familia  dormitat;  Ter.  Ad.  541  dum  illum  quaero^  a  yilla 
mercennarium  vidi;  Eun.  629  dum  rus  eo,  coepi  egomet  cogitare; 
Plaut.  Pseud.  921  dum  ille  dormit,  toIo  tu  prior  occnpes;  Ter. 
Eun.  763  tu  abi,  dum  ego  hinc  transcurro  ad  fanum. 

Vgl.  auch  liüL'h  Enn.  ann.  391  M.  misdaque  per  pectuB  dum 
transity  striderat  hasta  (sogar  Plusq.  im  Hauptsatz!);  Turp.  149  R. 
quibus  rem  rebus  dispoliasti,  foede  dum  in  lustris  lates;  Olaud. 
Quadr.  anu.  10^  P.  dum  se  Grallus  iterum  eodem  pacto  consti- 
tuere  studet^  Manlius  iterum  scuto  percussit;  fr.  13  ea  dum  fiunt, 
Latmi  consilium  ineuut;  Lab  er.  62  R.  dum  diutma  retiuetur, 
nostri  obhtus  est. 

Mit  dem  Perf.  &iden  wir  dum  —  während  nur  Turp.  173  R. 
dum  ego  conixi  somno,  hic  sibi  prospexit  vigilans  virginem,  viel- 
leicht auch  Pompon.  171  R.  dum  conqnexi  (Ribb.).  Wo  bei  Plaut, 
dum  =  während  mit  Perf.  erscheint,  ist  es  =  (jaum  indem, 
da  ja  bekanntlich  m  der  Volkssprache  dum  und  cum  vielfach 
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verwechselt  werden;  dies  zeigt  sich  besoiicleiis  bei  den  Verba 
velle  und  studere,  z.  B,  PJant.  Mil.  409  dum  te  fidelem  ero  facere 
voluistiy  apsumptu's  paene ;  der  feinere  Stil  des  Ter.  kennt  jedoch 
nur  dum  studeo,  also  dum  mit  Praes.,  z.  B.  Andr.  822  dum 
siudeo  obsequi  tibi,  paene  inlusi  vitam  filiae;  Eun.  745.  1)49, 
Ad.  868.  INach  dum  =  so  lauge  als  oder  während  steht  der  Coni. 
nur  als  Coni.  obL,  z.  B.  Plaut.  Mil.  948  misi  parasitum  meum,  ut 
latrones  ad  Seleueum  duceret,  qui  eius  regnum  tutarentur,  mihi 
dum  fieret  otium,  ebenso  PL  Pseud.  564^  frag.  tr^.  169  R.  ut, 
dum  iiali  dissipatos  artus  captaret  parens,  ipsa  interea  eflPugeret. 

Nach  dum  =  bis  folgt  gevvüliuiich  das  Praes.,  ganz  Tereinzelt 
Fut  I  oder  Fat.  II;  dabei  ist  beachtenswert;  dafs  sogar  da  sich 
das  Praes.  findet,  wo  wir  in  Bezug  auf  ein  Fui  oder  eine  futu* 
rale  Phrase  im  Hauptsatze  das  Fut.  I  oder  II  erwarten  ^  z.  B, 
Plaut.  Cure.  466  sed  dum  hic  egreditur  foras,  common strabo; 
Caec.  227  hic  dum  abit,  huc  concessero;  Ter.  Eun.  206  ex- 
spectabOy  dum  venit;  Pomp.  66  B.  dum  ego  revortor^  accinge  ad 
molas.  —  Mit  Fut.  I:  Plaut.  Ampb.  472  erroris  ego  illos  com- 
plebo^  adeo  usque  satietatem  dum  capiet  pater  illius  quam  amat; 
mit  Fut.  II:  Plaut.  Pers.  82  u^que  ero  domi,  dum  excoxero  lenoni 
malam  rem  magnaui.  Soviel  ich  sehe,  hat  Ter.  nacli  dum  bis 
weder  Fat.  I  nach  Fut.  II;  wie  bei  donec  bemerkt  ist,  herrscht 
hier  nicht  dnm^  sondern  donec. 

Neben  deni  Tnd.  Fraes.  treffen  wir  oft  Coni.  Prae?.,  und  zwar 
steht  die  erste  Person  gewöhnlich  im  Ind.,  die  dritte  im  Coni., 
die  zweite  bald  im  Ind.  bald  im  Coni.;  dieser  Wechsel  des 
Modus  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  sprechende  Person  mit  Sicher- 
heit Ton  der  eigenen  Absicht  spricht,  z.  B.  mane,  dum  complico, 
was  von  der  Absiebt  eines  dritten  niclit  möo'lieh  ist.  daher  z.  B. 
opperiamur,  dum  exeat  aliquis.  Ein  konjunktivischer  Satz  mit 
dum  steht  besonders  nacTi  den  Verba  exspectandi,  opperiendi, 
manendi  u.  ä.,  wo  die  Absicht  durch  den  Coniunctiyus  ausgedrückt 
wird,  doch  auch  nach  anderen  Yerha.  Natürlich  kann  die  con- 
secutio  temporuui  hier  auch  den  Coni.  Imperf.  herbLitührt  n,  z.  B. 
Plaut.  Trin.  170  lupus  observavit,  dum  dormitaret  canis;  Ter. 
Ad.  67  S  an  sedere  oportuit  domi  virginem  tam  grandem,  dum 
cognatus  huc  illuc  yeniret  exspectanteni?  VgL  auch  Quadrig.  46 
P.  Fabius  de  nocte  coepit  hostibus  castra  simulare  oppngnare, 
dum  collega  id  caperefc,  quod  captabat;  doch  sind  diese  Beispiele 
sehr  seiteu. 
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Das  konditiouale  dum  geht  uiuuitielbar  aus  dem  temporalen 
hervor,  wie  Acc.  204  ü,  oderint,  dnm  metuant  sie  m5geo  hassen, 
dieweilen  sie  fürchten  »  wenn  sie  nur  fürchten  zeigt  Auf  dies 
konditionale  Uum  folgt  stets  der  Coni,,  die  Negation  ist  aua- 
echliefslich  ne;  die  Beispiele  sind  nicht  selten,  z,  B.  Plaut.  Cure.  460 
quid  id  refert  tua,  dum  argentum  accipias,  Plaut.  Aul.  491  quo 
lubeai^  nubaut,  dum  dos  ne  fiat  comes;  Ter.  Andr.  677  ego  debeo 
capitis  periculum  adire^  dnm  prosim  tibi,  902  quid  vis  cupio,  dnm 
ne  ab  hoc  me  falli  comperiar;  Pac.  288  dum  prosim;  Pomp. 
Bon.  152  dum  sit;  fragm.  trag.  159  ü.  pereant  amici,  dum  iuimici 
una  intercidant;  Lucil.  659  L.  dum  pinguis  siei 

Die  Konjunktion  dum  hat  sich  nicht  auf  das  temporale  und 
konditionale  Gebiet  beschränkt,  sondern  auch  Übergriffe  gemacht 
in  das  kausale,  finale  und  konzessive  Gebiet.  Allein  diese  Uber- 
griffe dehnten  sich  in  der  Zeit  der  Sprache,  wo  die  Grundbedeu- 
tung noch  lebendig  wirkte,  nicht  sehr  aus;  sie  werden  erst  auf- 
falleud  in  einer  Periode  der  Sprache,  wo  man  dafür  kein  Gefühl 
mehr  hatte,  dafs  der  mit  dum  eingeleitete  Satz  eine  mit  der 
Haupthandlung  gleichzeitig  dauernde  Handlung  oder  deren  End- 
punkt angiebt. 

Kausal  wird  dum  gebraucht  Plaut  Trin.  1149  quid  ego 

ineptus,  dum  sermonem  vereor  interrumpere,  solus  sto ;  Ter. 
Ad.  690  occidunt  me  qnidom,  dum  nimis  sanctas  nuptias  student 
facere;  Ter.  Andr.  822  dum  studeo  obseqni  tibi,  paene  inlusi 
vitam  filiae  (dieweilen  ich  »  weil  ich,  vgl.  das  englische  while); 
die  Zahl  der  Beispiele  ist  bei  Plaut,  und  Ter.  nicht  ^rofs. 

Noch  seltener  ist  der  konzessive  Gebrauch  von  dum,  z.  B. 
Plaut.  Cure.  170  ipsus  se  excruciat  qui  homo  qnod  amat  yidet 
nec  potitur  dum  licet;  PI,  Bud.  1261  dum  praedam  habere  cen- 
seret,  iuterim  praeda  ipsus  esset.  Während  quom  in  Sätzen 
konzessiv  alviisativen  Charakters  sich  völlig  einbürgerte,  kam 
dum  über  die  Anfänge  nicht  hinaus. 

Auch  finales  dum  hat  es  nicht  weit  gebracht;  es  entwickelte 
sich  naturgemäfs  aus  dum  «  bis  mit  Coni*,  blieb  aber  gehindert 
durch  seine  Grundbedeutung  in  der  ersten  Entwickelung  stecken. 
Die  Beispiele  sind  daher  selten^  &  B.  Plaut.  Päeud.  1282  inde  huc 
exii,  crapulam  dum  amoverem. 

Die  Konjunktion  dum  wird  durch  angeftigte  Partikeln  ver- 
stärkt,  so  besonders  durch  quidem^  welches  sich  überhaupt  gerne 
au  Konjunktionen  anschlieföt;  vgl.  Plaut,  Cure.  704;  Stich.  687; 
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Trin.  58;  dum  equidem  Plaut.  Stich.  554.  Dies  quidem  verbindet 
sich  auch  mit  konditionalem  dum,  z.  B.  Plaut.  Aul.  211  dum 
quidem  ue  perconteris,  quod  mi  haud  lubeat  proloqui,  die  Zahl 

der  Beispiele  ist  aber  selir  klein.  Zu  konditionalem  dum  tritt 
gerne  modo^  z.  B.  Plaut.  Ampb.  644  absit^  dum  modo  laude  parta 
domum  se  recipiat;  Ter.  Eun.  520  fac  tradas,  mea  nihil  refert, 
dum  potiar  modo;  Afran.  409  R.  dum  modo  doleat  aliquid,  doleat 
quidlibet.  Es  scheint,  dafs  im  ältesten  Latein  —  vor  Lucrez  — 
dum  modo  im  negativen  ISatz  sich  nicht  findet;  wir  lesen  öfters 
dam  ne,  nirgends  jedoch  dum  modo  ne.  Wie  zu  cum  wird  auch 
zu  dum  noch  interea  gefügt,  z.  B.  Plaui  Most  71  dum  interea 
sie  siet,  istuc  aetatem  sino,  mit  Voranstellinifx  ['1.  Merc.  778  darei 
potest,  interea  dum  illei  pouuxit;  auch  interim  dum,  z.  ß.  Ter. 
Eun.  843,  Pomp.  190  B. 

Grofs  ist  die  Zahl  der  Partikeln,  welche  im  Hauptsatz  stehen 
und  dem  dum  entsprechen,  z,  B.  tantisp&rj  Semper^  mque  —  dies 
auch  in  enger  Verbindung  mit  dum  »  usque  dum  so  lange  als; 
usque  dum  bis  kennen  Plaut,  und  Ter.  noch  nicht  — ;  wieder- 
holt wird  usque  Ter.  Haut.  186  usque  dum  ille  ritam  illam  colet 
inopem,  interea  usque  illi  de  me  supplicium  dabo;  ttsqm  adeo  (in 
der  Stellung  adeo  usque  nur  Plaut.  Amph.  472,  Asin.  328,  adeo  .. 
usque  Bacch.  508),  usque  dudum  Ter.  Haut.  983,  pauUsper,  interea, 
interim,  nunc,  tum,  atgtw,  z.  B.  Plaut.  Bacch.  279  dum  circum- 
specto  me,  atque  lembum  conspicor;  iam,  modo,  z.  B.  Plaut. 
Kpid.  650  quid?  ego  modo  mm  liuic  frater  factus,  dum  ego  eo 
intro  atqne  exeoV  adeo  in  Verbindung  mit  dum  bis,  z.  B.  Ter. 
Phorm.  787  adeo  maneo,  dum  haec,  quae  loquitur,  magis  cognosco; 
parumper,  nu/rnguam^j  auch  Phrasen  wie  triduom  hoc,  aliquot  dies, 
liac  node,  totum  dicni,  hos  dies  rnidtos  w,  ä.  werden  in  Beziehung 
zu  dum  geset:i^t,  z.  B.  Ter.  Andr.  329  saltem  aliqmt  dies  proter, 
dum  proficiscor  aliquo,  ne  videam. 

Bei  Oato  findet  sich  dum  zur  Bezeichnung  der  Zeiterstreckung 
nur  orat.  fr.  IX,  1  J.  quid  illos  opinamini  animi  habituros,  dum 
vivent:  144,  5  dum  oleam  legent,  dabuntur,  und  ohne  Verb  140 
dum  opus,  cottidie  per  partes  facito.  Öfters  gebraucht  er  dum, 
usque  dum  oder  usque  adeo  dum  «bis  und  zwar  mit  Fut.  I 
oder  11^  z.  B.  22,  2  temperato,  usque  dum  recte  temperabitur; 
110  saepius  facito,  usque  dum  odorem  malum  dempseris;  nament- 
lich aber  steht  der  Uoni.  Praes.  zum  Ausdruck  der  Absicht  (Keil: 
cum  certa  consilii  significatione),  z.  B.  76,  5  aperito,  dum  in- 
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spicias,  156,  2  demittito  admodum,  dum  quiuque  numeres  die- 
weilen  magst  du  fünf  zählen  «bis  du  fünf  gezahlt  hast).  In 
der  Bedeutung  wenn  n\ir  lesen  wir  es  nur  mit  der  Negation 
ne,  z.  B.  5,  4  dum  ue  lassus  fiat^  50;  2  dum  ue  prius  obdurescant 

Varro  gebraucht  dam  in  der  Bedeutung  so  lange  als  und 
während  mit  dem  Ind.  Praes.,  z.  B.  r.  r.  1,  65  mustum  non  est 
promendam,  dum  fervet;  1^  47  eae  dum  tenerae  sunt,  vellendae; 
3,  14,  3  hunc,  dum  serpit,  non  solum  in  area  reperit;  mit  korre- 
spondierendem saepius  Men.  Agath.  VII  (4)  Büch,  pueri  saepius 
pedibus  offensant,  dum  suspiciunt;  dabei  kann  sich  die  Hand- 
lung noch  in  die  Zukunft  hinein  erstrecken,  z.  B.  r.  r.  2, 5, 1  tu 
vero  veni  mi  advocatus,  dum  asses  solvo.  Das  Perf.  steht  nur 
Men.  Pap.  XIV  (10)  Büch,  dum  vixit,  pavit.  Mit  Praes.  bist,  steht 
dum  «  während  Men.  Manius  Villi  (4)  Büch,  quod  dum  ad- 
ministraui,  inveniunt  arcam;  r.  r.  2, 6, 1  qui,  dum  loquitur  Vac- 
cius,  cum  Lucieno  redisset;  Men.  Endym.  III  (6)  Büch,  dum  ser- 
mone  cenam  yariamus^  interea  tonuii  Der  Ooni.  ist;  wo  er 
auftritt,  ansscliliefslich  Coni.  obL,  für  das  J  einpua  gilt  die  cons. 
temp.,  z.  B.  r.  r.  1,  1,  8  neque  patiar  Bibyllam  non  solum  ceci- 
nisse,  quae,  dum  viveret,  prodessent  hominibus.  In  der  Bedeu- 
tung bis  Terbindet  sich  dum  mit  Ind.  Praes.,  z.  B.  1.  1.  6,  8 
t'Cmpus  a  bruma  ad  brumam  dum  sol  redit,  vocatur  annus;  r.  r. 
1,2,12  dum  venit  aeditumus,  docete  nos;  häufiger  steht  der 
Ooni,  Praes.  in  Vorschriften,  z.  B.  1.  1.  6,  91  (ex  commentario 
yetere)  sede  in  templo,  dum  mittas;  r.  r.  1,  56  dum  fructus  in 
villam  referas,  2,  2, 11  dum  defervescant,  3,  9,  3  dum  rumpatur; 
nebeneinander  stehen  Ind.  und  Ooni.  Praes.  1.  2,  12  dum  id 
nobiscum  una  videatis  ac  venit  aeditumus;  in  orat.  obl.  tritt  der 
Ooni.  Imperf.  ein,  z.  B.  2,  4,  1  dum  praetor  rediret,  aber  es  findet 
sich  auch  Ooni.  Imperf.  in  der  Erzählung,  z.  B.  2, 1, 5  ibi  pro- 
cesserunt  longe,  dum  ad  nos  yeniret,  ebenso  in  der  Beschreibung, 
z.  B.  ].  1.  7, 105  qui  suas  operas  in  seryitutem  dabat,  dum  sol- 
yeret  (Coni.  iterativus),  nexus  vocatur. 

Es  wird  somit  bei  Varro  temporales  dum  nie  mit  dem 
Fut.  I  oder  II,  Imperf.  Ind.  oder  Plusq.  Ind.  yerbunden,  selten 
mit  Ind.  Perf.  (3  St.). 

Dum  wenn  nur  gebraucht  Varro  sehr  selten  und  zwar 
1.1.9,105  dum  servet,  r.  r.  1,  .^5, 2  dum  ne  facias;  mit  modo 
r.  r.  B,  17,  9  dum  modo  perduceret  pecus,  Men.  Marcipor  XVII  (7) 
Büch,  dum  modo  redderet 
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Eine  kausale  Färbung  zeigt  temporales  dum  r.  r.  3^  16;  9 
dum  haec  audit  physica  (finale  r.  r.  3, 9;  10  dum  cibus  et  potio 
iis  detur);  1.  lat.  7^  82  imitari  dum  Yoluit;  est  lapsus;  r.  r.  2 

})raef.  2  qnod  dum  servaveriint  institutum,  utrumque  sunt  con- 
secuti:  hier  ist  dum  »  quom  indem,  dadurch  da£9. 

Lucrez  verwendet  dum  in  allen  Bedeutungen,  aber  nicht 
besonders  oft  —  18  St  mit  Ind.,  11  St.  mit  Coni.  — ;  es  findet 
sich  bei  ibm  ausschliefslich  das  Praes.,  abp^esehen  von  5,976 
sed  taciii  respectabanty  dum  rosea  face  sol  inferret  lumina  caelo; 
der  Coni.  Praes.  folgt  auf  dum  «>  bis  (an  4  St.,  3  St.  Indie.)  und 
wenn  nur;  auffallig  ist  1,  949  si  tibi  forte  animum  tali  ratione 
teuere  versibus  in  nostris  possem,  dum  perspieis  ^omnem  naturam 
rerumj  die  Stelle  2,  152  wird  mit  Brieger  quasi  dum  diverberafc 
undas  Fachmann  di?erberet)  zu  lesen,  und  dum  =  indem  auf- 
zufassen sein.  Für  dum  —  so  lange  als  und  während  vgl 
3,1082  sed  dum  abest,  quod  avemus,  id  exsuperare  yidetur  cetera; 
3, 592  quin  etiam  finis  dum  vitae  vertitur  intra,  saepe  aliqua 
tamen  e  causa  labefacta  videtur  ire  anima;  für  dum  =-  bis 
4;  1114  usqtw  adeo  cupide  in  Yeneris  compagibus  haerent,  membra 
dum  liquescunt;  1, 499  ades,  paucis  dum  versibus  expediamus; 
für  dum  «wenn  nur  (nur  in  Verbindung  mit  modo)  4,  631 
dum  modo  didere  possis;  3,  410  dummodo  iie  totum  corrumpas 
lumiuis  orbem. 

Kausale  Bedeutung  nimmt  temporales  dum  1,  659  ardua 
dum  metuunt,  amittunt  vera  yiai. 

Catull  hat  im  Vergleich  mit  Lucrez  dum  oft  gebraucht 
(11  St.  mit  ludic,  3  mit  Coni.);  am  häufigsten  verwendet  er  es 
mit  Praes.  bist.  ==  während,  z.  B.  99,  1  surripui  tibi,  dum  ludis, 
suaviolum;  44,  9  dum  appeto,  dedit;  ib.  10  dum  volo,  legi;  65^  22 
dum  prosilit,  excutitur;  dann  »wenn  nur  mit  Coni.,  z.  B.  55,  22 
dum  Teri  sis  particeps  amoris;  114,6  dum  modo  (Riese:  dum 
bono)  ipse  egeat;  för  dum  «»  bis  vgl.  61,  161  quae  tibi  sine 
serviat  usqtte  dum  adunit;  44, 14  usriue  dum  iugi;  für  dum  =  so 
lange  als  vgl.  66,77  quicum  ego,  dum  virgo  fuit,  bibi;  zu  be- 
merken  ist,  dafs  nur  die  beiden  letzten  Beispiele  den  Perfekt- 
stamm aufweisen,  sonst  steht  überall  das  Praes. 

Der  rhet.  ad  Her.  hat  im  ganzen  nur  6  St.,  4  St.  mit 
Ind.,  2  mit  Coni.,  überall  das  Praesens,  nirgends  in  der  Bedeu- 
tung so  lange  als  oder  bis,  einmal  «»wenn  nur  1,5  dum 
sint  accommodata,  einmal  mit  Coni.  obL  4, 10, 15  ne,  dum  haec 
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conseciemur^  yemamus;  sonst  »während  mit  Praes.  Ind.,  z.B. 

4,  64  dum  haec  loquitur,  venit  in  aedet  (juasdam. 

Sallustius  verwendet  dum  an  28  St.,  22mai  mit  Ind., 
6mal  mit  Coni  Mehr  als  die  Hälfte  der  Stellen  entfällt  wie 
natürlich  bei  einem  Historiker  auf  dam  mit  Praes.  hist« während, 
%,  B.  Cat.  50,  1  dura  haec  in  seoatu  aguntur;  lug.  22,  1  eo  magis 
quod  Eomae,  dum  proiicisci  parant,  de  proelio  facto  audiebatur; 
Hist.  S,  96  M.  at  Varinins,  dum  haec  aguntur  a  fugitiTls,  quae- 
storem  Romam  miserat;  Cat.  7;  6  conspici,  dum  tale  facinus  face- 
ret,  properabat  ist  Coni.  obl.  anzunehmen.  Seit  Plaut,  und  Ter. 
treffen  wir  bei  6alL  zum  ersteiuaal  wieder  dum  mit  lud.  Iinperf. 
Hist.  1, 12;  4,  69,  5.  Dum  =  so  lange  als  steht  Hist  inc.  22 
imbecilla  est  fortitudo,  dum  pendet,  mit  Perf.  Ind.  lug.  14, 10 
dum  Carthaginienses  incolumes  fuere,  iure  onmia  saeva  patiebar 
mur;  mit  Coni.  obl.  Hist.  2,  87,  C  neque  se  socios,  dum  aniraae 
essent,  proditnros  ürmabant;  dum  =  bis  hat  den  Coni.  nach 
sich  Hist.  1,  77, 10  an  exspectatis,  dum  invadat,  den  Ind.  Perf. 
Hist.  1, 11  negt<e  ami^ius  qxiam  dum  . . .  positum  est,  agitatum. 
Dum  =  wenn  nur  (nirgends  dum  modo)  lesen  wir  Cat.  5, 6 
dum  pararet;  14,  6  dum  faceret;  40,  4  dum  liberaret. 

Kausale  f^bung  zeigen  Cai  58,  4  dum  opperior,  lug.  4,  9 
dum  me  civitatis  morum  piget,  Hist.  1,  55,  6  dum  terremini; 
einem  lielativ  entspricht  dum  Cat.  36,  1  paucos  dies  commoratus, 
dum  . .  •  exornat  (=  per  quos),  lug.  53,  3  tanium  remorati,  dum 
putant  (»  per  quantum). 

Caesar  gebraucht  wie  Sallust  dum  überwiegend während 
und  zwar  ausschliefslich  mit  Ind.  Praes.  In  der  Bedeutung  so 
lange  als  findet  sich  dum  an  B  St.,  immer  in  gleichem  Tempus 
mit  dem  regierenden  Satze:  b.  G.  7,  50,  6  dum  est,  7,  82, 1  dum 
aberant;  b.  c  1,  51,  5  dum  potuit;  der  Coni«  obl.  steht  an  3  St 
In  der  Bedeutung  bis  wird  dum  nur  mit  dem  Coni.  yer- 
bunden;  es  sind  7  St.  vorhanden,  davon  3  St.  mit  exspectare 
dum;  der  Com.  ist  z,  T.  Ooni,  obi.,  z.  T.  Coni.  ünalis,  wie  z.  B. 
b,  G.  7,  23,  4  dum  omne  opus  expleatur.  Dum  »  wenn  nur 
lesen  wir  nirgends  im  b.  GralL,  im  b.  civ.  nur  1,  58,  4  dum  locus 
comminus  pugnandi  daretur. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  ce  an  1  St  b.  G.  5, 44, 4  haec  dum 
dixisset  bietet;  /)  hat  die  richtige  Lesart  cum. 
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Dum  bei  den  augasteischen  Dichtern. 

Horaz  gebraucht  dum  öfters  in  allen  BedeutungeD.  Wo  es 
B  während  ist,  hat  es  das  Fraes.  nach  sich  und  zwar  vou 
vergaugenen  Handlungen  das  Praes.  hist.^  z.  B.  Sat.  1,  5,  72 
hospes  arsit^  dum  Tersat;  Epod.  5,  55  dum  latent  ist  dum  =  in 
der  Zeit,  wahrend  welcher,  es  braucht  also  nicht  in  cum 
verändert  %u  werden. 

Dum  »so  lange  als  wird  mit  Ind.  Praes.  oder  Fut.  ver- 
bunden; z.  B.  Od.  3,  30,  8  usque  crescam,  dum  scandei  Auffallig 
ist  Fut.  II  in  erat.  obl.  nach  iurabas  Epod.  15,  7;  es  ist  eben 
Tempus  und  Modus  der  direkten  Itede  beibehalten. 

Dum  »bis  hat  ganz  selten  den  Ind.  nach  sich,  z.  B. 
Od.  3,  21,  24  dum  rediens  fugat  astra  Phoebus,  gewohnlich  folgt 
der  Coni.,  z.  B.  Od.  1.  16,  26  dum  mihi  fias  amica:  hier  ist  die 
huaie  Bedeutung  deutlich,  es  ist  dum  =  damit  und  bis. 

Konditionales  dum  (einmal  Sat.  1,  4,  34  durch  modo  ver- 
stärkt) ist  selten;  es  wird  nur  mit  Coni.  verbunden;  negiert  wird 
es  mit  ne  Sat.  1,  1,  40;  2,  3,  31. 

Vergils  Sprachgebrauch  ist  für  das  Weiterleben  der  Kon- 
junktion dum  sehr  wichtig  geworden.  Zunächst  hat  Yergil  nach 
dum  «bis  den  Ind.  Praes.  genau  wie  Terenz,  vgl.  Ter.  Ad.  196 
delibeia  Luc,  dum  ego  redeo  mit  Verg.  Ecl.  9,  23  Titjre,  dum 
redeo,  pasce  capellas,  ebeuso  G.  3,  296  dum  mox  reducitur  aestas; 
namentlich  aber  ist  die  Steile  Aen.  6,  661  für  die  Inschriften 
wichtig  geworden:  dum  vita  manebat;  hier  las  schon  Nonius 
maneret,  Servius  erklärt  es  ~  dum  versarontur,  und  so  finden 
wir  in  Inscr.  alle  möglichen  Variationen  des  Satzes.  Nach  dum 
SS  während  steht  wie  überall  von  vergangener  Handlung  das 
Praes.  hist.,  nach  dum  »so  lange  als  ist  das  Imperf.  be- 
liebt (6  St),  doch  kommt  auch  das  Perf.  vor,  z.  B.  Aen.  1,  268 
Ii  US  erat,  dum  res  stetit  Ilia  regnoj  nach  dum  =  bis  ist  der 
Coni  Regel;  aufser  Ecl.  9, 28,  G.  3,  296  ist  bemerkenswert  für 
Ind.  Aen.  1,  265  dum  viderit  (darnach  vielleicht  Anthol.  815  dum 
venerit  summa  dies).  Konditionales  dum  lesen  wir  wohl  nur 
Aen.  11,  792  dum  cadat. 

Ovid  hat  in  den  Metamorphosen  —  für  die  anderen  Ge- 
dichte steht  mir  das  Material  nicht  zur  Verfügung  —  oft  dum 
gebraucht;  auffällig  ist  dum  =  während  mit  Imperf.  Ind.  in 
orat*  obl.  4)  784  eripuisse  se,  dum  somnus  teuebat;  sonst  steht 
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überall  Praes.  Ind.;  dnm  «=80  lange  wird  überall  mit  Ind.  ver- 
bunden; auch  hier  überwiegt  das  Praes.^  daneben  findet  sich 
mehrfach  das  Perf.,  einmal  steht  7,  525  dum  visum  et  latebat 
nebeneinander  Perf.  und  Imperf.  Ind.;  nach  dum  =»  bis  ist  der 
Goni.  Eegel;  ganz  vereinzelt  lesen  wir  den  Ind.,  und  zwar  Praes. 
hist.  1,  677  dum  venit  (erinnert  an  Verg.  Ecl.  9,  23),  eig.  Praes. 
1,  739  dum  paciscori  Perf.  3^91  dum  obstitit;  an  letzterer  Stelle: 
nee  longius  ire  sinebat,  dorne  Agenorides  coniectum  in  guttora 
Ferrum  usqite  sequens  pressit,  dum  retro  quercus  eunti  obstitit 
stehen  donec  und  dum  nebeneinander:  offenbar  bedeutet  donec 
=  bis  endlich  (Verwandtschaft  mit  denique)  und  giebt  dem 
Satze  ein  mehr  selbständiges  Gepräge,  während  nsque  dum  mehr 
den  Charakter  der  Unterordnung  zeigt.  Der  finale  Grebrauch  von 
dum  BS  damit  indessen  liegt  klar  365  illa  deam  longo  pru- 
dens  sernione  tenebat,  dum  fiigereut  nymphae  und  4,  629  exi* 
quamque  petit  requiem,  dum  Lucifer  igues  evocet  Aurorae. 

Konditionales  dum  hat  natürlich  den  Ooni.|  als  Negation  ne, 
z.  B.  10,  S18  dum  ne  sit  in  omnibus  unus;  doch  ist  beides  sehr 
selten,  öfters  als  einfaches  dum  steht  dum  modo  und  zwar 
immer  im  ersten  Fufs;  einmal  13^  151  folgt  als  Negation  non: 
dnm  modo^  quod  fratres  Telamon  Peleusque  fuerunt,  Aiacis 
meritum  non  sit;  wenn  nicht  die  Entfernung  des  non  you  dum 
modo  als  Grund  von  non  angenommen  werden  will,  mufs  man 
an  den  Anfang  des  nachkiasä.  !bprachgek>rauches  denkeU|  wonach 
auch  im  Wunschsatze  non  statt  ne  gebraucht  wird.  Wie  dum- 
modo  wird  auch  einfaches  modo  gebraucht^  z.  B.  4,  702  faveant 
modo  numina;  12^  265  non  impune  feres,  teli  modo  copia  detur; 
doch  ist  vielfach  modo  noch  adverbial  zu  fassen,  wie  es  ja  auch 
beim  imperativ  sich  hndet,  vgl.  z.  B.  3,  557  quem  quidem  ego 
actutum  (modo  vos  absistite)  cogam  und  huic  modo  ne  prosit 
. . .  neTe  mihi  uoceat. 

Schliefslich  ist  zu  beachten^  dafs  Ovid  besonders  im  ersten 
Fufs  gern  dunique  gebraucht  und  dafs  er  dies  dumque  anaphorisoh 
wiederholt  11^  711. 

Dum  auf  Inschriften 
(nach  Btichelers  Anthologie). 

Dum  ist  diejenige  Konjunktion,  welche  sich  in  den  metrischen 
Inschriften,  soweit  sie  in  Büchelers  Anthologie  niedergelegt  sind, 

am  häuügstcn  ündetj  ich  habe  ungefähr  150  Beispiele  verzeich- 
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net.  Vielfach  sind  es  dichterische  Beminiscenzen^  denen  wir  be- 
gegnen,  ao  aus  Vergil  dum  vita  raanebat:  dies  wird  in  verschie- 
dener Weise  umgestaltet,  je  nach  Bedürfnis  oder  Geschmack  des 
Schreibenden.  Dann  sind  es  —  so  besonders  auf  Grabschriften  — 
Redensarten y  die  sich  eingebürgert  hatten^  wie  dum  vixi^  dum 
potui,  dum  volui,  dum  legis.  Wenn  auch  eine  gewisse  Einförmig- 
keit im  gauzen  sich  nicht  bestreiten  iäist  —  veraulaist  durch 
die  Ähnlichkeit  des  Inhaltes  so  vieler  Inschriften  — ,  so  bringt 
doch  der  Wechsel  im  Gebrauche  der  Tempora  und  Modi  reiche 
Abwechslung.  Nur  ein  Grundzug  geht  durch  die  Inschriften  wie 
durch  die  Schrii  täteil  er:  dum  während  hat  überwiegend  das 
Praes.  hisi  bei  sich.  Ich  kenne  keine  sprachliche  Erscheinung  des 
Latein^  welche  so  im  ganzen  Volk,  bei  Hoch  und  Niedrig,  sich 
eingelebt  hätte,  wie  dum  =  während  mit  Praes.  hisi 

Die  Form  der  Konjunktion  ist  dum;  einmal  1392  ist  das 
m  abgefallen,  eine  Erscheinung,  die  auch  sonst  oft  genug  be- 
gegnet. Ziemlich  oft  treffen  wir  die  Form  dune:  619  dune  cupit, 
Tartara  obivit;  1305  subsiste  dune  nescis  (»  noscis  oder  rescis?); 
1549  ad  tu  ne  propera,  simili  qui  sorte  teneris,  dnnc  annos 
titulo,  nomin a  ut  ipse  legas  (hier  ist  dune  und  ut  gleichgesetzt, 
wenn  nicht  dune  »  interim,  igitur  —  Büch.  —  aufgefafst  werden 
mufs);  1567,4  nam  stultum  est  tempore  et  omni  dmc  mortem 
roetuas,  amittere  gaudia  yitae;  1581  dune  haec  agerentur,  iuvenes 
acceperunt;  1582,  14  iruere  tunc  vita  data  est  (hier  ist  tuuc  für 
dune  verschrieben,  wie  umgekehrt  0. 1.  L.  Y  suppl.  ital.  181  dune 
für  tunc). 

Was  die  Konkurrenz  mit  donec  und  quoad  anbelangt,  so 

war  diese  für  dum  ganz  ungefährlich;  die  Zahl  der  Beispiele  mit 
donec  ist  ganz  gering,  und  von  quoad  (qua  ad,  quad,  quod) 
finden  sich  auch  nicht  viel  mehr  Fälle.  Ziehen  wir  den 
Sprachgebrauch  der  besten  Autoren  zum  Vergleich  bei,  so  er- 
giebt  sich,  dafs  dum  eine  Konjunktion  war,  welche  in  allen 
Kreisen  Anerkennung  fand  und  sich  überall  fest  einlebte;  hat 
ja  der  barbarische  Schreiber  der  Inschrift  Anthol.  1580  (aus 
VI  saec  p.  Chr.)  dum  colocavi  arkam,  dum  essem  annorum  L, 
petii  pervenire  zweimal  nebeneinander  dum  gesetzt!  Mit  cum 
trat  sehr  frühe  eine  Verwechslung  ein,  wir  finden  dieselbe  schon 
bei  Plautus  (Lange  S.  13);  die  Inschrilten  bestätigen  die  nahe- 
liegende Annahme,  dafs  dum  »  während  mit  Coni.  Imperf.  weiter 
nichts  ist  als  eine  Übertragung  der  Konstruktion  Ton  cnm  auf 
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dum.  So  steht  512  cum  potui;  habai  statt  dum  potui;  1347  A  17 
felix,  dum  Tita  maueret,  aber  B  15  cum  Tita  maneret,  primus 
eras,  wie  1140  eum  mi  mea  Tita  maneret;  1184  lesen  wir  cum 

vita  maiiebit,  1202  dum  simul  (=  cum  semel)  occidimus;  1408,  6 
nil  tibi  mors  nocuit,  cim  hic  TiTis  et  dum  manes:  hier  ist  cum 
s9  dum  während  mit  Praes.  bist. 

Dum  =  so  lange  als 

findet  sich  allenthalben  und  zwar  mit  allen  Zeiten  des  Indicat« 
(aufser*dem  Plusq.);  Tgl.  76  dum  licet;  437  rai,  dum  Tita 
manebat;  84  Tixi,  dorn  Tolui,  bene;  1208  fiere  necessest,  dum 
mea  fata  resistent;  doch  ist  das  Fut.  I  selten,  vielfach  steht  das 

Praesens  oder  ein  entsprechendes  Hilfsverb,  z.  B.  1552  A  72  sed 
securus  eris,  dum  nulli  gravis  esse  potes^  bemerkenswert  ist  das 
Fut.  II  392  dum  vita  mihi,  dum  claram  cernere  lucem  contigerit^ 
te  requiram;  493  dum  Titam  tulero  (»  img  &v  mit  Coni.  Aor.), 
lugeam  couingium  und  besonders  das  Praes.  bist.  1563, 6  dum 
suppeditat  vita,  inter  nos  annos  LX  viximus  concordes.  Gleich- 
heit des  Tempus  wird  manchmal  vermifst:  1404;  9  reddebas 
oscula  matri;  dum  tibi  Tita  fuit. 

Vereinzelt  treffen  wir  auch  den  Coni.,  so  190  eadem  fece* 
runt  hi  ciincti  cum  viverent,  dederunt  acceperunt,  dtim  essenty 
truniti  sunt:  hier  ist  dum  essent  von  dem  vorausgebenden  cum 
TiTerent  beeinfiufst;  1347  A  17  felix,  dum  Tita  maneret;  1439,  9 
Tivere  me  certe  libuit,  dum  Tiveris  («*  viTeres)  ipsaj  1606  dum 
cum  eo  viverem,  nil  negavit;  nicht  auffällig  ist  1202  dum  sis  in 
vita,  dolor  est  amittere  vitam  (sis  ^  man  ist). 

Dum  während 

wird  in  der  Sphäre  der  Gegenwart  mit  dem  eigentlichen  Praesens, 
in  der  Sphäre  der  Vergangenheit  überwiegend  mit  Praes.  hisL 
konstruiert:  1190,  7  dum  legis  hoc,  disce;  1390,  2  mors  parcere 
dum  nescit;  saepius  inde  fabet;  sehr  zahlreich  sind  die  Beispiele 
mit  Praes.  hisi  nach  dum  und  Perf.  bist,  im  Hauptsatz:  1026 
Ittila  me  rapuii  tellus,  dum  foveo  virum;  1214,  4  dum  superest 
mater,  pertulit  ante  morij  574  dum  Tita  manet,  fecit;  mit  Imperf. 
im  Hauptsatz:  1178^  27  dum  Tis,  Tocabas.  Seltener  ist  das  Imperf. 
Indic  nach  dum « während:  518  dum  Tolebat,  incidit;  1165 
raptast  octaTO  anno,  carpebat  Titae  tempora  dum  tenerae;  häu- 
figer der  Coni.  Imperf.,  z.  B.  101  (Zeit  Hadrians;  ubx  dum  stu- 

ArcbXT  tax  lAt.  Lexikogr.  XL  U«ft.  S.  24 
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derem^  fata  inYiderunt  mihi;  472  dumque  audeus  iret  in  hostes, 
oppressit;  718  dum  carperem  vitam^  me  fortuna  tulit;  745  omnia 

bona  meruit  ipse,  dum  viveret;  1581  dune  iiaec  airereütur, 
iuveiies  acceperunt.  Das  Perf.  ändet  sich  ganz  vereinzelt,  z.  B. 
1186  dum  rapuit^  sperabam;  ebenso  der  Ooni.  Praes.  1449  disces, 
dum  relegas,  im  allgemeinen  Satz  1567,  4  stultum  est  omni 
tempore,  dune  mortem  metuas,  amittere  gaudia  yitae.  Auffällig 
ist  629  dum  urbem  voIuisse[m]  vidpre,  incidi  febribu8  acris 
(Büch.  ss=  cum  voiuissem).  Den  Übergang  ins  konzessive  Gebiet 
hat  dies  dum  gefunden  1424, 13  communis  carus  humiUs,  dum 
summa  teneris  (=  teueres). 

Dum  =  bis. 

Dum  »  bis  findet  sich  sehr  selten,  der  Inhalt  der  Inschriften 
verlangt  es  fast  nie.  Es  steht  77,  6  Tale  et  bene  facito  vitae, 
dum  fatum  yenit;  250  fautor  tu  dexter  adesto,  dum  reddo;  709 
dum  deliquit  mundi  procella(m);  815  sunt  mansuri,  dum  Teuerit 
summa  dies  (so  Büch.). 

Besonders  erwähnenswert  ist  noch  für  den  Gebrauch  von  dum: 
211  quae  dum  nimia  pia  fuit,  facta  est  impia  (dum  » indem, 
dadurch  dafs). 

917  dum  Gethae  castra  posuissent  (p.  Chr.  552);  hier  ist  dum 
cum. 

1233, 22  dum  modo  . . .  [colas],  die  einzige  Stelle  mit  konditio- 
nalem dum. 

1236  oravi  causas  felix,  dum  tertia  non  lux  coniugium  et  natos, 
omne  decus  rapuit:  hier  ist  dum  gewissermalsen  adyerbial- 
demonstrativ  ^  dum  oravi,  dum  rapuit  dieweilen  ich . . .  führte, 
dieweilen  hat  geraubt. 

1270  Constantine,  tno  fini  dum  providus  esses,  hunc  tumulum 
fieri  praecipis  ipse  tibi:  hier  streift  dum  das  kausale  Gebiet 
=  da. 


Rastatt. 


J.  M.  Sehmalz. 


Glossographisches  und  Linguistisches 
zum  Thesaurus  glossarum  emendatarum 

von  G.  Goetz. 

Das  Erscheinen  des  Corpus  Glossariorum  Latinorum  machte 
schon  an  und  fdr  sich  eine  Epoche  nicht  blofs  in  der  lateinischen^ 
sondern  teilweise  auch  in  der  romanischen  Philologie.  Die  jetzt 
vorliegende  erste  Lieferung  des  Th  glossarum  emendaia- 

rum  von  Goetz  bestätigt  uns  noch  mehr  in  der  Uberzeugung, 
wie  schätzbar  die  Sammlung  für  die  Philologen  ist  und  wie  viel 
der  verdienstvolle  Herausgeber  mit  seinen  verehrten  Mitarbeitern 
(Bücheler,  Heraus,  Schöll)  für  die  Popularisatiou  dieser  Fund- 
grube geleistet  hat,  !^^u^  derjenige,  der  selbst  sich  mit  glosso- 
graphischen  Fragen  beschäftigt  hat,  ist  im  stände,  die  bei  der 
Kritik  dieser  Sammlung  obwaltenden  Schwierigkeiten  zu  be- 
greifen und  die  zahlreichen  glänzenden  Resultate  und  Ver* 
mutungen  des  neuen  Buches  gebührend  zu  würdigen.  Was  mich 
persönlich  betriä't,  so  begrüfse  ich  diese  neue  Arbeit  mit  desto 
grofserer  Freude,  da  ich  selbst  den  glossograpbischen  Studien 
viel  Platz  gewidmet  habe  in  dem  Buche,  das  unter  dem  Titel 
„Materialien  zur  historiscljeu  Grammatik  der  lateinischen  Sprache" 
(VllI  +  277)  Anfang  November  1898  (Moskau)  in  russischer 
Sprache  veröffentlicht  ist  Namentlich  freut  es  mich  sehr,  dals 
wir,  was  die  Text-  und  Quellenkritik  anlangt,  vielfach  über- 
einstimmen. Allerdings  will  ich  nicht  die  Leser  durch  Aufzählung 
solcher  Kuiucidenzen  in  Ausbruch  nehmen,  zumal  da  der  be- 
treffende Teil  meines  Buches  auch  den  ausländischen  Lesern  zu- 
ganglich ist;  vielmehr  gestatte  ich  mir,  mit  Rücksicht  auf  den 
Thesaurus  ein  paar  kritische  und  linguistische  Bemerkungen  den 
Freunden  der  Lexikograi^hie  und  der  historischen  Grammatik  der 
lateinischen  Sprache  vorzulegen. 

84* 
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abrapttts  princeps  6, 259, 41,  sc.  praeceps^  vgl.  ebendaselbst 
320,3  princeps  pro  praeceps,  320,4  principitatus  pro  prae- 

cipitatus  (vgl.  4,  376,  53). 

absolea  inqumo,  sordido  548,  2  —  obsolea  Goetz.  Die- 
selbe Nebenform  des  Verbtims  obsolesco  liegt  2,429,2  vor: 
fvjeovfiai  obsoleo« 

aecommodo  5,  261,  54:  adcommoda  amplica,  i.  e.  adplica. 
Ygl.  ebendaselbst  adbages  pro  ambages  261,45,  adbiguus  pro 
ambiguus  261,  41;  344,  15.  [Vgl.  Nonius  71,  5:  accomodat  ad- 
iongit  applicatj 

aeiüeus  ab  aca  diminutiye.  SchUefslich  ist  das  richtig;  es 
steht  uäinlich  neben  aculeus  ein  Demiuutivum  acula,  ebenso 
wie  neben  nuc(tt)leii8  —  nucula,  equuleus  —  equulas,  hin- 
nulens  —  hinnulns;  es  ist  möglich,  dafs  auch  manuleas  ein 
*manula,  Deminntivum  zu  ^manus,  voraussetzt  Also  sind  dies 
substantivierte  Adjektiva  von  Deminutiven  auf  -ulo-.  Zum  ähn- 
lichen Gebrauch  von  -eo-  vgl.  caprea:  capra,  laurea:  lau- 
rus,  cavea:  cavus,  hirnea:  ^hirna,  das  dem  hirnula  zu 
Grunde  liegt,  urceus:  vqxti,  alveus:  alvns,  lorea:  lora.'*') 

ad  onliidiia  ad  sublimia  aut  ad  tecta  4, 486,  22.  Verg.  Aen. 
2,478:  succedunt  tecto  et  flammas  ad  culmina  iaciant.  Der 
Anfang  des  Verses  liegt  5,153,43  vor:  su€Ce[n]dunt  tecto 
domum  intrani 

adimitio  ademptio.  Loewe  61  N.  176  liest  adimitio  und 
setzt  Ulirichtig  ein  Verbum  *adimire  voraus.  Vielmehr  ist  es 
eine  Bildung  auf  -i-tiu:  vgl.  exspuitio,  sorbitio,  arguitio, 
luitio,  scalpitio  Corp.  GL5, 607,  24;  630,58.  Damit  stimmen 
die  Bildungen  auf  -1-tor  überein,  wie  promitor,  vindemitor, 
tuitor,  plauditor  Corp.  Gl.  2,  579,  36,  colitor  u.  dgl.  Ygl. 
auch  die  Bildungen  auf  -^-tum  (Supin.),  -t-tus  (Partie),  -1-tu- 
rus:  gignitum,  poscitum,  discitum,  pectitum,  compesci- 
tnm,  intenditus,  impulitus  (sicher  nach  dem  Perf.  impuli, 
vgl.  Petrom  61  fefellitus  nach  fefelli),  ruitus  —  ruiturus, 
diruitus,  arguitus  —  arguiturus,  induitus,  expergitus, 
fluiturus,  cousequiturus,  nascituras,  discituras,  ignosci - 
turus  n.  dgl.  mehr  (s.  Georges  Wortform.,  ßdnsch  It  und  Vulg., 
Neue-Wagener  Formenlehre  Bd.  3). 


Es  fragt  sich  nun,  ob  mammeatns  nicht  von  *mammea  neben 
mamma  gebildet  ist. 
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adoleo.  adolemus  tarificamus  4,  10,  45.  Verg.  Aen.  3,  547? 

Aethon  mons  —  Athon  Bücheler,  ebenso  ich  Materialien  229, 
vgl.  5,  549, 15:  Athos  mons  u.  dgl. 

aetherinm  sensum  4, 473,  20;  5, 263, 2.  Verg.  Aen.  6,  747. 

alber  ventns  5,  264, 20.  Gfoetz:  aWus  venter^  vgl.  Afifatim 
4,  i>^5,  14.  Ein  dirurtiuer  Fall  von  gegenseiti<]pe r  B''einflussuog 
des  Lemma  und  des  Interpretameutum  liegt  m  Abavus  4,  395,  35 
vor:  tabies  maces  »  tabes  macies. 

Albnnea  Aemo^iu  ^  Mater  Matnia.  Vgl.  dazu  Servius 
ad  Verg.  Aen.  7, 84. 

alebr8<^m^  pulchrum,  bene  educatum  4, 20G,  9.  Zur  Bedeutung 
Tgl.  die  Geschichte  von  almus^  almities  puicher,  pulchritudo. 
Passivische  Bedeutung  neben  aktivischer  alebre  alimentum,  ale* 
bria  alibilia,  bona  quibus  utimur  ist  yollkommen  am  Platze, 
ebenso  wie  in  den  Adjektiva  auf  -bilis,  zu  denen  die  Adjuktiva 
auf  -bris,  -ber  eine  alte  Nebeniorm  bilden.  —  Ebenso  geben 
die  Glossarien  eine  Ergänzung  zur  semasiologischen  Geschichte 
von  fellebris  (Solin.  2,  33  ed.  Mommsen^).  Vgl.  die  korrupte 
Glosse  von  Placidus  5^  69,  7  (Sealiger  5,  599,  47):  fellibrem  ad- 
huc  lectum  (laetum^  viventem,  die  ich,  z.  T.' abhängig  von 
Prof.  Korsch,  so  restituiere:  fellebreni  adhuc  lacte  (oder 
lactem)  bibentem.  Zum  Interpretameutum  vgl.  2,  586, 5:  lac- 
tans  foetus  (fetum?  —  vgl.  4,  344,  6  u.  354,  24  fetum  infans)  quod 
adhuc  lac  sugit,  5,  495,  28:  conlactaneus  qui  simul  bibit  lacte 
(vgl.  Apul.  Met.  2,  3;  nam  eandem  nutricem  simnl  bibimus).  Kür 
lac,  ubera  bibere  vgl.  Ovid  Amor.  3, 10,21,  Fast.  5, 497,  Mei 
6,  342;  9, 375;  615.  Die  Formen  lacte  oder  Accua  lactem  sind 
vulgär  (Georges  Wortform.).  —  Kehren  wir  nun  zu  alebris  als 
einer  Nebenform  von  ali bilis  zurück.  Von  solchen  uralten  Bil- 
dungen auf  -bri-,  -bro>  kann  man  noch  folgende  namhaft  machen: 
anclabris  (von  anclare),  creber  (von  crescere)  und  salüber 
(von  salvere).  Das  letztere  wage  ich  nicht  in  morphologischer 
Hinsicht  von  salüt-  zu  scheiden;  hiermit  betrachte  ich  das 
gegenseitige  Verhältnis  beider  Wörter  wie  das  der  späteren  solü- 
bilis:  solütiQ;  salüt-  würde  folglich  ein  unerweitertes  Nomen 
actionis  auf  -t-  su  salvere  sein,  wie  satiäs  zu  satiäre.  Das 
dem  salvere  zu  Grunde  liegende  salvos  ist  sehr  wahrschein- 
lich aus  *saiüvÖs  entstanden  (vgl.  denüo  aus  *de  novo).  Nun 
sind  vom  Verbum  *salÖvere  Nomen  actionis  *salöue-t-(i)-8 
und  Adjekt.  ^salÖu^-bli-,  *8al5u^-bri-  abgeleitet,  woraus  mit 
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Synkope  *salous,  salüs^  ^saloubri-^  salüber  (vgl.  iütus  aus 

alistrare  »  ausirare  Goetz,  Verf.  Mater.  199.  Für  Ii :  u  vgl. 
6,  60,30:  clite  pro  caie,  74, 11:  pliblice  pro  publice,  4, 115, 1: 
Magaua  pro  Magalia,  4,  500^  20:  causcit  (eoauscit)  pro  coali- 
scit,  coalescit,  2,588,14:  nubius  (nubilis)  cui  tempus  est  iiubeDdi, 
5,548, 18:  geutius  (=  geBtiiis?)  domesticus.  Ähnlich  ist  Über- 
gabe TOD  ui  durcb  In  5  476,28:  proludere  (»  providere)  pro- 
spicere  promeditare.  Es  fragt  sich,  ob  auch  hinter  beluius 
Q^rigCov  o^oLog  2,29,7  neben  behiile  d-rjpLcoösg  2,29,6  beluilis, 
nicht  etwa  belutus  (wie  Goetz  vermutet)  steckt.  Dieses  belu- 
ius (Fesi  Paul.  Th.  de  Pon.  25)  nämlich  betrachte  ich  lieber  als 
Korruptel  von  beluatus  (vgl.  Corp.  GL  2, 569, 43:  beluatus 
bestiis  similivs);  der  Bedeutung  uach  ygl.  das  spätere  pecuatus 
stultus  (z.  B.  Corp.  Gl.  5,  525,  9;  509,  43);  die  falsche  Übergabe 
Ton  ua  durch  u  ist  namentlich  sehr  oft  bezeugt,  z.  B.  Gorp.  Gl. 
2,24,41  arcutus  pro  arcuatus,  4,20,56  cod.  c  pecuria  pro  pecua- 
ria,  4,  207,  44  artutim  pro  artuatim,  5,  264,  57  yictnlia  pro 
victualia,  269,  12  attenutus  pro  attenuatus. 

amans  Ttgo^q^Ui^i^  desideraus  sco&eivog^  amabilis  (Materia- 
lien 185,  Goetz  s,  v.)  passen  sehr  gut  zu  amantissimus,  desi- 
derantissimus  etwa  im  Sinne  amandus  desiderandus.  Ein 
solcher  Gebrauch  dieser  eigenllicli  aktivisclieu  Nonjiua  ist^  glaube 
ich,  durch  ihre  ToUkommeue  Adjektivierung  veranlafst»  Das 
möchte  ich  gern  mit  den  Fällen  rerbinden,  wie  di Ilgens  (zu- 
nächst homo  diligens,  dann  auch  fast  passivisch  diligens  scrip- 
tura),  elegans  (zunächst  wählerisch dann  infolge  der  Ad- 
jektivierung auch  ^,gewählt''),  indulgens  in  Weudungen  o 
indulgentissime  adulescens,  filiabus  suis  indulgentissimis  (C.  I.  L« 
8,  2684),  wo  sich  das  Epitheton  an  genuslose  Adjektiva 
wie  teuer,  lieb,  gut  angereiht  hat),  reverens  im  Sinne  „ehr- 
würdig", z.  B.  Flor.  4,  12  §  66:  reverentius  visum  est  nomen 
Augusti;  Tgl.  bei  Sallust  plebi  volentia  (wünschenswert)  factu- 
rus yidebatur  und  Gorp.  Gl.  5,  582,  3:  volentia  delectabilia. 
Möglich  ist  auch,  dals  sich  auf  dieselbe  Weise  der  passivische 
Sinn  in  den  Adjektiva  intoleraus,  negiigens,  infans,  nefans 
entwickelt  hat  (vgl.  Verf.  Rhein.  Mus.  52,  428). 

ambagiosus.  Mit  Becht  bezieht  Goetz  auch  ambigiosus 
5, 165,  42  hierher  (vgl  Verf.  Materialien  121  gegen  Paucker,  der 
diese  Unform  nicht  korrigiert).    Der  Kontext  lautet  nämlich 
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165;  42:  amWgiosus  circulosus,  48:  ambatum  (m.  4:  ambitum) 
ambicionem;  also  ist  das  i  von  ambitum  in  das  Wort  ambagio- 
sus  liinein  geraten  und  das  a  des  letzteren  umgekehrt  in  jenes. 

ameus  .  .  .  semen  eius  similat  apii  semen  3,  607,  5;  YgL 
616,  7-,  588,  10;  609,  6  —  also  eine  vulgäre  Wendung;  vgl. 
Diomed.  Gr.  Lai  1 365, 21:  simulat  non  dicimus,  sed  similis  est; 
vgl.  noch  C.  I.  L4, 1877:  nec  mi  similat,  Schol.  luven.  14^  50: 
filius  patri  non  solnm  corpore,  sed  etiam  moribus  similavit- 
Corp.  GL  5,  242,  9:  sabina  genus  ligni  similans  iunipero,  vgl. 
spaiL  semejante,  portug.  semelhante  (aus  similiantem)  im 
Sinne  von  similis. 

amoris  plgnns  affectionis  vinculum  4, 16, 13;  483, 5«  Yerg. 
Aen.  ö,  538? 

alias  y^(fas  xaz  ogyi^v  ^sav^  anate  sollicitiidine  cura,  ana* 
tem  morbum  anuum  verbinde  ich  Mater,  7  u.  255  mit  anatum 
miserum  und  stelle  mir  die  Sache  so  vor:  das  Nomen  actionis 

an  äs:  Particip.  anatus  »  satias:  satiätus.  Selbstverständlich 
ist  das  eine  selir  alte  Bildung  von  Nomina  actionis  (sonst  werden 
dieselben  durch  -iöu-  erweitert),  und  namentlich  satiäs  ist  in  der 
historischen  Sprachperiode  kein  lebendiges  Wort  mehr,  da  es 
defectivum  casibus  ist  und  ausschliefslich  in  formelhaften  Wen- 
dungen gebraucht  wird,  z.  B.  ad  satiatem,  satias  supplici  fru- 
menti  sanguinis  cibi;  satias  tenet  (Ter.  Hec.  594,  Lucil.  ap. 
Non.  172),  vgl.  satias  cepit  (Li v.  30,  3  §  4);  satias  coepit  fieri 
(Ter.  Eun.  973)  —  iam  vini  satias  esset  (Liv.  25, 23  §  16). 

annoiia.  Hinzuzufügen  ist  2,  228,  8:  avviova  salarium.  Das 
kann  wohl  auf  die  üierkwürdige  Glosse  5,299,11  Licht  werfen: 
gregarius  homo  dux  vel  miies  unius  annonae.  Ist  das  also 
nicht  eine  Wendung  wie  plurimorum  stipendiorum  miles,  miles  II 
aerum? 

appeUo.  appulit  advexit  applicavit  adminuit;  Goetz:  ad- 
uünavit?  Das  ist  sehr  möglich;  vgh  cruentuit  (cruentavit) 
4,394,34,  suggiluit  (suggillavit)  4,177,39,  externuit  (externavit 
5, 599, 4)  4, 68, 6;  5, 455,  3;  499,  57. 

arma  yiruniqiie  restituiert  Goetz  anstatt  arms  veruntiae 
5,441,26.  Vgl.  derartige  Fehler  5, 168, 11:  scatebris  querens 
quam  (=  scatebrisque  arentia)  temperat  arva,  4,487,9:  ar[c]tua- 
tim  membraque  (=  raembratim),  4,87,52:  etiant  aequant. 

armites  onkttm  oC  iv  ^tfxcSt^  ral»,  ebenso  wie  arqnites  (Fest. 
Paul.,  Corp.  Gl.  2,  25,  3)  und  iugites  tfWfSevj'ftsVot  2, 93, 27  be- 


356 


Michael  Pokrowskij: 


trachte  ich  Materialien  244  als  alte  Bildungen  wie  ales,  a litis 

von  ala,  eques  von  equus.  Ist  nun  arcutes  2,  25, 3  =  ar- 
cuites,  i,  e.  arquites?  Für  u  =  ui  vgl.  in  demselben  Glossar 
178^  29  sangnsuga  —  sanguisuga^  für  cui  »  qui  4,  450^  40  (Ar- 
cuitenens). 

arrectus.  arrectis  ad  audiendum  paratis  5,  268;  1(3.  Ver^:. 
Aen.  2,  303  (alibi):  arrectis  auribus  adsto?  Es  ist  wohl  ge- 
stattet, auch  die  Glosse  des  verwandten  Affatim  4,  411,  21  in 
arrectis  audientibus  vel  ad  audiendum  paratis  zu  verändern. 
DaTs  nämlich  die  Überlieferung  des  Amplonianum  bisweilen  besser 
ist  als  die  des  AfTatim,  ist  nicht  zu  bewundern,  vgl.  z.  B.  4, 481, 35: 
ammoraeius  (animoraeius)  duae  partes  orationis  sunt  » 
5,266,11:  animus  aequus  (s.  meine  Materialien  205,  Goetz  s.  v., 
—  einen  ähnlichen  Fehler  bietet  5,383,12:  sospites  eins  sive 
cornipes  »  sonipes  equus  sive  cornipes  4,  392,  36). 

andeo.  Aus  im  audacter  (vgl.  meine  Mater.  244)  ist  ein  Ad- 
verbium desselben  Typus  wie  sensim. 

balnear(e)  =  balneaticum  5,  595,  68  würde,  wenn  es  nicht 
fehlerhaft  ist,  an  lucar,  Minerval  erinnern. 

barbesoo.  YgLFesi  Faul.  77:  imbarbescere  barbatum  fieri. 

basüiäcus  et  reguius  unum  sunt  et  a  mustelis  vincitur  5,401,32 
«  Isidor.  12, 4  §  7. 

belnus  ^^icSdijs  efferus  und  bestius  crudelis  truculentus 
sind  ebenso  am  Platze  neben  den  substantivierten  belu.a,  beatia, 
wie  Adj,  ferus  neben  dem  Subst.  fera. 

blviuni«  diodog  dubium  3,446, 59  (Gloss.  Steph.)  post  dubitat 

dubitatio,  bivium  3,  353,  03  (Herrn.  iStepb.).  Dubium  ist  wohl 
nicht  bivium,  sondern  divium,  vgl.  2,503,32:  divium  ÖiodCa. 
Zur  merkwürdigen  Schwankung  zwischen  bi*  und  di-  vgl.  di- 
fariam  —  bifariam,  disulcis  bisulcis,  diennium  — 
biennium  (Goetz  s.  v.).  Seltsam  ist  allerdings  Isidors  Glosse 
10,  77:  dubius  incertus  quasi  duarum  viarum. 

oaducla  4,40,17  ist  eine  recht  interessante  Bildung^  die  auf 
fldücia  Lieht  wirft :  cado  :  cadficus  :  cadficia  »  fido  :  *fidü- 

cus  :  iiducia. 

oaesün  per  eaedes  quomodo  victi  (R)  per  vices  Plac.  5, 13, 5. 
Vielleicht  vicatim?  Vgl.  Pladd.  102,  28:  vicatim  vicissim  aut 
per  vices  aut  per  singulos. 
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catus  [s]acer  4, 214,  88  (castus  Warren).  Ich  lese  Materia- 
lien 197  ebenfalls  acer  unter  Hinweisung  auf  4,  457^  44:  pemi- 

cibus  [s]celri üais,  4,  319;  47:  cofinus  [8]qualum  —  vgl.  383,13. 

ooactiliarius  —  vgl.  meme  Materialien  187—188.  Die  Schrei- 
bung quactiliarius  ist  £Qr  die  romanischen  Sprachen  interes- 
saut  und  entspricht  der  damaligen  Aussprache^  vgl.  ital.  quatto 
aus  coactus^  quaglio  aus  coagulum,  quagliare  aus  coagu- 
lare.  Vgl.  noch  Fest.  346  unter  q:  quaxare  (coaxare),  Corp.  Gl. 
2, 166|  44  (ebenfalls  unter  q)  quasat  coaxat),  quagulum 
(»s  coagulum)  3^815^14^  quaglator  0.  L  L.  14,  25^  die  drei* 
silbige  Messung  yon  coaglavi  bei  Bücheler  Carm.  epigr. 477, 4: 
reddedi  depositum,  coaglavi  seuiper  amicos. 

commisculus  xolvos  2, 105,  40  —  also  passivisch  etwa  com- 
mixtus  (Georges  citiert  aus  dem  späteren  Latein  commixtim  im 
G-egensatze  zu  separatim).  ^Misculus  wird  schon  durch  das 
deminutive  miscellus  vorausgesetzt;  passive  Bedeutung  bei  den 
Adjektivii  Hilf  -ulus  kommt  ebenfalls  bisweilen  vor  —  vgl.  rei- 
culae  oveö,  creduius,  incredulus,  taedulus  (Fest.  548:  tae- 
dulum  antiqui  interdum  pro  fastidioso,  interdnm,  quod  omuibus 
odio  esset^  ponere  soliti  sunt),  conivolus  (Fest.  Paul.  48:  coni- 
vola  occulta). 

como  Ko^a  u.  s.  w.  Hiuzuzufögen  ist  4,  345,  3.  Die  Glosse 
comat  oruat  frondiat  betrachte  ich  Materialien  244  ebenfalls  als 
Kontamination  (etwa  comit  ornat^  comet  frondeat;  zu  frondiat 
pro  frondeat  vgl.  obstupio  pro  obstupeo  2,  848,  8  u.  dgl.).  — 
Hiermit  ist  also  comans  ein  Partidpium  von  comare,  nicht 
aber  (wie  vielfach  angenommen  wird)  eine  direkte  denuminative 
Bildung  von  coma.  Comare  erinnert  an  pilare  pilis  vestiri 
(Non.89),  plumare,  rugare  (Plaut.  Gas.  246:  vide  palliolum  ut 
rüget  —  vgl.  Gell.  18, 12  §  3).  Von  intransitiven  Verba  auf 
-are  vgl.  noch  pulverare  (Gell.  18^  12  §  4:  itidem  Plautus  pul- 
veret dicit,  quod  non  pulvere  impieat,  sed  ipsum  puiveris  plenum 
sit),  aurorare,  radiäre,  caligare,  purpurare,  undare,  spu- 
mare,  rorare,  aeruginare,  scabiare. 

conoisum  laceratum  4,  821,  81  —  vielmehr  conscissum? 
Vgl.  4,533,9:  lactrum  concissum  (c:  lacerum  conscissum)  la- 
ceratum. Aus  einem  ähnlichen  Fehler  erklärt  sich  eoncissimum 
im  verwandten  Amplon.^  5,  ^05,  48.  Im  Abavus  ist  der  Fehler 
nochmals  wiederholt  858,  87:  iacertum  concisum  vel  brachium 
(Kontamination  von  laceratum  conscissum  ^  Iacertum  bracchium). 
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Vgl.  fibrigens  4, 321, 26  (Abavus!):  coocidit  simul  cecidit  vel 
discerpit  (=  concidit  —  Goetz  sub  concido). 

condecibilis  yerändere  ich  nicht  in  couducibilis  angesichts 
decibilis  Isidor.  10,  68  n.  a. 

conforreatos.  Vgl.  Yerf.  Materialien  198.  Zur  Schreibung 
conferreatus,  conferratus  ygl,  Servins  ad  Yerg.  Äen.^  374  cod.  T: 

conferiBtione. 

oontumaz  contemptor,  contemnens.  Vgl.  Isidor.  10, 45:  con- 
tumaz  eo  qaod  eontemnit. 

corpulens  5,  185,37  Kegt  noch  in  Notae  Tironianae  vor  — 
ygl.  Rness  Archiv  9,  242* 

dapet  BV(a%stttti,  2,  37, 1  kann  zu  den  übrigens  nicht  zahl- 

reichen  Verba  auf  -ere  gehören,  die  von  Substantiven  gebildet 
sind^  —  vgl.  fronder 6  (frons),  mucere  (mucus),  callere  (cal- 
lum),  morbere  (morbus  Gloss.  2, 247,  34,  vgl.  das  ennianische 
remorbescere  bei  Fest.  382),  sqnamere  (squama  — Gl.2^359,27), 
lactere  (lac),  fr  andere  (fraus  —  vgl.  Verf.  Rhein.  Mus.  52, 426; 
fratidere :fraudäre  =  lactere:lactare).  Pseudocyrillus  scheint 
sogar  opere  (ops)  zu  bieten  2,319,5:  svxoqco  abundo  opulesco 
opio  (vgl.  343, 3  obstupio  pro  obstupeo).  Die  Form  ist  derart, 
dalB  sie  kaum  von  einem  alten  Grammatiker  ausgefunden  werden 
kannj  wichtig  ist  auch  das,  dafs  die  andere  Übersetzung  von 
sv7t0Qc5f  und  zwar  opulesco,  ein  notorisch  archaisches  Wort 
ist  (Gell.  18, 11). 

demiratas  diu  miratus,  valde  miratus  5, 189, 1.   Der  Form 

nach  v^l.  Isidur.  10,  71:  def'ossus  semper  infirmus,  qua^i  diu 
fessus.  Hat  der  Grammatiker  nicht  dimiratus  im  Auge  gehabt, 
eine  Nebenform,  die  auf  der  in  der  späteren  Latinität  weit 
verbreiteten  Verwechselung  von  de-,  di-,  dis-  geruht  haben 
kann?  Vgl.  Placid.  5, 16,  20  G2,  17:  dismirando  emirando. 
Nebenbei  bemerke  ich,  dafs  ich  Materialien  191,  wie  jetzt  Goetz, 
dlnundinat  anstatt  denundinat  4,49,44  u.  a.  wiederhergestellt 
habe,  —  vgl.  di-vulgare. 

desero.  deseruit  separavit  5, 406,59  =  discrevit  4,2o0,  7j 
332,8;  506,31;  5,285,62, 

dicat  recens  dedicat  5,  286,  21;  recens  gehört  zu  N  22:  di- 
latnm  aliquid  <^recen8^  in  posterum  dimissum.    Derartige  Fälle 

kommen  in  den  Glossaria  Amploniana  ziemlich  oft  vor.  Vgl. 
5,  312,  5 — 6:  musileum  mundum,  monumentum  muliebre  liutea- 
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men  ==  mausoleum  monumentum^  mundum  muliebre  linteamen. 

300,  10 — 11:  salvite  salva  vel  montes  a  saliendo,  saltus  salvi 
estote  =  salvete  salvae  vel  salvi  estüte,  saltus  montes  a  saliendo 
(vgl.  4,564,38  -  39).  392,25—26:  Scilla  pars  erena,  selectu» 
seratns  «  Scylla  Sirena,  seleotos  separatus.  291|19— 20  (genero- 
sus  gehört  zu  N  19).  309,28—29:  mapalia  decerpere  casa 
pastoralis,  manticulare  fraudare  (decerpere  deeepere  4, 536, 19 
=  decipere  4, 113,36;  5,6U4, 18  und  gehört  zu  N29).  373, 16—17: 
motiarchia  tropum  graece,  modolum  pugna  singularis  —  mono- 
machia  pugna  singularis,  modulum  tropum  graece.  284;  33 — 34 
(vgl.  Materialien  195,  Goetz  unter  deverticulum  und  despondet). 
288,70-  71:  clicit  cducit  provocat  vel  exprimit  (^—4,012,56; 
513,2)  mixtum  (gehört  eigentlich  zu  71,  vgl.  4,510,9 — 10), 
(71)  electrum  aurum  et  argentum  incoctum  vel  ignis  aer  aqua 
terra  (Interpretamentnm  zu  einem  Lemma  elementa  —  Tgl. 
4,  512,  80;  335,  22).  Noch  interessanter  sind  folgende  Falle: 
299,21;  gurgustia  tabernarum  loca  tenebrosa  iibi  convivia  turpia 
(vgl.  4,  523,  6:  ubi  couvitiatur  pia  fiunt,  5,  364,  20:  ubi  couvi- 
ciatnr  pia  fiunt).  Das  Ende  des  Interpretamentum  ist  merk- 
würdigerweise  in  N  31  geraten:  harundo  sagitta  vel  cunnapia 
fiunt  SS  Tel  canna  [pia  fiunt].  263,  66 — 69:  algor  frigus  ain- 
vero,  (67)  altrix  nutrix  aiumenta,  (68)  altercatio  coiitentio 
auxilia,  (69;  aivus  venter  ain  aisne  aintandem,  d.  h.  aiumenta 
auxilia  (vgl.  4,  9,  55),  ain  aisne  (4, 13, 47),  ain  tandem  ain  vero 
(vgl.  4, 13, 48  und  besonders  cod.  Epin«  344,  47  —  s.  Goetz  unter 
ain  tandem).  —  260,21:  acvelud  idestque,  N.  50:  aceleti  ad- 
modum  =  ac  veluti  id  est  quem  ad  modum  (vgl.  4, 473,  5  und 
478,  5  und  Goetz).  Zur  Lesart  aceleti  (4,  478,  5;  aciliti)  vgl. 
4,5,44  cod.  c:  accieluti.  —  267,23:  armoniae  consonantiae  ex 
multis,  24:  armilla  vocibus  arvalis,  25:  arcbimandrita  princeps 
oyilium  arrectis.  Vocibus  (24)  gehört  zu  23;  armilla,  arvalis  (24), 
arrectis  (25)  sind  Lemmata  zu  den  Glossen  268,  14 — lü  (arvali«, 
armilla,  arrectis,  —  vgl.  Goetz  s,  v.).  —  291,30;  öxorcista  ad- 
iurans  et  probare  (gehört  Tielleicbt  zu  N  32:  experire  cogno- 
scere).  —  291,  66:  extulit  erexit  vel  probavit  (gehört  wohl  zu 
292, 1 :  expertus  probatus  vel  probavit).  —  Besonders  merkwürdig 
ist  die  Gestaltung  der  Glossen  culmus  und  curcuiio  (Materia- 
lien 196,  Goetz  s.  v.)  5,282,45 — 46:  culmum  stramen  spicarnm 
vel  arista  idest  si  barbarum  tradet  se  sero,  curcuiio  Yermis 
frugibus  inimicuB  manum  pro  pediticius  dicitur.  Die  Reste 
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der  beiden  Interpretamenta  bilden  die  zweite  Hälfte  der  Glosse 

(4,327,25;  5,627,50;  404,55):  daticius  latinum  non  est  sed 
dediticius,  id  cst^  si  barbarus  tradat  se  Komams,  dediticius  dici- 
tur.  Gerade  der  Anfang  der  Glosse;  und  zwar  daticius  lati- 
num non  est;  ist  in  demselben  Ampi.  5;  283^  27  Überlieferi 
Wird  nun  die  Verwirrung  nicht  folgenderweise  vor  sich  gegangen 
sein:  die  Glosse  datirius  war  im  Archetypus  in  der  rechten 
Spalte  gegenüber  culmus  und  cureulio,  die  in  der  linken  standen; 
nun  kann  der  zweite  Teil  der  Glosse  daticius  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  beiden  Spalten  geraten  sein,  und  dann  bezog  ihn 
der  Abschreiber  zu  der  linken  anstatt  zu  der  rechten  Spalte. 

diet,  diesoit,  dieo  —  vgl.  noctescere  (Gell.  18,  11). 

direptus.  4,  55,  50:  disreptum  separatum  desperatum^ 
a:  disrempti  separat!  disparti.  Nettleship  dispertitum.  Viel- 
mehr disseparatum?  Vgl.  4,  57,  34:  disreptum,  disiunctum, 
4,67,30:  diaseparamur  disiungimur  vel  separamur,  4,451,12: 
disseparafcus  separatus  divisus.  Ferner  mufs  die  Verwechselung 
von  sperare  und  separare  in  Betracht  genommen  werden  — 
Tgl.  4,57,54:  separatio,  cod.  a:  speratio,  4,447,24:  inopina 
qnies  subita  vel  non  separata,  de:  sperata,  bcfg:  sparata, 
5,451,22:  dissicant  dissociant  seu  sperant,  a:  separaut.  Der 
Grund  der  Verwechselung  ist  in  der  weit  verbreiteten  und  sicher 
guten  Orthographie  seperare  seperatio  zu  suchen  (vgl  Corp. 
Gl.  2, 479,  51;  4,  328, 16;  329,  5  u.  35;  331, 26;  332,  1;  390,  50; 
506,  28;  565, 31;  5,  285,  62;  286, 15;  331, 51;  332, 12). 

Moskau.  Michael  Pokrowskij. 


Horaclnm. 

Plaut  Trin.  1107—1108: 

Solut<^iim)>st  portitori  iam  portonum, 
!Nihil  est  moracii;  ambula,  actatum  redi. 

Man  schreibt  gewöhnlich  morae;  allein  dieses  Wort  palst  nicht,  da 
es  sich  nicht  um  eine  Verzögerung,  sondern  um  einen  Grund  zum 
Aufschabe  handelt.  Also  lese  man  moracli.  Vgl.  Paul.  Festi  139  M. 
Moracias  nnces,  unde  fit  deminutive  moraciUum.  Nun  verlangt  das 
Metrum  nach  moracli  (oder  auch  morae)  noch  einen  Zusatz,  wofQr 
mein  Freund  Jules  Chauvain  vorschlägt :  moracli;  <^abi,^  ambula.  Der 
Ausfall  würde  sich  leicht  erklftren. 

Paris.  Louis  Havet. 


Zur  Latiuität  des  Jordanes. 

Die  Notwendigkeit,  den  Jordanes  für  den  Thesaurus  Imguae 
lat.  zu  excerpieren,  stellte  den  Unterzeichneten  vor  die  Aufgabe^ 
in  einer  Ferienwoche  dessen  Schriften  nach  der  Ausgabe  Yon 
Mommsen  durchzustudieren.  Man  thut  es  mi6  Genufs  und  mit 
Nutzen.  Denn  in  der  Romana  (historia)  verfolgt  man  mit  Inter- 
esse, wie  J.  die  Geschichte  des  Orientes  tabellarisch  nach  der 
Chronik  des  Hieronymus,  die  sieben  Könige,  die  Republik  und 
die  Monarchie  ausf ahrlicher  nach  Florus,  Bufus  Festus,  Victors 
Epitome,  Eutropius,  Orosius^  Marcellinus  Comes  dargestellt  hat; 
in  der  (jetica  fällt  dieser  Gesichtspunkt  weg,  da  die  llauptquelle, 
Cassiodor,  verloren  ist,  wogegen  wir  tiefer  in  die  eigene  Sprache 
des  Jordanes  blicken,  zumal  Mommsen  durch  die  Benutzung  der 
besten  Handschriften  einen  vorzfiglichen  Apparatur  criticus  zu- 
sammengestellt hat.  Das  Latein  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts 
zeigt  bereits  die  Spuren  des  Verfalles,  und  noch  verwilderter 
erscheint  uns  die  Sprache,  wenn  "^ie  ein  Fremder,  ein  Alaoe,  zu 
handhaben  versucht.  Sie  nach  der  Schulgrammatik  zu  feilen  hat 
keinen  Sinn,  im  Gegenteil  mufs  man  den  Spuren  der  besten 
Handschriften  folgen,  und  diesen  Weg  hat  uns  Mommsen  mit 
gewohnter  Meisterschaft  e^ezeigt.  Vielleicht  ist  er  sogar  in  seinem 
Konservativismus  zu  weit  gegangen;  denn  in  treplix  oder  sobules 
könnte  möglicherweise  nur  Metathesis  der  Vokale  vorliegen, 
d.  h*  ein  häufiger  Schreibfehler. 

Während  J.  an  Dutzenden  von  Stellen  tam  . . .  quam  (etiam) 
geschrieben  hat,  soll  Get.  286  eine  Ausnahme  machen:  felici- 
tatem  suam  quam  etiam  filii,  während  wir  vorziehen  würden,  den 
Ausfall  von  tam  nach  felicitatem  anzunehmen,  wie  ähnlich  den 
Aus&ll  von  cum  nach  eum  Gei  85:  iussit  eum  <cum]>  lixis 
contendere.  Vgl.  die  Quelle  in  der  viia  Maxim.  2  contendendi 
cum  his.  üb  Rom.  175:  omnium  imperia  gentium  insular  um 
litora  implevit  der  Druckfehlerteufel  die  Hand  im  Spiel  habe,  ist 
unsicher:  richtig  allein  ist  interiacentium,  wie  auch  Florus 
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giebt;  ein  Wort,  welches  der  Autor  ziemlich  oft  gebraucht  hai*) 
Born.  211  wäre  ultro  se  subiecerunt  einfacher  als  subegerunt. 
Doch  wir  beabsichtigen  durchaus  nicht^  ein  paar  Dutzend  kriti- 
scher BeobachtuDgen  zu  machon,  sondern  etwas  viel  AV^ichtigeres 
und  bisher  Yernachläsgigtes ,  die  Sprache  des  Verf.  genauer  zu 
studieren  und  seine  stilistischen  Vorbilder  kennen  zu  lernen. 

Wiewohl  sich  J.  agrammatus  nennt ,  so  hat  er  doch  als 
Historiker  nicht  nur  griechische  und  lateinische  Quellen  gelesen, 
sondern  er  war  vor  seinem  Eintritte  in  das  Kloster  Notar^  und 
das  Latein,  welches  er  schrieb,  war  durchaus  nicht  von  der 
Strafse  aufgelesen,  sondern  er  hatte  seine  stilistischen  Vorbilder, 
unter  welchen^  wie  billig,  Vergil  den  obersten  Platz  einnimmt. 
Es  ist  nötig,  dies  in  dieser  Form  auszusprechen,  da  es  nicht  ge- 
nügt, auf  die  drei  Verpilcitate  der  Get.  §  9,  40  und  5U  (=  Georg. 
1,  80.  Aen.  B,  35.  6,  471)  zu  verweisen;  auch  nicht,  anzumerken, 
dafs  Get.  134  ^auri  sacra  fames'  Worte  des  Mantuaners  sind:  Aen. 
3,  56,  oder  im  Index  s.  v.  impedire  zu  notieren,  dafs  die  Worte 
Get  86  ^muitos  urbes  (=orbe8)  variis  dehexibus  impediyit'  der 
Vergilstelie  Aen.  5,  584  entsprechen  altemos  orbibus  orbes  im- 
pediunt.  Vielmehr  mufs  man  solche  Beobachtungen  zusammen- 
stellen und  zu  erweitern  suchen. 

Indem  Dr.  Karl  Wevman  die  Güte  hatte,  meine  Koakor- 
danzen  zu  ergänzen,  ergab  sich,  dafs  Jord.  die  Georgica  und  die 
Aeneis  ganz  und  gleichmäfsig  gelesen  hat>  was  ja  durchaus  nicht 
auffallend  ist,  da  auch  Augustin  denselben  in  der  Schule  ge- 
lesen Latte  und  Gregor  von  Tours  als  Voraussetzung  eines  ge- 
bildeten Mannes  die  Lektüre  des  Vergil  nennt. 

Es  sind  zunächst  einzelne  seltene  Wörter,  welche  man  am 
einfachsten  auf  die  LektQre  des  Vergil  zurückführt:  das  dem  J. 
so  geläufige  fluenta  Histri  u.  ä.  auf  Aen.  12,  35  recalent  nostro 
Thybrina  fluenta  sanguine,  da  ja  auch  Jord.  Get.  208  fliionta 
mixta  clade  nichts  anderes  ist  als  sanguine.   Der  ungewöJmiiche 


♦)  Es  kann  anch  vorkommen,  dafs  man  du  in  J.  die  Verwechalung 
zweier  ähnlich  klingender  Wörter  zumuten  muJti,  ohne  das  Richtige  in  den 
Text  zu  setzen,  so  Get.  868  von  den  mit  Festmahl  verbundenen  Leichen- 
feierlichkeiten  bei  dem  Tode  Attilas:  contraria  invicem  sibi  copulantea  Inctü 
funereo  mixto  gaudio  explicabant,  wo  Mommsen  an  dem  Verbum  zwei- 
felt, aber  auch  die  Interpolation  cclebrabant  mit  Recht  verwirft.  Jordanes 
dachte  sich  explicabant  im  Sinn  von  explebaut  (iuciom  ftmereum)  nach 
Analogie  von  copidinem,  dolorem  explere. 
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Ausdruck  sher  Get.  149  Yenetias  radens  palmula  narigat  ent- 
spricht den  Versen  Aen.  3,  700  saxa  Pachjni  radimus  1,  10  nir 
duniur  litora.  Bei  Redensarten  ^  welche  aus  zwei  Worten  be- 
stehen, verändert  Tacitus  gern  die  Wortstellung,  um  die  Spuren 
des  Hexameters  zu  verwischen,  wogegen  Jord.  kein  Bedenken 
tragt,  den  Tonfall  beizubehalten.  So  bei  der  Verbindung  von 
Substantiv  mit  Adjektiv  (oder  Genetiv):  Get.  44.  138  lacri- 
mabile  bellum«  Aen.  7,  604;  Get.  103crudeli  funere^^Aen. 
4,  308  (Eclocr.  5,  20);  Gei  2?.0  auri  metalla  ===  Aen.  8,  445 
aurique  mctallumj  Get.  70  lunae  commoda  .  .  .  solis  labores 
s  Aen.  1,  742  lanam  solisque  labores.  Besonders  auffallend  ist 
Rom.  95  lanumque  bifrontem,  weil  der  hier  ausgeschriebene 
Florus  1^  2,  3  lanumque  geminum  bietet;  Jord.  dachte  eben  an 
Aen.  1,  108  lanique  bifrontis  imago.  Umgestellt  dagegen  ist 
Get.  löO  (von  Schiffen)  tutissima  . . .  statione  «=  Georg.  4>  421 
statio  tutissima  nautls.  In  Gei  150  Padus,  quem  fluviorum 
regem  dicunt,  cognomento  Eridanus,  birgt  sogar  das  Verbum 
einen  bisher  nicht  beachteten  Hinweis  auf  Yerg.  Georg.  1,  482 
fluviorum  rex  Endanus. 

Von  verbalen  Beden sarteti  citieren  wir:  Gei  261  ubi  cer- 
nere  erat  contis  pugnantem  Gothum  »  Aen.  8^  676  Actia  bella 
Cernere  erat,  vro  ja  auch  die  beiden  Objekte  inhaltlich  auf  das- 
selbe hinauslaufen.  Rom.  18  sfermanum  fugiens  Hexameter- 
anfang Aen.  1,  341 ;  (T^t.  78  arma  capessunt Hexameterschlufs 
Aen.  3,  234;  Gei  153  cui  .  ,  .  sententia  sedit  »  Aen.  11^551 
versanti .  • .  sententia  sedit;  anders  gestellt  Aen.  7^  611.  Gei  12 
remis  inpelleutibus  =  Geor^?.  1,  254  remis  impellere  marniur. 

Wir  finden  aber  noch  längere  übereinstimmende  Phrasen, 
wie  Gei  203  si  credere  fas  est  =  Hexameterschlufs  Aen.  1,  77 
und  öfters;  Gei  87  famam  facti  s  extendens  »  Aen.  10,  468 
famam  extendere  factis;  Gei  135  ut  post  exitus  docuit  —  Aen. 
5, 528  docuit  post  exitus.  Hat  mau  dies  einmal  erkannt,  so 
wird  man  den  Einäufs  Yergiis  nicht  abweisen,  auch  wenn  Jord, 
kleinere  Veränderungen  vorgenommen  hai  So  kann  er  Ptaef, 
Rom.  1  Macte  virtutis  et  meriti  aus  Aen.  9,  641  (macte  noYa 
viiiute)  haben,  schwerlich  aus  Livius  oder  Curtius^  da  deren 
Spuren  nicht  nachweisbar  sind.  Auch  Get.  141  fretus  in  armis 
kann  mit  Aen,  9,  676  zusammenhängen  freti  armis  (animis 
Bibbeck),  selbst  wenn  die  in  Codex  A  fehlende  Präposition  lon. 
Jord.  geschrieben  sein  sollte.   Gei  155  ruit  in  hello  könnte  mit 
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Aen.  7,  782  in  bella  rnebat  verglichen  werden.  Ja  wir  müssen 
an  dem  Vorbilde  Yergils  festhalten  ^  auch  wo  er  den  Dichter 

mifsverstanden  hat.  Dies  ist  der  Fall  mit  dem  Verse  Aen.  6,  882 
Heu  miserande  puer,  siqua  fata  aspera  rumpas^  Tu  Marcellus 
erxSy  woraus  Get.  56  der  auf  die  Amazonen  bezügliche  Satz  ge- 
worden ist:  editis  maribus  novercali  odio  infantis  miserandi  fata 
rumjiehant.  L  jid  dies  genügt  vollkommen,  um  zu  beweisen,  dafs 
Jord.  eiuen  ordentlichen  Schulunterricht  genossen  hat. 

Wenn  Jord.,  welcher  ja  den  Tacitus  ia  seiner  Beschreibung 
Britanniens  direkt^  dagegen  den  Livius  an  gleicher  Stelle  nur 
indirekt  benützt  hat,  weil  er  im  Agricola  10  citiert  wird,  für 
seinen  eigenen  Stil  noch  einen  altern  Historiker  gelesen  haben 
sollte,  so  köunte  es  nur  Sallust  sein,  und  einige  Sparen  scheinen 
auch  auf  ihn  hinzuweisen.  So  Get.  10  deBrittania,  nt  potuero, 
paiicis  absolvam  =  Catil.  4  de  Catilinae  coniuratiuue  quam 
?erissume  potero  paucis  absolvam  (Get.  17,94  paucis  absolvam). 
Doch  auch  dies  weiter  zu  verfolgen  haben  wir  nicht  die  Absicht. 

Neben  den  profanen  Klassikern  aber  dürfen  wir  das  Bibel- 
latein  nicht  vergessen,  und  eine  aus  diesem  Gebiete  stammende 
Verbindung  ist  beispielsweise  signis  et  virtutibus,  weiche  in 
der  Apostelgeschichte  8,  13  {etnuta  xal  dwa^uig  (isyaXas)  vor- 
kommt und  von  Jord.  Bom.  28  und  85  gebraucht  ist.  Vgl.  auch 
Epist.  Hebr.  2,  4  coiilestante  Deo  siguis  et  variis  virtutibus. 

Vielfach  steckt  auch  die  Sprache  des  Cassiodor  in  der 
Oetica,  welche  ja  nur  ein  Auszug  aus  den  12  Büchern  De  ori- 
gine  actibusque  Getarum  jenes  Autors  sind.  Wir  kommen  viel- 
leicht an  anderem  Orte  auf  den  Punkt  zurück;  damit  mau  aber 
die  Übereinstimmung  nicht  überschätze,  bemerken  wir  nur,  da£s 
sich  ebenso  viele  Unterschiede  konstatieren  lassen,  z.  B.  in  dem 
Gebrauche  von  instar  oder  von  tam  —  quam  etiam.   Vgl.  unten 

5.  367  Uber  naviger. 

Als  Sprachgut  des  Jord  an  es  werden  wir  unbedenklich 
betrachten  dürfen:  1)  was  er  an  seinen  Quellen,  soweit  sie  erhalten 
sind,  abgeändert  hat;  2)  was  in  beiden  Schriften  mehrfach  vor- 
kommt und  von  dem  Gebrauche  anderer  Autoren  abweicht.  Beide 
Kriterien  können  auch  ziisammentreflfen.  Besonders  lehrreich 
sind  die  wenigen  Variationen  des  Florustextes,  da  dieser  fast 
wörtlich  abgeschrieben  ist.    Den  Inf  in.  histor,  bei  Florus  2, 

6,  23  interim  respirare  Bomani  verstand  Jord.  nicht  mehr, 
weshalb  er  schrieb  Rom.  192  permiäsum  est  interim  respirare 
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Bomanis,  und  es  bestätigt  sich  damit  die  Arch.  X^ld5  ausge- 
sprochene VermutuTii;,  lals  dur  bei  Ammian  nur  an  einer  ein- 
zigen Stelle  gesicherte  Inän.  bist,  im  Spätlateiu  abgestorben  sei. 
In  das  Kapitel  der  Kasusauflosung  vermittelst  der  Präpositionen 
fällt  Rom.  118  studere  de  revocandis  regibus  (Flor.  Dativ);  B. 
150  multiplex  in  victoriis  (m.  victonu);  in  die  copia  verborum 
Rom.  139  ductante  Camillo  (Flor,  duce);  142  ductante  Tatio 
(Flor,  sub  Tatio);  Rom.  148  pastorali  habitu  (Flor,  pastori- 
cio):  R.  132  moenibus  adpropinquabant  (Fl.  propinquabant); 
R.  133  in  doleis  refossa  (Fl.  defossa);  B.  143  pulcherrimus 
cunctorum  (Fl.  omnium);  R.  179  torquem  devotare  (Fl.  vovere); 
R.  181  XVIII  annos  teueus  (Fl.  habet);  R.  187  equitatus  (Fl. 
eques),  u.  s.  w. 

Der  Darstellung  der  Latinität  des  Jord.  bat  Mommsen  im 
Index  viele  Seiten  cre widmet:  allein  man  darf  nicht  vergessen, 
dafs  er  nicht  nur  lbb2  schrieb,  sondern  dafs  seine  Vorarbeiten 
und  Sammlungen  mindestens  in  das  J.  1850  zurückreichen ,  wie 
er  in  der  Vorrede  p.  XXII  augiebt,  in  eine  Zeit  also,  wo  das 
Spätlatein  den  Philologen  eine  terra  incognita  war.  bo  beziehen 
sich  denn  9  Quartseiten  auf  Orthographie,  und  die  Hälfte  der 
Indices  auf  grammatische  Rubriken  wie:  Ablativ  für  Accusativ^ 
falsche  Kasusformen  im  Ablativus  absolutus,  Accusativ  nach  Ab* 
lativpräpositionen,  Accusativ  für  Nominativ,  Declinatiu  mutata, 
Deponentia,  Genetiv  für  Daiiv,  Genus  mutatum,  Locativ  — 
Ablativ  Accusativ  u.  dergl.  Dafs  wir  jetzt  die  Sache  etwas 
anders  anfassen,  ist  ja  kein  Unglück,  und  es  erscheint  uns  um 
so  notwendiger,  die  neue  Betrachtung  zu  W^orte  kommen  zu 
lassen,  als  angehende  Philologen  ihre  Untersuchungen  oft  an 
ältere  Muster  anlehnen  statt  die  neuen  Wege  aufzusuchen. 

Freilich  ist  auch  Mommsen  nicht  bei  den  Endungen  und 
ähnlichen  Aufserlichkeiten  stehen  geblieben,  sondern  er  hat  seine 
wichtigste  Beobachtung  s.  v.  abundantia  so  formuliert:  'abun- 
dantia  inanis,  ita  ut  bis  idem  dicendo  vis  orationis  infringa- 
tur,  inter  proprietates  auctoris  primum  fere  locum  cum  obtineat, 
sufficit  exempla  quaedam  composuisse:  pleraque  apparet  inde 
originem  trahere,  quod  scriptori  infanti  et  bnrbaro  ubi  duae  lo- 
cutiones  sese  oö'erebant,  fames  et  penuria,  cumba  et  Ijnter,  regia 
et  palatium  et  sie  deinceps,  ut  neutra  periret;  ambas  ponere 
maluit'.  Wollen  wir  die  sprachliche  Eigentümlichkeit  des  Jord. 
erkenueii,  so  werden  wir  am  besten  thun,  diesen  Spuren  nach- 

.    Arclüv  fttr  l&t,  Lexikogx.  XL  Heft  3.  26 
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zagehen  und  die  neuen  Formen  zu  untersuchen,  welche  die  Kon- 
kurrenz zweier  Ausdrucke  geschaffen  hat. 

Nur  der  YollstiiDdigkeit  halber  müssen  wir  hier  die  Misch- 
formen einschalten.  Statt  des  für  den  Hexameter  untauglichen 
occidentalis  gebrauchte  Orid  occiduus,  welches  dann  auch  in 
die  Prosa  eindrang;  beide  zusammen  aber  erzeugten  das  neue, 
schon  zu  Ende  des  4.  Jahrhunderts  von  Prudentius  im  Hexa- 
meter gebrauchte  occidualis^  welches  sich  nun  auch  einmal  (Rom. 
249)  ausnahmsweise  bei  Jord.  findet 

Gehen  wir  nun  zu  der  Verbindung  zweier  unterschiedsloser 
Synonyma  über,  so  können  dieselben  ohne  Oopula  äufserlich  an- 
einandergerückt sein,  wofür  citiert  werden:  Get.  28  nec  mora 
ilicü,  Get.  166  nec  mora  mos.  Der  erste  Ausdruck  (nec  mora) 
gehört  nicht  der  Prosa  an,  sondern  der  Poesie,  speziell  dem 
Vergilt  Properz  nnd  0?id,  bei  welchen  er  konstant  den  Anfang 
des  Hexameters  bildet  und  einen  verkürzten  Satz  darstellt  =  nec 
(haud)  mora  est  oder  ht,  wie  die  vollständige  Form  lautet; 
auch  nuUa  mora  est  Aen.  2,  701.  Daher  folgt  auf  nec  mora 
regelmäfsig  stärkere  oder  schwächere  Interpunktion,  und  im  fol- 
genden Satze  tritt  meistens  ein  Praesens  historicum  auf.  Auch 
bei  Jord.  werden  wir  nach  nec  mora  Interpunktion  zu  setzen 
haben,  wie  auch  bei  Tacitus  (nec  mora,  quin)  oder  in  den  Meta- 
morphosen des  Apuleius,  welcher  die  Form  nec  mora,  cum . . . 
vorzieht.  Den  Begriff  des  zeitlichen  Anschlusses  im  zweiten 
Satze  zu  wiederholen,  mag  überflüssig  erscheinen,  doch  haben  es 
Yergil  und  Ovid  selbst  schon  gethan.  Aen.  5,  308  nec  mora: 
continuo  . . .  effert;  3,  548  haut  mora,  continuo.  Georg.  4,  548 
haut  mora:  continuo  . . .  facessii  Ov,  Mei  14,  362  haud  mora, 
continuo  . . .  petit.  Da  nun  Jord.  das  Adverb  continuo  nicht 
mehr  kennt,  sondern  nur  in  continenti,  oder  am  häufigsten  ilico, 
so  ergiebt  sich  für  ihn  die  Abänderung  der  poetischen  Phrase 
von  selbst:  etwas  f&r  Jord.  Charakteristisches  oder  eine  inanitas 
liegt  darin  durchaus  nicht,  sondern  nur  eine  Nachahmung  Yer- 
gil s,  welche  ja  nach  unsern  vorausgeschickten  Bemerkungen  nicht 
mehr  befremden  darf. 

Die  zweite  Form  ist  die  Verbindung  mit  Oopula.  Rom.  270 
finem  teroodnumque  constituens:  Get.  81  quomodo  autqualiter 
(quomodo  Praef.  R.  2  bis.  4.  11).  In  dem  letzteren  Beispiele  liegt 
die  Abundanz  vor,  da  Jord.  an  keinen  Binnesunterschied  dachte; 
zu  erklären  ist  sie  damit^  dafs  Jord.  zuerst  nach  dem  von  ihm 
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oft  gebrauchten  korrekten  Ausdrucke  der  klassischen  Prosa  griff, 
denselben  aber  mit  dem  modernen  qualiter  yerdeutUchte,  weil  im 

Spatlatein  das  modale  quomodo  aucli  t  eiuporale  Bedeutung  annahm, 
analog  dem  deutschen  wie,  dem  italieuisclieu  come,  dem  französischen 
comme.  Dagegen  dürfte  in  der  Verbindung  finem  terminum- 
que  schwerlich  derselbe  Fall  vorliegen,  so  wenig  als  in  Get.  100 
imperii  finem  vitaeque  terminum:  denn  finem  terminare  ist  eine 
bekannte  Phrase,  und  schon  Lucr.  3,  1020  stellte  terminus  malo- 
rum  und  poeuarum  üsxis  nebeneinander.  Ja  selbst  Cicero  erlaubt 
sich  die  Häufung  mit  Copula  p.  Quinct.  36  certos  mihi  fines  ter- 
minosque  constituam,  und  zwar  mit  demselben  Verbum;  Lael*  56 
fines  et  termini;  in  umgekehrter  Btellong  Inscr.  Henzen<-Or.  5115 
terminos  ünisque  statui. 

Wird  das  zweite  Substantiv  von  dem  ersten  abhängig  ge- 
macht, 80  erhalten  wir  die  Form  des  sogen.  Identitöts-  oder  In- 
härenzgenetivs,  z.  B.  Rom.  21  famis  penuria;  (ret.  134  penuria 
fami.sj  Get.  146  ob  aüdacia(m)  virtutis;  Get.  160  integritate  casti- 
tatis;  Get.  267  armenta  diversi  generis  pecorum  silvaque  ligna- 
rum;  Get.  280  cumbarum  lintres;  Get.  289  regiam  palatii;  Get  291 
captivitatis  servitio ;  Get.  296  pacis  concordiam.  Die  Beispiele 
sind^  wie  man  sieht^  besonders  häufig,  aber  auch  seit  Sittls  Buch, 
Lokale  Yersch,  S.  92,  welches  gleichzeitig  mit  Jord.  erschien, 
bekannt  genug:  über  die  Erklärung  dieses  seit  Apuleius  weit 
verbreiteten  Sprachgebrauches  vgl.  jetzt  Arch.  X  538.  Individuell 
fär  Jord.  ist  er  in  keinem  Falle;  im  Gegenteile  macht  Sittl 
S.  90  daraul'  aufmerksam,  dafs  das  erste  Land  lateinischer  Zunge, 
in  welches  Jord.  kam,  Afrika  war.  Aber  auch  hier  spukt  wieder 
Yergil:  denn  penuria  famis  geht  in  letzter  Instanz  doch  auf 
Aen.  7,  113  penuria  edendi  zurück,  ist  aber  eine  sprachliche 
Verschlechterung. 

Nun  kann  der  Genetiv  auch  die  i  urm  des  Adjektivs  an- 
nehmen, wodurch  wir  den  Typus  erhalten  Get.  166  audaci  te- 
meritate;  209  maturae  senectutis;  169  sequens  successor,  und 
weitere  zahlreiche  Beispiele  bei  Sittl  S.  95f.  Landgraf,  Acta 
Erlang.  II  52.  Allein  auch  dies  ist  so  alt  und  so  häufig,  dafs 
es  in  dieser  Allgemeinheit  für  die  Individualität  des  Jord.  nicht 
in  Betracht  kommen  kann.  Mit  vollem  Rechte  dagegen  wird 
notiert  Rom.  229  classe  navigera.  Jord.  mag  das  seltene  Adjektiv 
in  Cassiodors  Geiica  gelesen  haben  (vgl.  Var.  6, 17  in  fluminibus 
navigeris),  hat  sich  aber  in  der  Wahl  des  Substantivs  vergriffen. 

86* 
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In  die  Eomparation  hinein  spielt  Rom.  40  Samson  ultra 
fortis  fortissimus.  Aus  der  Bibel  stammt  dies  nicht^  und 
eigeutiicii  lateinisch  ist  es  auch  nicht,  sondern  griechischen  Ur- 
sprungs und  seit  der  Scipionengrabschrift  (daonoro  optumo)  und 
Plautus  in  der  römischen  Litteratnr  wenn  auch  nicht  eingebür- 
gert^ so  doch  zugelassen  bis  in  späte  Jahrhunderte.  Vgl.  Macr. 
Saf.  7,  3,  1  doctorura  doctissimus;  Prud.  Perist.  5,  294  fortissi- 
morum  fortior;  Boet.  Mus.  209,  3  Fr.  maximae  niagnaruni.  Dal*s 
der  Gen.  partii  durch  eine  Präposition  aufgelöst  ist,  ändert  an 
dem  Wesen  der  Konstruktion  nicht  viel;  etwas  Ahnliches  bietet 
uns  ja  schon  die  Allocutio  liadriaiis  im  Lager  zu  Lambaesis, 
nämlich  ex  dif£cilibus  difäciliimum  fecistis«  Vgl.  Landgraf  in 
den  Acta  £rlang.  II  64. 

Es  bleiben  noch  die  Fälle  Übrige  in  welchen  der  Pleonasmus 
in  einer  Partikel  (Adverbium)  liegt:  Rom.  343  revertens  tut» 
sus;  358  ante  .  .  .  capitur  .  .  .  antequam;  Get.  7  afFatim  refertus; 
Getw  54  ad  Ripheos  usque  in  montes.  Das  Schlimmste  und  unter 
allen  Umständen  tadelnswert  ist  jedenfalls  usque  mit  zwei  Prä- 
positionen zu  verbinden:  vgl.  Thielmann,  Arch.  VI  471  ff.  Fflr 
prius  .  .  .  a]if  oquam  Jiefse  sich  Verg.  Aeu.  4,  24  (prius  .  .  ante 
. .  quam)  autühreu  (Hand.  Turs.  I  385)^  und  bei  der  weiten  Wort- 
trennung ist  die  Wiederholung  nicht  anstofsiger  als  das  von 
Cicero  und  Sallust  gebrauchte  tametsi . . .  tarnen.  Aber  affatim 
refertus  verletzt  die  Ohren  eines  Stilisten,  da  es  über  Tac,  Ann. 
4;  69  quorum  aiiatim  copia  noch  etwas  hinausgeht 

Wollten  wir  weiter  gehen,  so  würden  wir  unter  den  von 
Mommsen  angeführten  Beispielen  noch  eine  ziemliche  Anzahl 
finden,  welche  den  Tadel  ganz  oder  teilweise  verdienen;  das  eine 
hoffien  wir  bereits  gezeigt  zu  haben  ^  welche  Vorsicht  nötig  ist, 
um  nicht  über  das  Ziel  zu  schiefsen,  und  welche  Schärfe  der 
Beobachtung,  um  das  wirklich  Individuelle  und  Charakteristische 
herauszufinden«  Vor  allem  aber  ist  ftlr  die  Erklärung  der  Lati- 
nität  des  Jord.  nicht  nur  von  der  damaligen  Umgangssprache, 
sondern  noch  viel  mehr  von  dem  Schulunterrichte,  d.  h.  der 
Lektüre  des  Vergil,  auszugehen. 

München.  Eduard  Wi^lffliu. 


Zur  Geschichte  der  Fronomina  demonstrativa'^). 

1.  Is,  ea,  id.  Bei  der  Betrachtung  des  Gebrauches  und 
des  Bedeutungswandels  der  Pronomina  demonstraiiva  werden 
wir,  die  Vorschriften  der  Grammatiker  als  bekannt  yoraussetzend, 

am  passendsten  von  'is'  ausgehen,  weil  an  dasselbe  dio  ältesten 
Beobachtungen  der  Gelehrten  anknüpten.  Sclion  Beutle)'  hat  in 
einer  berühmt  gewordenen  Note  zu  Hör.  Od.  3,  II,  18  bemerkt, 
dafs  Formen  von  is  in  den  Oden  sehr  selten  vorkommen  und 
auch  von  den  Epikern  vermieden  worden  sind;  Kiefsling  fügt 
hinzu ;  dafs  die  Elegie  das  Pronomen  nicht  scheue.  Fragt  man 
nach  einem  Grunde,  so  bemerkt  Schmalz  iu  seiner  Syntax  11^ 
546:  'is  war  den  Dichtern  unbequem,  weil  es  sich  nicht  gut  in 
den  Vers  fügt;  so  meiden  es  CatuU,  Vergil,  Horaz,  Lucan  sicht- 
lich'. Bentley  schreibt:  *Poetae  epici,  magno  sane  cum  iudicio, 
vocabuluin  hoc  perpetuo  nuilctarunt  exilio,  ne  heroici  carminis 
maiestateiu  humi  serpere  cogeret'.  Bei  Gofsrau,  lat.  Sprachlehre 
§382,4,  Anm.  2  lesen  wir  weiter:  ^die  Dichter  höheren  Stiles 
haben  das  Wort  (mit  Ausnahme  der  Formel  isque)  vermieden, 
da  es  nur  formelle  Bezi<  Lung,  keine  eigentliche  Bedeutung  hat'. 
Angesichts  diosd  Unsicherheit  wird  eine  genauere  Untersuchung 
der  Frage  nicht  zu  umgehen  sein.  Für  das  archaische  Latein 
besitzen  wir  eine  gute  Vorarbeit  von  Badi  in  Studemunds 
Studien  vol.  II  De  usu  pronominnm  demonstrativorum. 

Während  in  den  Überresten  archaischer  Poesie  is  das  zweit- 
häufigste Pronomen  demonstrativum  nach  hic  ist,  was  auch  noch 
fUr  Lucretius  gilt,  und  wahrend  bei  Caesar  auf  is  ÖO,  auf  hic 
20,  auf  ille  10,  auf  ipse  14,  auf  idem  6  Procente  entfallen,  hat 
Cicero  in  der  Übersetzung  der  Aratea  einen  neuen  Weg  einge- 
schlagen, da  auf  550  Verse  nur  drei  Formen  von  is  treifen, 

*)  Die  von  H.  Clar.  L.  Meader  in  München  verfaüste  und  in  Ann- 
Arbor  einzureichende  und  sn  veröffentlichte  Dootordissertation  wird  hier- 
mit mit  Erlaubnis  des  Verfassers  im  £xcerpte  mit  einigen  Zusfttsen  vorgelegt. 
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frg,  XV  Bahr,  eius,  V.  250  is,  V.  315  eum,  welchen  82  Bei- 
spiele Ton  hic  gegenüberstehen.  Finden  wir  hier  den  Anfang 
einer  strengeren  Praxis,  so  glauben  wir  doch  nicht  chronologisch 
vorgehen ;  sondern  die  verschiedenen  Dichtungsgattungen  unter* 
scheiden  zu  sollen.  Denn  dem  sermo  vulgaris  und  der  Prosa 
werden  die  batiren^  Episteln,  Hendecasyilaben  und  Epigramme 
(Martial)  am  nächsten  stehen;  dann  m5gen  Lehrgedicht  (mit 
Ausschlnfs  des  Lucr.)  und  Elegie  folgen,  und  (über  diese  erhebt 
sich  das  historisch-lieroisciit!  Epoä^  während  wir  die  allerhöchste 
Stufe  der  Ode  zuweisen.  Denn  dals  die  Persönlichkeit  des  Dich- 
ters nicht  das  allein  Entscheidende  ist,  zeigt  gleich  Catull,  welcher 
in  470  Hexametern  höheren  Stiles  (Gedicht  62,  Vesper  adest. 
und  Epithalamium  Pelei,  64)  eine  einzige  Form  von  is  aufweist, 
in  den  990  Versen  der  Gedichte  1 — 61  nicht  weniger  als  10, 
und  in  den  643  ^neist  dem  Distichon  angehÖrigen  Versen  (Ge- 
dicht 63,  und  65  bis  Ende)  gar  28.  Damach  hat  also  der  Dichter 
selbst  mit  Bewufstsein  Unterschiede  gemacht;  die  offenbare  Zu- 
rückhaltung ist  nur  im  feierlichen  Hexameter  zu  erkennen ^  wo- 
zu noch  bemerkt  werden  mag,  dais  das  un  sichere ,  zwar  über- 
lieferte, aber  von  keinem  Herausgeber  gebilligte  eius  64,  109 
nicht  mitgerechnet  ist. 

In  den  Satiren  und  Episteln  des  Horaz  komme:]  31  Formen 
von  is  auf  etwa  4000  Verse  vor  (auf  130  ein  Beispiel) 5  aber 
dafs  diese  Zahl  gering  genannt  werden  mufs,  wird  niemand  in 
Abrede  stellen,  welcher  in  denselben  Versen  mehr  als  350  For- 
men Yon  hic  zahlt.  Persius  hat  auf  475  Verse  6  Beispiele  von 
is  (1  auf  80);  Juvenal  4  auf -3800,  mithin  1  auf  950,  und 
noch  strenger  zeigt  sich  Martial  mit  5  Stellen  auf  8600  Verse 
(1 : 1720)*). 

Dieselben  Schwankungen  zeigen  die  gröfseren  didaktischen 

Dichter,  wie  folgende  Tabelle  im  einzelnen  ausweist. 

Oic.  Aratea  3  is  auf  550  Verse;  1  Beispiel  auf  180  Verse 

Virg.  Georg.  8  „   „   2200     „  „      „       „  270  „ 

Manilius  24  „   „   4260     „  „      „        „  170  „ 

Germauicus  1  „   „     950     „  „       „        „  950  „ 

Aetna  1  „   „     645     „  „      „        „  645  „ 


*)  2, 80, 6.  7, 81, 12.  14, 145, 1  is  und  id  zu  Anfang  des  Hexameters 
nnd  8, 1, 1.  6, 68, 11  die  Formel  qnidqnid  id  est.  Irreführeud  it>t  der  Index 
von  Friedl&ader,  weil  er  nur  zwei  Beispiele  aufführt. 
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Grattius  Gyn.  2  is  auf  540  Yerse;  1  Beispiel  auf  270  Verse 

Seren.  Samm.  1  „    „    1100     „  „      „        „  1100  „ 

Nemesian  2  „   „     672  „  336  „ 

Avian,  Fab,  2  ,   »     654     „  „      „       „  327  „ 

Die  Disticha  Catonis,  sowie  das  Carmen  de  figuris  und  de  pon- 
deribus  haben  wir  absichtlich  übergangen,  können  übrigens  be- 
merken, dais  die  Ohren  der  Dichter  för  die  Unterscheidungen 
eines  Germanicus  oder  Serenus  Sammonicns  nahezu  unempfind- 
lich sind;  sie  haben  nämlich  auf  35 — 70  Hexameter  eine  Form 
Ton  is  zugelassen. 

Noch  stärkere  Unterschiede  zeigt  die  Elegie.  Über  die 
Distichen  CatuUs  (Elegien  und  Epigramme)  ist  bereits  gesprochen; 
von  der  übrigen  Litteratur  können  wir  berichten: 

Yirg.  Bucol.      2  is  auf  800  Yerse;  1  Beispiel  auf  400  Yerse. 


Tibull.  5  (sichere) 

ff 

1900 

ff 

ff 

ff 

ff 

385 

ff 

Lygd.  -|-  Paneg.  2 

n 

400 

ff 

ff 

if 

ff 

200 

ff 

Propertius 

13 

f9 

ff 

4100 

ff 

ff 

ff 

ff 

320 

ff 

Ovid  Amor. 

2 

n 

ff 

2450 

ff 

ff 

ff 

ff 

1225 

ff 

„  Trist. 

33 

ff 

2950 

ff 

ff 

t* 

ff 

90 

ff 

Pont. 

33 

ff 

)y 

3300 

ff 

ff 

ff 

ff 

100 

f 

Statins  Silv. 

6 

if 

ff 

3900 

ff 

ff 

ff 

ff 

350 

II 

Calpurnius 

1 

7t 

yf 

760 

ff 

ff 

ff 

ff 

760 

♦I 

Die  auffallende  Ungleichheit  des  Ovid  erklärt  sich  daraus, 

dafs  seine  ältereu^  in  lioni  geschriebenen  Gedichte  in  metrischer 
Hinsieht  viel  sorgfältiger  gearbeitet  sind  als  die  späteren  aus 
der  Zeit  der  Yerbannung. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  groüsen  Epen.  In  der  Aeneis 
kommt  eine  Form  Yon  is  auf  125  Yerse,  in  Ovids  Metamor- 
phosen auf  165,  in  Lucans*)  Pharsalia  auf  1330,  in  Statins'  The- 
bais  auf  320,  in  der  Achilleis  auf  1125,  in  den  Punica  des  Silius 
auf  190,  in  den  Argonautica  des  Yalerius  Flaccus  auf  220,  in 
der  Uias  latina  auf  500.  Man  sieht,  die  Nachfolger  und  Nach* 
ahmer  des  Virgil  sind  strenger  als  der  Meister,  Lucan  sogar 
zeimmal  strenger.  Aber  den  würdigen  Äbschiufs  bietet  erst 
Claudian,  da  er  in  nahezu  10000  Versen  nur  zwei  Beispiele 
liefert,  und  das  eine  deckt  sich  mit  der  virgilianischen  Formel 


*)  Obermeier  (Sprachgebr.  des  Lncan,  Mönchea  1886,  S.  16)  kennt  nur 
drei  Stellen;  doch  hat  er  2,  726.  7,  406.  10,  265  üheraehen. 
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*vix  ea  fatus  erat'  (XXXIII.  Proserp.  1,  117),  während  das  zweite 

die  gleichfalls  virgilianische  Formel  idque  zeigt  (XX  \  III.  558). 
Der  selbständige,  unabhängige  Dichter  will  also  von .  is  nichts 
mehr  wissen« 

In  diesem  Zusammenhange  begreift  sich  die  Beobachtung 

von  Bentley  über  die  Seltenheit  von  is  in  den  horazischen  Oden 
etwas  besser;  aber  eiu  Kanon  läfst  »ich.  daraus  doch  nicht  ab- 
leiten. Um  deutlicher  zu  sehen,  mtissen  wir  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  fragen:  welche  Formen  yon  is  wurden  gebraucht, 
welche  nicht?  Um  einen  Mafsstab  für  die  Prosa  zu  haben, 
wählen  wir  Caesar  und  geben  dessen  Pronouiinaifrequenz  in 
Prozenten : 

is.      ea  (fem.  neutr.).   id.   eum  eam.    eo  ea.  Rest. 
Caesar    2%      4%  8%     12        I7V2  65 

Epos*)     21%     47  20         öVa        5  1 

Das  heifst  auf  deutsch:  die  Formen,  welche  die  Epiker  (und 

schon  Lucilius)  am  häufigsten  gebrauchen,  is  ea  id**),  sind  bei 
Caesar  verhältnismäfsig  selten;  die  übrigen  Kasus,  mit  Abzug 
von  eum  eam,  eo  eä,  machen  bei  Caesar  die  gröfsere  Hälfte 
seines  Bedarfes  aus,  während  sie  im  Epos  mit  verschwindenden 
Ausnahmen  fast  fehlen.  Man  sieht,  wie  unpassend  es  ist,  zwi- 
sehen  den  einzelnen  Formen  keinen  Unterschied  zu  machen  und 
die  Sache  so  auizufiassen,  als  ob  das  Pronomen  dem  Epos  über- 
haupt fehle.  Umgekehrt  hat  sich  eine  ganze  Reihe  fester  For- 
meln entwickelt,  zu  welchen  gehören:  isque,  idque,  atque  ea,  vix 
ea,  dumqne  ea,  quidquid  is  (id)  est..  Namentlich  füllt  ea  gerne 
die  Kürzen  des  vierten  Fufses.  Virg.  Aen.  2,  17  ea  fama  va- 
gatur;  ^,  505  ea  cura  nepotes;  3,  606  ea  sola  voluptas;  4,  379 
ea  cura  quietos;  2,  123  ea  numina  divüm;  3,  100  ea  moenia 
quaerunt;  12,  216  ea  pugna  videre.  Ov.  Met  2,  154  ea  cuncta 
placebant;  8,  123  ea  fabula  vestri;  15.  65  ea  pectoris  hausit. 
Val.  Flacc.  3,  223.  465.  3,  144  6, 18.  7,  108.  8,  43.  Stat.  Theb. 
2,  73.  4,  242.  Aber  auch  wenn  man  zu  den  Epikern  die  Amores, 
Tristia,  Episi  ex  F.,  die  Satiren  des  Persius  und  Juvenal,  die 
Silven  des  Statins  und  die  Epigramme  des  Martial,  Oalpurnius, 
Serenus  Samm.  Nemesiau,  Namatiau,  Avianus,  Carm.  prof.  des 

*)  Unter  Epoe  lat  hier  verataodenr  Virgil,  Ovid  Mctam.,  Aetna,  Lucan» 
Silitifl  ItalicuB,  Valerius  Flaccna,  Statiu>.  Acb.  und  Thebais,  Claudiaa. 
**)  Und  ähalich  idem,  eadem,  idem  bei  CatuU,  Virgil  und  Ovid. 
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Dracontius  hinzunimmt,  verändert  sieb  das  Verhältois  nicbt 

weseDtlich. 

is  ea  (fem,  ueutr.)  id  eum,  eam  eo,  eä  eos,  eius  Eest 
Ges.'Zahl  74   143  103      21        16      5  0 

Proz.       20%  40  2872      6  4%    \%  0 

Eine  Sonderstellung  nimmt  hier  nur  Gommodian  ein,  wie  über- 
haupt in  der  antiken  Metrik,  weshalb  wir  ihn  übergehen. 

Eigneten  sich  nun  gewisse  Formen  sehr  gut  für  den  Hexa- 
meter, so  fehlen  dagegen  der  goldenen,  silbernen  und  spätlatei- 

iiischen  l'uesie  die  Nomin.  plur.  ei,  ii,  eae.  Letzteres  schvN  crlich 
wegen  der  Kakophouie,  da  ja  meae,  deae,  Aeneae  nicht  vermieden 
wird,  sondern  wegen  Kollision  mit  der  archaischen  Form  des 
Dat.  sing,  femin.  Neue,  Form.  11^379.  Der  Grund,  warum  das 
Mascnlinnm  versagte,  scheint  auf  der  Hand  zu  liegen;  ei,  ii^  hi 
(hü)  kollidierten  unter  sich,  und  die  Aussprache  schwankte,  wozu 
schliefslich  noch  auch  hier  das  Zusammentreffen  mit  dem  Dativ 
sing,  hinzukam.  Aus  diesem  Grunde  ist  dann  auch  diese  letztere 
Form  vermieden  worden*).  Das  einsilbige  ei  gilt  langst  als 
ein  ßjr«5  elQijuh'ov  bei  (ktull  82,  3  (eripere  ei  noli^  multo  quod 
carius  illi  Est  oculis),  und  die  zweisilbigen  Dative  beruhen  bei 
Oatnll  29,  20.  38,  2  nur  auf  Konjektur.  Jambisch  ist  ei  zu  messen 
bei  Ovid  Halieut.  34.  Corp.  inscr.  lat.  lU  N.  7436,  Z.  15  aus 
MaeopoliS)  saec.  III.  Vgl.  Lachmann  zu  Lucr.  p.  152.  Ein 
weiterer  Beleg,  welchen  man  noch  auftreiben  kann,  gehört  eineui 
wegen  seines  schlechten  Lateins  so  verrufenen  Dichter  an,  dafs 
er  für  die  Rekonstruktion  der  klassischen  Technik  kaum  in  Be- 
tracht kommt,  dem  Manilius  1,  285  e  soHdo  staut  robora  corporis 
ei  (Viir.  eius),  vorausgesetzt  immer,  dais  eine  spätere  kritische 
Ausgabe  die  Lesart  beibehalten  werde.  Obermeier  (Sprachgebr. 
des  Luc.  S.  15)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  Lucan  als  Ersatz 
des  Pronomens  das  Substantiv  vir  zu  verwenden  pflege,  z.  B. 
Luc.  6,  172 

totaeque  viro  dant  tela  ruinae. 

Vgl.  Luc.  3.  304.  4,  121.  6,  167. 

Nicht  viel  besser  stand  es  mit  dem  Dativ  bezw.  Ablativ 

eis,  welcher  mit  iia,  his  (hiis)  konkurriorte  und  in  verschiedener 
Weise  ausgesprochen  wurde,  sodais  die  metrische  Behandlung 

*)  Die  nftmlicben  Formen  ei,  ii,  t  ae  sind  aus  demselben  Grunde  auch 
in  der  Prosa  ungemein  selten  (etwa  1 :  100). 
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unsicher  sein  miÜBte.  Das  ganze  Belegmaterial  beschränkt  sich 
auf  eine  Stelle  des  Manilius  2,  744 

yiresque  in  eis  et  iura  capessunt^ 

wozu  noch  die  unsichere  Stelle  2,  377  hinzukommt. 

Auch  dem  Amphibrachjs  eorum^  earum  fehlte  die  An- 
erkennung. Die  Formen  sind  gestützt  durch  zwei  Stellen  der 
Sai  des  Hör.  1^  4,  80.  2,  S,  92: 

Est  auctor  quis  denique  eornm^ 
Vixi  cum  quibus? 

si  neu  causas  narraret  earum. 
Vorangegangen  war  Gatnll  im  Attis  6S,  54 

et  earum  opaca  adirem  furibuuda  latibula^ 

und  nachgefolgt  ist  Manilius  2,  3Ö6 

et  proprius  terras  accedit  visus  eonim. 

ManiL  3;  157  cum  pandere  earum  Incipiam  effectuä  ist  das  Pro- 
nomen Konjektur  Ton  Scaliger  statt  rerum.  DaDs  hier  metrische 
Bedenken  oder  Zweideutigkeiten  vorlagen,  kann  man  nicht  be- 
Laupton;  aber  dafs  Ilorazens  Worte  *eorum,  cum  quibus'  nicht 
auf  den  Pegasus  gehören,  kann  nicht  bestritten  werden.  Man 
versuche  es  einmal,  in  den.  Dichtungen  von  Goethe  oder  Schiller 
ein  ^deijenige  welcher'  aufzusuchen.  Und  hier  mag  Golarau 
Becht  haben,  wenn  er  es  bedenklich  findet  drei  Silben  aufzu- 
wenden, welche  keinen  Inhalt  haben. 

Nicht  gröfsere  Autorität  wurde  der  Form  eas  gezollt;  denn 
die  Belege  Hör.  Sat.  1,  10,  14  (extenuantis  eas  consulto)  und 
Germ.  Arat.  32  beweisen  doch  fdr  den  höheren  Stil  nichts.  Auch 
eos  (einsilbig,  zweisilbig)  ml  tieiteii;  \  irg.  Aen.  1,  114;  Ov.  Met. 
10,  235.  Somit  liegt  in  den  fast  ganz  vermiedenen  Formen  zu- 
gleich auch  der  Grund  der  Zurückhaltung. 

Von  den  übrigen,  nicht  so  streng  verbannten  Formen  mag 
noch  ei  US  herausgehoben  werden.  Denn  es  ist,  wenn  auch  gut 
überliefert,  Hör.  Od.  4,  8,  18  (eins  qui  domita  nomen  ab  Africa 
Lucratus  rediit)  mit  Berufung  auf  die  Lex  Meinekiana  ange- 
fochten und  auch  Od.  3, 11, 18  (caput  eins  atque)  durch  verschie- 
dene Konjekturen  von  Bentley,  Döring,  Fröhlich  zu  verdrangen 
gesucht.  In  der  That  fehlt  es  bei  Virgil,  wie  schon  Bentley 
sah,  und,  abgesehen  von  Catull  64,  109  (?),  lälst  sich  von  Ovid 
nur  anführen  vielleicht  Metam.  8,  16;  sicher  Trist  3, 4,  27  (filius 
eins),  dann  Pont,  4, 15, 16;  Manilius  an  2w51f  Stellen,  was  gans 
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Singular  ist.  Auch  die  späteren  Dichter  haben  die  Form  ab- 
gelehnt, mit  Ausnahme  emer  Stelle  der  Ilias  latina  (Yers  22). 
Man  yergegenwärtige  sich  nun  die  Lage  Virgils.  Auf  dem  Theater 
hörte  er,  soweit  alte  Stücke  aufgeführt  wurden,  eius  einsühig 
wie  es  noch  Cicero  nat.  deor.  2, 109  gebraucht  (atque  eius  ipse 
manet  religatus  copore  toto.  Vgl.  Bücheler,  Deciin.  §  188);  pyr- 
rhichische  Messung  bezeugt  Lachm.  zu  Lucr.  p.  27  und  161; 
der  Amphimacer  konnte  durch  die  Analogieen  illius,  istius,  solius 
und  die  Schreibung  eIys  gestützt  werden,  und  dem  Virgil  selbst 
gefiel  wohl  der  Trochaeus  am  besten,  doch  fiel  er  damit  in 
Widerspruch  mit  älteren  Dichtern.  So  wiederholt  sich  hier,  was 
auch  auf  anderen  Gebieten  der  Sprache  beobachtet  wird:  was 
nicht  sicher  steht>  vermeidet  man  lieber. 

Bei  den  Prosaikern  des  silbernen  Zeitalters  gleicht  sich  der 
Rückgang  von  iö  aus  gegen  eine  gesteigerte  Frequenz  von  hie, 
iUe  und  (bei  Florus)  ipse.  Dies  ist  längst  beobachtet  Beispiels- 
weise sagt  Hoppe  von  Seneca  rhetor,  der  Autor  habe  von  dem 
früher  allgemeinsten  Pronomen  nur  einen  geringen  Gebrauch  ge- 
macht, und  Sorn  bemerkt  über  Eutrop,  die  Funktionen  von  is 
würden  durch  hie,  iile,  ipse  übernommen.  Um  eine  Durchschnitts- 
formel zu  geben,  so  erreichen  die  Beispiele  von  Seneca  Ehetor, 
Plinius  iunior  und  Florus  nur  etwa  das  Drittel  von  Caesar,  wo- 
gegen hic  und  ille  doppelt  und  dreimal  so  häufig  vorkommen. 
Am  besten  hat  is  seine  Stellung  behauptet  in  der  Gesetzes-  und 
Juristensprache.  Einen  Autor,  welcher  is  gänzlich  abgeworfen 
hätte,  wüTste  ich  nicht  zu  nennen  und  giebt  es  wohl  kaum; 
aber  einen  deutlichen  Einblick  in  die  Verschiebung  der  Prono- 
mina giebt  uns  der  Grammatiker  Pompeius  im  Corp.  gramm. 
vol.  5,  da  wir  bei  ihm  auf  108  Seiten  is  (Formeln  wie  id  est, 
idcirco,  eo  loco,  ex  eo  quod  abgerechnet)  nur  24m  al  finden,  iste 
gegen  BSömal,  hic  425mal,  ille  430mal,  ipse  235mal.  Dafe  is 
schliefslich  untergegangen  ist^  bezeugen  die  romanischen  Sprachen. 

2.  Konkur rönz  von  Mo  und  is.  Vgl.  Kaph.  Küiiner,  ausführl. 
Gramm.  §  118,  2  Anm.  7,  S.  455.  Formeln,  an  welchen  sich  der 
Kampf  besonders  deutlich  verfolgen  läfst,  liefert  namentlich  das 
Neutr.  sing,  beider  Pronomina,  und  zwar  sind  es  in  chronologischer 
Reihenfolge  die  folgenden:  1)  eo  »  ideo  und  hoc,  mit  oder  ohne 
folgendes  quod,  quia,  ut,  ne  u.  s.  w.  2)  eo  mit  Komparativ,  hoc 
mit  Kompar.  3)  id  est  (erklärend)  und  hoc  est;  4)  ad  id  und 
ad  hoc;  5)  ob  id  und  ob  hoc 


37G  Wölfflin  —  Meader: 

a)  Der  kausale  Gebrauch  von  eo  und  hoc  ist  schon  beiPlautus 
YorhandeD.  YgL  Baccb.  298  Noq  me  ieieiiit,  semi,  eo  exauimatus 
fai;  Truc.  85  is  nunc  dicitur  venturas  peregre;  eo  nunc  commenta 
est  dolum;  Pseud.  807  hoc  ego  fai  hodie  solns  obsessor  fori; 
822  hoc  hic  quidem  homines  tarn  brevem  vitam  colnnt  Be- 
kanntlich ist  dieses  hoc  der  Sprache  der  Komödien  eigen  {vgl, 
Kielaling  zu  Hör.  »Sat.  1^  2,  63),  und  die  guten  Bchriftsteiler  haben 
es  vielleicht  darum  vermieden,  weil  es  mit  hoc  als  Nom.  und 
Acc  sowie  mit  hoc  =^  huc  kollidierte.  Haben  sie  es  geschrieben^ 
so  läfst  in  der  Regel  der  Zusammen  hang  über  die  Deutung  keinen 
Zweifel  übrig.  So  ist  wohl  auch  hoc  ipso,  hoc  solo,  hoc  uno 
zugleich  eine  Verdeutlichung  des  Ablativs^  obwohl  man  die  damit 
verbundene  Verstärkung  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  stellen 
braucht.  Ausnahmen  sind  verhältnismafsig  selten;  doch  citiert 
schon  Hand  im  Tursell.  III  9S  Lucr.  4,  558.  622.  660  (hoc  ubi); 
Virg.  Georg.  2,  425;  Serv.  zu  Bucol.  10,  18,  wo  Düker  ob  hoc 
ändert  Durch  die  Hilfe  solcher  an  zweiter  Stelle  beigefügter 
Ablative  ist  es  dem  kausalen  hoc  gelungen ,  sich  lange  zu  be- 
haupten, ob  wühl  eo  stets  das  häufigere  gewesen  ist. 

Aber  auch  das  kausale  eo  besafs  nicht  die  wünschenswerte 
Deutlichkeit,  indem  es  mit  eo  es  dahin  (eo  usque)  zusammenfiel; 
daraus  erklärt  sich  das  frühzeitige  Entstehen  der  Form  ideo. 
Uber  die  UMeuiplindlichkeil  des  Tacitus  vgl.  Philol.  25,  110  f. 
Immerhin  ist  das  kausale  eo  in  der  Prosa  älter,  als  sich  Kühner 
n  745  (vgl.  Hand  Turs.  II  410,  2)  vorstellt;  denn  es  ist  schon 
bei  Cicero  bezeugt;  fin.  3,  16  nisi  sensum  haberent  eoque  se 
diligerent  (nach  den  besseren  Handschriften);  nat.  d.  2,  30;  de 
div.  2,  46  fratnr  es,  eo  vereor.  Sali.  lug.  41,  1  nobilitas  noxia 
atque  eo  pt  rculsa;  bist.  1,  77,  13  (Maurenbr.  =  üede  des  Phi- 
lippus) auxilia  palam  instruebantur  et  eo  boni  malos  facile 
anteibant. 

Seine  Hauptanwendung  hat  das  kausale  eo  in  Verbindung 
mit  quia,  quod,  ut,  ne  u.  s.  w.  gefunden,  nicht  selten  gestützt 
durch  ipso.  So  schon  in  der  Rhetorik  ad  Herenn.  3,  4,  7;  13mal 
in  Giceros  Beden;  oft  in  Sallusts  Catilina  20,  3.  22,  2.  52, 11.  23. 
53;  4;  mehrmals  bei  Nepos  u»  s.  Die  beiden  Pronominalformen 
wuchsen  so  zusammen,  dafs  die  sogen.  Silvia,  wenn  auch  nicht 
in  kausalem  Sinne,  schrieb  8,  12  dicent  eoquod,  8,5  retulit  eoquod. 
Besonders  lehrreich  ist  die  Stelle  des  Evang.  Marc.  9,  26  (Xiysiv 
Ott  iTci&avev),  wo  die  Vulgata  Übersetzt  dicerent  quia  mortuus 
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est,  Cod.  Yeron.  dagegen,  der  Zeuge  einer  vorliieronjmianischen 
VersioD,  dicerent  eoquod  mortuns  esset.  In  Justinians  Novellen 
erscheint  eoquod  als  Übersetzung  von  ^eow.  Dies  erinnert  an 
das  spätlateinische  hicqui,  welches  das  Belativum  von  dem  Inter- 
rogativum  unterscheiden  soll 

b)  Eo  und  hoc  mit  folgendem  Komparativ  sind  mehr- 
deutig; dafs  beide  in  dieser  Verbindung  auch  'deshalb'  bedeuten 
können,  welche  i?älle  in  die  vorangehende  Hubrik  einzureihen 
waren,  ist  zwar  oft  behauptet,  aber  weniger  bewiesen  worden. 
Vgl.  Luc.  Müller  zu  Hör.  Sat.  1^  9,  7  hoc  mihi  pluris  eris  des- 
halb, nicht  desto');  CoThstans^  i>erm.  Sallust,  46,  weicher  gegen 
Krit2  polemisiert^  Guendal,  Sali.  p.  64  £L 

Lassen  wir  übrigens  diese  Kontroverse  beiseite,  so  kann 
der  Äblativus  entweder  Abi.  mensurae  desto)  sein,  oder  Abi. 
compar.  (=  quam  mit  Nom.).  In  beiden  Fällen  hat  der  Sprach- 
gebrauch geschwankt,  und  schon  frühe.  In  den  zwölf  Taiein 
heilst  es  10,  2:  hoc^)  plus  ne  facito^  ein  gröfserer  Luxus  bei  Be- 
erdigungen (als  der  in  den  vorangehenden  Bestimmungen  begrenzte) 
ist  gesetzlich  nicht  gestattet,  womit  man  vergleiche  Plaut.  Mil. 
1080:  eo  minus  dixi,  ich  habe  eine  geringere  Zahl  (als  tausend) 
genannt,  um  nicht  aufzuschneiden.  Gato  gebraucht  viermal  hoc 
amplius  als  Ablai  comparationis,  agr.  cult.  57.  94. 142.  157, 10 
(brassicam  edit  uti  supra  scriptum  est,  et  hoc  amplius)^  wogegen 
in  der  Rhetorik  ad  Coruil.  hoc  mit  Komparativ  fehlt,  und  an 
acht  Stellen  konstant  mit  ^ desto'  zu  übersetzen  ist.  Dieser  Diife- 
renzierung  schlofs  sich  Cicero  an.  In  den  Eeden,  den  pbilosoph. 
Schriften  und  den  Briefen  ad  fam.  so  wie  ad  Quintum  kommt 
eo  nur  dreimal  als  Ablat.  comparationis  vor:  acad.  2,  35  quid  eo 
levius?  fin.  1,  41  quid  eo  miserius  dici  potestV  nat.  d.  3,  23;  an 
mehr  als  140  Stellen  mufs  es  mit  Mesto^  übersetzt  werden,  und 
dies  wollte  also  Cicero  als  Regel  aufstellen.  Auch  bei  Yarro^ 
Sallust,  Nepos,  Livius  ist  das  Verhältnis  dasselbe,  bei  Sali.  lug. 
80,  6  eo  ampUus  (=  plures  denis)  Ausnahme  gegen  18  Stellen 
von  Ablat.  mensurae ;  ja  bei  Livius  haben  wir  unter  nahezu  100 
Stellen  nicht  eine  einzige  des  Ablat.  comparationis  gefunden. 
Somit  stebt  negativ  fest,  dafs  eo  als  Ablai  comp,  vermieden 
werden  sollte.    Hoc  dagegen  ist  von  Cicero  in  beiden  Bedeu- 


*)  Hier  ist  das  Pron.  hie  TOllkommeD  richtig  gebiaacht,  weil  es  stftr 
kere  Demonstrativkraft  besitzt. 
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tungen  gebraucht  worden;  in  den  Reden  (nach  Mergnet  II  468) 
33mal  als  Abi.  mensur^e,  ISmal  als  Abi.  comp.;  in  den  philo- 
sophischen Schriften  (nach  Merguet  IX  154)  21mal  als  Abi.  mens., 
7mal  als  Abi.  comp.  Auch  in  den  Briefen  hat  hoc  beide  Bedeu- 
tungen^ wenn  auch  einzelne  Formeln  feststehen^  z.  B.  fünfmal: 
hoc  mihi  gratius  facere  nihil  potes,  epist.  11,29^  3.  23,  66,2, 
13,  74,  13,79.16,22,  2,  Livius  hat  es  vermieden;  au  den  drei 
Stellen  (1,  23,  8,  36,  25,4.  38,  27,  7)  bedeutet  es  'desto*.  Dafs 
ein  strenger  Unterschied  nicht  durchgeführt  wurde,  mögen  fol- 
gende Parallellen  zeigen: 

Plin.  n,  h.  8,  1   quo   largiore     PL  10,  175  animalia  quo  maiora 
aluntur  lacte,  eo  tardiorem       corpore,  hoc  minus  tecunda. 
yisum  aecipiunt. 
Suei  Cal.  15  eo  amplius.  Suet.  lul.  38  hoc  amplius. 

Flor.  1,24,  18  (2,8)  partemdari    Fl.  1,  18,  14  (2,  2)  hoc  illu- 
eo  iibeotius,  quod  etc.  strior  noster,  quod  etc. 

Hoc  amplius  ist  eine  beliebte  Verbindung,  doch  begegnet 
uns  eo  amplius  nicht  nur  bei  Sueton,  sondern  auch  bei  Späteren; 
statt  des  beliebten  eo  secius  schrieb  Lucan  1,  315  hoc  setius, 
wahrscheinlich  metri  causa. 

c)  Id  est  —  hoc  est.  Das  altere  ist  id  est^  weil  es  bei 
Cato  agr.  allein  Torkommt,  und  cap.  57  gleich  dreimal.  Ganz 
eigentümlich  ist  der  Kampf,  den  es  zu  bestehen  gehabt  hat,  und 
welcher  sich  gleich  aritangs  so  zu  wenden  schien,  dals  man  den 
Untergang  der  Eedensart  voraussehen  mufste.  Gleichwohl  hat 
sie  bald  wieder  das  Übergewicht  erlangt  und  ist  schliefslich 
Siegerin  geblieben.  Das  Hin-  und  Herwogen  lehrt  uns  zugleich, 
daüs  ein  Bedeutungsunterschied  nicht  durchzuführen  ist;  vielmehr 
ist  es  der  Geschmack  der  einzelnen  Schriftsteller  und  der  Jahr- 
hunderte, welcher  entscheidet  Daüs  Lucilius  9, 20,  33  ff.  schrieb 

in  praeposito  per 
Pelliciendo  hoc  est  iuducendo  geminato  1 
hätte  für  den  Sprachhistoriker  wenig  zu  bedeuten,  da  id  est.: 
durch  den  Hexameter  ausgeschlossen  war.  Erst  der  Auetor  ad 
Herennium  stellt  uns  mit  seinen  sieben  hoc  est  gegen  1 — 2  id 
est  (1,  16,  26  sicher;  1,  6,  10  nicht  in  allen  Handschriften)  vor 
ein  Bätsei,  welches  wir  Yorderhand  mit  der  Vermutung  lösen, 
dafe  der  Verfasser  in  seinen  griechischen  Quellen  tovzhxi  ge- 
funden Inibeu  küuute,  welches  am  genauesten  mit  hoc  est  wieder- 
zugeben war.  Noch  stärker  überwiegt  hoc  est  in  Giceros  Büchern 
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de  inTenüoiie>  welche  sich  so  enge  mit  dem  A.  ad  Her.  berlihren; 
denn  wir  zählen  16  hoc  est  gegen  ein  einziges  sicheres  (2^  125) 
id  est.  Vgl.  Stangl  in  den  BL  für  bajr.  Gymn.-W.  18  (1882), 
255.  256. 

Auch  in  den  Beden  bcTorzugte  Cicero  anfangs  weitaus  hoc 
est.   In  den  vor  dem  J.  56  gehaltenen  findet  sich  eine  einzige 

sichere  Stelle  für  id  est,  Verr.  B,  116,  welcher  im  besten  Falle 
noch  3,  67  (Konjektur  von  Orelli,  überliefert  biofs  in  cod.  Lago- 
mars. 27)  beigefügt  werden  konnte;  hoc  est  dagegen  steht  Bosc. 
Anu  87.  lOS.  117;  div.  Caec  11;  in  den  Vernnen  Slmal,  pro  Gaec. 
achtmal  u.  s.  w.  Oerade  umgekehrt  steht  es  mit  id  est,  da  ein 
einziger  Beleg  vor  das  J.  56,  vierundzwanzig  nach  diesem  Jahre 
fallen.  Dafe  dies  nicht  zufällig  ist,  bestätigen  die  philosophischen 
Schriften,  welche  in  die  zweite  Schriftstellerperiode  Oiceros  ge- 
hören; denn  sie  enthalten  nur  fünf  Beispiele  für  hoc  est,  von 
denen  vier  in  dem  ältesten  Werke  de  flnibus  vurkonimen,  dagegen 
mehr  als  100  Beispiele  von  id  est,  wie  man  aus  dem  Lexikon  von 
Merguet  ersehen  kann.  Brutus,  Orator,  de  orat,  Top.,  Pari  or. 
zeigen  nur  id  esi 

Die  sog.  Epist.  ad  famil.  gestatten  ebenfalls  eine  Kontrolle 
dieser  Geschniacksänderung.  Nur  die  älteren  zeigen  uns  hoc  est, 
und  selten  genug:  5,  12,  18  (quod  si  non  impetro,  hoc  est  si 
quae  te  res  impedierit^  geschr.  Juni  56);  14,  2,  3  quod  de  domo 
scribis,  hoc  est  de  area  (geschr.  58);  ebenso  schreiben  die  Korre- 
spondenten  Ciceros,  Asinius  Pollio,  Brutus,  Caecina,  Caelius, 
Trebonius.  Viel  häufiger  finden  wir  dagegen  id  est;  5,  17,  3 
(anno  57);  2, 17, 4  (Juni  50);  13,  68, 1  (Sept.  46);  6, 10,  2  (Aug. 
46);  12,  1,  1  (Mai  44);  9, 1,  2  (Herbst  47),  und  noch  achtmal  in 
in  den  Jahren  49 — 46. 

Man  mag  über  die  Beweggründe  des  Cicero  denken  ^  wie 
man  wolle,  jedenfalls  hatte  er  ein  gutes  Becht,  zu  der  altlatei- 
nischen Formel  zurückzukehreni  und  Yarro,  Livius,  Vitruv,  Velleius 
Paterculus,  ^  aierius  Maximus,  (Celsus?),  der  Philosoph  Öeneca, 
Petron  kennen  ausschlief slich  id  est;  bei  Caesar  fehlen  Belege, 
und  Sallust  hat  einmal  hoc  est  in  einer  Bede,  lug.  31, 20.  Da 
aber  auch  der  Bhetor  Seneca  (contr.  1, 1, 19.  1, 8, 1)  diesen  Aus- 
druck annahm,  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dafs  er  sich  iu 
der  silbernen  Latinität  neben  id  est  behauptete,  so  bei  dem  Natur- 
forscher Plinius,  ja  sogar  bei  Quintilian,  bei  Sneton  und  Gellius, 
wenn  auch  die  Stellen  weniger  zahlreich  sind  als  die  von  id  est, 
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welches  Florus  und  Gaias  allein  anerkennen^  wie  Tertnllian  und 
später  Macrobias.   Schwankend  ist  der  Sprachgebrauch  bei  den 

Scr.  bist.  Aug.,  bei  Cyprian,  Ambrosius,  Firmicus  Maternus,  wäh- 
rend wieder  ilruobius  und  Lactantius  dem  Tertdlian  nahe  stehen. 
Um  einen  Abschlnfs  zu  geben,  bemerken  wir,  dafs  in  der  sogen. 
Authentica  id  est  da  auftritt,  wo  der  Übersetzer  dem  Einflüsse 

des  griecliiöcben  xovriötL  nicht  ausgesetzt  war,  z.  B.  als  Wieder- 
gabe von  dl}  oder  wo  Erklärungen  griechischer  Wörter  gegeben 
werden. 

Es  erübrigt  noch,  durch  einige  Parallelen  zu  beweisen ,  dafs 
ein  Sinnunterschied  zwischen  beiden  Redensarten  nicht  besteht; 
auch  Klufsmanii  liat  in  seinen  Tuiiiana  (Progr.  Gera  1877, 
S.        keinen  gefunden.    Man  vergleiche  nur: 


PL  n.  h.  26,  103  phycos  tha- 
lassion,  id  est  fucus  marinus. 

2^218  pulsum  Tcnarnm ,  id 
est  Spiritus  magis  sentiunt. 

8^  174  ginnum,  id  est  partum 
mulum. 

Quint.  3^  5y  4  illud  rationale^ 
hoc  legale  Tocant,  id  est  vo^- 
9c6v  et  Xoyrx/v, 

GelL  Idy  1^  18  g>avT€usücgy  id 
est  yisa. 

Ambr.  Hex.  1,  7;  25  materia 
id  est  vh^. 


PI.  2,  84  diapLisoii  harmoniam, 
hoc  est  universitatem  concentus. 

11,  216  nisi  quae  pulmonem 
et  arterias  habeant|  hf>c  est 
nisi  quae  spireut. 

14,  98  labrusca,  hoc  est  vite 
silvestri. 

8;  2,  20  adiavSfjra,  hoc  est^ 
quae  occultos  sensus  habeant. 

ibid.  non  probat^  hoc  est  ov 

A.  Hex.  1;  1^  1  artificem  ad 

exemplar,  hoc  est  ideam  inten- 
dentem. 


d)  Ad  id  —  ad  hoc.  Die  beiden  Redensarten  bedeuten  bald 
so  viel  als  praeterea,  bald  drücken  sie  einen  Zweck  aus.  In  dem 
ersteren  Sinne  herrscht  ad  hoc  fast  unumschränkt.  Mit  beson- 
derer Vorliebe  gebraucht  es  Sallust;  mehr  als  30  mal,  dann  auch 
die  späteren  Historiker  Velleius,  Curtius,  Tacitus,  Sueton,  Florus. 
Wenn  ad  id  —  praeterea  steht,  wird  id  von  emem  Kelativurn 
quod  aufgenommen     praeter  id  quod. 

In  der  anderen  Bedeutung  (zu  diesem  Zwecke)  scheint  die 
Eonkurrenz  erst  mit  Livius  zu  beginnen;  vor  ihm  ist  es  selten. 
Vgl.  Caes.  civ.  1,  81  ad  id  expeditioresj  Varro  r.  rust.  2,  pr.  5;  bei 
beiden  tehlt  ad  hoc 
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Bei  Livius  stehen  16  ad  id  sechs  Stellen  von  ad  hoc  gegen- 
über; sehr  oft  ist  damit  ein  Partie,  perf.  pass.  oder  praes.  act 
Terbuudeu:  1,  10,6  ferculo  ad  id  fabricato;  4,  37,4  ad  id  missi, 
wie  auch  1,  39, 14;  ö,  24, 4  deceniTiri  ad  id  creati;  7, 12, 9  ad  id 
accikis;  d,  13,  2  dato  ad  id  signo;  9,  26^  16  ad  id  pamm  potentes* 
Dagegen  1,  47,  9  ad  hoc  praeparati.  Bei  dem  Naturforscher 
Plinius  ist  ad  hoc  häutiger  als  ad  id.  meist  mit  Participieu  ver- 
knüpft, aber  auch  mit  Adjektiven,  28, 42  ad  hoc  ef&cacior;  auch 
Gnrtius  bevorzugt  es:  4,3,3  ad  hoc  ipsum  praeparatae;  4^8,3 
ad  hoc  triremes  datae;  5,  5,  22  ad  hoc  electi;  8, 1,  2  ad  hoc  eli* 
gnnt.  Umgekehrt  überwiegt  bei  Tacitus  ad  id:  bist.  2,  22  dispo- 
sitos  ad  id  ipsum;  Agr.  38  datae  ad  id  vires;  ann.  1,81  suam 
ad  id  curam  pollicitus  est.  Ad  hoc  ist  ihm  praeterea,  aufser 
bist.  1,  48  ad  hoc  .  .  •  ut.  Bei  den  Kirchenvätern  kommen  beide 
Formeln  vor. 

e)  Ob  id  —  ob  hoc  Nach  Keifsinger  (Arch.  X  556)  finden 
wir  beide  Redensarten  erst  bei  Cicero:  in  der  Rede  pro  Caec. 
73  ob  hoc,  in  den  philosophischen  Schriften  fEbnfioial  ob  id  (ipsum), 
meist  mit  folgendem  quod  oder  quia.  Sallust  hat  ob  id  Histor. 
1,77,  18  M;  ftonst  ist  der  Gebrauch  der  klassischen  Prosa  (z.B. 
Caesar)  fremd,  und  auch  in  der  Poesie  steht  nur  Hör.  a.  poet.313 
ob  hoc  gegen  Ov.  met.  12,  91  ob  id.  Die  volle  Entwicklung 
beginnt,  wie  bei  ad  id,  mit  Livius:  ob  hoc  an  5,  ob  haec  an  18^ 
ob  id  an  13,  ob  ea  an  3  Stellen.  Ob  id  verbindet  er  mit  Parti- 
cipieu und  Adjektiven,  ob  hoc  mit  Verben;  ob  haec  steht  meist 
zu  Anfang  des  Satzes,  auf  den  Inhalt  des  vorangehenden  Satzes 
zurückweisend,  und  damit  stimmt  im  ganzen  Curtius,  wahrend 
Velleius  und  Valerius  Maximus  ob  id  vorziehen.*)  Sehr  häufig 
ist  dieses  auch  bei  dem  älteren  Plinius,  wogegen  der  Neiffe  nur 
ob  hoc  kennt.  Tacitus  ersetzt  das  letztere  durch  den  Plural 
(dtä  xavTu)y  hat  aber  daneben  ob  id  an  neun  Stellen  verwendet. 
Bei  den  späteren  Historikern,  wie  Justin,  den  Scr.  bist.  Aug.,  Aure- 
litts  Victor,  Inc.  De  viris  illustr.,  ist  ob  hoc  die  Regel,  ob  id 
Ausnaiime.  Das  Kirchenlatein  bietet,  soweit  wir  beobachtet, 
nichts  Besonderes. 


*)  Dafs  der  Philosoph  Seneca  kernen  Lnterbchied  machte  zeigt  die 
Vergleichung  von  Üial.  5,  12,  7  ob  hoc  non  cecidit,  propter  quod  aliua 
cecidisaet,  mit  4,  39,  1  quanto  turpius  ob  id  aliquem  odisse,  propter  quod 

misericordia  dignua  est? 

Archiv  für  lat.  i^exikogr.  XI.  Uefi  3  26 
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3.  Iste.  Die  Regel  der  Schalgrammatik,  dafs  iste  sich  auf 
die  angeredete  (zweite)  Person  beziehe^  bleibt  in  der  Hauptsache 

richtig,  gleicliviel,  ob  man  mit  Corssen  in  dem  zweiten  Bestand- 
teile  das  Pronomen  tu  wiederfinde,  oder  ob  man  den  abweichen- 
den Ansichten  von  Stolz  (iste  »  ig  ^  pte)  oder  Lindsay  folge* 
Sie  wird  schon  dadurch  bestätigt,  dafs  iste  bei  den  Geschicht- 
schreibern des  goldenen  Zeitalters  in  den  erzählenden  Partieeu 
fehlt.  Caesar  hat  iste  nur  b.  GaU.  7,  77  gebraucht,  aber  in  einer 
Rede;  der  Verf.  des  b.  Afr.  fünfmal^  16.  22.  45  bis.  4ß,  jedesmal 
in  direkter  Ansprache;  b.  Hisp.  9  las  man  wohl  früher  ista  üretus 
opimone  castellum  oppugnare  coepit;  allein  da  ita  fiberliefert  ist, 
so  hat  man  jetzt  pas-(  ncier  liia  emendiert.  Bei  Sallust  finden 
wir  das  Wort  dreimal  im  Catilina,  immer  mit  Beziehung  auf  die 
zweite  Person;  mehrmals  in  den  Historien,  und  zwar  wieder  in 
Reden;  denn  auch  bist  1,  40  Maur.  (vacuam  istam  urbem)  scheint 
ein  Sa^iunite  zu  suiueii  Landsleuten  zu  dprcuhen.  Nicht  ainlors 
!Nepos,  Livius  und  Curtius.  Dagegen  ist  iste  in  den  Reden, 
Briefen,  Dialogen  namentlich  des  Cicero  und  auch  des  Varro 
sehr  häufig,  und  wenn  bei  dem  Auetor  ad  Herennium  von  den  etwa 
90  Stellen  nur  vier  in  den  ersten  drei  Büchern  stehen,  so  be- 
ruht dies  einfach  auf  der  Thatsache,  dafs  die  Citate  aus  Beden 
fast  ausnahmslos  auf  das  vierte  Buch  treüeu.  hür  die  archaische 
Litteratur  giebt  uns  Bach  (de  usu  pron.  demonstr.  ap.  priscos 
scrip.  latinos)  die  Versicherung,  dafs  iste  nur  mit  Beziehung  auf 
die  zweite  Person  gebraucht  werde. 

Aus  dem  Stillschweigen  der  meisten  modernen  Grammatiker 
möchte  man  nun  schliefsen,  dafs  der  Sprachgebrauch  jener  alten 
Regel  immer  treu  geblieben  sei;  denn  nur  wenige,  wie  Zumpt 
§701^  sprechen  von  Ausnahmen,  und  Raph.  Kühner  (ausführl. 
lat.  Gr.  II  453,  Anm.  3)  beschränkt  den  Gebrauch  von  iste  =  hic 
auf  das  Spätlatein  unter  Anführung  eines  einzigen  Beispieles 
August  civ.  d.  9, 2  (deorum  illos  istos).  Auch  der  Verfasser 
der  histor.  Syntax,  Dräger,  spricht  §  44,  3  nur  von  Gellius  und 
Augnstin,  doch  mit  der  richtigen  Bemerkung,  dafs  der  Gebrauch 
der  Prouom.  demonstr.  im  Spätlatein  immer  schwankender  werde. 
Eine  genauere  Untersuchung  wird  daher  nicht  zu  umgehen  sein. 

Die  früheste  Ab  Schwächung  der  Bedeutung  muls  man, 
wie  Eoziol  (Stil  des  Apuleius  S.  78)  richtig  bemerkt,  darin  fin- 
den, dafs  zu  dem  Pronomen  oft  tuus  hinzugefügt  wird;  und 
solche  Beispiele  können  wir   schon  bei  Plautus  nachweisen: 
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Amph.  285.  Gas.  384  MiL  771.  Trnc.  287  u.  s.  w.    Aus  Ciceros 

Reden  zählt  Merguet  27  Stellen  für  isfce  tuus,  7  für  iste  vester 
auf;  aus  den  phiiosophisclien  Schriften  9  für  iste  tuus,  ebenso 
yiele  für  iste  vester.  Auch  Yarro  (r.  rasi  8^  2,  5  tua  ista  TÜla) 
und  Livius  (4^4^  7  nobilitatem  istam  Testram)  schlielsen  sieb 
diesem  Gebrauclio  au.  Martial  2,74,5  Comitatus  iste  sit  precor 
taus  numquam.  Aus  dem  Spätlatein  mögen  einzelne  Nachweise 
genügen:  Fronto,«  episi  ad  Oaes.  1,3  Frontonem  istum  tuum; 
tuas  iste  amor.  Cjpr.  epist.  31, 1  ista  tna  caritate.  Arnob.  2, 51 
ista  yestra  suspicio.  Firm.  Mat.  err.  21,  2  deus  iste  vester,  Fnlg. 
niitolog.  p.  12,  14  H.  istam  tuam  satyram. 

Auf  ähnliche  Weise  konnte  im  Spätlatein  tibi  zu  Formen 
von  iste  hinzugefügt  werden,  um  die  Beziehung  auf  die  zweite 

Person  auszudrücken,  und  diese  Verbindung  mufs  allgemein 
üblich  geworden  sein,  da  sich  eine  Reihe  italienischer  Pronomi- 
nalformen nur  auf  diesem  Wege  erklären,  z.  B.  codesto  —  eccum 
tibi  istus.   Vgl.  Diez,  Worterb.  d.  rom.  Spr.  II  23. 

Seit  wann  und  in  *  welcher  Welse  ist  nun  iste  seinem  ur- 
sprünglichen Gebrauche  entfremdet  worden?  Schon  bei  OatuU 
41, 3  Ameana  puella  defututa  —  ista  turpiculo  puella  naso  liegt 
keine  Anrede  vor,  doch  ist  das  Pronomen  in  verSchtliehem  Sinne 

zu  verstehen.  Die  Entwicklung  dürfte  demnach  folgende  sein: 
zuerst  wurde  in  Gerichtsverbandlungen  iste  auf  den  Gegner  be- 
zogen und  selbstverständlich  nicht  in  lobendem  Sinne;  dann  blieb 
diese  Bedeutung  stehen,  aber  nickt  mit  notwendiger  Beziehung 
auf  eine  zweite  Person;  schlieislich  wurde  es  gesetzt  ohne  ver- 
ächtliche Nebenbedeutung  und  ohne  an  eine  Anrede  gebunden 
zu  sein.  Vgl.  Hör.  Sat.  1, 4, 131.  Den  nächsten  Schritt  macht 
Virgil  Aen.  10,  504:  Turno  tempus  erit,  magno  cum  optaverit 

emptum  |  intactum  Pallanta  et  cum  spolia  ista  diemque  |  oderii 

.  T 

Hier  hat  der  Mediceus  IPSA,  und  dies  ist  wohl,  abgesehen  von 
11, 165  und  der  später  zugefügten  Stelle  11,  537,  die  einzige 
bei  Virgil,  welche  den  inkorrekten  Gebrauch  zeigt.  Bei  Manilius 
1, 494  darf  man  sich  überhaupt  über  nichts  verwundern. 

Der  erste  Prosaiker,  welcher  iste  von  der  zweiten  Person 
losgelöst^)  hat,  wird  (da  bei  Veileius  2,  7, 3  istius  Konjektur, 


*)  Man  müfste  deim  an  einen  stillschweigenden  Appell  des  Veif.  an 
den  Leser  denken. 
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ipsius  überliefert  ist)  Valerius  Maximus  seiü,  uud  zwar  hat  er 
dies  mehrmals  gethan;  nur  erweitert  sich  das  Verächtliche  zum 
Bedauernswerten,  Tadelswerten  o.  a.:  4^  3,  princ.  quo  istae  generis 
humani  pestes  penetrarunt;  4^  6  Samnitibus  istam  sapientiam 
deprecatus  est;  2,  S,  7  iit  necessariae  istae,  ita  lugubres  victoriae; 
7,  2,  1  qui  isia  comoiittuut;  8;  1^  3  omnia  ista  (ylator  et  carcer) 
dispulsa;  9,:  14, 1  ista  quaestio  (diese  heikle  Frage)  in  ambiguo 
versatur.  Neu  ist  aber,  dafs  das  Pronomen«  auch  der  Stimme 
des  Lobes  dient:  2,2,8  ista  altaria;  5,  1,  11  ista  generosissimae 
indignationis  verbaj  5,  6,  princ;  5,  6,  ext.  4  omnia  ista  duobus 
Scipionibus  fortuna  partita  est;  6, 4,  ext.  1.  Ihm  folgen  Celsus, 
der  Philosoph  Seneca  (Hoppe,  Progr.  1877,  8.  8),  der  ältere  Pli- 
nius,  Quintilian  z.  B.  9,  20, 40  Oelsus  hoc  nomen  isti  figurae 
dedit ;  10,  7,  5  ista  sunt  praecipua  und  Gellius. 

Indem  nun  iste  seine  obligatorische  Beziehung  auf  die  zweite 
Person  anfgiebt,  fragt  es  sich,  nach  welcher  Seite  es  sich  weiter 
entwickelt  habe,  und  da  mu(s  man  denn  antworten,  dafs  es  der 
ersten  Person  näher  steht  als  der  dritten,  das  heifst  also,  dafs 
es  zu  hie  in  nähere  Verwandtschaft  tritt  als  zu  ille. 

Abgesehen  von  der  Catullstelle  17, 21  (iste  mens  Stupor) 
wird  die  Verbindung  des  Pronomens  mit  dem  Possessivum  der 
ersten  Person  bei  Fronto  und  M,  Aurel  häutig,  z.  B.  1,  2  ista 
mea  fortuna . . .  istam  meam  necessitatem;  ista  mea  verecundia. 
Entsprechend  bei  ApnI.  met.  1, 11  sermones  istos  nostros;  2,  3 
meis  istis  manibus;  6,  22  istud  pectus  meam  u.  s.  w.  Noch  häu- 
figer steht  iste  nicht  neben  meus,  allein  dieses  Pronomen  ist  in 
Gedanken  zu  ergänzen.  Virg.  11,  165  sors  ista  senectae  debita 
erat  nostrae.  Plin.  n.  h.  praef.  18  subsicivis  temporibus  ista 
(s=  haec  nostra,  mein  Werk)  curamus.  Fronto  p.  188  N.  dum 
istius  doloris  expers  vi  tarn  degerem  (mein  Schmerz  um  den  Ver- 
lust des  Enkels);  mehrmals  isto  in  tempore  =  m  meiner  jetzigen 
Lage.  ApuK  mei  1, 18  iugulum  istum  dolui,  ich  habe  Halsweh 
gehabt;  2,  14  frater  meus  snb  istis  oculis  (7or  meinen  eigenen 
Augen)  miscre  ingulatus  est.  Tu  dem  Briefe  des  Aurelian  au 
Probus  (Prob.  6,  ö)  sind  isti  die  nämlichen,  welche  unmittelbar 
vorher  ^decimani  mei'  genannt  werden,  und  in  einem  Briefe  des 
Probus  c.  16, 5  bedeutet  ab  istis  loeis  *aus  der  Gegend,  wo  ich 
bin',  während  in  den  Briefen  Ciceros  istic  oder  istis  locis  so  viel 
heifst  als  'da,  wo  du  bist*. 

Tritt  nun  iste  an  die  Stelle  von  hic,  so  bezeichnet  es  das 
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räumlich  oder  zeitlich  dem  Sprechenden  näher  Liegende ,  wofür 
wir  Beispiele  unzulüliren  uuterlassen.  Der  Beweis,  dafs  es  die 
Funktion  von  hic  überiiommeü  bat,  läfst  sich  auf  verschiedeneu 
Wegen  erbringen.  So  kann  man  bei  Untersuchung  des  Sprach- 
gebrauches eines  Antors  herausfinden,  dafs  derselbe  in  dem 
gleichen  Sinne  bald  hic,  bald  iste  verwendet:  beispielsweise  sagt 
Valerius  Maximus  neben  dem  klassischen  Gegensatzpaare  hic  — 
ille  (5,5,3.  6,1,9)  auch  iste  ~  ille:  8,8,2  ista  (die  eben  an> 
geführten  Beispiele)  severitatis,  illa  (die  folgenden  Beispiele)  vero 
pietatis;  5,  4,  3  auribus  ista  exempla  Romana  civitas  accepit, 
illa  vidit  oculis.  Dafs  aber  schun  Caesar  so  sollte  geschrieben 
haben  (Frgm.  7,  d  bei  Kübler;,  ist  wenig  glaubiich.  Allerdings 
führt  der  Grammatiker  Pompeius  (Gr.  lat.  V  144,  20)  als  Citat 
aus  Caesar  de  analogia  an:  Tolentes  Bomani  discretionem  facere 
(zwischen  Alba  bei  Aricia  und  Alba  im  Marserlande  am  laeus 
Fucinus)  istos  (die  Rom  näher  Wohnenden)  Albanos  dixernnt, 
illos  Albenses.  Zwar  könnten  die  einleitenden  Worte  *ait  sie 
Caesar'  auf  eine  buchstäblich  genaue  Wiedergabe  schlielsen  lassen; 
allein  bei  genauerem  Zusehen  wird  man  finden,  dafs  es  der 
Grammatiker  mit  seinen  Worten  doch  nicht  so  genau  nimmt 
Denn  p.  188,  38  schreibt  er  mit  'ait  sie  Prolms*  dem  Probus 
Worte  zu,  welche  nicht  mit  dessen  eigenen  [p.  88,  16)  überein- 
stimmen, und  nochmals  citiert  er  102,  9  (dicit  ita  Terentianus) 
eine  Stelle,  welche  sich  nicht  mit  Terentian  Gr.  lat  VI  v.  116f. 
deckt  In  Anbetracht  also,  dafs  Pompeius  öfters  iste  —  hic  ge- 
braucht (z.  B.  Y  144, 24  ut  discretionem  facerent  inter  colonos, 
inter  illos  et  istos),  Caesar  dagegen  nirgends,  darf  man  das  Frag- 
ment nicht  als  ein  wortliches  betrachten.  Den  ältesten  Beleg 
für  diesen  Sprachgebrauch  finden  wir  vielleicht  in  der  Bleiplatte 
(Corp.  in??er.  lat.  h^t^  in  der  Verwünschung  mortuos,  qui  istic 
fiepultus  Qüif  während  doch  die  Formel  hic  sepultus  est  (situs  est, 
iaeet  u.  ä.)  bekannt  genug  ist*)  Somit  dUrfen  wir  vielleicht  bis 
in  die  Volkssprache  der  casarisch-augusteischen  Periode  zurück- 
gehen. 

Die  im  Neuen  Testamente  so  häufig  vorkommende  Redensart 

ovTog  o  Hüö^og  wird  zwar  gewöhnlich  mit  hic  mundus,  nicht 


*)  Analog  steht,  boi  Wihuanns  Ex.  inscr.  N.  601  lapia  (Grabstein)  iste 
statt  des  »ouät  üblicben  bic;  bei  Martial  1,  116*  <^  neben  einander  imac 
agium  und  iste  ager. 
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selten  aber  auch  mit  iste  mundus  übersetzt^  z.  6.  Oypr.  de  mortal. 
19  in  isto  mundo  et  bac  came  constituti-^  wo  der  Autor  nur 
abzuwechseln  scheint.  Ambros.  hex.  1, 4, 14  hinter  einander  prin- 

cipem  istiiis  mundi  und  prmcipem  huius  mundi;  1,  8,  31  in  iudi- 
ciis  istius  mundi.  Oassian.  inst.  1,  4,  14  und  Petschenig  im  Index. 
Oensorin  4^4  sempitemo  mundo.  So  stellen  sich  im  Spätlatein 
neben  die  klassischen  Ausdrücke  huius  modi  und  hoc  modo  die 
neuen  istius  modi  und  isto  modo,  und  Commoditiü  sagt  inst. 
1,  26,  5  istius  saeculi  statt  huius  s* 

Wie  rasch  der  oben  aus  Valerius  Maximus  nachgewiesene 
Gegensatz  von  iste  —  ille  sich  verbreitete,  lohnt  es  sich  an 
einigen  Beispielen  klar  zu  machen.  Quintil.  8^  5^  04  veterem  illum 
horrorem  dicendi  malim  quam  istam  (=  haue)  novam  licentiam. 
Martial  4,  49,  10  laudant  illa  (die  Werke  der  griechischen  Dich- 
ter), sed  ista  (meine  Epigramme)  leguni  Gapitol.  y.  Balb.  1,  7 
in  dem  Vergleiche  zwischen  Balbinus  und  Maximus:  alterum 
severum,  dementem  alterum,  bonum  illum,  istum  constantem, 
illum  nihil  largientem,  huuc  afüueutem  copiis  ommbuä.  Amioian. 
M.  16,  12,  47  Alamanni  robusti  et  celsiores  .  •  .  illi  feri  .  .  •  hi 
qnieti;  animis  isti  fidentes,  grandissimis  illi  corporibus  freti. 
Corp.  gloss.  V  113, 26  longo  distat  ab  illo  sapiente  iste  indoctus. 
Firm.  Mat.  err.  2,  B  iUe  colitur,  iste  yitatur,  und  so  oft  in  der 
Patristik. 

Auch  begegnen  wir  in  parallelen  Gliedern  einem  doppelten 
iste,  an  Stelle  Yon  hic  —  hic,  welches  selbst  im  Sinne  von  hic  — 
ille  steht.  So  bei  Pompeius  im  Comment.  in  Donat.  (Gr.  lat. 
V  115,  21):  istae  erunt  sjllabae  breves,  istae  longaej  ibid.  129,  17 
et  ista  (syliaba)  habere  potest  (accentum)  et  ista,  ne  dicamus 
istam  habere  eum,  cum  ista  habeai  Dieser  Grammatiker  giebt 
uns  überhaupt,  wie  kaum  ein  anderer  Autor,  die  Überraschendsten 
AufschlüsHe  über  das  Zurückgehen  von  hic.  Auf  108  Seiten  bei 
Keil  (  V  95—203)  findet  sich  der  Nomin.  hic  auch  nicht  einmal, 
iste  24 mal,  das  Adverbium  hic  15 mal;  das  Neutrum  hoc  (Nomin. 
imd  Accus.)  337mal,  istud  einmal;  haec  33mal,  ista  80mal: 
übrige  Formen  von  hic  36mal,  übrige  Formen  von  iste  231  mal. 
Es  starb  also  ab  zunächst  der  Nomin.  hic  "wegen  Kollision;  da- 
gegen hielt  sich  das  Keutr.  hoc,  und  das  unregelmäfsige  istud 
verlor  den  Boden. 

Den  schlagendsten  Beweis  für  den  Übergang  von  iste  in  die 
Bedeutung  von  hic  liefern  uns  die  lateinischen  Ubersetzungen 
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griechiscber  Schriften.  Von  diesen  haben  wir  in  Betracht  ge- 
zogen die  Episteln  des  Ignatius,  den  Pastor  Hermae^  die  Yulgata 
und  die  yorhieronymianischen  Übersetzni^en  des  Neuen  Testa- 

menteB;  endlicli  die  Novellae  constitutiones  des  Justinian.  In 
dem  griechischen  Pastor  kommt  ovtos  annäherud  300  mal  vor; 
an  etwa  230  Stellen  wird  es  in  beiden  Übersetzungen  (der  sogen, 
yetus  und  der  Palatina)  mit  hic  Übersetzt;  an  45  Stellen  bietet 
die  Palatina  Mc,  die  andern  iste,  und  etwa  5 mal  ist  das  grie> 
chische  Pronomen  in  beiden  Versionen  mit  iste  wiedergegeben; 
ohne  Varianten  Vis.  3,  3;  2  und  Mand.  10,  1,  3|  und  in  direkter 
Anrede.  Von  den  weiteren  mehr  als  40  Beispielen  der  Versio 
Palatina  zeigen  30  die  Formen  isti  und  istis^  ohne  Zweifel,  weil 
hi  und  bis  mit  ii  und  iis  zusammenfielen.  Vgl.  Hausleiter,  Acta 
Erlang.  III  444.  In  Justiüians  Novellen  tritt  iste  i^egen  hic  sehr 
zurück.  Häufiger  ist  es  in  den  Eyangelienübersetzungen,  sowohl 
denen  des  Hieronymus  als  den  älteren,  und  zwar  als  Übersetzung 
yon  ovTog,  Matth.  1, 28  vovg  Xoyiivg  rovtov$]  Vulg.  yerba  haec; 
Bob.  (Taur.)  sermones  istos;  18,  10  tmv  ^ixqcov  tovtmv]  Vulg. 
ex  bis  pusillis:  Brix.  Palat.  Monac.  istis;  19,  20  nchna  vfxvta] 
Viilg.  omnia  liaec;  Ehed.  Palat.  Monac.  ista^  25,.45  tovtcjv  tc5v 
iiiax^0t(ov]  Vulg.  de  minoribus  bis;  Corbb.  istis;  2b,  46  ovtoi] 
Vulg.  hi,  Olarom.  istL  Zur  Bestätigung  dienen  auch  die  bilin* 
guen  Glossen  im  zweiten  Bande  des  Corpus  yon  Götz: 

p.  390,  32  ovto$  hic  iste  is 
ovTO(  hi  isti 
457, 49  Tovro  id  hoc  istud 
92;  57  iste  is  ovroff. 

Corp.  IV  87, 13  histic  hic 

hicste  hicine  istum 

88. 16  huiuscemodi  huiusmodi  istiusmodi 

88. 17  hunine  (huncinc?)  istum  vero. 

Placidus  V  109, 23  bis  istis.  118,  7  hic  ste.  110, 12  hun- 
eine  istum  yero.    110, 13  huiusmodi  istiusmodi. 

Corp.  V  300,  23  (Ämplon.  II)  hic  isüc 
305,  2i  istic  hic. 

Die  letzte  Bilanz  der  ganzen  Rechnung  geben  die  romani- 
schen Sprachen,  in  welchen  sich  iste  sowohl  selbständig  als 

anch  als  erster  oder  zweiter  Bestandteil  konipomerter  Pronominal- 
formen erhalten  hat.    Wir  geben  eine  Aufzählung  nach  Körting, 
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lat-romaii.  Wörterbuch  N.  2770—2773.  4438:  altital.  isto,  alt- 
franz.  ist  (in  den  Eiden),  span.  este*  Provenz.  eist,  cest  (» ecce 
iste)^  altfranz.  icist^  icest^  cest,  cet,  ce,  cette;  neufranz.  ce,  cet^ 
cette.  Ital.  questo  (eccum  istura),  costui,  costei  (geringschätzig)^ 
costoro  (ecce  istorum),  cotesti  (ecce  tibi  isti),  cotesso  (ecce  löte 
ipsiis);  stamattina  (ista  matutina)^  stasera  (ista  sera);  stanotte 
(istam  noctem). 

Dies  die  historischen  Beweise  für  unsere  Thesen,  dafs  das 
silberne  und  spätlateinische  iste  mit  hie  in  Konkurrenz  getreten 
sei.  Zu  verdrängen  hat  es  dasselbe  nicht  vermocht,  soweit  wir 
die  römische  Litteratnr  überblicken;  im  Gegenteile  hat  hic  seine 
Stelle  so  weit  behauptet^  dafs  es  bei  den  weitaus  meisten  Auto- 
ren numerisch  seinem  Gegner  überlegen  ist.  Besonders  merk- 
würdig ist  unter  den  Spätlateinern  der  Grammatiker  Pompeius, 
nach  der  Vermutung  von  Lachmaun  ein  Afrikaner.  Bei  ihm 
ist  das  Pronomen  hic  als  Nominativus  singularis  verschwunden 
und  nur  die  Form  noch  als  Adverbium  im  Gebrauche*);  andrer- 
seits ist  die  Neutrali'urm  hoc  besonders  häufig^  zweimal  so 
oft  gebraucht  als  alle  anderen  Formen  zusammeugerechuet; 
wogegen  istud  gänzlich  fehlt^  wahrscheinlich  wegen  seiner  un- 
regelmafsigen  Bildung.  Aber  die  Verwirrung  ist  nicht  dabei 
stehen  geblieben,  iste  an  die  Stelle  von  hic  zu  setzen;  man  kann 
auch,  wie  die  oben  angeführten  Glossen  beweisen,  eine  Gleichung 
iste  =  is,  ille  ansetzen.  So  sagt  Göker  in  seineu  Ubserv.  gramm. 
in  Sulp.  Severum  p.  89:  nescientes  quid  valeat  is^  quid  hic,  quid 
ille,  quid  iste,  sequioris  aevi  scriptores  nullnm  iam  discrimen 
servant,  und  Brandt  giebt  in  seinem  Index  zu  Lac  tanz  eine 
Rubrik:  iste  =  ille,  is.  Eine  Entwertung  bis  zum  bestimmten 
Artikel  läfst  sich  nicht  behaupten,  weil  hierfür  nur  vereinzelte 
Stellen  angeführt  werden  könnten,  z.  B.  Past.  Herm.  sim.  9, 14,  2 
istarum  virginnm  » t&v  na^iveav^  vis.  3,  3,  1  res  istae  <=  xa 
jrQdy^aza.  Epist.  [Ignat,]  ad  Tars.  ex  Philipp.  1  istorum  iuiquorum 

4.  Ipse.  Die  Grundbedeutung  dieses  Pronomens  ist  in  der 
Stilistik  von  Nägelsbach-Möller  §  91  so  gut  auseinandergesetzt, 
daCs  wir  über  den  normalen  Gebrauch  nur  wenig  zu  sagen  haben. 
Es  ist  in  der  That  das  Pronomen  des  Gegensatzes,  und  in  der 

*)  AuTserdem  gebraucht  er  es,  wie  andere  Ghrammatikerf  als  be- 
stimmten Artikel,  s.  B.  huios  patris  fomilias,  hoic  patri  familias,  bunc 
patrem  fiimilias. 
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klassischen  Latinität  ergiebt  sicli  dieser  von  selbst  aus  dem  Za- 
sammenhange.  So  ist  bei  Tac.  Germ.  2  ipsos  Germanos  indi- 
genas  crediderim  und  Tac.  Agr.  13  ipsi  Britanni  dilectum  im- 
pigre  obeiinfc  der  Siün:  um  nun  von  dem  Lande  auf  die  Leute 
überzugehen.  Aber  Dräger  bemerkt  Histor.  Synt.  I*  81  nicht 
mit  Unrecht,  dafs  seit  Oortius,  welcher  ipse  mit  besonderer 
Vorliebe  anwendet,  sich  Stellen  finden,  wo  das  Pronomen  ohne 
besondere  Hervorhebung  einfach  das  Subjekt  bezeichnet,  und 
Lünuergren,  De  syntaxi  Sulpicii  iSeveri  (üpsala  18Ö2,  p.  10)  be- 
stätigt dies.  So  mulste  anch  Schmalz  im  Antibarbarus  s.  v.  ipse 
zugeben,  dafs  das  Pronomen  schliefslich  anf  die  Stufe  von  is 
oder  eines  abgeschwLIehLeu  ille  herabgesunken  sei.  Natürlich 
lassen  sich  mit  Leichtigkeit  schon  vor  Curtius  Steüen  nachweisen, 
wo  man  die  nämliche  Bedeutungsentwertung  von  ipse  annehmen 
kann;  und  darum  gestatten  wir  uns,  einige  dem  Urteile  des 
Lesers  vorzulegen.  Bei  CatuU  64,  67  omnia  (vestimenta  Ariad- 
nes)  .  . .  ipsius  ante  pedes  fiuctus  salis  adludebant  liegt  eigent- 
lich kein  Gegensatz  vor,  und  das  Pronomen  mit  ^die  Herrin'  zu 
übersetzen  (wie  die  Dienstboten  rufen  ipsa  venit  ^  die  Herr- 
schaft, oder  der  Geliebte  seine  Mätresse  Ipsnma,  Ipsumilla 
nennt),  ist  kein  genügender  Grund  vorhanden.  Vgl.  auch  Varro 
r.  rust.  3,  10,  7,  wo  sich  Jucundus  und  Keil  zu  Konjekturen 
haben  verleiten  lassen.  Curi  4,  S,  12  tris  (naves)  ante  ipsa 
moenia  opposuerunt,  quibus  rex  invectus  ipsas  demersit»  Manches 
Eigentümliche  bietet  der  Naturforscher  Plinius,  z.  B.  24,  188 
=  25, 1  ipsa  herbarum  claritas,  und  aus  den  Annalen  des  Taci- 
tus  führt  Oreef  Stellen  mit  der  Bezeichnung  Wi  quadam  immi- 
nuta^  auf.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  an  allen  diesen  Stellen 
das  Pronomen  sich  auf  Personen  bezieht^  was  wohl  nicht  zufällig 
ist  und  bis  auf  das  avtog  des  Pythagoras  zurückweist.  Einen 
Schritt  weiter  geht  sein  Zeitgenosse  Plinius  epist.  7,  4,  3  mihi 
osteuditur  lacus  . . .  perveui  ad  ipsum,  wenn  man  nicht  Übersetzen 
will:  bis  hart  an  das  Wasser.  Flor.  1,22  (6  )  68  ille  Italiae 
(Hannibal),  hic  Hispaniae  (Scipio)  victor  .  .  .  sed  conloquium  fuit 
inter  ipsos  de  legibus  pacis  (zwischen  den  Oberfeldherrn?). 

Die  abgeschwächte  Bedeutung  von  ipse  haben  die  meisten 
Herausgeber  der  Kirchenväter  beobachtet,  sodafs  wir  auf  die 
betreffenden  Indices  verweisen  können:  Dombart  zn  Commodian, 
Schepps  zu  Priscillian,  Brandt  zu  Lactantius,  Geyer  zu  den  Iti- 
neraria  Hierosoljmitana,  Vogel  zu  Ennodius,  Mommsen  zu  Jor- 
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danes.  Nur  darf  man  das  auf  Christus  bezogene  ipse  nicht 
» is  auffassen,  sondern  mufs  ihm  die  Kraft  etwa  von  o  xvgios 

belassen. 

Yoiie  Öicheriieit  bieten  uns  erst  die  Ubersetzungen.  Be- 
ginnen wir  mit  dem  Neuen  Testamente,  so  wird  das  griechische 
ccvTos  oft  von  Hieronymus  und  in  den  älteren  Versionen  ver- 
schieden übersetzt. 


Matth.  23,  21  iv  mtoiHovvti 


avtov 


Hieron. 
in  ipso 

super  eum 

eis 

ante  eos 
ez  ipso 


Vor  Hier. 
Palat.  in  eo 

super  ipsum 

ipsis 

coram  ipsis 
ex  eo. 


23, 21  Är'  ait^ 

17,  22  KVtCJV 

17,  2  äfiJtQoöd'sv  avt^v 
Joh.  6,  50  ^1  avtov 
Die  Übersetzungen  des  Fast.  Herm.  liefern  Folgendes: 
Griech. 
vis.  3^  2,  2  ni^at  avtSv 
3,  7,  6  avtäv 
mand.  3, 1  nag'  avt^ 
6,  2^  4  i^mv  avtov 
10,  1,  5  avzmv 
sim.  8,  9, 4  i%  oAt&v 


Vulgata 
cum  eis 
ipsorum 
in  ipso 
eins 
eorum 
ex  Iiis 


Palatina 
cum  ipsis 
eorum 
apud  eum 
ipsius 
ipyorum 
ex  ipsis. 


Wichtiger  ist  ipse  «  idem  als  Identitätspronomen.  Es  läge 
nahe,  diese  Berührung  als  eine  Verwechslung  von  amog  mit 
6  a-uTus"  betrachten,  allein,  wenn  diese  auch  mitgewirkt  haben 
mag,  so  liegt  in  ihr  doch  nicht  die  Erklärung.  Schmalz -Land- 
graf sagen  in  der  Anmerkung  369  zu  Reisigs  Vorlesungen: 
^manchmal  muls  ipse  die  Stelle  von  idem  vertreten,  nach  Eo£E- 
mann 7  Kirchenlat.  S.  137,  wo  dieser  Gebrauch  für  Commodian 
festgestellt  wird'.  Den  andern  Grammatikern  ist  derselbe  un- 
bekannt geblieben.  Gleichwohl  ist  er  im  Spätlatein  weiter  ver- 
breitet  und  namentlich  häufig  in  Afrika.  Wie  nahe  sich  ipse 
und  idem  bertlhren,  erkennt  man  aus  der  Vergleichnng  von 
Enniuö  ann.  8  M.  Terraqne  corpus  |  quae  dedit,  ipsa  capit  mii 
Gic  senect.  72  sie  hominem  eadem  optime,  quae  conglutinavit, 
natura  dissolvit.  Man  sollte  ja  glauben,  die  zerstörende  Kraft 
sei  der  aufbauenden  entgegengesetzt,  und  doch  ist  es  die  Erde, 
und  keine  andere,  welche  den  Körper,  den  sie  gegeben,  wieder 
in  Empfang  nimmt:  hiefste  es  ea  ipsa  capit,  so  wäre  dies:  gerade 
diese,  genau  diese  »  dieselbe.   Über  die  Anfänge  dieser  Anwen- 
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düng  belehrt  xaaa  NiemoUer  in  seiner  Abhandlung  De  pron. 
ipse  et  idem  apud  Plautum  et  Terentium,   Halis  Saz.  1887, 

p.  Sl  sq. 

Seit  Plautns  hat  die  lateinische  Sprache  die  Verbindungen 
is  ipse,  hic  ipse,  ille  ipse,  iste  ipse,  mit  Vorliebe  im  Neutrum. 
Ygl.  Gic.  Phil.  2f  74  his  (iis  Orelli)  ipsis  temporibus.  Caes.  G. 
6,  37  hoc  ipso  tempore;  Alex.  52  eoque  ipso  die.  Livius  4,  33, 4 
faces  has  ipsas.  Sen.  contr.  4,  5,  6  illud  ipsum  tempus.  Quint. 
9, 1, 6  id  ipsum.  Dieses  letztere  erweist  sich  in  lateinischen 
Über8et2ungen  als  Äquivalent  von  td  avto,  B.  1.  Corinth.  1, 10 
IVce  TO  avvb  Xiyi^rs]  ut  id  ipsum  dicatis;  oder  von  tb  Iv, 
ep.  f*hil.  2,  2  Iva  rb  avrb  cpQOvrjrs]  id  ipsum  sentientes.  Dafs 
ipse  «  idem  in  der  afrikanischen  Lifcteratur  besonders  häufig  ist, 
bleibt  richtig,  aber  eine  lol^ale  Eigentümlichkeit  ist  es  doch 
nicht.  Vgl.  SÜT.  peregr.  4,  ö  non  ipsa  parte  exire  habebamus, 
qua  intraveramuS;  und  den  Index  von  Geyer.  25,  11  ipsa  die 
» 26, 1  eadem  die.  Der  Gebrauch  ISfst  sich  sogar  schon  in 
einem  Gesetze  des  Jahres  9  vor  Chr.  nachweisen,  dessen  Wort- 
laut Frontin  aq«  d.  129  erhalten  hat:  maceriae>  quas  curatores 
aquarum  .  .  .  dominis  pemüserunt  •  .  .  ipsorum  qui  permidssent 
nomiua.  Vgl.  Varro  ling.  lat.  9,  84  in  ipsis  vocabulis,  und  Manil. 
1,  698  in  ipsa  (in  illa  Scaliger),  wiewohl  man  über  beide  Stellen 
verschiedener  Ansicht  sein  kann.  Ganz  sicher  tritt  der  Gebrauch 
bei  Sueton  hervor,  Aug.  94  Augusto  viso  .  . .  ipsum  esse  affir- 
mavit,  cuius  imago  secundum  quietem  sibi  obversata  est^  und  in 
Verbindung  mit  is  Ner.  24  aurigavit  .  .  .  decemiugem,  quamvis 
id  ipsum  in  Mithridate  reprehendisset.  Das  wäre  also  noch  vor 
dem  Eintritte  Afrikas  in  die  römische  Litteratar. 

Kennen  wir  im  Griechischen  Bva  nal  tov  avtov  seit  Aristo- 
teles, was  Benitz  iu  bemein  Index  belegt,  uiid  iui  Lateinischen 
die  Verbindung  von  unus  und  idem,  so  tritt  ihnen  nun  ipse  als 
drittes  Synonymum  zur  Seite.  So  bei  Gellius  6  (7)  21, 2  unum 
atque  id  ipsum  (tb  ctvto)  utroque  in  verbo  osteuditur.  TertuU. 
spect.  21  qui  .  .  .  idem  . ,  .  qui  .  . .  ipse.  Amob.  4,  22  eodem  . . . 
eodem  .  .  .  ipso  .  .  .  ipso.  Fast.  Herrn,  vers.  Vulg,  praef.  mandata 
eiusdem  numero  XII,  similitudines  ipsius  numero  decem.  Pomp, 
comm.  Don.  p.  127, 32  E.  eadem  erit  ratio  in  illis  pluribus,  quae 
in  tribus  syllabis,  ipsa  in  VI  sjUabis,  ipsa  eüam  in  octo. 

Wenn  aus  einem  und  demselben  Schriftsteller  mehrere 
Stellen  hinter  einander  augeführt  werden,  bedienen  sich  ältere 
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AutoreD;  wie  Gellius,  des  Pronomens  idem,  Filastrius  149  (CXXl)  8 
dagegeD  schreibt:  et  ipse  iterum^  und  nachdem  Eonodius  190 
Vogel  uns  ein  Gedicht  über  den  Eunuchen  Tribuuus  gegeben, 
führt  er  loit:  190''  aliter  de  codem;  190^  alitcr  de  ipsoj  190® 
aliter  de  ipso.  Öo  schon  früher  bei  Yopisc.  Firm.  3,  3  idem 
(Firmus)  cum  Blemmyis  societatem  tenuit . .  •  ipse  quoque  dicitur 
habuisse  duos  dentes  elephanti. 

Dieses  Ideütitätsprouoiüin  tritt  mcincliüial  in  Gegen^Litz  zu 
alius  oder  alter^  z.  B.  Ambros.  hex.  2,  2^  5  utrum  ipsum  sit,  quod 
caelum  appellavit,  an  aliud;  Ennodius  212, 6  («  carm.  2,  94) 
alter  te  dominus^  sed  manet  Ipse  labor.   YgL  auch  Min.  F.  11,  7. 

In  altlateinischen  Übersetzungen  griechischer  Schriften  wird 
6  amos  in  der  Üegel  zwar  mit  idem  übersetzt,  aber  hin  und 
wieder  auch  mit  (is)  ipse,  so  in  der  Yersio  Palatina  des  Fast. 
Herm,  mand.  10,  3,  3  isd  to  avro  (isiityfidvu]  in  id  ipsum,  wäh- 
rend die  Yulgata  das  ganze  Glied  ausläfst  und  sich  mit  mixtam 
begnügt.  Auch  Hieronymus  hat  diesen  Gebrauch  nicht  ver- 
mieden, z.  B.  Luc.  10,  21  iv  avt^  Sq^  (man  beachte  die  Wort- 
stellung): is  ipsa  hora.  Ignai  epist.  ad  Tralliau.  interpol.  6 
ravtbv  slvm  nmiga  xal  vtov  xai  tcvsviux  ayiov]  ipsum  esse 
patrem,  ipsum  filium  ipsumque  spiritum  sanctum.  Sogar  die 
sogen.  Yersio  authentica  der  Gonstitutiones  uovellae  des  Justinian 
hat  dies  angenommen,  z.  B.  22,  18  (=  p.  148,  30  Schöll)  ex 
ipsis  causis,  22,  40  ipsis  poenis  (tatg  avvatg  Jtoi^vatg),  wahrend 
es  p.  176,  7  Schöll  richtiger  heifst  iisdem  poenis.  Auch  die 
Lex  Komana  Yisigothoriim  hat  den  von  ihr  benützten  Gaius 
modernisiert,  vgl.  Yis.  2,  9, 17  donec  in  ipso  consensu  perseverant 
mit  Gaius  inst.  3, 151  in  eodem  consensu.  Bei  den  Pandektenjuristen 
fehlt  dieser  Gebrauch,  wenn  mau  von  einer  einzigen,  zudem  zweifel- 
haften Stelle  des  Marcian  absieht  YgLKalb,  Roms  Jur.  S.  140. 

Blicken  wir  nochmals  znrQck,  so  hat  ipse  in  seiner  neuen 
Bedeutung  fast  den  ganzen  Westen  durchdrungen.  Für  Afrika 
genüge  es,  auf  Tertulliau,  Arnobius,  Pseudo-Cyprian  (duch  nicht 
Cyprian),  Commodian,  Augustin,  Victor  Yitensis,  Fulgentius, 
Pompeius  (Maurus)  zu  verweisen;  Südfrankreich  ist  durch  das 
Itinerarium  Burdigalense  und  die  Peregr.  Silv.  vertreten,  wozu 
noch  Hilarius,  Cassiau,  SiLlvian  und  Alcimus  Avitus  kommea ; 
Lucifer  ist  Zeuge  für  Sardinien,  die  Lex  Visigothorum  für  Spanien, 
wie  Ennodius  für  Norditalien. 

Ipse  als  bestimmter  Artikel  findet  sieh  bekanntlicb  in 
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einigen  Gegenden  des  romanischen  Sprachgebietes,  namentlich  in 
Sardinien;  vgl.  Meyer-Lübke^  Gramm,  d.  rem.  Spr.  II  129 f.  Zahl- 
reiche Beispiele  liefern  die  beiden  lateinischen  Übersetzungen  des 
Pastor  Hermae,  nnd  noch  mehr  die  PalaÜna  als  die  Ynlgata. 
Griech.  Palat  V^lg» 


Sim.  8,  1^  18  o  äyys^.os 
9,  2,  1  in  tov  TUÖiov 

Vis.  3, 2,  5  6  Jtvgyos 

Sim,  9,  1,  4  tov  o^ov£ 
8,  1 , 18  o  mt^tiv 
5, 5,  3  TOT*  de&TCOTov 
9, 2^  2  1^  6i  Ttdkn 
9, 4)  6  vnh  wv  ävdg&v 


Liuncius  ipse 
de  ipso  c 
ipsam  turrim 
turris 

eins 

pastor  ille 
illius  p. 
porta  illa 


nuntius  ipse 
de  ipso  campo 
ipsam  turrem 
ipsa  turris 
montis  ipsius 
ipse  pastor 
ipsius  patris  familias 
porta  ipsa 

a  multitudine  virorum   ab  ipsis  viris. 

Mau  sieht,  dafs  der  Gebrauch  sowohl  auf  Personen,  als  anch 
auf  Sachen  ausgedehnt,  und  dafs  das  Pronomen  bald  voran-, 
bald  nachgestellt  wird.  Hieronymus  freilich  wird  in  seiner  Bibel- 
übersetzung denselben  konsequent  vermieden  haben,  während  er 
in  älteren  Versionen  nicht  autiallco  würde.  Aus  der  Zahl  der 
Prot'anschriftsteller  sei  wieder  der  Grammatiker  Pompeius  (Comm. 
in  Donat.  184, 19  K.)  herausgehoben:  si  dicas  *Tityre  mazime, 
Tityre  maxime',  duo  sunt  dactyli,  ecce  nihil  superest;  sed  ipsi 
pedes  finiunt  ipsam  elocutionem. 

Um  noch  die  geographische  Verbreitung  genaner  zu  be- 
stimmen (vgl.  Beger,  Lateinisch  und  Romanisch,  Berlin  1863, 
8.  51.  Ö4),  so  hat  Meyer-Lübke  Spuren  auch  auf  den  Balearen 
(Mallorca)  und  auf  beiden  Seiten  der  Pyrenäen  nachgewiesen,  in 
Ampurdan  und  der  Gascogne.  Und  dafs  ipse  als  Artikel  im 
westlichen  Aquitanien  festen  Fufs  fafste,  wenn  es  auch  später 
durch  ille  verdrängt  worden  ist^  beweist  das  Itinerarium  Burdi- 
galense  und  die  Peregrinatio  der  sogen.  Silvia;  denn  hier  kommt 
es  nicht  nur  im  Sinne  voti  is  und  idem  vor,  sondern  auch  als 
Ersatz  fiir  den  Artikel.  Vgl.  Geyer  im  Index  zu  der  Peregr. 
und  Wölölin  im  Arch.  IV  371.  Hilarius  von  Poitiers  dagegen 
scheint  in  seinem  Psalmenkommentar  diesen  Gebrauch  nicht  zu 
kennen y  sei  es,  weil  er  weiter  nbrdlich  wohnte,  sei  es,  weil  er 
mehr  Sorgfalt  auf  die  sprachliche  Form  verwendete.  Zwei  Ur- 
kunden aus  den  Jahren  680  und  750  bei  Lindsay,  Handb.  der 
lat  Inschriften,  Boston  1897,  S.  128.  129.   [Sehlufs  folgt] 

Manchen.  Ed.  Wdlfflin. 
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Miacelle. 


Zeugma. 

Bei  dem  Excerpieren  der  lateinischen  Schriften  des  Mediziners 
Theodorus  Priscianus  für  den  Thesaurus  stiefs  ich  auf  ein  Zeugma, 
das  ich  wetzen  seiner  besonderen  Anschaulichkeit  an  dieser  Stelle 
mitteilen  möchte.  Im  logicus  §  65  gegen  Ende  heifst  es:  hos  quibus 
de  pulmonibus  haem  nragia  emerserit)  interea  cum  aliquid  proficere 
agnoverimus,  unctionibus  et  gestationibus  vel  fricationibus,  quibus 
membra  inania  nutriantur,  mediocnter  perungaimus.  Kein  Zweifel, 
dafs  der  ursprtlnglich  vorschwebende  Gedanke  unctionibus  perungere 
sprachlich  treffend  gewählt  ist.  Da  das  Einschmieren  notwendiger- 
weise durch  Reiben  erfolgt,  ist  auch  der  Ausdruck  fricationibus  per- 
unguere  noch  annehmbar,  wenngleich  ein  unguentis  vel  fricamentis 
perunguere  ungezwungener  wäre;  allein  dieser  Gebrauch  von  fricatio 
fttr  fricamentom,  von  unctio  für  ungnentnm  ist  den  sp&teren  Medi- 
zinern, denen  die  klassische  Aasdrucksweise  mehr  und  mehr  ab- 
»  banden  kommt,  ganz  geläufig.  Sehr  ungewöhnlich  ist  aber  der  Aus- 
druck gestationibus  (=b  durch  Tragen,  z.  B.  in  der  Sänfte  oder  auf 
einem  Sohwebestuhle)  perunguere.  Der  Schriftsteller  schweift  eben 
yon  seinem  ursprünglichen  Oedanken  ab;  er  will  sagen,  dafs  man 
bei  fortschreitender  Besserung  Salben  anwenden  mufs,  und  wählt 
daher  die  Wortfolge  unctionibus  perunguere.  Ehe  er  das  verbum 
finitum  hinschreibt,  wird  er  durch  das  aliquid  proficere  darauf  hin- 
geführt, dafs  zu  diesem  Zeitpunkte  wohl  auch  das  Herumgetragen- 
werden zu  empfehlen  sei,  und  dann  kehrt  er  wieder  zu  dem  zuerst 
gefafsten  Gedanken  zurück,  den  er  ergänzen  mufs;  denn  mit  dem 
blofsen  Auftragen  des  Salbmittels  ist  es  ja  nicht  gethan,  es  mufs, 
um  den  Blutverlust  durch  „ßmährung'^  der  entleerten  Glieder  wett 
machen  zu  können,  eingerieben  werden*  Dieser  völlig  korrekten 
Ideenassociation  ist  der  gleich  bei  Beginn  niedergeschriebene  sprach- 
liche Ausdruck  nicht  gefolgt;  er  stellt  die  früheste  Stufe  des  Ge- 
dankens  dar,  dem  er  adäquat  ist.  Der  Abstand  zwischen  der  ersten 
Konzeption  und  dem  zu  Ende  gedachten  Gedanken  spiegelt  sich  in 
der  sprachlich  inkorrekten,  aber  von  den  Grammatikern  gerecht- 
fertigten, ja  sogar  angepriesenen  Form  des  Zeugma  getreu  wieder. 
Dafs  nicht  etwa  zu  verbinden  ist  proficere  unctionibus  etc.,  sondern 
dafs  der  Ablativns  durch  perunguimus  regiert  wird,  ergiebt  der  Zu- 
sammenhang der  Stelle  mit  zwingender  Notwendigkeit.  Auf  ihn  ein- 
zugehen wäre  zwar  sachlich  sehr  interessant,  liegt  aber  aufserhalb 
des  Rahmens  einer  philologischen  Zeitschrift. 

Dresden,  Robert  Fuchs. 


Quotiens,  quotienscunque,  quotiensqne.*) 


Die  Konjunktion  quotiens  g-ehört  zu  den  selten  besprochenen, 
einmal  weil  Hauds  Turaeiiinus^  De  particulis  linguae  iatinae, 
nichi  80  weit  reicht;  aber  auch  die  alten  Glossare  haben  nichts 
darüber  zu  sagen,  und  so  haben  die  neueren  Grelehrten  das  Wort 
ununtersucht  gelassen,  weil  es  der  geschichtlichen  Betrachtung 
keine  interessanten  Seiten  darzubieten  scheint.  Und  doch  lehrt 
die  Erfahrung,  dafs  eine  methodische  JB'orschung  in  dem  Leben 
der  Sprache  Beobachtungen  machen  kann,  welche  der  beste 
Latinist  kaum  zu  ahnen  im  stände  ist  Das  werden  vielleicht 
auch  die  folgenden  Zeilen  beweisen. 

Keine  Widerlegung  verdient  natürlich  die  jüngere  Ortho- 
graphie quociens,  weiche  sich  in  Handschriften  nicht  selten 
findei^  B.  Cato  bei  Gellius  2,  28 , 6  im  Cod.  Yaticanus,  Cic 
Plane.  6^  14  im  Erfurtensis,  Martianns  Oapella  3, 302.  Diese 
Schreibweise  widerspricht  der  Ableitung  Yon  quotus  und  setzt 
die  Aussprache  Ton  ti  vor  folgendem  Vokale  »  zi  voraus;  die 
alten  Inschriften,  wie  das  Monumentum  Ancyrannm,  und  nicht 
minder  die  alten  Handschriften  kennen  nur  die  Orthographie 
mit  t,  nnd  sogar  die  Notae  Tironianae  schützen  ditibcn  Buchstaben. 
Denn  wenn  auch  der  Laie  in  den  betreü'enden  Abkürzungen  nur 
das  umgedrehte  c  (»s  co,  con,  com  »  quo)  und  am  Ende  ein  s 
zu  erkennen  glaubt,  so  interpretiert  doch  W.  Schmitz  in  den 
Studien  zur  lateinischen  Stenographie  (Zeitschrift  l'LUistenograjihi- 
kon,  Band  I,  Dresden  1874)  die  Notae  Berneuses  quotiens  und 
totiens  so,  daüs  er  in  dem  Mittelstriche  die  Andeutung  eines  T 
anerkennt 

Dagegen  geben  ans  die  Tironischen  Noten  keinerlei  Zeugnis 
für  den  Nasallaut,  indem  derselbe  in  der  Abkürzung  gar  nicht 


*)  M aauBkript  einer  Doktordissertation  der  Unirersii&t  Baltimoie  von 
0.  F.  Long  (Northwestern-UniTercdtilt),  im  Excetpte  vorgelegt  und  durch 
einige  Zusätze  erweitert  Yom  Hsgb. 
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enthalten  ist.  Augnstus  hat  in  der  Aufzählung  seiner  ^Res 
gestae'  das  N  nirgends  unterdrückt  (quoiiens,  deciens,  sex- 
sieus),  worauf  schon  Mommsen  aufiaerksam  machte  in  seiner 
Ausgabe^  2.  Anö.  1888  p.  192,  und  damit  stimmt  Corp.  insc. 
lai  I  198,  Z.  48;  I  200,  Z.  25.  Auch  Marius  Victorinus  Corp. 
Gramm,  VI  24,  23  verlauefte  den  Nasallaut  ohne  Ausuahme,  und 
Albinas  VII  308, 14  erkannte  wenigstens  an,  dafs  die  Alteren 
(veteres)  so  geschrieben  hätten.  Schliefslich  aber  fiel  der  Laut, 
z.  B.  nach  der  Vorschrift  yon  Beda,  Corp.  VII  287,  5:  quoties, 
toties,  septies  sine  n.  Wenn  Priscian  p.  415, 18  eine  Mittel- 
stellung einnimmt,  indem  er  bei  den  unbestimmten  Zahlwörtern 
wie  quotiens,  totiens,  multotiens  (=  multototiens)  den  Nasallaut 
geschrieben  wissen  wollte,  bei  den  bestimmten  Zahlwörtern  nicht, 
so  erschien  dieser  sehnlmeisterliche  Urteilsspruch  einem  Kenner 
■wie  Brambach  (Latein.  Orthographie  S.  269)  als  willkürlich,  und 
doch  ist  damit  der  berühmte  Grammatiker  nur  der  Praxis  ge- 
folgt; die  Sprache  selbst  hatte  so  entschieden,  und  schon  seit 
Jahrhunderten.  Man  yergleiche  beispielsweise  Fronto  p.  152  N. 
quotienscunque  mit  p.  130  quinquies.  In  Friedländers  Martial- 
ausgabe  tiaden  wir  konsequent  quotiens,  etwa  40  mal,  allein 
ebenso  konstant  decies  etwa  20  mal,  centies  17  mal,  tricies  und 
yicies  zweimal  u.  s.  w.  Vgl.  Gilbert  in  Friedl.  Mart  I  S.  III. 
Neue,  Formenlehre       336.    Georges,  Latein.  Wortformen. 

Streng  genommen  darf  man  quotiens  uicht  mit  ^wie  oft* 
übersetzen,  sondern  genauer:  'zum  wievielten  Male,  wieviel- 
mal'. Plaut.  Cure.  608  Dixi  tibi;  .  .  .  quotiens  dicendumst? 
In  der  Vulgata  des  neuen  Testaments  entspricht  es  also  griechi- 
schem TCOfSdxig  Matth.  18,21.  2B,  37.  Luc.  13,24;  oder  in  der 
berühmten  Stelle  von  der  Einsetzung  des  Abendmahles  1  Corinth. 
11,25.26  (quotienscunque  bibetis,  bibitis)  griechischem  oeaxvg 
ttv  nCvfits'y  Apocal.  11,6  quotienscunque  voluerint  =s  otfax^i»*  iav 
d'sX'^üiüöL.  Prise.  II  132,  1  H.  adverbiaiu  luterrogativum  et  rela- 
tivum  quotiens,  m^axtg  Kai  o^diug.  Vor  der  Bildung  von  quo- 
tiens wird  das  alte  Latein  ein  quam  saepe  besessen  haben, 
auf  welches  schon  die  Analogie  von  quamdiu  hinweist.  Leider 
ist  dieser  Ausdruck  bis  jetzt  weniger  beobachtet^  aber  doch  mit 
Leichtigkeit  nachzuweisen.  Wenn  wir  ihn  schon  bei  Tcrent. 
Phorm.  756  antreffeo:  quam  saepe  forte  temere  Eveniunt,  quae 
non  audeas  optare,  wozu  Donat  nichts  bemerkt,  so  konnte  man 
ihn  der  Umgangssprache  zuweisen  wollen.    Bei  Cornificius  3, 11, 
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21  ist  hergestellt:  quam  (quae  codd.)  saepe  reram  naturae  gratia 
quaedam  iure  debetur!  Cicero  bedient  sich  der  Wendung  in  den 

philosophischen  Schriften:  Tusc.  2,  41  quam  saepe  apparet  nihil 
eos  (gladiatores)  malle  quam  etc.^  de  diviu.  1,  97  quam  saepe 
(senatns)  responsis  paruiti  2,  62  quasi  vero  referat,  qnod  fieri 
potest,  quam  id  saepe  fiat,  während  er  sie  in  den  Beden  um- 
geht: Mil.  69  quam  crebro  accidat,  experti  scire  debemus; 
Philipp.  2,  70  quam  crebro  usurpat  'est  consul  et  Antonius'! 
Auch  OatuU  66,  36  variiert,  tU  triati  (-»triyisti)  lumina  saepe 
manu,  womit  schon  Plautus  vorangegangen  war  in  den  Gapi  *ut 
saepe  summa  ingenia  in  occulto  latent',  wie  Merc.  33  mit  tarn  saepe 
=  totiens.  Bei  Caes.  c.  3,  72  (quam  parvulae  saepe  causae  magna 
detrimenta  intuiisäent)  braucht  quam  nicht  notwendig  oder  doch 
nicht  allein  auf  saepe  bezogen  zu  werden,  obschon  die  zusammen- 
gehörigen Wörter  quam  saepe  und  parvulae  causae  wahrschein- 
lich absichtlich  durch  traiectio  verschoben  sind,  wie  in  der  eben 
citierten  Stelle  von  Cic.  divin.  2, 62.  Auch  im  augusteischen 
Zeitalter  ist  die  Redensart,  wenngleich  selten,  nachzuweisen,  z.  ß. 
bei  TibuU  1, 6, 21  exibit  quam  saepe,  time;  1, 8, 53  vel  miser 
absenti  maestos  quam  saepe  querelas  Conicit;  Ov.  am.  1, 14, 47 
0  quam  saepe  comas  aliquo  mirante  rubebis!  Besonders  lehr- 
reich ist  Livius  34, 20,  6:  memores,  quam  saepe  in  agro  eorum 
impune  persultassent,  quotiens  ipsos  signis  collatis  fndissent. 
So  noch  im  Spätlatein  Boeth.  mus.  184,  7  Fr.  vulgatum,  quam 
saepe  iracundias  cantilena  represserit. 

Jedenfalls  war  in  den  Zeiten  des  Plauius  quotiens  nicht 
nur  bereits  gebildet,  sondern  auch  entwickelt,  und  es  läfat  sich 
nicht  verkennen,  dafs  die  Umschreibnng  mit  zwei  Worten  gerade 
in  der  besten  Prosa  keinen  rechten  Boden  hat  gewinnen  können. 
Aus  der  Fusion  beider  Ausdrücke  erklart  sich  aber  das  spat- 
latemische  quotiens  saepe,  bei  Sidonius  Apoll,  opist.  1,7,2 
0  quotiens  saepe  ipse  se  ad  versa  perpessum  gloriabatur?,  wo 
freilich  die  Freiheit  des  Briefstiles  die  Nachlässigkeit  entschul- 
digen mag. 

Seine  Anwendung  findet  quotiens  in  der  direkten,  wie  in 
der  indirekten  Frage,  im  Temporal-  und  im  Proportionalsatze, 
wo  ihm  totiens  entspricht.  Bs  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
dafs  die  direkte  Frage  in  denjenigen  Litteraturgattungen  vor- 
herrscht, in  welchen  Gelegenheit  zu  einer  Anrede  geboten  ist, 
im  Dialoge  des  Dramas  und  der  Satire,  sowie  in  den  Beden; 
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der  Historiker  hat  dazu,  wo  er  erzählt,  keinerlei  Änlafs.  Ein 
Schwanken  des  Gebrauches  glaubt  Kalb  (Roms  Juristen  8.  31) 

in  der  juristischen  Littfratur  beobachtet  zu  haben.  Africanus, 
Gaius  und  Marcellus  nämlich,  welche  in  die  Regierungszeit  des 
Antoninus  Pius  und  Marcus  Aurelias  fallen,  hätten  das  Wort  auf- 
gegeben; der  Ersatz  ergiebt  sich  aus  der  Vergleichuug  von  Gaius 
instit.  4,3  in  rem  actio  est,  cum  .  .  .  reut  inteudimus  uostram 
esse,  mit  Ulpian  ed.  2,  14,  7,  8  pacta  in  rem  sunt,  quotiens  gene- 
raliter  paciscor  ne  petam.  Dies  ist  um  so  auffallender,  als  später 
das  Wort  bei  den  Juristen  wieder  durchbricht.  Aber  es  ist 
wohl  einfache  Bedeutungsentwertnng  im  Laufe  der  Jahrhunderte, 
wenn  quotiens  auf  die  Stufe  von  *cum*  zurücksinkt,  und  so 
fühlte  es  Gaius,  indem  er  eben  sein  eigenes  Latein  schrieb;  seine 
Nachfolger  aber  haben  kein  so  feines  Ohr  mehr  gehabt^  sondern 
quotiens  einfach  aus  ihren  Quellen  und  älteren  Yor^ngern  ab- 
geschrieben.*) 

Im  Proportionalsatze  neben  totiens  kann  quotiens  sowohl 
im  ersten  Gliede  auftreten  als  auch  im  zweiten.  Auch  quotiens 
—  tunc  und  tunc  —  quotiens  kommen  nebeneinander  Tor:  Juvenal 

14,  Diom.  p.  322,  11.  Sid.  Apoll  8,  14,  4.  Ennod.  p.  454, 
18  Vogel. 

Dafs  im  Bedingungssatze  nach  si  und  nisi  die  mit  all 
(asalius)  komponierten  Formen  der  Pronomina  indefinita  im 
allgemeinen  vermieden  werden,  ist  zur  Genüge  bekannt,  und 

daher  vorauszusetzen,  dafs  in  diesem  Falle  quotiens  an  Stelle  von 
aliquotiens  werde  gebraucht  worden  sein.  Doch  ist  zu  be- 
merken, dafs  sich  Beispiele  dafär  erst  im  Spätlatein  finden.  Sulp. 
Sever.  p.  131,  5  Halm:  sed  multa  istius  modi,  si  quotiens  acci- 
diösent,  longe  autea  praevidebatj  204,  4  •  si  quotiens  ventunis  ad 
ecclesiam  pedem  extra  ceiiuiae  suae  limen  extulerat,  videres  etc. 
Nach  nisi  bei  Sery.  zur  Aen.  8,  268.  Sidon.  Apoll.  7, 14, 11. 

Ob  in  der  Umgangssprache  quotiens  häufiger  oder  seltener 
als  in  der  Litteratur  gebraucht  worden  sei,  ist  schwer  zu  sagen; 
indessen  dürfen  wir  doch  annehmen,  dafs  mau  im  täglichen 
Leben  oft  nescio  quotiens  gesagt  habe,  wie  etwa  im  Deutschen 
^ich  habe  es  ihm  weifs  Gott  wie  oft  gesagt'.  Denn  es  giebt 
dafür  in  den  Notae  Tironianae  (Schmitz,  Comment.  10, 31)  eine 


*)  Vgl.  übrigens  (3aiu8  instit.  1,  162  quotiens  qnisque  mancipetar; 
4,  2  quotiens  intendimus,  wo  freilich  die  Lesart  unsicher  isi 
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eigene  Abkürzung,  welche  sich  an  das  altere  und  häufigere 
'nescio  quomodo'  (Comment.  20,  25)  anzuschlieüsen  scheint;  auch 
an  ^nescio  quando'  (Cic.  Philipp.  2,  S)  mag  erinnert  werden.  In 

der  Litteratur  freilich  dürften  die  Beispiele  recht  spärlich  sein, 
z.  B.  August  civ.  dei  12,  18  imk;  hommem  nescio  quibus  circui- 
tibus,  nescio  quotiens  revolutum. 

Die  wichtigste  Frage,  welche  sich  an  den  Gebrauch  von 
quotiens  knüpft,  dürfte  den  Modus  betreffen,  welcher  von  Haus 
aus  der  Indikativ  ist,  in  der  silbernen  Latinität  dagegen  häufig 
der  Coniuuctivus  (iterativus),  namentlich  im  Imperfekt  und 
Plusquamperfekt  Fest  eingewurzelt  ist  dieser  Gebrauch  bei 
Tacitus  und  Sueton;  doch  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  er  sich  in  den  kleineren  Schrilton  des  ersteren  nicht  findet. 
Der  Konjunktiv  entwickelt  sich  vor  unseren  Augenj  denn  bist. 
1, 20  haben  wir  noch  den  Indikativ,  und  sogar  gegen  die  Sym- 
metrie: nimiae  voluptatesr,  cum  vacaret;  quotiens  expedierat 
(ob  ei^peditionem  susceperat)^  magnae  virtutes.  Hist  1,  24  ist 
vielleicht  der  Konjunktiv  entschuldigt,  weil  er  in  einen  Konse- 
kutivsatz eingeschaltet  ist:  eo  progressus  est,  ut  per  speciem 
convivii,  quotiens  Galba  apud  Othonem  epularetur,  cohorti  excu- 
bias  agenti  viritim  centenos  nummos  divideret  In  der  zweiten 
Hälfte  der  Aniialen  dagegen  ist  es,  ohne  Zweifel  unter  dem  Ein- 
ÜUBse  des  griechischen  otav,  oitotav,  so  weit  gekommen,  dafs 
quotiens  sogar  mit  dem  Präsens  Konjunktiv  auftritt:  quotiens  in 
societatem  coeant,  allerdings  im  Zwischensatze  zu:  mos  est  regi- 
bus  —  implicare  dextras,  womit  man  vergleiche  Tac.  Germ.  15 
quotiens  bella  non  ineunt.  Die  btellen  hat  schon  Oräger  Hist. 
Bynt.^  §  501  gesammelt  und  ebenso  das  Überhandnehmen  bei 
Sueton  notiert 

Bei  der  Untersuchung,  ob  dieser  Konjunktiv  bereits  vor 
Tacitus  vorkomme,  stöfst  man  nun,  wie  schon  zweimal  ange- 
deutet, auf  gewisse  Schwierigkeiten;  wenn  nämlich  quotiens  in 
einen  Nebensatz  eingeschaltet  ist,  kauu  man  streiten,  ob  quotiens 
den  Konjunktiv  veranlaCst  habe  oder  das  abhängige  Satzgefüge. 
Vgl.  Quint  2, 4,  27  ut,  quotiens  esset  occasio  .  .  .  ezornarentur. 
Front,  aq.  87  ut  quotiens  refectio  aliqua  intervenisset,  celeber- 
rimi  coli  es  sitireut  So  hat  denn  Dräger  den  Konjunktiv  der 
Gnrtiusstelle:  mos  erat  custodibus  corporis  excubare  ante  praeto- 
rium, quotiens  adversa  regi  valitudo  incidisset,  von  der  Infinitiv- 

konstruktion  abhängen  lassen.  Dagegen  darf  man  geltend  machen, 
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dafs  diese  Erklärung  darum  nicht  notwendig  ist,  weil  auch  in 
ahhängiger  Rede  der  Indikativ  off;  gewahrt  wird^  z.  B.  Sen.  contr. 

1,  2,  15  iubemur  ut,  quotiens  possumus,  de  omnibus  legis  verbis 
controversiam  faciamus.  Serv.  Aen.  B,  241  hinc  üt  ut^  quoüeiis- 
eunqiie  desunt  parentes^  redeatur  in  generalitatem.  Um  sicher 
zu  geben ;  übergehen  wir  solche  zweifelhaften  Beispiele. 

Deu  friihesten  Konjunktiv  der  Wiederholung  haben  wir  aus 
Livius  notiert,  und  zwar  fallt  der  Modus  um  so  mehr  auf^  aU 
quotiens  durch  angehängtes  cunque  verallgemeinert  wird:  5^  54,  3 
(von  Camillus)  fatehor  vobis  . .  •  cum  abessem,  quotienscumque 
patria  in  mentem  veniret,  haec  omnia  occnrrebant^  coUes  cam- 
pique  et  Tiberis  etc.  Hier  mag  man  zur  Entschuldigung  sagen, 
Livius  habe  im  Sinuo  gehabt,  auf  fateor  vobis  folgen  zu  lassen: 
haec  omnia  occurrisse. 

Einen  unbestreitbaren  Iterativus  zeigt  uns  aber  Sen.  contr. 
10;  praef.  13:  hi  (rhetores)  quotiens  contiixissent;  penes  Gallio- 
nem  palma.  Ihm  reiht  sich  an  Plin,  nat.  h.  B,  praef.  14:  desi- 
deriam  eins,  quotiens  non  videret,  inedia  testatus;  23,  Ö6  ab 
aspide  percussus,  utrem  aceti  ferens,  quotiens  deposuisset,  sen- 
tiebat  ictum.  Quint.  1,  7,  20  quotiens  S  littera  media  vocalium 
longarum  esset,  geminabatur-  2,  4,  13  quotiens  eandem  materiam 
scribere  de  integro  iuberem;  6, 1, 40  quotiens  respexisset  patro- 
nus;  9;  4,  38  quotiens  ultima  esset  (littera  S).  Da  aber  Quin* 
tilian  ohne  Zweifel  der  Lehrer  des  Tacitns  wie  des  jüngeren 
Plinius  gewesen  ist,  so  wird  es  nicht  berroniden,  wenn  wir  die 
Konstruktion  in  den  Brieten  oder  dem  Panegyricus  des  letzteren 
finden.  Epist.  8,16^4  quotiens  cubiculum  eius  intraret;  vivere 
fiHum  simulabat;  Paneg.  13  quotiens  clipeo  gravior  ictus  inci- 
deret  etc.  Allerdings  läfst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  dafs  sie 
schon  in  der  Zeit  des  Domitian  weiter  verbreitet  gewesen  ist. 
Stat  siiv.  3j  215  Latios  quotiens  ego  carmine  patres  Mulcerem. 
Frontin  strai  2, 13,  7  Antonius  cum  ez  Parthis  instantibus  reci- 
peret  ezercitnm  et,  quotiens  prima  luce  moveret,  totiens  urgen- 
tibus  barbarorum  sagittis  infestaretur;  3,  3,  4  procnrrendo,  quo- 
tiens acie  decertaretur^  de  aq.  urb.  12  quotiens  siccitates 
egerent  auxilio,  aliam  aquam  opere  subterraneo  perduzit  usque 
ad  Marciae  rivum.  Martial  7, 37,  3. 

Jtinger  ist  die  Konstruktion  von  quotiens  mit  Präsens  oder 
Perfekt  des  Iterativus,  und  wohl  nicht  vor  dem  älteren  Plinius 
zu  belegen.    Nat.  h.  18,  259  quotiens  secta  sint;  34, 122  quotiens 
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opus  sit  molliri  vim.  Ampelius  8, 17  quotiens  ventas  iuerit,  uou 

inovetur.  Später  haben  sie  Grammatiker  (bezw.  Scholiasten)  wie 
Kirchenväter  ausnahmsweise  gebraucht  Diam.  427,  28  quotiens 
vocalis  inter  duas  consonantes  posita  sit«  Prise.  I  37,  21  quotiens 
huiuscemodi  fiat  diaeresis  paenultimae.  Terent.  Scaur.  Corp. 
gr.  VII  11,  9  quotiens  praepositio  sit  (at).  Serv.  Belog.  1 ,  8 
necesse  est  pastores  totiens  aras  imbuere,  quotiens  mutaverint 
pascua.  Lact,  von  Dräger  citiert  (p.  576,  17  Br.)  quotiens  bonum 
aliquid  fecerit.  Ps.-Cjpr.  (Append.  S3,  7  Hart.)  q.  nauta  litora 
tuta  contigerii   Sid.  A|i.  1, 1,  7  q.  desperatum  furor  arripiat. 

Wollte  man  ein  Pronomen  uder  Pronominaladverb  verall- 
gemeiuern,  so  bediente  sich  die  alte  Sprache  des  Mitteis  der 
Verdoppelung.  Vgl.  Ed.Wölfflin,  Die  Gemination  im  Lateinischen, 
Sitz.-6er.  d.  bayr.  Akad.  der  Wissensch.  1882  Bd.  1  S.  422—491. 
Bezog  sich  also  qui  oder  quis  nur  auf  eine  Person,  soquisquis  (ar- 
chaisch quirquir)  auf  zwei  oder  mehrere  Personen;  ähnlich  quot- 
quot,  quamquam  (wie  sehr  auch  nur  immer),  utut  (»  cutcut}, 
ubiubi,  undeunde,  qnantusquantus,  qualisqualis.  Wurde  aber  die 
Wiederholung  zweisilbiger  Worte  schwerfällig  und  daher  oft  ver- 
mieden,  so  hat  man  sie  bei  dreisilbigen  (quantulusquantulus?) 
kaum  versucht,  sodafs  es  em  quotiensquotiens  nicht  giebt. 

In  diesem  Falle  sagte  man  quotienscunque,  wie  auch 
quicunque,  quotcunque,  utcunque,  ubicumque,  quantuscunque. 
Oft  wechseln  beide  Formen,  wie  Oatull  1,  8  quicquid,  qualecun- 
que;  39,  G  quicquid  est,  ubicunque  est.  Tac.  14,  55  quidquid  et 
qualecuuque.  Man  wird  nun  zunächst  fragen,  ob  bei  Cicero  ein 
fühlbarer  Unterschied  zwischen  quotiens  und  quotienscunque  be- 
stehe, und  darauf  kann  man  zunächst  antworten,  dafs  in  der 
Korresponsion  totienscunque  nirgends  gebraucht  ist,  dafs  viel- 
mehr die  Sprache  sich  mit  totiens  begnügt,  welches  immer  im 
zweiten  Gliede  folgt.  Cicero  Cluent.  18:  quotienscunque  dico, 
totiens  mihi  yideor  in  iudicium  venire  etc.  Vgl.  Oic.  £U)sc. 
com.  18;  Verr.  5,21;  Cluent.  51  f  Plane.  14;  de  domo  49.  71;  de 
orat.  2,137.  249.  Varro  r.  rust.  2,  4,  15.  Liv.  Bl,44,0.  Man 
hat  zwar  gesagt^  quatenus . . .  eatenus,  obwohl  auch  hier  das  eine 
tenus  wegbleiben  kann;  allein  das  ästhetische  Gefühl  ertrug 
nicht  zwei  fünf  silbige  und  in  vier  Silben  übereinstimmende  Wor- 
ter. Dafs  im  Vulgärlatein  der  Gebranch  von  quotienscunque 
mifsbräuchlich  ausgedehnt  worden  sei,  läfst  sich  aus  der  erhal- 
tenen Litteratur  nicht  beweisen.    Denn  wenn  auch  !Nepos  und 
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Petronius  eine  gewisse  Vorliebe  für  das  Kompositum  besitzen, 
so  hat  es  doch  auch  Cicero  in  den  Beden  12 mal  gebraucht,  und 
in  den  Briefen  nicht  hauüger  als  quotiens.  Jedenfalls  kann  man 
zugeben,  dafs  spätlateinische  Autoren  eines  Unterschiedes  sich 
kaum  mehr  bewufst  gewesen  sind.  Man  vergleiche  Servius  Aen. 
1,  435  translatio  fit,  quotiens  vel  deest  verborum  proprietas  vel 
vitatur  iteratio,  mit  Serr.  Aen,  1,  77  litotes  fit,  quotienscunque 
minus  dicimus  et  plus  significamus.  Wer  erwarten  wollte,  dafs 
in  der  spätlateinisclien  Litteratur  quotienscunque  häufiger  sei, 
würde  sich  durch  die  Lektüre  gewaltig  enttäuscht  ünden. 

Dafs  cunque  in  que  verkürzt  werden  kann,  lehren  die  Bei- 
spiele Ton  utique  =  uticunque  (est)  und  quandoque  «  quando- 
cunque:  darnach  läfst  sich  ein  unseren  Wörterbüchern  f'chh^ndes. 
quotiensque  =  quotienscunque  voraussetzen,  Uelien  wir 
auf  die  nächste  Analogie  von  quandoque  zurück^  so  kennen  wir 
dasselbe  in  der  juristischen  Formel  bei  Cicero  Caecin.  54  quan- 
doque te  in  iure  conspicio,  obschon  hier  von  Verallgemeinerung 
nicht  die  Rede  beui  kann,  wie  die  Parallelstelle  pro  Mur.  26 
quando  te  in  iure  conspicio  beweist.  Unzweifelhaft  im  Sinne 
von  quandocunque  steht  aber  die  Form  (um  von  der  Dichter- 
stelle Hör.  od.  4,  2,  34  abzusehen)  bei  Livius  1,  31,  4:  mansit 
certe  sollemne,  ut,  quandoque  idem  prodigium  nuntiaretur,  feriae 
per  novem  dies  agerentur;  29,  10,  5.  Derselbe  Gebrauch  kehrt 
wieder  bei  Columella  2, 10, 16.  7,4,  7.  11, 8,  22.  Juvenal  2,  82. 
5, 172.  14^  51.  Lact.  inst.  3, 17,  38.  Orosius  3,  7,  7. 

Quotien  sque  »  quotienscunque  kennen  wir  zuerst  bei  Colu- 
mella; die  K^chriitsteiier  der  augusteischen  Periode  haben  es  nur 
»et  quotiens  gebraucht.    So  Ovid  a.  a.  2,  327 

Multa  vove,  sed  cuncta  palam,  quotiensque  libebit, 
Quae  referas  illi  somnia  laeta  vide. 
Met.  3,  495 

Quae  tamen  ut  vidit,  quamvis  irata  memorque 
Indoluit,  quotiensque  puer  miserabilis  'eben' 
Dizerat,  haec  resonis  iterabat  vocibus  ^eheu'. 

Met.  4,  587.  10,  164.  Amor.  2,8,27.  Manil.  1,  ,513 
Saecula  dinumerare  piget,  quotiensque  recurrens 
Lustrant  mundum  vario  sol  igneus  orbe. 

Cic.  Catil.  3, 5, 11;  ad.  Att.  11, 13,  5  u.  s.  w. 

Erst  Columella  hat  es  an  vier  Stellen  in  verallgemeinen- 
dem  Sinne  gebraucht,  wie  aus  dem  Apparatus  criticus  der  Aus- 
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gäbe  Schneiders  hervorgeht;  wenn  auch  einzelne  HeraaBgeber, 
welchen  dieser  Gebrauch  nicht  bekannt  war^  quotienscunque  ge- 
schrieben haben.  Wir  verweisen  dafür  auf  die  bald  erscheinende 
kritische  Ausgabe  von  Lundström.  Die  deutlichsten  Beispiele 
siod  6, 17,  9  quotiensqne  (quotienscunque  Gesner  und  Schneider) 
mel  remediis  adhibetur;  circumlinendus  erit  oculus  pice  liquida 
cum  oleo;  12,51^2  idque  fieri  debebit,  quotiensque  (quotiens- 
cunque Gesner  und  Schneider)  videbitur  assiccari;  12,  52^  16 
eamque  suffitionem  semper  faciendam  iudicant^  quotiensque  (quo- 
tienscunque Gesner  und  Schneider)  yel  nova  vel  vetera  vasa 
curantur;  2, 4, 10  quotiensque  (quotienscunque  Gesner  und  Schnei- 
der)  obliquum  agi  sulcum  oportebit. 

Es  folgen  ihm  Sueton  und  Ulpian;  ersterer  Aug.  37  ex 
cogitavit  triumviratum  recoguoscendi  turmas  equitum,  quotiens- 
que opus  esset,  und  Calig.  7  cuius  effigiem  in  cubiculo  positam, 
quotiensque  introiret,  ezosculabatur.  Zwei  Belege  aus  den  Di- 
gesten sind  erst  durch  Kriegel  und  Mouimsen  irewonnen;  der 
erste  Ulp«  Dig.  1,4,^,  praef.  quotiensque  capite  minutus  erit, 
wo  man  vor  Kriegel  quoties  quis  las;  den  zweiten  Ulp.  Dig. 
43,  8,  2, 10  quotiensque  aliquid  in  publico  fieri  -  permittitur  ver- 
danken wir  erst  Mommsen,  während  Kriegel  nach  der  Korrektur 
des  Codex  Floreotinus  quotiescunque  ediert  hatte.  Sieher  steht 
auch  SÜT.  peregrin.  50  nam  consuetudo  talis  erat  in  illo  tempore, 
ut  palatia,  quotiensque  (quotienscunque  Cholodniak)  fabricaban- 
tur,  Semper  in  editioribus  locis  fierent.  Indessen  läfst  sich  yer- 
muten,  dafs  in  spätlateinischen  Texten  noch  manches  quotiensque 
steckt,  welches  durch  die  Herausgeber,  vielleicht  gar  stillschwei- 
gend ^  Ixorrigiert  worden  ist.  Ein  Beispiel  bietet  uns  *ßuricius 
p.  382,  13  Eng.  quotienscunque  sanctos  viros  ,  .  .  aerumnarum 
mole  depressi  coguntur  expetere^  wo  der  Codex  Sangallensis 
saec.  IX  das  richtige  quotiensque  erhalten  hat.  Ygl.  die  Aus- 
gabe von  Krusch  in  den  Moni  im.  Germ.  hiat.  vol.  VIII,  Berel. 
1887.  Ebenso  ist  es  bei  ^Ammianus  Marc.  IQ,  10,  18:  ut 
quotienscunque  concepisset^  immaturum  obiceret  partum  herzu- 
stellen. 

In  ähnlichem  Sinne  wie  mit  -eunque  hat  man  auch  an- 
dere Komposita  gebildet:  quivis^  quilibet,  sogar  quiviscunque 
(Lucr.y  Martial).  Während  quüibet  mit  Plautus  beginnt^  quolibet 
mit  Lucretius  (wohin  auch  nur  immer),  finden  wir  quotlibet  erst 
bei  Hjgin.  poet  astron.,  das  kaum  bekannte  quandolibet  bei 
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Lact.  opif.  dei  4,  7  (necesse  est,  ut  mortem  recipiat  qaaüdolibet. 
Indefin.  «-  aliquando),  quotuslibet  (als  Variation  zu  quotuscunque) 
und  quomodüübet  erst  bei  Glaudiauus  Mamertiuus  und  Augustin. 
Daher  scheint  auch  quotienslibet  eine  junge  Bildung  zu  sein. 
Georges  bezeugt  sie  ans  Boeth.  insi  mus«  1,4  (p.  192^2  Eyss.), 

wo  sie  als  Indetinituni  auftritt:  cum  maior  numerus  habet  in  se 
minorem  numerum,  vei  bis  vel  ter  vel  quotienslibet.  Und  in 
dieser  Funktion  ist  das  Wort  bei  Boei  mehrfach  gebraucht^ 
z.  B.  Arithm.  1,  14  (p.  31,  5  Eyss.)  metitur  numerus  numerum^ 
quotiens  vel  semel  vel  bis  vel  tertio  vel  quotienslibet  numerus 
ad  numerum  comparatus  ...  ad  comparati  numeri  terminum 
usque  pervenerit;  1,  24  (p.  61^  4)  aut  duplum  aut  triplum  aut 
quadruplum  aut  quotienslibet,  wie  der  Autor  überhaupt  solche 
Zusammensetzimgeu  liebt,  z.B.  quotlibet  Arithm.  2,  2;  2^43.  In 
Wirklichkeit  ist  die  Bildung  nicht  nur  viel  älter,  sondern  auch 
als  BelatiTum  yerwendet,  so  bei  Gelsus  4,23  non  quotieslibet 
desidere,  sed  quoties  necesse  est.  Rusticius  contra  Acephalos 
disput.  Patrol.  vol.  67,  col.  1190  Mi^.  idem  namque  est,  quoties- 
libet quis  convertat  verbositate  sermones.  Ais  Indelinitum  steht 
sie  bei  Ammian  21,  5^  3  rigore  communi  Romanis  agminibus 
quotienslibet  Ehenum  pervium  feci. 

Ein  der  Form  quivis  entsprechendes  Indefinitum  quotiens- 
vis  können  wir  nicht  belegen.  Da  aber  schon  mit  dem  älteren 
Seneca  der  Konjunktiv  eindrang,  so  mufs  die  silberne  Bildung 
quotiens  velis  lauten,  und  diese  finden  wir  denn  auch  Sen.  contr. 
4,  praef.  7  quotiens  velles  et  quamdiu  velles.  Sen.  epist.  6,  8,  9 
quotiens  velis,  quamdiu  velis,  wohl  beeinflufst  durch  den  Stil 
des  Vaters.    Plin.  epist.  ö,  20  quotiens  velis  cernere. 

Dies  etwa  lehrt  uns  die  geschichtliche  Betrachtung,  soweit 
der  auf  seine  eigenen  Kräfte  Ajigewiesene  bei  fleifsiger  Lektüre 
einen  Überblick  über  die  Litteratur  zu  gewinnen  im  stände  ist. 
Aber  so  manches  auch  noch  fehlen  mag,  wir  müssen  doch  end- 
lich einmal  trachten,  aus  der  Beobachtung  einzelner  Autoren 
herauszukommen  und  uns  auf  einen  höheren  Standpunkt  zu  er- 
heben, und  so  schwierig  auch  die  Aufgabe  sein  mag,  welche  uns 
seit  zwei  Jahrzehnten  gepredigt  wird,  wir  dürfen  es  an  FleiTs 
und  Mut  nicht  fehlen  lassen.  Als  ein  Beitrag  in  diesem  Sinne 
mochte  auch  der  vorstehende  Aufsatz  betrachtet  sein. 


München. 


Ed.  Wmiht. 


Die  mit  tarnquam  und  quasi  eingeleiteten 

S  ubstaii  tivöätze. 


1.  Tamqoam. 

Das  tarnquam  im  silbernen  Latein  auch  als  Eausalpartikel 
vorkommt,  ist  genügend  bekannt  und  zuerst  besprochen  von 
Wölfflin  Philol.  XXIV  lldff.;  nur  ist  Dräger  im  Irrtume^  wenn 
er  Eist.  Synt.  IP  680  (§  536)  diesen  Gebrauch  auf  Taeitus*)  be- 
schränkt. Aber  dafs  bei  nachaugnsteischen  Autoren  tarnquam 
auch  äubstantivsätze  einleitet,  ist  bis  jetzt  wenig  beobachtet. 
Ich  habe  Stellen  im  Auge  wie  Suet.  Aug.  6  tenet  vincinitateni 
opinio;  tarnquam  et  natus  ibi  sit^  wo  der  Nebensatz  mit-  MaXs' 
übersetzt  werden  mufs  und  einem  lateinischen  Accus,  c.  infin. 
entspricht^  wie  Cic.  de  orat.  2,  1,  1  magna  nobis  pueris  opinio  fuit. 

Von  Herausgeberu,  welche  den  Gebrauch  gelegentlich  be- 
merkt haben,  nennen  wir:  Baumgarten-Orusius  im  Index  latiui- 
tatis  zu  Sueton  s.  v.  tamquam  (August  6);  Schäfer  zu  Plin.  epist. 
3,  9,  33,  welcher  ihn  auf  die  Verba  des  Anklagcns  beschränkt; 
Bremi  zu  Suet.  Aug«  94,  welcher  den  Verba  accusandi  die  des 


*)  Beispielftweise  finden  wir  kausales  tamqaam  mit  EonjunktiT  bei 

Celsus  I  praef.  rerum  natnrae  sibi  cog-nitionem  vindicarunt,  tamquam  sine 
oa  dcbilis  luedicina  esset.  Martial  3,  13,  3  acciisas  caecum ,  tamquam 
orania  cruda  adtiilerit.  Quint,  decl.  mai.  10  maritua  sie  filium  inclusit 
tamquam  se  inquietari  mater  ista  quereretur.  Gell.  12,  1,  8.  16,  2,  3. 
Eiemann  Rov,  d.  phil.  XV  174  beansprucht  sogar  diesen  Gebrauch  für 
Cicero,  indem  er  Brut.  6  eitiert:  ein ,  tamquam  illi  ipsi  acerbitatis  aliquid 
accideritf  angimur.  —  Kausales  quasi  begegnet  unö  bei  Seneca  vit.  beat. 
19,  2  expedit  vobis  neminem  videri  bonum,  quasi  aliena  virtus  exprobratio 
delictorüm  onmium  ait.  Suet.  Aug.  11  ut  Glyco  custoditus  sit,  quasi  .  .  . 
indidi^iSMt ;  de  rhet.  p.  271,  30  Roth:  deplorato  Italiae  ötatu,  quaei  iterum 
in  fbrmam  proTinciae  redigeretur.  GelL  3,  16,  12  factum  (feminae)  nego- 
tium, quasi  marito  mortuo  postea  conoepisset;  16,  19,  18  quasi  falleret; 
10,  8,  8. 
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Erinnerns  hinzufügt  (wofür  wir  selbst  kein  ijeispiel  gefuiülea 
haben) ^  Major  zu  Ju?eti.  %  222^  welcher  die  Koustruktion  nach 
den  Verbs  of  accnsing  and  suspecting'  bei  iiachaugusteischen 
Autoren  eine  gewohnliche  nennt;  Friedländer  zu  der  nämlichen 
Stelle.  Von  den  Herausgebern  des  Tacitus,  in  dessen  Schriften  * 
tauiquaDi  besonders  häußg  in  diesem  Sinne  gebraucht  ist^ 
schweigen  Nipperdey  und  Dräger  yoUständig;  Heraeus  und  Wolff 
erkennen  den  Gebrauch  in  einigen  Beispielen  an,  und  der  erstere 
betrachtet  ihn  in  der  Note  zu  Eist.  1,  8  als  IndiTidualiiHt  des 
Tacitus.  Turselliniis  De  partic.  beschränkt  sich  auf  ein  einziges 
Beispiel^  Pliu.  nat.  b.  20,  219,  und  auch  Schmalz  Lat.  Sjnt.^ 
%  260  begnügt  sich  mit  einer  Zeile,  indem  er  auf  Tac.  ann.  15, 
22  verweist.  Sogar  Nägler  in  seiner  Monographie  über  die  Par- 
tikeln bei  Seneca  (Part.  II,  1880)  läfst  uns  im  Stiche.  Auch  mir 
ist  es  nicht  gelungen,  aufser  den  spärlichen  oben  mitgeteilten 
Angaben  weitere  Besprechungen  von  tamquam  in  Substantiy- 
sätzen  zu  finden;  Verfasser  von  Einzelschriften  über  tamquam 
verwechseln  es  gewuhnlich  mit  dem  kausalen  tamquam. 

Aber  so  gut  wie  niemand  hat  versucht,  die  Entwicklung 
nnd  den  Umfang  dieses  Sprachgebrauches  darzustellen;  ich  ver- 
öffentliche also  die  Ergebnisse  meiner  eigenen  Untersuchung. 
Im  ersten  Teile  hoffe  ich  zu  zeigen,  dafs  in  den  ersten  drei 
Jahrhunderten  nach  Christus  der  Gebrauch  im  Wachstume  be- 
griü'en  ist,  und  werde  dabei  unterscheiden,  ob  tamquam  sich  an 
Nomina,  Yerba  oder  Adverbia  anschliefst.  Im  zweiten  Teile 
verfolge  ich  den  gleichen  Gebrauch  von  quasi.  Meine  Angaben 
über  tamquam  sind  hauptsäclilicli  auf  eigene  Lektüre  gegründet, 
welche  sich  von  Livius  bis  auf  Apuieius  ausdehnt.  Wo  zuver- 
lässige Indices  verborum  zur  Verfügung  standen,  habe  ich  sie 
benützt,  z.  B.  Bonnell  zu  Quintilian,  Baumgarten -Cmsius  zu 
Hueton,  Friedländer  zu  Maitial,  Jahn  zu  Persius  und  J uvenal, 
Polenus  zu  Frontin,  Milligan  zu  Celsus,  Mad.  Dacier  zu  Florus, 
zuletzt  Segebade-Lommatzseh  zu  Petron.  Nägler  De  part.  usu 
apud  Senecam  ist  bereits  angeführt 

Für  Gellins  beruhen  meine  Mitteilungen  auf  einer  sorgfälti- 
gen Untersuchung  von  Prof.  Karl  Knapp  (Barnard  College), 
dessen  Vertrautheit  mit  Gellius  bekannt  ist.  Ebenso  stütze  ich 
mich  für  Phaedrus  und  Valerius  Maximus  auf  Prof.  Drake  an 
der  Univ.  Ann-Arbor  und  Karl  Smith  an  der  Princeton  Univ. 
Es  ist  waiiröcheinlich  zu  viel,  wenn  ich  hoffe,  dai^  mir  kein 
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einziges  Beispiel  entgangen  sei,  jedoch  habe  ich  das  Yertrauen, 
billigen  Ansprüchen  genügt  zu  haben.  leh  gebe  jetzt  mein  voll- 
ständiges Material  mit  gelegentlichen  Bemerkungen;  die  Anord- 
ist  in  der  Hauptsache  die  chronologische. 

Seneca  rhetor.  Contr.  2,  1  (9)  37  itaque  et  hanc  controvur- 
siam  hoc  colore  dixit^  tamquam  in  emendationem  abdicatorum 
et  reconciliationis  causa  faceret.  Vergleicht  man  damit  Contr. 
9,  5  (28)  9  colore  hoc  usus  est^  ut  diceret  etc.;  ibid.  13  hoc  co- 
lore usus  est,  ut  diceret;  et  serviiviL  liinic  colorem,  ne  diceret; 
ibid.  12  hoc  colore  usus  est:  aifectu  se  abiatumi  so  erkennt  mau, 
dafs  Vit,  bezw.  ne^  tamquam  und  der  Accus,  c.  infin.  auf  dasselbe 
hinauslaufen. 

Contr.  3,  praef.  14  diligeutius  me  tibi  txcusarem,  tarnquam 
huic  uon  essem  natus,  was  man  zusammenhalte  mit  Cic.  Phil. 
5,  14  excusetur  Areopagites  esse;  Plaut.  Aulul.  749  excusemus 
ebrios  nos  fecisse;  Suet.  Aug.  69  excusantes  . . .  commissa  (esse). 

Contr.  6,  5  init.  Nemo  iudicum  tuorum  nou  sie  timuit,  tam- 
quam tu  de  illis  iudicaturus  esses.  Der  Nebensatz  vertritt  das 
Objekt  von  timuit,  als  ob  ein  Satz  mit  ne  folgte. 

Contr.  9,  1  rJl )  16  hoc  colore  omues  declamaveruüt,  tamquam 
patre  inbent*-  iecisset. 

Contr.  10,  praef.  1  deinde  iam  me  pudet,  tamquam  diu  non 
seriam  rem  agam. 

Seneca  pMlosophus.  Benef.  1,  14,  2  nemo  haec  ita  intorpre- 
tetur,  tamquam  reducam  liberalitatem  et  frenis  artioribus  re- 
primam. 

ibid.  6,  43,  3  opinionem  et  famam  eo  loco  habeamus,  tam- 
quam non  ducere,  sed  sequi  debeat. 

Nat.  q.  2,  32,  2  in  ea  opinione  sunt  (Tusci),  tamquam  non, 
quia  facta  sunt,  significent  {sc»  fulmina),  sed  quia  significatura 
sunt,  fiant. 

Epist.  6,  9  (61)  2  lioc  animo  tibi  hanc  epistolam  scribo,  tam- 
quam me  cum  maxime  scribentem  mors  evocatura  sit.  Hier  ist 
tamquam  Erklärung  zu  hoc  animo,  wie  bei  Tac.  bist.  2,  47  eat 
hic  mecum  animus,  tamquam  perituri  . . .  fueritis. 

Plinius  (maior).  Nat.  h.  20,  219  silvestre  est  accusatum 
Pythagorae,  tamquam  faceret  (yerursachen)  hydropicos  morbos- 
que  regios. 

15,  77  miraculo  ex  aere  iuxta  dicato,  tamquam  iu  comitium 
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sponte  transisset  {sc.  ücusj,  Atto  Navio  augurante.  Text  uud 
daher  auch  Interpretation  unsiclier. 

QuiDtillan  (und  kleinere  Deklamationen).  Inst.  or.  9,  4,  55 
ideoque  reprehenditur  a  quibnsdam^  tamquam  orationem  ad  ryth- 
mos  alliget.  Die  Konstruktion  nach  reprehendo,  wie  unieu  Plin. 
epist.  7,  28,  L 

Deel.  315  Scio  nunc  me,  iudices,  reprehendi  a  bonis  patri- 
bus,  tamquam  praemium  optare  nesciauL 

316  Nolo  quisquam  me  reprehendat,  tamquam  vobis  locos 

xion  dem. 

333  ut  hic  pauper  imputet  diviti,  tamquam  praeyaricatus 
sit.  Vgl.  Plin.  epist.  3,  9^  29  reum  postulavit,  tamquam  prae- 
yaricaretur. 

349  iamque  in  eatn  venturus  eram  hominum  suspicionem, 
tamquam  me  permittente  fecisses. 

Tacitus.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  bei  diesem 
Autor  die  Beispiele  am  häufigsten  sind,  und  zwar  kommen  sie 
in  allen  Schriften  vor  mit  Ausnahme  des  Agricola. 

Dial.  10  cum  praesertim  ne  ad  illud  quidem.  confugere 
possis,  quod  plerisque  patrocinatur,  tamquam  minus  obnoxium 
sit  offensae  poetarum  quam  oratorum  Studium. 

Dial.  10  neque  himc  meum  sermonera  sie  accipi  volo,  tam- 
quam eos,  quibus  natura  sua  Oratorium  Ingenium  denegavit,  de- 
terream  a  carminibus.  Vgl.  Cic  de  orat.  1,  117  neque  haec  in 
eam  sententiam  disputo,  ut  etc. 

Dial.  25  qui  primum,  ut  opinor,  nominis  controrersiam  mo~ 
vit,  tamquam  parum  proprie  antiqui  vocarentur. 

Germ.  12  diver sitas  supplicii  illuc  respicit^  tamquam  scelera 
ostendi  oporteat. 

Germ.  39  eoque  omnis  snperstitio  respicit,  tamquam  inde 
initia  gentis,  ibi  regnator  omuiiim  deiis  (sc,  sit). 

H ist.  1,8  metu,  tamquam  alias  partes  fovissent. 

2,  47  eat  hic  mecum  animus,  tamquam  perituri  pro  me  fue- 
ritis.   Vgl.  oben  Sen.  epist.  61,  2. 

2,  63  id  ei  obiecit  Plancus  Verus,  tamquam  ducem  se  victis 
partibus  ostentasset. 

2, 65  Hilarius  Gaesaris  libertus  detulerat,  tamquam  . . .  pro- 
priam  ipse  potentiam  temptasset 

3,  4  suspiciones  militum  irritabat,  tamquam  adfinitatis  cum 
Yitellio  meminiäset. 
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Z,  32  veruile  dictum  omnem  invidiam  in  eum  movit  tam- 
quam Signum  incendendae  Cremonae  dedisset. 

3;  35  suspecta  Germania,  tamquam  in  auxilium  adiungeretur. 

3,  65  Erant  qui  occultis  suspicionibus  incesserent^  tamquam 
invidia  et  aemulatione  fortunam  fratris  moraretur. 

3,  77  Fuere  qui  nxorem  L.  Yitelli  Priariam  incesserent^  tam- 
quam giadio  militari  ciucta  . . .  süperbe  saeveque  egisset. 

4f  20  proelium  excusabant,  tamquam  .  .  .  sibimet  ipsi  cou- 
suluissent. 

4,  25  ille  arguebat  ultro  conscientiam  ducis,  tamquam  falso 

crimiue  testis  veri  opprimeretur. 

4,  34  temptaverat  interim  Civilis  obsessorum  animoS;  tam- 
quam perditae  {$e.  essent)  apud  Romanos  res  et  suis  yictoria 
pervenisset. 

4, 41  eum  quoqiie  proturbant,  tamquam  Neroüi  bcnbonios 
fratres  ...  ad  exitium  moustrayisset. 

4,46  formidoy  tamquam  ad  caedem  destinaretur. 

4, 51  de  Domitiano  famam  accipit^  tamquam  terminos  aeta- 
tis  . . .  egrederetur. 

4,  60  querente  saue  Civile  et  iucrepante  üermauoS;  tamquam 
fidem  •  • .  abrumpereni 

AnnaL  3, 12  differi  etiam  per  extemoS|  tamquam  veneno 
interceptus  esset. 

4j  10  auctam  suspiciouem,  tamquam  sibimet  inrogaret  mortem. 

4, 13  reus  (»  aceusatus),  tamquam  frumento  hostem  Tacfari- 
natem  iuyisset. 

4,  22  reapondit  taniquara  ipse  somno  gravis  atque  eo  igna- 
rus  (sc.  tuisset)  et  uxor  sponte  mortem  sumpsisset 

ß,  36  subdito  rumore,  tamquam  Mesopotamiam  invasurus 
{sc*  esset).  —  Nipperdey  u«  a.  fassen  invasurus  als  Particip; 
doch  vgl,  Suet.  Tib.  39  opinione  et  sermone,  i^uaai  neque  redi- 
turus  (sc.  esset). 

11,4  noctumae  quietis  spedes  alteri  obiecta  est,  tamquam 
vidisset  Olaudium  spieea  Corona  evinctum. 

11,  14  gloriamque  adeptos,  tamquam  reppereriut,  quae  acce- 
perant. 

14,22  cometes,  de  quo  yulgi  opinio  est,  tamquam  mutatio- 
nem  regis  portendat. 

14,  52  hl  variis  criminationibus  Senecam  adormutur,  tainquaei 
ingentes  . . .  opes  adhuc  augeret. 
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Ch.  K  Bennett: 


14,  59  sunt,  qui  alios  a  socero  nantios  venisse  feraut^  tarn- 
(^uam  nihil  atrox  immineret. 

15^  78  crebro  vulgi  rumore  lacerabatur^  tamquam  viros  cla- 
ros  . . .  extinxisset. 

16, 5  Yespasianom,  tamqiiam  somno  comyeret,  a  Phoebo 
liberto  inerepitum. 

16, 8  Öilaaum  increpuit,  tarnquam  disponeret  iam  imperii 
curas. 

16,  9  Silanus,  tamquam  Naxum  deveheretur,  Ostiam  amotus 
(man  gab  ihm  an,  dafs  er  sich  auf  dem  Wege  nach  N.  befinde). 

Die  drei  Beispiele  ans  dem  Dialogus  liefern  einen  schlagen- 
den Beweis  dafür,  dalk  diese  Schrift  dem  Tacitus  gekürL 

Plinius  limior.  Episi  2, 5,9  Atque  haec  ego  sie  aceipi 
Yolo,  non  tamquam  adsecutum  me  esse  credam,  sed  tamquam 
adsequi  laboraverim, 

3,  9,  29  ^^orbanum  Licimauum  .  • .  reum  po^tulavit  (=accu- 
savit),  tamquam  praevaricaretur. 

3,  9,  33  laeserunt  eum  testimonio,  tamquam  . . .  accusatoribus 
adfuisset. 

3^  9, 36  legatos  graviter  increpuil,  tamt^uam  non  omnes 
. . .  reos  peregisseni 

5,  5,  6  sie  interpretatus  est^  tamquam  idem  sibi  futurus  esset 
scribendi  finis. 

7,  28^  1  Ais  quosdam  apud  te  reprehendisse,  tamquam  ami- 
Cüs  meos  . .  .  ultra  modum  laudem. 

9,  13,  25  Audivi  referentes  haue  imaginem  menti  eins,  haue 
oculis  Oberrasse,  tamquam  videret  me  sibi  cum  ferro  imminere. 

Paneg.  59, 1  illam  interpretationem  habet,  tamquam  mino- 
rem putes. 

Juvenalis.  3,  222  suspectus,  tamquam  ipse  suas  incenderit 
aedis  (dafs,  nicht  als  ob).  Die  klassische  Prosa  bedient  sich  in 
diesem  Falle  des  Infinitivs.   Vgl.  Korb,  Der  Gebrauch  des  Infini- 

tivus  bei  Curtius  p.  19,  und  Curtius  9, 10,  21.  10, 1,  39. 

Snetonius.  Aug.  6  tenetque  vicinitatem  opinio,  tamquam  et 
natus  ibi  sit.  —  Aug.  94  prohibitum  monitu  dei,  tamquam  is  ad 
tutelam  rei  publicae  educaretur. 

Oellius«  Noci  att.  B,  9,  2  de  quo  fama  constans  esset,  tam- 
quam de  genere  equorum  progenitus  esset.  —  19,  12,  2  lacessitns 
a  quodam  Stoico,  tamquam  minus  sapienter  et  parum  viriliter 
dolorem  ferret. 
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Quintil.  deolam.  mal  2,  3  (p.  42, 4  Burmann)  nnntiavit  patri^ 
tamquam  parricidium  pararetur. 

2,  18  (p.  55,  3)  non  est,  qnod  sie  aestimetis,  tamquam  per 
illam  quietem  traasierit  iu  mortem.  —  Tribuuu8  Marianus  1 
(p.  75,  22)  ne  mihi  succenseat . . .  tamquam  . . .  temptaYerim,  tam- 
quam . . .  susceperim.  —  11,  4  (p.  234,  20)  queri  de  hac  lege, 
tamquam  parum  iiubis  in  ultione  prospexerit  —  11,6  (p.  236, 
10)  non  est,  quod  se...in  excusationem  adferat,  tamquam  cre- 
diderit  et  ipse  fingentibns.  —  14,  2  (p.  296,  7)  ne  vobis  venefica 
sie  imponat,  tamquam  hoc  mei  caritate  commeuta  sit. 

Cornelius  Kepos.  Absichtlich  habe  ich  bisher  eine  Stelle 
dieses  Autors  übergangen,  Hannib.  2,  2:  ut  Hanuibalem  in  suspi- 
cionem  regi  adducerent,  tamquam  ab  ipsis  corruptus  alia  atque 
antea  sentiret.  Jedoch  ist  in  den  Handschriften  ohne  Ausnahme 
corruptnm  ...  sentire  überliefert.  *Oorruptus  —  sentiret' 
schlug  zuerst  Bosius  vor  in  seiner  Ausgabe  Yom  J,  1806,  und 
die  Lesart  ist  von  manchen  neueren  Herausgebern  gebilh'gt 
worden,  wie  von  Fleckeisen,  Nipperdey,  Cobet.*)  Zur  Vertei- 
diguDg  seiner  Konjektur  betont  Bosius,  dafö  die  Konstruktion 
von  tamquam  mit  Konjunktiv  durch  die  ^optimi  scriptores'  unter- 
stützt werde.  Was  er  darunter  versteht,  ist  unklar,  da  ja  die 
Verbindung  vor  dem  Rhetor  Seneca  nicht  vorkommt.  Gleich- 
wohl hin  ich  geneigt,  den  Vorschlag  Yon  Bosius  als  eine  wahr- 
scheinliche Herstellung  der  ursprünglichen  Fassung  anzunehmen, 
weil  er  einen  einfachen  und  vollkommenen  Sinn  giebt,  was  man 
von  der  handschriftlichen  Überlieferung  nicht  sagen  kann.  Weiter- 
hin haben  wir  oben  die  Konstrukiioo  bei  spanischen  Autoren 
gefunden,  bei  beiden  Seneca  und  bei  Quintiliau;  von  diesem 
konnte  sie  auf  seine  Schüler  Tacitus  und  Plinius  iunior  über- 
gehen; lebte  aber  der  Provinzialismus  auf  der  iberischen  Halb- 
insel, so  vielleiclit  auch  iu  der  Umgangssprache  der  Pobewohner, 
und  aus  dieser  mochte  Nepos  zuerst  die  Wendung  in  die  Litte- 
ratur  eingeführt  haben.  Ähnliche  Solöcismen  sind  quamvis  mit 
Indikativ,  Milt.  2,  8;  fungor  mit  Accus.  Datam.  1,  2.  Bei  diesen 
Erwägungen  haben  wir  die  Hypothese,  dala  die  'Vitae'  in  t  in 
späteres  Jahrhundert  zu  setzen  seien,  ganz  beiseite  gelassen, 
da  sie  uns  genügend  widerlegt  zu  sein  scheint 

*)  Der  Accus,  c.  infio.  scheint  KorreMar  eines  A  usclireiberB,  welcbem 
tamqaam  in  diesem  Sinne  unbekannt  v.  ^^r;  dann  wollte  er  aber  wahrschein- 
lich ^tarnqnam'  ge&thchen  wissen.   JJie  Med, 
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« 

Da  meine  Sammlungen  nur  bis  Apuleius  reichen,  diesen  in- 
begriffen, vermag  ich  nicht  zu  sagen,  wie  weit  die  Konstruktion 
im  SpSilatein  verbreitet  isi  Nach  Ehrismann  (Disseri  Argentor. 
Tol.  X)  scheint  Ammianus  Marcellinus,  der  doch  sonst  als 
Nachahmer  des  Taeitus  bekannt  ist,  von  dieser  Konstruktion 
keinen  Gebrauch  gemacht  zu  haben.  Dagegen  findet  man  zwei 
Belege  bei  Eutrop  9, 15  nomiua  pertulit  annotata  falso  manum 
eins  imitatus,  tamqnam  Anrelianos  ipsos  pararet  occidere;  10,  3 
inde  ad  Gallias  profectus  est  dolo  composito,  tamquam  a  filio 
esset  expulsus. 

Ergebnisse.  Tamquam  in  Substantirsätzen  schliefst  sich 
entweder  an  Verba  an  oder  an  Nomina  oder  an  Adverbial- 
ausdrücke. 

Verba.  1)  accusandi,  nämlich:  reprehendo  (viermal),  in- 

crepo  (4)*,  imputo,  obicio,  defero,  incesso,  arguo  (2);  reum 
postulo,  lacesso,  proturbo.  Excusare  tamquam  ist  offenbar 
Weiterbildung  von  accusare,  da  in  beiden  Verben  das  Substantiv 
causa  steckt;  Analogiebildung,  wie  bei  Plautus  Merc.  107,  Persa 
Hib  nolo  resciscal,  nolo  ames  aus  volo  rebcibcat,  volo  ames  her- 
vorgegangen ist 

2)  interpretor  und  accipio  je  zweimal,  aestimo. 

3)  suspectus  zweimal. 

4)  differo,  nuntio,  respondeo,  nomina  perferre. 

5)  timeo,  ymdet  (Gemütsbewegung). 

6)  Varia:  queror,  impono,  succenseo. 

7)  Das  Verbum  dicendi  ist  ausgelassen  Tac.  bist.  4,  34 
temptaverat  obsessorum  animos,  tamquam.  Annal.  16, 9;  vgl. 
oben  S.  410. 

Nomina.  1)  criminatio,  reus;  excusatio. 

2)  opinio  (3),  animus  (2),  imago,  interpretatio,  controversia. 

3)  suspicio  viermal« 

4)  fama,  rumor  je  zweimal;  gloria,  nuntins,  testimonium,  iu- 
vidia,  muüitu. 

5)  metus,  formido  (Gemütsbewegung). 

6)  Varia:  color,  miraculum,  dolus. 

Adverbia  und  adverb.  Ausdrücke.    Zunächst  die  Pronomi- 

naladverbia  illuc  (respicit),  eo  (respicitj,  entsprechend  dem  Neu- 
trum ad  illud  (confugio). 

In  allen  oben  angeführten  Beispielen  vertritt  der  Nebensatz 
mit  tamquam  einen  Objektsatz,  welcher  den  Inhalt  des  Vor- 
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Wurfes^  Tadels,  Verdachtes  u.  8.  w.  ausdrückt.  Die  gewökuliche 
Konstruktion  wäre  der  Accus,  c.  infin.,  so  nach  arguo  Tac.  hist. 
4,  10  und  oft;  nach  fama  hist.  4, 55,  annal.  13, 54;  nach  opinio 
Agr.  9,  40  und  oft;  nach  interpretor  Tac.  ann.  6,  37  und  oft;  nach 
obicio  3,  13;  nach  rumor  Agr.  43  und  oft;  nach  suspectus  Tac. 
hist.  4,  34.  Curtius  9, 10,  21.  10, 1, 39. 

Ursprang  des  üebraaehes.  Die  meisten  Gelehrten,  welche 
der  Frage  naher  getreten  sind,  hetrachten  die  Snbstantivsätze 
mit  tauiquam  als  Weiterbildung  der  Kausalsätze,  so  Wolff  zu 
Tac.  Germ.  12  Diversitas  suppiicii  iliuc  respicit,  tamquam  sceiera 
ostendi  oporteat:  ^tamquam'  dient  dem  Tacitus  gewöhnlich  nm 
einen  subjectiven  Grund  anzuführen.  Ahnlich  Heraeus  zu  Hist. 
1, 8.  Germanici  exereitus  solHciti  et  irati  superbia  recentis 
victoriac  et  mctu,  tamquam  alias  partes  fovissent:  *äa  sie  ja 
einer  anderen  Partei  gehuldigt  hätten',  setzt  er  nach  dem  Vor- 
gang von  Livius*)  (Weifsenborn  zu  37, 1,  4.  37,  23,  6)  tamquam 
mit  dem  Konjuuktiy,  wenn  er  den  Grund  als  in  der  Anschauung 
und  Vorstellung  jemandes  liegend  bezeichnen  Will.  Derselben 
Ansicht  scJiliefsen  sich  an  Dräger  zu  Tac  ann.  4,  13.  14,  52; 
Fonrneaux  zu  4, 13.  Allein  wenn  auch  tamquam  in  beiden  Satz- 
arten einen  ausgeprägt  subjektiyen  Charakter  zeigt,  wie  das 
griechische  cSg,  so  genügt  dieser  gemeinsame  Zug  doch  nicht, 
um  die  eine  Konstruktion  aus  der  anderen  abzuleiten.  Mit  mei^r 
Wahrscheinlichkeit  kann  man,  denke  ich,  behaupten,  daXs  die 
Substantivsätze  aus  den  Yergleichungssätzen  mit  tamquam  her- 
vorgegangen sind.  Vgl.  Wölffiin  im  Phüologus  XXIV  115  ff., 
welcher  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gebrauch  gelenkt 
hat.  Diese  Annahme  unterstützen  gerade  die  Autoren,  welche  die 
Substantivsätze  mit  tamquam  Öfters  gebrauchen.  Man  vergleiche: 

Plin.  ad  Trai.  96,  2  qui  tarn-  Tac.  hist.  2,  G5  Hilarius  de- 

quam  Ghristianideferebantur.  tulerat,   tamquam  propriam 

ipse  potestatem  «  . .  temptasset. 

TachisiS,  78  qui  Antonium  Tac.  hist. 4, 25  arguebat . . . 

ar^uerent,   tamquam    dolo  conscientiam    ducis,  tamquam, 

cuuctantem.  falso  crimine  opprimeretur. 

Plin.  ep.  6, 6, 4  Gelsus  (eum)  Tac.  ann.  16,  8  Bilannm  in- 

tamquam  emendatorem  senatus  crepuit  .  .  .  tamquam  dispo- 

increpuit  neret. 


*)  Diese  Paralleleu  aus  Liviug  sind  nicht  zutreffend, 
Arehir  für  iat.  Luxikogr.  XL  Heft  2.  28 
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Oll.  £.  Beonett: 


Geiiius  19, 9,  7  Graeci  lulia- 
iium  rhetorem  lacessere  adorti 

sunt,  tamquam  prorsus  bar- 
barum. 

Quint  decl.  S07  nondom  in- 
vado  tamquam  proditorem. 

Sen.  contr.  9,  5  (28)  i n f  a m a- 
ret  uxorem  meam  tacaquam 
veneficam. 


Gellius  19, 12;  2  lacessitus 
a   quodam,   tamquam  minus 

sapienter  dolorem  femt. 

Tac.  bist.  3,  77  Triarium  in- 
cesserent;  tamquam . . .  egisset 

PÜD.  II.  h.  20,  219  accuisa- 
tum  .  .  .  tamquam  faceret. 


In  allen  diesen  Beispielen  ist  tamquam  unzweifelhaft  kom- 
paratiYy  nicht  kausal.*)  Aber  ebenso  in  den  folgenden:  Tac. 
dial.  10  neque  hunc  meum  sermonem  sie  accipi  volo^  tamquam 
eos  deterream.  Plin.  epist  2,  5,  9  haec  ego  sie  accipi  volo,  non 
tamquam  .  .  .  credam.  Sen.  benef.  1, 14,  2  nemo  haec  ita  inter- 
pretetur,  tamquam  liberalitatem  redncam.  Sen.  controv.  6,  5 
(287,  15  Eiefsl.)  nemo  non  sie  timuit,  tamquam  tu  de  illis  in- 
dicaturus  esses.  Vielleicht  bezeichnet  Quintilian  7,  4,  42  den 
Wendepunkt:  qui  ita  dicunt,  tamquam  inter  duas  leges  quaeratur; 
denn  wir  werden  die  Partikel  komparativ  nennen  dürfen,  ob- 
scbon  sie  auf  dem  Wege  ist  einen  Substantivsatz  einzuleiten. 

IL  duasi. 

Dafs  SubstantiTsätze  mit  quasi  eingeleitet  werden  ^  ist  bis- 
her Uli  beachtet  geblieben.  Meine  Beispiele  machen  keinen  An- 
spruch auf  Yollstlindigkeit;  ja  ich  bin  überzeugt,  dafs  eine 
systematische  Lektüre  der  silbernen  Autoren  noch  weitere  Belege 
liefern  würde.  Vgl.  Tursellinus^  De  particulis  lat.  CCXIII,  wel- 
cher auf  Tac.  annal.  12,52  verweist:  in  exsilium  agitur,  quasi 
finem  principis  per  Chaldaeos  scrutaretur.  Für  Tacitus  und 
Sueton  jedoch  können  wir  uns  auf  die  Speciaüexika  von  Gerber- 
Greef  und  Baumgarten -Orusius  stützen. 

*)  Dräger,  Hist.  Synt.  §  536  (II  680)  hat  unglücklicherweise  drei  ver- 
schiedene Satzarten   durcheinandergeworfen:    a)   die  echten  Kausalsätze, 

wie  Tac.  ann.  1,  12  pridem  inviaua,  tamquam  plus  quam  rivilia  agitaret. 
b)  die  Substantiv 8 ätze,  wie  Tac.  hist.  3,  4  Tampianus  suspicioues  militum 
irritabat,  tamquam  adfinitatis  cum  Vitellio  mpminisset.  c)  die  Sätze  von 
tamquam  mit  Adjektiven  und  Participien,  Denn  offenbar  giebt  Tacitiis 
m  der  Historienstclle  den  Inhalt  der  siiBpicioncs  an,  nicht  deren  rrrnnd; 
ebenso  Annal.  14,  iL  peroulit  is  dies  Pompeium,  tamquam  Üagitioruni  Fa- 
bian! gnarum. 


Die  mit  tamquam  q.  qnasi  eingeleiteten  SabstantiTsätse.  415 


Seneca.  Cootr.  2,4, 7:  omues  infamaverunt  adulescentem, 
quasi  illins  crimmationibus  factum  sit^  ut  frater  abdioaretur. 

Tacituä.  Ann,  14^10:  luisse  eam  ( Agrippinani)  poenam  con- 
scientia,  quasi  scelus  paravisset.  Hier  ist  quasi  eine  von  Dräger, 
Nipperdey,  Fourneauz  gebilligte  Konjektur  Halms  statt  des  hand- 
schriftlichen qua. 

Ann.  14,  52:  hi  variis  criminatiouilAis  Seuecam  adoriuntur, .  .  , 
hortorum  quoque  amoenitate  et  viilarum  magnificeutia  quasi 
principem  supergrederetur.  —  Dies  sind  die  einsägen  sicheren 
Beispiele  bei  Tacitus.  Gterber>Greef  jedoch  scheinen  auch  Uist. 
1^17  und  Ann.  1  J,  8  hierher  zu  ziehen.  Hist.  1,17;  nihil  in 
vultu  habituque  (i'isonis)  mutatum,  quasi  imperare  posset  magis 
quam  vellet,  was  sie  übersetzen  'wodurch  er  den  Glauben  er- 
weckte^ dafs  er  u.  s.  wA  Ann.  14,  8:  yulgato  Agrippinae  periculo, 
quasi  casu  eyentsset,  ut  quisque  acceperat,  decurrere  ad  litus  *in 
der  Meinung,  sie  (die  Gefahr)  sei  zufällig  eingetreten*.  Indessen 
scheint  es  mir  natürlicher,  in  beiden  Sätzen  die  gewöhnliche 
vergleichende  Bedeutung  von  quasi  anzunehmen. 

Sneton  ist  der  Hauptvertreter  dieses  Sprachgebrauches. 
Während  er  nur  zwei  Beispiele  von  tamquam  in  Substantivsätzen 
bietet,  zählen  wir  zwölf  für  quasi;  er  steht  also  in  merkwürdigem 
Gegensatz  zu  Tacitus,  bei  welchem  das  Gegenteil  zutrifft. 

August.  6  concepta  opiniunc  vcterej  quasi  temere  adeuntibus 
horror  quidam  et  meius  obiciatur.  Ibid.  14  rumore  dilato,  quasi 
eundem  . . .  necasset.  16  alii  dictum  factumque  eius  criminantur, 
quasi  . . .  exdamaverit.  28  memor  obiectum  sibi  ab  eo  saepins, 
quasi  per  ipsum  staret,  ne  redderetur  (res  publica).  94  quidam 
prius  somuium  Catuli  aliter  exponunt,  quasi  luppiter  demon- 
strasset. 

Tiber.  8  in  invidiam  venerant,  quasi  supprimerent  etc.  11  in- 
crebrescente  rumore,  quasi . . .  commoraretur.  21  vulgo  perauasum 

(esse),  quasi  vox  Augusti  .  . .  excepta  sit.  89  coustanti  opinione 
et  sermone  . . .  quasi  neque  rediturus  (esset).  44  infamia  Üagravit 
. . .  quasi  pueros  instituerei  59  quae  (carmina  mala)  quasi  ab 
impatientibus  remediorum  . . .  fingerentur,  volebat  accipi. 

Titus  8  adinonentibus  domesticis,  quasi  plura  poUiceretur 
quam  praestare  posset. 

Fronto  p.  194  Nah.  delatus  est  Yolumnius,  quasi  in  curiam 

iurumperet. 

28* 
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Cb.  K.  Bennett: 


Justin.  43, 2f  9  criminatur^  quasi  greges  Numitoris  iufestare 
solitus  essei 

Floras.  1, 17  £a  species  fuit  illius  belli,  quasi  in  terrigenas 
e  caelo  ac  unbibus  tela  mitterentur.   2, 18  hoc  sie  a  barbaris 

acceptum^  quasi  mauus  absciuderentur. 

Vitae  luveiialis.  Die  ersten  drei  Biographien  der  Ausgabe 
Jahns  enthalten  den  Satz:  yenit  in  suspicionem,  quasi  tempora 
notasset  Welche  derselben  die  älteste,  und  welche  aus  dem 
ältesten  Originale  abgeschrieben  seien,  können  wir  hier  nicht 
untersuchen;  ck  aber  kein  Beispiel  von  bubstantiYsätzen  mit 
quasi  in  das  dritte  Jahrhundert  nach  Christus  hinabreicht,  so 
scheint  sowohl  Justin  als  auch  der  Verfasser  der  ältesten  Juvenal- 
Yita  Yor  das  Jahr  200  nach  Chr.  zu  fallen^  man  mOfste  denn 
weitere  Beispiele  dieses  Sprachgebrauches  m  der  eherneu  Latinität 
nachweisen. 

Ergebnisse,   Die  Konstruktion  haben  wir  gefunden: 

a)  bei  den  Yerbis  des  Anklagens:  infamo,  criminor  (2); 

obicio,  defero;  aufserdem  bei  expono^  persuadeo,  aceipior  (2). 

b)  nach  den  Substantiveu:  criminatio,  opiuio  (2);  conscien- 
tia,  invidia,  suspicio  (S),  species.  —  Ein  Blick  genügt  nun  zu 
zeigen,  dafs  8  Wörter  aus  der  Gesamtliste  von  14  identisch  sind 
mit  den  oben  unter  tamquam  nachgewiesenen,  und  dafs  die  6 
neuen  der  Bedeutung  nach  jenen  nahe  verwandt  sind^  eine  merk- 
würdige Bestätigung  für  die  Identität  beider  Konstruktionen. 

Substantivsätze  mit  quasi  finden  sich  im  archaischen 
Latein  bei  Plautus  und  Terenz  namentlich  nach  simulo,  ad- 
simulo,  dissimulo.  PL  Auiph.  125  ita  adsimulavit  se,  quasi 
siet;  200  quasi  adfuerim  simulabo.  Asin.  796  simulet  quasi  gra- 
vedo  profluat.  Cure.  391  similabo  quasi  non  noverim.  Epid. 
195  adsimulato,  quasi  per  urbem  totam  hominem  quaesiveris. 
Mil.  796  ut  simulet  se  tuam  esse  uxorem  et  deperire  hunc  mili- 
tem;  quasique  hunc  anuluin  faveae  suae  dederit;  909  quasi  militi 
animum  adieceris  simulare  (te  volo);  912  quasique  {sc.  te  simu- 
lare  volo)  anulum  hunc  ancillula  tua  abs  te  detulerit  ad  me; 
1163  quasi  abierim;  1170  adsimnlare  quasi  spernas  quasique . . . 
reverearis;  1181  adsimulabo  quudi  gubernator  sies.  Persa  84 
similabo  quasi  non  videam;  677  similato  quasi  eas.  Poen.  600 
ita  .  •  •  adsimulato,  quasi  sim  peregrinus.  Et  quidem  quasi  no- 
biscum  adveniens  hodie  oraYeris.  Ter.  Eun.  461  adsimulabo 
quasi  exeam. 
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PL  Gas.  771  dissimulant  quasi  nil  sciant.  Mii.  9d2  dissi- 
mulabo  hos  quasi  non  videam. 

Mit  anderen  Verben.  PL  Poen.  1103  manu  überall  causa 

ambas  adseras,  quasi  filiae  tuae  sint  ambae,  Pseud.  1162  Pseu- 
dolus  tuos  allegaTit  hunc,  quasi  a  Macedonico  milite  esset. 
Trin.  1142  meo  adlegatu  venit^  quasi  qui  aurum  mihi  ferret  abs 
te  (qui  wie  in  hercle  qui,  pol  qui  etc.).  Epid.  274  sie  faciundum 
censeo,  quasi  tu  cupias  liberare  fidicinam. 

In  aüeu  diesen  fällen  haben  wir  wirkliche  Substantivsätze, 
wie  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  der  Konjunktiv  nach  quasi 
5fter8  mit  dem  Infinitiv  wechselt,  z.  6.  MiL  796;  Amph.  873. 
Jedoch  sind  diese  Quasi- Sätze  des  alten  Lateins  in  historischer 
wie  logischer  Hinsicht  von  den  Beispielen  der  silbernen  Latini- 
tät  verschieden.  Die  Sätze  des  alten  Lateins  sind  durchaus  ob- 
jektivy  und  der  Gedanke  wird  nicht  dem  logischen  Subjekte  zu- 
geschoben; in  den  nachaugusteischen  Sätzen  dagegen  hat  quasi 
(sowie  auch  tamquam)  eine  stark  subjektive  Kraft. 

[P.  S.  Wir  erlauben  uns  noch  auf  die  Doktordissertation 
von  Herm.  Hahn  zu  verweisen ,  De  particularum  quasi  et  yelut 
usu  Taciteo.  Gott.  1877.   Die  Red.] 

Ithaca  (Verein.  St.).  €li*  E*  Benneti 

Velom. 

Eines  der  lateinischen  Wörter,  die  frühzeitig  in  den  Orient  ein- 
drangen, ist  velum.  Die  syrischen  und  jüdisch -aramäischen  Wörter- 
bücher geben  die  Belege.  Ein  merkwürdiger,  bisher  nicht  beachteter 
Beleg  findet  sich  in  der  syrischen  Übersetzung  des  sogenannten 
Briefes  Jer  emiae,  der  in  den  lateinischen  Bibelausgaben  das  6*  Kapitel 
des  Buches  Baruch  bildet.  Wenn  einer  stumm  ist,  heifst  es  dort 
V.  40,  n(^0svsyiicc(iBvoi  tbv  Btikov  i^toüciv  ipav^öuL  Ein  englischer 
Gelehrter,  C.  J.  Ball,  hat  in  den  Yariorum  Apoorypha  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  die  syrische  Übersetzung  dafür  habe:  they  bring  him 
before  fhe  gate.  Dies  könnte  darauf  führen,  dafs  der  Syrer  hier  das 
homerische  ßf^logy  die  Schwelle,  zu  finden  glaubte;  es  ist  aber 
zu  übersetzen:  sie  bringen  ihn  zu  dem  Vorhang^  und  es  ist  kein 
Zweifel,  dafs  der  Syrer  hier  den  Gott  B^Xov  für  ßfjlov  =«  velum 
nahm.  Aus  welcher  Zeit  diese  syrische  Übersetzung  stammt,  ist  nicht 
bekannt  ;  auch  kenne  ich  keine  Untersuchung  darüber,  warum  gerade 
das  Wort  vdum  sich  im  Orient  so  allgemein  verbreitete;  darum  ist 
vielleicht  diese  Mitteilung  nicht  unerwünscht. 

Maulbronn.  Eb.  Nestle. 
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Miecelle. 


Diploma  femin. 

Als  ich  mich  überzeugt  hatte,  dafs  bei  Wilmaims  Esempla  inscr. 

lat.  N.  589,  Vers  6  (=  Corp,  inscr.  VIII  1027)  statt 

Diplömä^circavi  totam  regioiie(m)  pedestrem 

zu  skandieren  sei 

Dipl9ma  circavi  t^tam  regioxie(m)  pedestrem, 

fand  ich  zwar,  dafs  mir  Bücheler  Carm.  lat.  epigr.  N.  484  zuvor- 
gekommen war,  gleichwohl  hielt  ich  ea  für  Pflicht  des  Lexikographen, 
den  Belegen  von  diploma,  diplomiie  nachzugehen.  Denn  wenn  Büchekr 
mit  bekannter  Kürze  .schreibt:  diplorua  diplomae  declinari  voli,'0 
notnra  est,  so  ist  doch  zu  bemerken,  dafs  bei  De  Vit,  Georges  (Hand- 
wörterbuch und  Wortformen),  Du  Gange,  Nettleship,  Faucker,  Röuüch, 
Neoe-Wagener,  Chaiisius  1,  17,  Prise.  6.  7  von  dieser  Form  nichts  zu 
finden  ist,  und  so  verjuute  ich,  dals  Bücheler  nnr  an  die  analoge 
Behandlung  anderer  X^  iitra  auf  -ma  gedacht  hat.  Und  dafür  lassen 
sich  ja  glaucomara,  iloq-Tuam,  diademam  u.  ä.  anführen.  Prise.  6,  7 
haec  antiqiüssimi  secundum  primam  decliuationem  saepe  protulerunt, 
z.  H.  Schema  PI.  Pers.  463;  diese  Form  kommt  aber  auch  bei  Seneca 
rbefor,  Petron,  Sueton,  Apuleius  vor  nach  Georges  Wortformen  und 
lietert  somit  für  den  Ablativ  diploma  eine  gültige  Analogie.  Um 
deren  Beweiskrau  zu  verstärken,  führen  wir  noch  das  bei  Neue- 
Wagener  fehlende  cataplasma  hinzu,  weiches  Pelagonius,  Vegetins, 
Pliuius  iun.  als  Femininum  behandeln,  vielleicht  nach  dem  Vorgange 
von  Oommodian  apol.  315,  instr.  1,  35^  2  plasma,  plasmae.  An  dem 
Ablativus  instrumenti  der  Inschrift  glauben  wir  nicht  zweifeln  zu 
dürfen,  möge  man  diploma  mit  Postfreibillet  oder  mit  Jagdkarte 
übersetzen.    Zur  Quantität  totus  vgl.  Commod.  instr.  2,  3, 10 

Comparantur  ibi  t^ta  vectigalia  terrae. 

Archiv  III  569. 


München. 


Ed.  Wölfflin. 


Miöcellen. 


Die  neuea  JavcEalverse, 

Aus  Codex  Bodleian.  Gaoon.  41  teilt  £.  0.  Winstedt  in  der  Clas- 
sical  Beview  (s.  Mai-  n«  Juniheft  1899)  folgende  Verse  mit,  welche 
auf  Jarenal  6,  365  folgen: 

1  Tn  qiiacunque  domo  vivit  lucUtque  professns 

Obscenum  tremula  promittit  et  uuitiia  dextra, 

Invenies  rmni    turpes  similesqiie  cinaedis. 

His  violare  eibos  sacraeque  ndsiptere  mensae 
ö  Permittunt  et  vasa  iubent  iraiigenda  lavari, 

Cum  colocjntha  bibit  vel  cum  barbata  chelidont 

Pnrior  ergo  tuis  laribus  meiiorque  lanista, 

In  cuius  numero  longe  migrare  iubetur 

Psellus  ab  Euphono.    Quid  quod  nec  retia  tnrpi 
10  lunguDtur  tunicae  nec  cella  ponit  eadem 

Munimenta  umeri  pulsantemque  arma  tridentem, 

Qui  nudns  pugnare  seiet?   Pars  ultima  lud! 

Accipit  bas  animas  aliusque  in  carcere  neivos. 

Sed  tibi  communem  calicem  facit  uzor  et  illis, 


Zu  V.  6:  Colocyutha  »  curcurbita  sind  nach  PliniusXIX?!  (ich  veidanke 
W.  T.  Christ  den  Hinweis  auf  diese  Stelle)  in  den  Bädern  wohl  als  pots  de 
chambre  benützt  worden.   Dann  wäre  colocyntha  »  matella,  ein  Wort,  das 

Petronius  46,  8  in  gleichem  Sinne  gebraucht,  wie  ich  es  an  obiger  JuYcnal- 
stelle  auffassen  möchte;  Friedlaender  übersetzt  matella  bei  Petron  mit  'das 
Mensch*.  So  ist  auch  bei  Juvenal  colocyntha  Mas  Mensch',  und  zwar  das 
weibliche  (s.  auch  vetus  schol.  ad  luv.  II  16),  während  barbata  chelidon 
das  bärtige  also  männliche  Mensch,  den  Cinäden,  bezeichnen  würde,  inso- 
fern  x^li^oov  (Snidas:  Xiystai,  ;|re^t^a)t'  %al  xmv  yvvdtm&v  xh  ftoqiov)  den 
gleichen  obscönen  Sinn  hat.  Zugleich  bedeutet  colocyntha  und  möglicher- 
weise anch  chelidon  in  dem  neuen  Vers  R  die  TrinkgefUfse,  aus  denen  ge- 
trunken wird,  sodafs  der  Vers  einen  Doppekmu  hat,  indem  Juyenal  aie 
Gefalse  nelbst  und  das  unzüchtige  Paar  trinken  läfst.  Eine  weitere  An- 
spielung kann  darin  liegen,  weU  anch  die  Maitresse  des  Yerres  Chelidon 
hiefs.  (Ober  Namen  aus  Cicerus  Reden  s.  Heinrich  ad  luvenal.  6,  82; 
Heinrich  liest  daselbst  Hippia  statt  Eppia  mit  Rücksicht  auf  Cicero  Phil. 
II  c.  25.)  Auch  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  an  Gefäfse 
von  entsprechend  obscöner  Form  gedacht  ist. 
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Max  Maas; 


16  Cum  quibns  Albannm  Surrentinumque  recuset 

Flava  ruinosi  lupa  dehnst are  sepulchri. 
Horum  consiliis  nubunt  subitaeqiie  recodunt^ 
His  languentem  aninium  servaiit  et  seria  vitae, 
His  clunem  atqiie  latus  discuut  vibrare  magistris, 

20  Quicquid  praeterea  seit,  qui  docef.    Haud  tarnen  iili 
Semper  habenda  fides:  Oculos  fuligine  pascit 
Distinctus  eroceis  et  reticulatus  adiilter. 
Suspectus  tibi  sit,  quanto  tox  mollior  et  quo 
baepius  in  teneris  haörtfbit  dextera  luinbis. 

25  Hie  erit  in  iecto  fortissimus;  exuit  illic 
Pers'tnaui  docili  Tliais  saltata  Triphallo. 
*Q?Tt  :ii  rides?   Aliis  himc  mimum!   Sponsio  iiat; 
*Purnm  te  contendo  virum,  contendo.  Fateris? 
'An  vocat  ancillas  tortoris  pergula'?'  Novi 

30  Consilia  et  yeieris  quaecunque  monetis  amici: 
*Pone  seram,  cobibel'    Sed  quis  custodiat  ipsos 
Custodes,  qui  nunc  lasciya  farta  pnellae 
Hac  mercede  silent?  Crimen  commune  tacetur. 

84  Prospicit  hoc  prudens  et  ab  illis  incipit  uxor. 


Die  von  Winstedt  in  dem  Bodleianus,  einem  lombardischen 
ManubkripL  aus  dem  XI.  Jahrhundert  (s,  Classical  Reviews  vom  Mai 
und  Juni  1899,  wonach  auch  der  Text  oben  korrigiert  ist),  gefun- 
denen und  bis  jetzt  unbekannt  gewesenen  Juvenalverse  machen,  auch  ab- 
gesehen von  dem  Hinweis  in  den  P.  Scholien  zu  6,  348,  im  allgemeinen 
den  Kindruck  der  Echtheit.  Um  auch  andere  Beweismittel  herbeizu- 
ziehen, habe  ich  zuuächüt  die  16  unten  verzeichneten  Münchener  Hand- 
Schriften*)  geprüft,  doch  auch  in  deren  Glossen,  Scholien  und  Kand- 
bemerkungen  keine  Anhaltspunkte  gefunden,  die  auf  das  Ausfallen 
der  Verse  und  ihren  Ersatz  durch  V.  346 — 348  hätten  schliefsen  lassen 
können.  Ich  verenchte  es  dann,  ohne  dafs  ich  hier  die  Frage  be- 
rühren will,  ob  die  VI.  Satire  Juvenals  aus  Seneca  de  matrimonio 
Material  genommen  hat  oder  nicht,  aus  Senecas  Fragmenten  Parallel- 
stellen zu  entnehmen.  Das  Fragment  bei  Haase  III  8.  429  §  52 
^honorandns  et  in  longam  securamque  libidioem  exsectus  spado,  sub 
quibns  nominibus  adulteri  delitescnnt'  dürfte  den  gleichen  Sinn 
haben  wie  die  neuen  Verse  23  fif.,  die  von  dem  scheinbaren,  aber  V.  28 
als  purng  vir  hingestellten  Eunuchen  sprechen.  Denn  dafs  auch  der 
Zustand  der  Kastration  nicht  von  der  fM^xslct  abhielt,  beweisen  aufser 
Juyenal  selbst  in  den  Versen  6,  366 ff.  auch  Philostr.  vitae  soph. 


*)  Munchoner  Juvenalhandschriften :  6292  (X/Xl  J.);  408  (XI  J.); 
28476  (XII  J.);  14016  (XlI/XIIl  J.);  14466  (XIII  J.);  72  (XIV  J  );  22309 

(XIV  J.);  9808  (XV  J.);  4423  (XV  J.);  14133  (XV  J.);  18896  (XV  J.); 
23707  (XV/XVI  J.);  -260  (XV /XVI  J.);  3602  (XV/XVI  J.);  4422  (XV/XVIJ.); 
23  713  (XVI  J.y  Die  Haudschriftcii  enthalteii  aumeiet  den  gaosen  Jovenal» 
manche  aber  nur  einen  Eommentar  oder  Fionlegien. 


MiscdlleQ. 
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p.  489  mit  dem  Scblufs  evvovxog  mv  (.wL^fiag  KQlvEöd^ai  und  Liician 
Eunuch  §  10 ft".,  wo  mir  §  13  nocb  die  vortreffliche  ParallelstcHe 
zu  dem  neuen  Verse  24  aufgefallen  ist:  kcu  avÖQl^evai  zu  TioXka  %ai 
öia  xsiQog  k'xec  tu  Tt<jäyac(.  Dann  waren  diejenigen  Autoren  in  den 
Jahrhunderten  nach  Juvenal  heranzuziehen,  welche  den  Satiriker 
stark  benützt  hatten:  vor  allen  Claudian.  Dafs  dieser  ^in  Entropium* 
sieh  die  kräftigen  Worte  des  Vorbildes  nicht  hätte  entgehen  lassen 
(s.  die  Beispiele  bei  Birt,  Zwei  politische  Satiren  S.  5*2  ff.),  ist  bicber. 
Aber  höchstens  in  Eutr.  I,  340  vocis  acutae  moUities  läfst  sich, 
ähnlich  wie  Birt  in  Eutr.  I  261  zu  Juv.  2,  III  bezieht,  mit  dem  neuen 
Verse  23  verijloichen.  Ein  zweiter,  allerdings  viel  späterer  Aus- 
schreiber Juvenals  ist  der  Verfasser  des  Thesaurus  novus  Latinitatis 
(Angelo  Mai,  Clnss.  auct.  VIIT,  identisch  mit  des  englischen  Mönchs 
Osbemus  ^Panormia',  s.  darüber  W,  Meyer  Ehein.  Mus.  XXIX  und 
Loewe's  Prodromus  S.  240  ff.).  Nach  Mai'g  Eegister,  das,  wie  schon 
Loewe  bemerkt  hatte,  sehr  unvollständig  ist  und  nur  diejenigen 
Juvenalcitate  aufführt,  welche  mit  ^ut  luvenalis'  und  ähnlichem  be- 
zeichnet Bind,  enthält  Osbernus  über  130  Juvenalcitate.  Osbemus 
hat  allerdings  nicht  immer  unmittelbar  aus  den  Autoren  geschöpft, 
sondern  viel  aus  Festus,  Isidoras  und  libris  glossarum;  den  Juyenal 
mag  er  tlbrigens  im  Original  vor  sich  gehabt  haben,  denn  seine  Er- 
klärung von  2.  B.  Caesonia  (die  Kaiserin,  nach  Juvenal  6,  616,  bei 
Mai  nicht  als  Citat  im  Register  aufgeführt)  ^ '  quaedam  parva  csro 
quae  crescit  in  fronte  puUi  caballini'  macht  den  Eindruck,  ak  habe 
der  Verfasser  der  Panormia  den  Juvenaltext  hier  sinnlos  abgeschrie« 
beu.  Yen  den  in  den  neugefundenen  Versen  vorkommenden,  besonders 
auffallenden  Worten  ist  in  dem  an  Juvenal-Reminiscenzen  reichen  Novus 
Thesaurus  nichts  zu  finden.  Und  wenn  coloeyntha  und  chelidon 
Geföfse  bedeuten,  so  wäre  besondere  Gelegenheit  gewesen,  sie  als 
solche  aufzuführen.  Es  finden  sieh  in  der  Mtlnchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek unter  Nr.  14584  und  17154  zwei  Handschriften  der 
Panormia  aus  dem  XII.  Jahrhundert,  in  welchen  beiden  sich  am 
Schlüsse  Aufstellungen  finden,  die  in  Angelo  Mai's  Novus  Thesaurus 
fehlen :  .\ufzählangen  der  vasa  vinaria,  vasa  aquatilia  und  vasa  escalia. 
Hätten  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Panormia  oder  der  von  dem 
englischen  Mönch  Osbemus  benutzten  Glossarien  die  Ausdrücke  colo- 
c^utha  und  barbata  chelidon  (barbatas  bedeutet  nach  Festus  und 
Varro  auch  ein  Trinkgefllfs;  dies  hat  aber  natürlich  nichts  mit  barba 
Bart  zu  thun,  sondern  ist  eine  ans  dem  Griechischen  genommene  Be* 
Zeichnung,  s.  ßciQßog  bei  Hesychius)  noch  in  den  Juvenalhandschriften 
jj^estanden,  wären  sie  wohl  in  die  Aufstellung  der  Yasa  mit  hereiu- 
•jenornmen  worden,  wie  auch  parapsis  (Juvenal  3,  142  paropside)  bei 
den  vasa  escalia  steht.  Da  sie  aber  fehlen,  müssen  wir  uns  vor- 
stellen ,  dals  die  nengefundene  Fassung  schon  früher  ans  den  Hand- 
schriften verschwunden  war.  Sie  mag  die  ursprüngliche  gewesen 
sein  nnd  von  dem  Dichter  selbst  ausgescliieden,  obwohl  wir  uns 
keinen  Grund  vorstellen  könneo,  warnm  er  sie  ausgemerzt  haben  soll. 
Denn  man  i^ann  nicht  sagen,  dafß  sie  obscöuer  sind  als  anderes  in 
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der  6.  Satire.  Ebensowohl  ist  es  aber  auch  möglich,  wie  H.  Jackson 
in  der  Classical  Review  vom  Juni  (s.  aucli  Wmterfeld  B.  Ph.  W.  Nr.  25 
S.  793/4)  mit  geschicktem  Hinweis  auf  den  Cod.  Monac.  23  475  an- 
nimmt, in  welchem  (Hosius  appar.  crit.  S.  16,  24,  30)  einige  Male 
32  und  33  Verse  fehlen,  was  auf  ungefähr  so  viel  Verse  auf  die 
geschriebene  Seite  schliefsen  läfst,  dafs  eine  Seite  mit  den  jetzt  ge- 
fundenen 34  Versen  beim  Abschreiben  tibersehen  wurde  und  der 
Bodloianus  aus  der  Zeit  stammt,  da  sie  noch  in  den  Mannskripten 
hiandt  11.  Damit  ist  allerdings  das  Wegfallen  der  weiter  gefundenen 
zwei  Verse  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  —  Die  34  Verpe  stehen 
nach  365  ganz  an  ihrem  Platze,  so  gut,  wie  es  die  im  allgemeinen 
nicht  60  fitreng  gegliederte  sechste  Satire  Juyenals  verlangt.  Diese 
Hausfrennde,  bezahlte  Pädagogen  der  Unzacht,  sohliefsen  an  365 
'non  usqaam  reputant  quanti  sibi  gaudia  constent'  passend  an.  ünd 
wenn  die  später  allerdings  an  anderer  Stelle  eingetretene  Rezension 
V,  846 — 348  wegfüllt,  so  entsteht  auch  keine  Lücke.  Denn  auf  das 
Eindringen  von  Clodius  in  die  vornehme  Gesellschaft  der  römischen 
Matronen,  ahschliefsend  mit  Y.  345,  bilden  die  Verse  349  ff.  *bei  den 
gewöhnlichen  Weibern  geht  es  gerade  so  zu'  Fortsetzung  und  Gegensatz. 

Auch  die  weiter  gefundenen,  nach  V.  373  einzureihenden  Verse 
sind  an  ihrem  Platze: 

Mangonum  pueros  yera  ac  miserabilis  urit 
Debilitas  foUisque  pudet  dcerisque  relicti, 

als  Gegenstück  zu  der  Schamlosigkeit  der  a  domina  facti  spadones, 
wie  diese  das  Bad  betreten  Y.  374  ff.  —  friedlaenders  Wort  (Aus> 
gäbe  B.  114):  „Wir  kennen  keine  Handschrift,  die  eine  Zeile  mehr 
bewahrte  als  P/^  ist  jetzt  umgeworfen,  und  niemand  wird  sieb  über 
die  Bereicherung  der  Juvenalstudien  mehr  freuen  als  ihr  Meister. 
Die  w-Klasse  des  Bodleianus  tritt  als  gewichtigste  Autorität  auf, 
—  falls  die  Yerse  nicht  bald  nach  Juvenal  von  einem  ihm  vollständig 
gewachsenen  Nachdichter  eingeschoben  sind.  Denn  dafs  sie  sehr  alt 
sind,  ist  unter  allen  Umständen  nicht  zu  bezweifeln.  Abschreibende 
Mönche  können  das  nicht  gemacht  haben« 

Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  unserer  Auffassung  lassen 
wir  noch  eine  Übeneteimg  der  Verse  folgen: 

In  jedem  Hause,  in  welchem  solch  professioneller  ünzüchtling 
sein  Wesen  treibt  nnd  mit  seiner  zitternden  Rechten  alles  mögliche 
S(  hlecLie  verspricht,  wirst  Du  alle  moralisch  vergiftet  und  Cinäden 
ähnlich  finden.  Solühen  Menschen  gestatten  die  Hausherrn,  die 
Speisen  zu  besudeln  und  an  dem  ehrwürdigen  Tische  zu  sitzen,  und 
lassen  die  Gefäfse  abwaschen,  statt  sie  zu  zerschmettern,  wenn  das 
Mensch  oder  die  bärtige  Dirne  getrunken  hat.  Da  ist  ja  im  Hause 
des  Lanista  noch  mehr  Ehre  und  Ordnung,  in  dessen  Schar  Pseilus 
(der  mit  hoher  Stimme)  von  EupLonus  sich  zu  sondern  hat.  Die  Netze 
kommen  nicht  zur  Tuuica,  nnd  derjenige,  der  mit  entblöfstem  Gesicht 
zu  kämpfen  !j;ew(iliTii  ist,  bat  eine  besondere  Cella^  um  die  Schulter- 
bekleidung und  den  Dreisaok,  der  des  Feindes  Wehr  trif  abzulegen. 


Miscellen. 
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Solche  niedrige  Seelen  sind  für  den  letzten  Teil  der  Gladiatorencaseme 
bestimmt,  und  im  Kerker  nimmt  sie  ein  besonderer  Verwabrungsort 
anf.  Aber  Deine  Gattin  läfst  Dieb  ans  gleichem  Becher  trinken 
wie  jene,  mit  denen  die  blonde  Dirne,  die  in  den  Einsturz  nahen 
Grabdenkm&lern  ihr  Wesen  treibt,  noch  keinen  Albaner  oder  Snr- 
rentiner  nippen  würde.  Die  sind  ihre  Batgeber  fürs  Heiraten  und 
die  plötzliche  Scheidung,  für  die  bewahren  sie  das  wenige,  was 
ihnen  von  Seele  und  Lebensernst  geblieben  ist;  das  sind  die  Lehr- 
meister, die  sie  unzüchtige  Bewegungen  und,  was  sie  sonst  noch 
wissen,  leurcii.  Und  dennoch  miifs  man  sein  Auge  ciuf  den  Men- 
schen haben:  der  Ehebrecher  ist's,  der  sich  durch  Krokusgewaud 
und  Haarnetz  auszeichnet  und  die  Augen  mit  Glanzschwärze  malt. 
Je  weicher,  weiblicher  seine  Stimme  ist,  und  je  öfter  er  die  Hand 
zwischen  den  Beinen  hat,  desto  verdächtiger  mufs  er  Dir  sein.  Ja, 
der  ist  der  tüchtigste  im  Bett;  da  legt  Thais  die  Maske  ab,  die  der 
gelehrige  Triphallus  im  Mimus  dargestellt  hat.  „Wen  hältst  Du  da 
zum  Narren?  Mache  doch  anderen  die  Komödie  vor!  Wir  wollen 
eine  Wette  machen;  Ich  behaupte,  Du  bist  ein  Mann,  nichts  als  ein 
Mann.  Willst  Du  gestehen,  oder  sollen  die  Mägde  an  die  Folter 
glauben  müssen?'*  Ich  kenne  Kure  Katßchläge,  ihr  alten  Freunde: 
,,Leg'  einen  Riocel  vor,  sperr'  sie  ein!"  Aber  wer  soll  auf  die 
Wächter  Acht  geben,  die  um  solchen  Lohn  die  heimliche  Unzucht 
der  jungen  Frau  verschweigen?  Über  ein  gemeinsames  Verbrechen 
hält  man  den  Mund.  Deine  schlaue  Gattin  weils  das  zum  voraus 
und  beginnt  mit  den  Wächtern  ihr  Spiel« 

München  (froher  Freiburg  i.  Br.),  Jtmi.  Max  Maas. 


Laetodorus? 

Eine  auffallende  yox  hybrida  scheint  der  Name  Laetodorus  zu 
sein,  auffallend  sogar  in  Afrika,  wo  ein  Bischof  so  geheifsen  haben 
soll.    Patr.  Mig.  56  eonstit  concil.  772. 

Vergleichen  wir  zunächst  Theodorus  und  Diodorus,  so  erhalten 
die  Neugeborenen  ihren  Namen  als  Geschenke  eines  oder  dei^'enigen 
Gottes  I  welcher  vor  oder  während  der  Gkbnrt  in  Gebeten  nm  Hilfe 
angerufen  worden  ist*  So  erklären  sich  beispielsweise  die  Namen 
Asclepiodorus,  Herodoms,  Metrodorus  (Magna  mater),  Nymphodorus 
(Nymphe),  Cephisodorus  (Flufsgott)  u.  s.  w.  Erinnern  wir  uns  weiter 
an  ApoUodorus  und  Artemidorus,  so  wird  es  nicht  befremden,  dafs, 
wenn  auch  selten,  der  Name  Letodorus  gewählt  wurde,  da  ja 
Latona,  die  Mutter  der  beiden  vorgenannten  Gottheiten,  zu  der  Ge- 
burt so  nahe  Beziehungen  hat.  Bas  Onomasticon  von  De  Vit  bietet 
freilich  keinen  Beleg.  Offenbar  hat  man  sich  an  Apollo  und  Artemis 
gewendet,  damit  diese  bei  der  Mutter  Fflrbitte  einlegen  sollen.  Dahin 
gehören  nicht  nur  die  Namen  auf  -dotus,  sondern  auch  Pythagoras 
u.  ä.  der  von  der  Pytho  Verkündete. 

München.  Bd.  WölfÜin. 
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Was  bedeutet  replambare? 

Erich  Pernice  bemerkt  in  seiner  Abhandlung  Hellenistische 
SilbergefllLrse  im  Antiquarium  der  kgL  Museen**  (58.  Programm  zum 
Winckelmannsfesie  der  arohttol.  Gesellschaft  zu  Berlin,  1898)  S.  26, 
replumbare  bedeute  nicht^  wie  ich  in  meiner  Technologie  4,  292  A.  7 
behauptet  hatte,  das  Lösen  der  Bleiverl5tung,  sondern  die  Herausnahme 
der  BleifttUung  in  den  hohlgetriebenen  Emblemata  der  Silbergefäfse. 
Er  beruft  sich  hierfür  aufser  auf  Digg.  34,  2, 19,  3  auch  auf  die  gleich- 
falls von  mir  angeführte  Stelle  bei  Seneca  quaest.  nat.  4,  2,  18,  wo 
die  Wirkung  der  äthiopischen  Hit/j-  i^eschildert  wird:  saxa  velut  igni 
fervescunt,  nou  tantum  medio,  sed  iuciiuato  ({uui^ue  die.  ardetis  pulvis 
uec  huraani  vestigii  patiena.  argentmn  repluinbat\ir.  signorum  coagraenta 
soWuutur;  deüu  hier  werde  ausdrücklich  das  replumbare  geschieden 
von  den  coagmenta  signorum,  womit  die  Lötung  gemeint  sei,  welche 
die  Embleme  oJer  die  Verzierungen  auf  der  Unterlage  festhalt.  Ich 
mufs  die  Richtigkeit  der  Deuhin«:  dieser  Stelle  bestreiten.  Wenn 
replumbare  hier  das  ITerausuehmeii  der  Bleifüllung  bedeutete,  so 
mtifste  Seneca  behaupten,  dafs  dnrch  die  Hitze  diese  Füllung  aus  den 
hohlen  Emblemata  herausfliefse  oder  -falle;  das  ist  abei-  —  selbst 
wenn  man  in  der  That  an  eine  solche  Wirkung  der  atrikanischeu 
Hitze  glauben  wollte  —  doch  erst  dann  möglich,  wenn  die  Lötung 
sich  gelöst  hat,  wenn  das  Gefäls  in  seine  Teile  zerfallen  ist.  Denn 
ist  das  nicht  geschehen,  so  ist  die  BleifüUang  Terdeekt,  das  Blei 
könnte  also,  selbst  wenn  es  flüssig  würde,  nicht  abfliefsen.  Seneca 
würde  also  von  einer  bestimmten  Wirkung  der  abnormen  Hlize 
sprechen,  ohne  eine  notwendigerweise  vorhergehende  zu  erwähnen. 
Sodann  aber  bestreite  ich  die  Deutung  der  folgenden  Worte:  signo- 
rum  coagmenta  solvnntur.  Erstlich  bezweifle  ich,  dafs  die  kleinen 
emblemata,  die  mitunter  wohl  sigilla  genannt  werden,  jemals  signa 
genannt  worden  seien;  mir  ist  wenigstens  keine  Belegstelle  dafür 
bekannt.  Sodann  aber  kann  coagmenta  unmöglich  die  Lötnng  be- 
deuten. Durchmustern  wir  die  Stellen,  wo  wir  das  Wort  finden,  so 
ergiebt  sich  übereinstimmend,  dafs  es  Fuge  bedeutet,  und  zwar  fast 
ausnahmslos  die  Fuge  als  die  Stelle,  wo  zwei  Teile  eines  zusammen- 
gesetzten Gegenstandes  aneinanderstofsen,  nicht  die  Verbindung  der 
Teile  selbst.  Nur  bei  Cat.  r.  r.  18,  9:  orbem  olearium  latum  p.  IV 
punicanis  coagmentis  facito  ist  die  Sache  zweifelhaft;  aber  da  ist  für 
die  technische  Erklärung  dieser  Stelle  die  richtige  Deutung  über- 
haupt noch  nicht  gefunden.  Hingegen  sind  bei  Plaut.  Most.  829 
coagmenta  die  Fugen  im  Holzwerk  einer  Thür;  bei  Caes.  b.  c.  3, 105 
(und  in  der  identischen  Stelle  VaL  Max.  1,  6, 12)  die  Fugen  in  den 
Steinplatten  eines  Fufsbodeus;  ganz  besonders  aber  findet  sich  das 
Wort  häufig  bei  Yitrur,  der  es  bei  den  Fugen  von  Ziegelwerk  oder 
Steinmauern  (2,  3,  4;  8, 1;  ebd.  3ff.  4,  4,  4.  5,  10,  3;  12,  6),  von 
Steinfliesen  bei  Fufaböden  (7, 1, 4;  ebd.  6),  von  Wasserröhreu  (8,  7,8  fg.) 
u.  s.  gebraucht.    So  heilst  deuu  coagmenta  äolvuntur  „die  Fu^eu 
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gehen  auseinander"  (vgl.  Vitr.  2,  8,  3:  coagmentorum  ab  ruina  disso- 
lutis  iuncturis  dissipantur:  das  Gebäude  sf-ürzt  ein,  indem  die  Mauern 
aus  den  Fugen  gehen  und  die  Verbindungen  sich  lösen),  und  das 
kann  niriit  auf  die  Lötung  von  Silbergetärsen  bezogen  werden,  da 
diese  koine  Fugen  ergiebt:  Pernice  bemerkt  selbst  (Ö.  6),  dal's  der 
flache  ßmg,  der  die  Reliefplatten  der  von  ihm  publizierten  Gefafse 
umgiebt,  darüber  gelegt  wurde,  um  die  Lötspuren  zu  verdecken  (vgl. 
ebd.  S.  27).  Signa  aber  sind  bei  Seneca  jedenfalls  Bildsäulen,  die  ja 
im  Altertume  häufig  aus  einzelnen  Teilen  zusammengesetzt  oder  an- 
gestückt waren,  mochten  sie  aus  Holz,  aus  Stein  oder  aus  Erz  sein. 
Welche  Verbindung  dabei  gedacht  werden  soll,  ob  eine  mechanische 
oder  eine  anderweitige,  darauf  kommt  es  nicht  an:  die  blofse  Wir- 
kung der  ungeheueren  Hitze  soll  anschaulich  gemacht  werden,  die 
die  feste  Verbindung  der  Teile  löst  und  die  Figuren  aus  den  Fugen 
gehen  läfst,  etwa  wie  wenn,  in  minderen  Hitzegraden,  bei  Horaz  die 
rubra  canicula  findit  statuas. 

So  wenig  wie  die  Seneca-Stolle,  so  wenig  kann  ich  die  von 
Pernice  angeführte  Stelle  der  Digesten  beweiskräftig  fttr  seine  Be- 
hauptung  finden,  obschon  ich  zugebe,  dafs  hier  die  angegebene  Be- 
deutung von  replumbare  eher  zum  Inhalt  der  Stelle  zu  passen  scheint 
Dieselbe  lautet:  idem  Gelsus  libro  nono  decimo  qua^stionum  quaerit, 
si  centum  pondo  argenti  fuerint  relieta,  an  replambari  debeant  ut 
sie  appendantur.  et  Proculus  et  Celsus  aiunt  exempto  plumbo  ap- 
pendi  debere:  imm  et  emploribus  replumbaLao  adsignaiiluL-  et  in 
rationes  argenti  pondus  sie  defertur:  quae  sententia  habet  rationem. 
Es  handelt  sich  darum,  wie  in  Erbschaftsangelegenheiten  das  Gewicht 
der  Silbergefäl'se  berechnet  werden  solle;  und  da  ist  die  Entschei- 
dung, dafs  die  Gefäfse  replumbata  berechnet  und  bewogen  werden 
sollen.  ISuu  könnte  man  allerding-  meinen,  exempto  plumbo  bedeute 
im  wörtlichen  Sinne  das  Herausnehmen  der  Bleifüllung,  imd  so  fafst 
es  auch  Pernice.  Allein  der  Jurist  denkt  an  dieser  Stelle  offenbar 
nicht  an  das  zur  Füllung  von  Emblemen  dienende  Blei  (obschon 
natürlich  auch  dieses  analog  dem  Blei  der  Lötung  bei  Gewichts- 
berechnung entfernt  werden  mufste),  sondern  er  hat  nur  die  Lötung 
im  Auge  und  das  hierfür  verwandte  Blei;  denn  es  heifst  dann  weiter: 
plane  si  cui  vascula  argentea,  ut  puta  lances  qnadratae  sint  legatae, 
etiam  plumbum,  quo  continenkir,  eum  sequatur.  Hier  bedeutet  das 
plumbum  natttrlich  nur  das  Bleilot,  denn  vom  Blei  der  Ftlllung 
könnte  nicht  gesagt  werden:  quo  continentur.  Der  Gegensatz  ist 
also:  ist  ^argentum  factum**  schlechtweg  einem  testiert,  so  mufs  beim 
WSgen  das  Lot  entfernt  werden;  sind  im  Testament  Silbergefftfse 
mit  bestimmter  Bezeichnung,  wie  z.  B.  lances  quadratae,  vermerkt, 
so  bleibt  die  Lötung.  Demnach  bedeutet  exempto  plumbo  übertragen 
„mit  Ausnahme  des  Bleilots*^  —  Die  Bedeutung  von  replumbare  tritt 
endlich  am  deutlichsten  und  zweifellosesten  hervor  an  einer  zweiten 
Stelle  der  Digesten,  B4,  3,  32,  1.  Auch  hier  handelt  es  sich  um 
Testamentsvollstreckungen,  und  zwar  um  die  Frage,  was  zum  aurum 
factum  zu  rechneu  sei;  da  heifst  es:  aurea  emblemata,  quae  in  apsi- 
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dibns  argenteis  essent  et  rephimbari  possent,  deberi  Gallus  ait, 
Labeo  improbat.   Also  nach  der  Meinung  des  Gallus  sollten  goldene 

Embleme,  die  .sich  an  silberneu  befinden,  nicht  zum  argentura,  sondern 
zum  anram  factAim  gerechnet  werden,  wenn  sie  replumbari  possent; 
hier  kommt  es  doch  darauf  an,  dafs  sich  diese  goldenen  Zieraten 
loslösen  lassen,  nicht  auf  das  Gewicht,  das  bie  mit  oder  ohne  Blei- 
fülluDg  haben.  Demnach  kann  repiumbare  nur  das  Herausnehmen 
aus  der  Lötung  bedeuten. 

Züricb.  H.  BlUmner. 


Addenda  Lexieis  Latinis. 

Baia  ):  cubile  eis  de  foliis  palmarum,  quas  baias  uocant,  con- 
leAium  erat  Hieronvm.  contra  louinianum  lib.  II,  9. 

capitulum:  tunc  coactus  dixit  sententiam  capituli  '^notgedrungen 
teilte  er  ihr  dann  den  Wortlaut  des  Vertrags  mit'  Vit.  ö.  loannis 
Eleem.  cap.  5  (Migne  73,  343).  Die  Rede  ist  von  einem  jungen 
Manne,  der  seine  Seele  dem  Teufel  verschrieben  hat,  um  in  den  Be- 
sitz des  geliebten  Mädchens  zu  kommen.  Nach  dem  Vertrage  darf 
er  keine  Kirche  besuchen.  Als  die  junge  Frau  verlangt,  er  solle 
mit  ihr  zusammen  in  die  Kirche  gehen,  um  das  tifiontliche  Gerede 
zu  gescbw eigen,  bleibt  ihm  natürlich  nichts  äbrig,  als  den  Sach- 
verhalt zu  gestcliüu. 

dementatio:  m  magna  dementaiione  consütutus  ibid.  cap.  5 
(Mign©  73,  303). 

eneub  ==  iveog:  nimio  st'ipore  perculsi  quasi  enei  quidam 
effeeti  sunt  Vit.  S.  Abrahae  Erem.  cap.  5  (Migne  73,  286). 

entheca  ^Ladung',  ^Fracht':  emit  enthecam  et  misit  in  nauem 
Vit.  S.  loann.  Kleem.  cap.  9  (Migne  73,  346). 

esophorium  =  interula:  exspoliauit  se  eßophorium  saum  Vit 
S.  loanu.  Eleem.  cap.  21  (Migne  73,  357). 

epitimium:  sed  tu  si  curari  uis,  die  mihi  in  ueritate  opera  tua, 
nt  ego  congrua  illis  admoneam  epitimia  Prai  Spirii  cap.  78  (Migne 
74,  167). 

ex  diametro  contrarius:  qni  uirtutem  possidere  uoluerit, 
nisi  prius  oderit  nirtnti  ex  diametro  contrariam  malitiam,  eam  acqui- 
rere  et  possidere  non  potest  ibid.  cap,  187  (Migne  74,  217). 

euangelia:  et  proiciens  se  puella  ad  pedes  eins  euangelia 
rogabat  eum  Vit.  S,  Basiii i  cap.  8  (Migne  73,  304). 

hebefacere:  et  hebefactus  planxi  amarissime  Vit.  S.  Simeonis 
Styl.  cap.  16  (Migne  73,  332). 

indireptibilis  ^hinweggerafft':  haec  mihi  infelicil  in  qnod  per- 
ditionis  profandnm  descendil  quare  nata  sum  nel  nata  quare  non 
statim  indireptibilis  facta  sum?  Vit.  S.  Basilii  cap.  8  (Migne  73,  303). 


*)        P**^      (dpBog  ipo^imtog  Hesych.)  nnd  (hxtop  Evang.  loh.  18,  18. 
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logotheta  ^Rechnungsführer':  cum  autem  has  (sc.  quindecim 
libras  auri)  datums  abiret,  apprehendit  consilium  logothetae  et  oeco- 
nomi  et  ex  diabolica  operatione  innidentes  non  dederunt  ei  (dem 
Almosenempflbiger)  um  quinque  libras  Vit.  S.  loamiis  Eleem.  cap.  10 
(Migne  73,  347). 

mancipiom  'Bäckerei':  ex  dispensatione  Dei  peruenerunt  ßimul, 
ipse  Ingrediens  portam  et  animal  portana  siligineü  a  mancipio,  causa 
prandii  ipsius  Vit.  S.  loannis  Eleem.  cap.  21  (Migne  73,  356).  Migne 
verweist  im  Ononiasiicou  auf  Suidas:  a^TOTttakeiov  xb  ^layMicetov^  iv 
oj  Ol  üQroi  ysvovTai;  Paulus  Diaconus  hi^toiiLir am  lib.  XUI:  erat  ab 
initio  in  urbe  Roma  domus  iugenti  magnitudine  fabricata,  in  qua 
panis  fiebat.  Horum  mancipes  tempore  procedente  pistrina  publica 
latrooiiiia  esse  fecerunt  ....  Hoc  agnoscens  Imperator  et  mancipes 
suppiiciis  occidit  ipsum  pistrinum  destruere  fiinditns  praecepit. 
Socrates  lib.  "V'  Histor.  Eccles.  cap.  18  berichtet  (nach  demselben 
Gewährsmann  Migne)  von  den  panum  praefectis,  dafs  sie  lidyuTteg 

obiurgari  ^sicb  beklagen':  tenentes  enim  propriae  manus  meae 
scriptiiram  obiurgantur  in  me  dicentes:  tu  uenisti  ad  nos,  non  nos 
ad  te  Vit  S.  Basilii  cap.  8  (Migne  73,  304). 

pactnari:  ille  nenit  ad  me  abrenuntiando  Christum  mecumque 
sponsione  est  pactuatns  ibid.  (Migne  78,  305).  Cf.  Anon.  Vales.  49. 

peregrinus  ^seltsam^  ascendentes  itaque  inuenerunt  staonum 
argentum  optimmn  factum.  Et  non  est  peregrinum  miracuium,  o 
philochristi  Vit  S.  loannis  Eleem.  cap.  9  (Migne  73,  347).  Lat  ex- 
tranens  hat  dieselbe  Bedeutung  in  engl,  stränge  angenommen. 

philochristus:  siehe  unter  peregrinus;  ferner:  mutuo  accepit 
a  multis  philochristis  circa  decem  centenaria  ibid.  cap.  12  (Migue 
73,  349). 

praeter  =  sine:  cadauer  efferri  iussit  ac  praeter  aliq  -am  psal 
modiam  sepeliri  Vit  S.  Pachom.  cap.  39  (Migne  73,  257).  Weiter 
unten  heifst   es  (Migne  73,  258)  mit  Bezug  darauf:  sepelite  ergo 
eum  sine  psalmis,  ut  dizi.  —  61,  Cyrill,  ikvtv  sine  praeter. 

prius  paus  III  um:  pater  mi,  aut  fac  desiderium  meum,  aut 
prius  pauziiium  mortuam  me  uidebis  Vit  S.  Basilii  cap.  8  (Migne 
73,  303). 

rachanella:  nenundabantur  enim  quatnor  rachanellae  numis* 
mate  uno  Vit.  S.  loannis  Eleem.  cap.  20  (Migne  73,  356). 

raribarbius:  in  angulo  ecclesiae  innenies  abbatem  cum  alio 
quodam  habentem  cucullam,  raribarbium,  pnsillum  Vit  S.  Basilii 
cap.  11  (Migne  73,  310). 

raphanelaeum:  erat  autem  ibi  uasculum  pendens,  in  quo  erat 
modicum  mellis,  et  aliud  in  quo  erat  raphanelaeum  et  fetebat,  quod 
tantum  ad  lucemam  proficeret  Verb.  Senior,  libell.  IV  No.  59  (Migne 
73,  871). 

repoenitere:  multum  lamentaberis  repoenitens  in  nouissimis 
Vit.  S.  Basilii  cap.  5  (Migue  73,  303),  vgl.  engl,  repent 
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tantillitas:  non  personam  tantillitatis  meae  intuens  Vit.  S. 
loannis  Eleem.  Praef.  (Migne  73,  340). 

turbari  'sich  drängen',  *sich  beeilen':  Acres  inuicem  se  prae- 
occupant  ut  delectent  ocnlos  ....  ficus  turbatur,  qnatenas  perneniat, 
ut  repleat  manum  per  magoitudinem  et  os  per  dulcedinem  Vit.  S. 
loannis  Eleem.  cap.  49  (Migne  78,  374). 

Hartford  (Connecticut).  Otto  Schlutter. 


LeseMehte. 

c^ditare.  Kerschbauraer,  vita  s.  Severini  auctore  Eugippio,  1862 
Htirter- Schaff  hausen,  liest  cap.  29  qiü  (sc.  ursus)  se  tempore  hyemis 
speluncis  alxiHre  consiievit;  in  der  Anm.  8  notiert  er  abditare  B,  d.  h. 
Bollaudisteiil  (  xt ,  (ier  nach  MommseD  in  meiner  Eugippius- Ausgabe 
1898  Seite  XXV  und  XXII  auf  erstklassigen  Handschriften  beruht. 
Knöll  imd  Mi  muisen  sind  mit  Btillschweigen  über  dieses  aiut^  si^T^iivov 
hinweggegangen . 

devoiiosus  kennt  weder  Georges  noch  Pauckcr  in  seiner  be- 
kannten Sammlung  der  Adjektiva  auf  osus.  Es  findet  sich  bei  Kersch- 
bannaer,  Tita  s.  Severini  auctore  Eugippio  cap.  46:  igitur  iilustris 
foemina  Barbaria  0.  Severinum  deyotiosa  venerata  est  nach  Cod. 
liateran.  8.  X.  Mommsen  und  Kndll  verzeichnen  diese  Lesart  in  den 
Anmerkungen,  ihr  Text  lautet  religiosa  devotione. 

Latino  und  latinizo.  Das  von  Georges'  unter  latino  bean- 
standete Citat  aus  Cael.  Aurel,  chron.  6,  4,  77,  „wo  vielleicht  latini- 
zavimuß  zu  lesen  ist",  v.ird  gestützt  durch  Vindicianus  Afer  in  seinem 
Brief  an  seinen  Neffen  Pentadius:  ex  libris  medicinalibus  Hippocratis 
intima  latina^i  S.  484 — 6  an  Böses  Theodor  Priscian. 

medica  »  öbstetrix  ^Hebamme'.  Den  beiden  Stellen  bei  G. '  aus 
Donat  und  Ambrosius  füge  ich  eine  Stelle  aus  einem  Mediziner  bei. 
Theodor  Priscian  im  Euporiston  Uber  III  Gynaecia  S.  233,  3  u.  8 
Bose:  aliquae  mnlieres  . . .  medicas  accerserunt.  Überhaupt  scheint 
die  dort  apostrophierte  Victoria  eine  iu  wissenschaftlicher  Beziehung 
dem  Theodor  ebenbürtige  Kollegin  gewesen  zu  sein,  sonst  könnte  er 
sie  nicht  S.  224  artis  meae  dulce  ministeriam  nennen.  Damals  war 
das  ftrztliche  Studium  also  den  Frauen  freigegeben. 

Bestioms  imd  serpenHosuSy  welche  wir  Arch.  XI  274  dem  Julius 
Valerius  vindidert  haben,  gehören  nicht  diesem  Autor,  sondern  stehen 
in  der  Appendix  des  Alexanderromanes,  in  der  Epistola  Alexandri 
ad  Aristotelem.  Dies  der  Grund,  warum  Kübler  die  Wörter  von 
seinem  Index  verborum  ausgeschlossen  hat. 


Straufsdorf. 


Jos.  Denk. 


Milcellen. 
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Em. 

Dafs  die  Partikel  em  nichts  ist  als  der  Imperativ  von  emere 
verkürzt  um  seine  Endang  wie  die  dm  fac  fer,  ist  eine  glanzende 
Vermutung  von  Stowasser,  Zeitschr.  f.  (Sst.  Gymn.  41,  1087.  Ich 
habe  sie  bereits  Forsch,  z.  lat.  Gramm.  I  57  warm  empfohlen«  und 
jedenfalls  kdnnen  Versuche  wie  der  Köhlersche  (Archiv  Vm  224fr.) 
in  keiner  Weise  mit  ihr  konkurrieren.  Ich  glaube  jetzt  aber  auch 
zwingende  Beweise  für  sie  beibringen  zu  können.  1)  em  wird  im 
alten  Latein  nie  elidiert,  was  sich  nur  aus  Vokal verlust  am  Schlufs 
erklären  kann.  Wenn  jdngst  Maurenbrecher,  Forsch,  z.  lat.  Sprach- 
gesch.  I  34,  das  Wort  zweimal  in  Hebung,  einmal  in  Senkung  ver- 
schliffen  gefunden  haben  will,  so  denkt  er  wohl  an  Fülle  wie  cm 
eunuchuni  tibi  Ter.  Eun.  17  2.  ALer  ich  habe  schun  vor  Jahren  niicli-' 
gow*iescn,  (lafs  eine  Kürzung  wie  em  cmnichiwi  für  die  alte  Poesie 
durchaus  zu  den  prosodischcn  Möglichkeiten  gehört  (Satura  Viadrina 
123 fif.).  2)  m  verbindet  sich  in  alter  Zeit,  wo  ein  Imperativ  oder 
ein  Dativ  darauf  folgt,  immer  nur  mit  Singularen;  man  sagt  em  tene 
und  em  tibi,  aber  nicht  em  toiete  und  em  vohis  (siehe  die  Zusammen- 
stellungen vou  P.  Richter  in  Studeraunds  Studien  I  488  u.  494).  Erst 
C.  Gracchus  (bei  Cbarisius  I  240,  16  K.  =  erat,  frgra.  p.  228  M.^) 
erlaubte  sich  m  viäctc  quam  par  pari  sim,  was  auf  einer  Linie  sieht 
mit  cavc  dirumpaiis  Plaut.  Poen.  117  und  andern  analogischen  Aus- 
breitungen der  2.  Fers.  Bing.  Imper.,  die  Faul  Frinadpien^  215  zu- 
sammenstellt. 

Praedo  Mäger' 

—  eine  Bedeutnng,  die  gar  nichts  Auffallendes  hat,  wenn  man  sich 
erinnert,  wie  gewöhnlich  praeda  im  Sinn  von  Vagdbeute'  ist  (Georges 
II  A)  —  liegt  offenbar  yor  bei  Clandian.  fescenn.  III 

tu  cum  per  aUa$  impiger  Üice$ 
praedo  cUatum  comipedem  reges  — 
telis  iacehunt  sponte  tius  ferae, 
wo  Birt  die  Überlieferung  beibehält,  ohne  im  Index  den  eigenartigen 
Wortgebranch  anzumerken,  während  die  andern  Herausgeber  meist 
mit  Heiusins  ein  ganz  müfsiges  freno  in  den  Text  setzen. 

Almen  alimentam, 

das  sonst  unbelegt  scheint,  giebt  offenbar  richtig  der  Salmasianus 
Poet.  lat.  min.  lY  p.  3943.  «  Anthol.^  p.  255  f.  R.  in  den  Versen  in 

diacomm  fesUmnkm  ad  prandiam  cauponis: 

puHpUa  templorum,  ne  ptdpUa  quacre  tahemae, 
almina  quo  caeli,  non  fialas  referas. 
Die  Änderungen  der  Herausgeber  (numina,  für  dag  Rieses  Be- 
leg(i  natürlich  gar  nichts  beweisen,  u.  a.)  zerstören  den  Gegen^atü 
und  damit  die  Pointe. 

Breslau.  Fr.  Skutsch. 

Archiv  für  lat.  Lexikogr.  XL  Hdfl  8  29 
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Eine  echt  taeiteisehe  Wendan^. 

F.  MüQzer  macht  in  Hermes  34,  641  darauf  auftneikBaoi,  dafs 
man  in  den  Worten  des  Tac.  Hist.  1,  81  cum  timeret  Otho,  time- 
batur  eine  'echt  taeiteisehe  Wendung'  erblickt  habe,  berichtigt  jedoch, 
dafs  schon  Cic.  rep.  2,  45  von  Tarquinius  Sup-nbus  gesagt  habe: 
cum  metueret  ipse  .  .  .  metui  se  volebat.  —  Auch  Laberius  hatte 
von  Caesar  gesagt:  Necesse  est  mnltos  timeat,  quem  multi  tiinent, 
und  Ausonins  legt  in  den  Vli  Sapieut^s  dem  Periander  den  Spruch 
bei:  Maltis  terribilis  timeto  multos;  Antonius  Meliss.  serm.  T  162,  19 
Orelli  (Opusc.  mor.)  dem  Solon:  6  nolXoig  (poßsQog  S>v  noXXovg  cpo- 
ßBia^G»  etc.  Wie  weit  yerbreitet  diese  rhetorische  Pointe  war,  auf 
dieselbe  Person  ein  Terbum  im  Aktiv  wie  im  PasBiy  zu  beziehen, 
zeigt  Ovid.  art.  am.  1,  99  spectatum  veniunt,  yeniunt  spectentur  ut 
ipsae,  und  solche  Sätze  Uelsen  sich  zu  Dutzenden  anfahren.  Manch- 
mal ist  auch  die  logische  Antithese  von  Aktiv  und  Passiv  formell 
verschleiert^  z.  B.  Xen.  Ages.  7,  2  dwarmtaxog  iv  mku  g>av£Qog 
^  fi^chatct  toi$  vofioig  XatQBvtov;  denn  der  Gedanke  ist:  während  dem 
Agesilaus  allgemein  Gehorsam  geleistet  wurde,  gehorchte  er  selbst 
den  Gesetzen. 

München.  Ed.  Wülfflin. 


Simalter. 

Wie  oft  sich  Ältestes  und  Jüngstes  berühren,  ist  bekannt  genug. 
Ich  möchte  datui  oin  meines  Wissens  neues  Beispiel  bekannt  geben. 
Simultor  schrieb  nach  Nonius  170  Plautus  im  Pseudolus  V.  362, 
während  sowohl  im  Ambrosianua  als  auch  in  den  Palatini  similiter 
steht;  die  Bildung  ist  dieselbe  wie  die  von  faculter  (Lindsay  Lat. 
Spr.  S.  635).  Nun  lese  ich  in  dem  hochinteressanten  Italacodex 
Taurinensis,  olim  liobiensis  (K),  der  ins  5.  Jahrb.  gesetzt  wird, 
Marc.  12,  22  die  Worte:  si  mulier  irnirtua  est  et  mulier  sine  filis. 
Im  Griechischen  steht  nur  k'öyarov  nccmoT  'kch  t]  yvvi]  a^riOarfv. 
Der  verdienstvolle  englische  Heransgeber  (Uld- Latin  Biblical  Texts 
No.  II  S.  18)  bemerkt  zu  unserer  Stelle  „quid  voluit  nescio:  forsan 
^similiter  mortua  est^'^  —  dem  Sinne  nach  gewifs  richtig;  setzen 
wir  statt  similiter  simulter,  so  wird  auch  die  Form  die  richtige  sein. 
Unser  Text  giebt  einen  etwas  anderen  Sinn  als  das  Griechische,  in< 
dem  er  sine  filis  und  das  hierauf  sich  beziehende  simulter  hinzusetzt. 


MOnchen. 


W.  Otto. 


Litter  atur  1898.  1899. 


Stele  con  iscrissione  latiua  arcaica  scoperta  nel  Foro  Romano. 
Estratto  dalle  iSoiizie  degii  öcavi  del  mese  di  mag- 
gio.  Koma  1899.  49  pgg.  4^. 

Die  Ausgrabungen,  welche  am  Anfang  dieses  Jahres  anf  dem 
Forum  Romanum  begonnen  wurden,  haben  eine  Reihe  hochinteressanter 
Funde  zu  Tage  gefördert,  deren  genaue  Beschreibung,  Abbildung  und 
Erklärung  die  drei  Gelehrten  G.  Boni,  6.  F.  Gamurrini  und  L.  Ceci 
in  dem  vorliegenden  Hefte  gegeben  haben.  Diese  Publikation  wurde 
von  Huelsen  in  der  Berl.  Phil.  Wochenschrift  vom  5.  August  dieses 
Jahres  besprochen.  Uns  interessiert  an  dieser  Stelle  vor  allem  das 
Bruchstück  einer  recht  alten  Inschrift,  welches  sich*  auf  einem  pyra- 
midenförmigen Block  findet,  von  dem  leider  oberhalb  ein  betrScht- 
liches  Stack  abgebrochen  ist;  wieviel,  Iftfst  sich  nicht  ausmachen.; 
Huelsen  hält  es  für  möglich,  dafs  uns  nicht  einmal  die  Hälfte,  ja 
vielleicht  nur  wenig  mehr  als  ein  Drittel  erhalten  ist 

Dieses  Erhaltene  ist: 

1.  quoi  lioi  I  sakros  es  |  edsor  

2  iasias  |  recei  lo  ....  |  ...  .  eaam  |  quos  ri  .  •  .  . 

3  m  kalato|rem  hap  |  ciod  iouxmen  | 

ta  kapia  dotan  .  .  . 

4.  m  ite  ri  .  .  .  .  I  .  •  .  .  m  quoi  hajuelod  nequ  ....  |  ...  . 
od  iouestod 

5.  .  .  oiuouiod 

Da  eine  Kante  des  Steines  abgeflacht  war,  so  hatte  der  Schreiber 
fünf  Seiten  zu  seiner  Verfügung. 

Was  zunächst  das?  Anfsere  betiitft,  so  ist  die  Inschrift  ßovctQo- 
(prjSoi>  creschrieben ,  wie  die  marsisch  •  lateinische  vom  Fuciner  See 
(Zvefcajety  It.  \nf.  n.  45),  aber  nicht  mit  horizontaler,  sondern  mit 
vertikaler  Zeiienrichtung  (Huelsen  erinnert  an  die  analoge  Schrei- 
bung des  ältesten  attischen  Psepkismas  über  Salamis  CIA  la  [Öuppl. 
n]).  Wichtig  ist,  dafs  wir  hier  die  für  das  Latein  nur  durch  das 
prenestinische  FHEfPHAKED  belegten  drei  Punkte  nls  Worttrennungs- 
zeichen  durchgchends  finden.  Dieselben  fehlen  innerlialb  der  Zeile  nur 
zwischen  dem  Relativum  und  dem  folgendem  Worte,  was  für  die 
Deutung  eines  so  alten  und  dabei  so  dürftig  erhaltenen  Denkmal  8 
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gewifs  von  grofser  Wichtigkeit  ist.  Das  Alphabet  bringt  im  Ver- 
gleich mit  den  bisher  bekannten  ältesten  römischen  Ins 'In  ifti  n,  der 
fibula  von  Praeneste  und  der  Dvenosinschrift  nichts  wesentlich  iNeues: 
M  und  N  berühren  die  untere  Linie  nur  mit  der  ersten  Hasta; 
ersteres  kennen  wir  in  dieser  Bildung,  wenn  auch  nicht  so  buharf 
ausgeprägt,  aus  der  Dvenosinschrift,  letzteres  ans  Capena  (s.  Deecke, 
Falisker,  Tafel  der  Alphabete),  woselbst  sich  auch  das  Y  wieder- 
findet, wie  in  Civit^  Castellana  das  P  genau  die  offene  Bildung 
unserer  Inschrift  zeigt.  Interesse  beansprucht  noch  das  Bruchstück 
hap  das  doch  wohl  von  habeo  nicht  getrennt  werden  kann, 
aber  siclierlich  mit  oskischem  hipid,  hipust  etc.,  wie  Oeci  glaubt 
(p.  29  und  38),  nichts  zu  thun  bat  und  für  die  italischen  Sprachen 
kein  von  hab-  m  unterscheidendes  Yerbum  hap-  erweist,  sondern  nur 
die  Sltere  Schreibung  der  labialen  Media  aufweist,  entsprechend  dem 
advocapit  des  Arvalliedcs,  dem  propom  aus  Beneyent,  dem  faliskischen 
eupat  u.  a.  (ygL  Bueeheler  zum  Arvallied^  Oannina  epigr.  1  Anm.  10). 

Oeci  hat  die  Inschrift  voUstSndig  ergänzt,  gewifs  ein  Unter- 
nehmen, das  man  eher  tollkühn  als  mutig  nennen  könnte.  Sehen 
wir,  wie  er  es  gemacht  hat.  Kach  Iftngeren  Auseinandersetzungen 
und  verschiedentlichen  Vermutungen  gelangte  er  zu  folgender  Her- 
stellung (8.  41): 

1.  Quoi  ho[rdas  neigead  ueigetod  sjakros  (s)esed.  Sor[das,  sa- 
kros  sed]. 

2.  Eid]ia[s]ias  recei  lo[iba  adferad  ad  rem  djenam. 

3.  Quos  r[ez  per  mentore]m  kalatorem  hap[ead  endo  ada]ciod 

{vel:  a]ciod),  ioux  menta  kapia(d),  dota  u[ouead. 

4.  Im]m  ite  ri  kjuised  nounasias  i]ru,    Quoi  havelod  ne(iu[am 
sied  dolod  maljod,  (D)ioue  estod. 

5.  [Qujoi  uouiod,  [sacer  Dioue  estod], 
in  seiner  Übertragung: 

Qiü  fordas  consecvet,  consccrato  sacelhim  versus  (vel  ad  sacel- 
lum),  Sordas  (sc.  qui  sordas  consecret,  consecrato)  seorsum  a  sa- 
cello.  Idiariis  (=  Idibusj  regi  liba  adferat  ad  rem  divinam  (=  ad 
sacriticinm).  Quos  rex  per  augurem  calaton m  mduhapeat  (—  con- 
secratum  admittat)  adagio  (=  carmine)  {vel  in  sacro  loco),  (is) 
precibus  auspicia  capiat,  dona  votiva  voveat.  Itemque  rei  (sc.  rei 
divinae)  curet  nonariis  («s  Nonis)  ibi.  Qui  auspicio  neqnam  sit 
dolo  malo,  lovi  esto.  Qui  yoto  (sc  qui  voto  nequam  sit  dolo  malo), 
sacer  lovi  esto. 

Gewifs  ist  dies,  wenn  die  Ergänzungen  die  richtigen  sind,  die 
merkwürdigste  Urkunde,  die  wir  besitzen;  sie  giebt  nicht  mir  in  den 
erhaltenen  Brocken  schwere  Bfttsel  auf,  sondern  stellt  in  der  Füllung 
der  Lücken  mindestens  ebenso  grofse  Anforderungen  an  die  Kunst 
des  Interpreten,  nicht  zum  wenigsten  dadurch,  dafs  die  Grenze  zwischen 
der  gerühmten  sachlichen  Kürze  und  einer  den  Alten  gewifs  sehr 
fernstehenden  üudeutlichkeit  nicht  eingehalten  ist.  Aufserdem  wun- 
dem wir  uns  mit  Recht  über  die  Konstruktion  der  Sätze:  jedem 
sind  Gesetzesformuliernngen  wie  sei  quis  violasit,  love  bovid  piaclum 
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datod;  si  quis  tergere  ornare  reficere  volet,  quod  beneficii  causa  fiat, 
ins  fasque  esto;  sepis  atabus  pis  Velestrom,  fa9ia  esaristroin  wohl 
bekannt»  aber  ein  Satz  wie  der:  qui  fordas  consecret,  consecrato  s.i 
cellum  versus,  ist  den  alten  DenkniHlem  fremd;  und  die>p7i  Kon- 
junktiv Praesentis  hat  Ceci  durch  die  o^anze  Inschrift  eingesetzt. 
Dafs  er  sich  hiefür  auf  das  vielbesprochene  qoi  med  mitat  der 
Dvenosinschrift  berufen  könnte,  wird  wohl  iiiemand  glauben.  So  viel 
zum  Allgemeinen.  Das  Einzelne  der  Wiederherstellung  emev  nur 
trümmorhaft  erhaltenen  Inschrift  betreffend,  wird  doch  wohl  das 
Gesetz  gelten  müssen,  dafs  man  von  deivjenigen  Partieen  ausgeht, 
die  verständlich  sind,  und  sich  von  hier  aus  eine  Vorstellung  des 
Ganzen  zu  machen  versucht,  die  vielleicht  zu  den  richtigen  Er- 
gänzungen führt. 

Oed  hat  das  offenbar  nicht  für  nötig  gehalten  |  er  verschmähte 
eine  der  wichtigsten  Sttitzen,  das  iouimenta,  das  er  in  zwei  höchst 
merkwürdige  Worte  zerlegte,  und  ergänzte  flugs  das  hoi  zu  hordae, 
während  er  in  sor[d?  .  .  ,]  das  erst  vor  kurzem  von  Pokrowskij 
(Zeitschr.  f.  vergL  Spr.  35  S.  232  f.)  ftlr  sordes  sordeo  etc.  voraus» 
gesetzte  sordus  in  der  Bedeutung  *Schwein'  wiederzuentdecken  sich 
freute.  Auf  diese  Weise  kann  man  aus  allem  alles  machen.  Wie 
bei  iottxmenta,  so  kümmert  sich  Ceci  auch  bei  dem  Bruchstück 
esedsor  .  .  nicht  um  das  Fehlen  der  Interpunktion.  Aber  seine  Er- 
gänzungen bieten  auch  positive  Fehler.  Seine  Bekonstrnktion  der 
ersten  Seite  geht  aus  von  esedsor  .  .  .  ;  nach  dem  D  von  esed  läfst 
er  den  ersten  Satz  schliefsen,  und  dieses  esed,  in  dem  er  keine  Ver- 
baiform  sehen  will,  bringt  er  zusammen  mit  dem  umbrischen  sese 
(tab.  III  23;  IV  3.  15),  einem  mit  sessio,  sessus  verwandten,  im 
Sinne  des  lateinischen  adverbial  gewordenen  vorsus  (z,  B«  testru 
sese  asa  »  dextrovorsus  ab  ara)  gebrauchten  Worte  (cf.  Baecheler 
S.  158).  Durch  das  Schlufs-D  von  esed  hält  er  die  adverbialische 
Bildung  auch  des  umbrischen  Wortes  für  erwiesen  fcf.  facilumed), 
und  die  Verbindung  mit  sacros,  das  ihm  Lokativ  Plural,  ist,  hat 
nach  ihm  die  Bedeutung  'sacellum  versus'  (oder  'ad  sacellum').  Der 
ganze  Aufbau  wird  durch  die  Behauptung  gestützt,  sacros  ;  esed  sei  aus 
sacros  •  sesed  entstanden,  und  dieser  Abfall  des  S  sei  dem  des  M  in  I-lsali- 
<ro(m)  mennrbid  der  Inschrift  des  Caso  Cantovios  (Zvet.,  Ital.  inf.  n.  4ö) 
und  dem  nach  Thurneysen  (Zeitschr.  f.  vergl.  Sprachf.  35  S.  205  f.) 
als  mano(m)  meinem  zu  verstehenden  Wortkomplex  der  Dvenosin- 
schrift vergleichbar.  Diese  Fnlle  zu  vermehren,  dürfte  nicht  schwer 
sein;  aber  niemand  wird  glauben,  dafs  beim  Zusammentreffen  zweier 
Worte,  von  denen  das  zweite  mit  dem  Schkifskonsouanten  des  evRten 
beginnt,  der  zweite  der  gleichlautenden  Buchstaben  abfalle.  In  Falerii 
schrieb  man  (Zvet.ItaLinf.  n.  70)  de  zenatuo  sententiad;  so  lächerlich 
nun  ein  de  senatuos  ententiad  wäre,  so  unglaublich  ist  Ceois  Auf- 
fassung von  sakros  esed-.  Damit  ist  die  Interpretation  der  ganzen 
Stelle  hinfällig,  und  es  verlohnt  sich  kaum  mehr  der  Mtthe  darauf 
hinzuweisen,  dafs  eine  Verordnung,  es  solle  geopfert  werden  ad  Sacra, 
mehr  als  eigentümlich  ist.    Wir  verstehen  sehr  wohl,  wenn  es  um- 
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brisch  heifst:  ampentu  testru  sese  asa  (III  23)  oder  supru  sese 
ere^luma  (IV  3),  wobei  es  sich  darum  handelt,  in  welcher  örtlichen 
Beziehung  zum  Altar  die  einzelnen  Teile  der  Opferung  stattfinden 
sollen,  oder  preveres  Treplanes  (la  3)  Wor  dem  treblanischen 
Thore';  aber  wo  und  wann  sagt  ein  Gesetzgeber  *ad  sacra',  wenn  er 
meint  ^sacellum  versus'? 

Das  erste  Wort  der  zweiten  Seite  wird  zu  eidiasias  »  idiariis 
im  Sinne  von  idibns  ergänzt*  Dabei  ist  es  nötig,  die  vor  iasias  sicht- 
baren Spuren  eines  S  (?)  als  zuföUige  Verletzung  zu  deuten  (p.  49), 
was  Huelsen  für  kaum  denkbar  erklärt.  Die  JJikiung  dieses  Wortes 
sucht  Ceci  zu  rechtfertigen  durch  Berufung  auf  den  o-Stamm  des 
oskischen  eidms  (idibus)  (wozu  auch  griechisches  alöol  hätte  gestellt 
werden  können,  cf.  Buecheler  Rh,  M.  44,  327).  Allein,  wenn  das 
Wort  den  oiskischen  eidüs  entsprechend  Idusversammlungen  bedeuten 
soll,  ist  nicht  einzusehen,  warum  der  Stamm  selbjit  nicht  genügte, 
wie  im  Oskischen;  sollen  aber,  wie  Ceci  zu  denken  scheint,  die  histo- 
rischen röraischen  idus  geraeint  sein,  so  können  wir  Cecis  Ableitung 
erst  recht  nicht  brauchen,  denn  idus  selbst  und  idulis  zeigen  uns 
deutlich,  auf  weiche  Weise  die  Römer  zu  eidoi  ein  Kaleuderwort 
bildeten  (s.  Buecheler  1.  c.  S.  328).  Die  Ergänzung  nnd  Interpreta- 
tion der  dritten  Seite  strotzt  förmlich  von  Ungeheuerlichkeiten.  Was 
ein  augur  calator  ist,  «ragen  wir  vergeblich,  und  niemand  wird  die 
Behauptnng  (S.  38),  damit  sei  der  pontifex  minor  gemeint,  der  nach 
Macrob.  Sat.  I  15,  d  das  Amt  hatte,  ut  novae  lunae  primum  obser- 
varet  aspectum,  für  eine  befriedigende  Beantwortung  dieser  Frage 
halten.  Aber  noch  mehr:  augur  ist  die  Übersetzung  des  konstruierten 
mentor,  wie  überhaupt  sich  in  diesem  Abschnitte .  eine  Reihe  der 
interessantesten  semasiologischen  Kunststücke  findet.  Ceci  hält  es 
nicht  für  nötig,  bei  dem  überlieferten  Latein  in  erster  Linie  über 
die  Bedeutung  dunkler  Wörter  Belehrung  zu  holen,  sondern  macht 
am  liebsten  gleich  den  kühnen  SiJiuug  ins  Indogermanische.  So  wird 
zur  Erklärung  von  mentor  und  dem  von  iouzmenta  abgetrennten 
menta  die  Bedeutung  herangezogen,  die  men-  in  einigen  idg.  Sprachen 
hat  (cf.  fMxlvofjMt^  fuccwtg)^  und  für  diejenigen,  die  nicht  glauben 
können »  dafs  ein  menta  im  Latein  aaspicia  bedeutet  (vgl.  Cic.  de 
divin.  140,  89  Priamus  nenne  et  llelenum  fiiium  et  Cassandram  filiarn 
divinautis  habebat,  alterum  auguriis,  alteraui  nientls  incitiitione  et 
permotione  divina?),  scheint  dann  der  Ausweg  bereit  zu  sein,  dies 
menta  ebenso  wie  ioux  für  etruskisch  zu  erklären.  loux  in  der  Be- 
dentang ^precibus'  soll  eine  Bildung  sein  wie  nox,  mox  und  mit 
uminischem  iuka,  iuku  (ITT  28,  Tl^  23,  cf.  Buecheler  S.  148),  etruski- 
Schern  iu^,  iucie  zusammengehören,  wodurch  für  Ceci  sofort  erwiesen 
ist,  dafs  das  umbrische  Wort  langes  u  gehabt  habe.  Mit  ähnlicher 
Kuust  wird  auch  der  Ablativ  havelod  als  auspicio  gedeutet  (S.  34), 
und  dies  auf  Grund  davon,  dafs  einige  idg«  Sprachen  für  verwandte 
Worte  religiöse  Bedeutung  haben.  Nun  ist  es  von  der  Bedeutung 
^heilig  machen',  *  religiöse  vereri'  etc.  noch  ein  grofser  Schritt  zum 
auspicium,  aber  ganz  abgesehen  davon  liegt  doch  die  Entwickelung 
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der  hierher  gehörigen  Worte  im  Latein  ziemlich  klar  zu  Tage:  der 
Ausgangspnukt  ist  kein  religiöser,  mid  wenn  ein  solches  Wort  in 
sakralem  Gebrauche  vorkommt,  wie  fayentia,  so  liegt  seine  Bedeutung 
auf  Seiten  von  felix,  laetus.  Aufserdem  ist  die  ältere  Form  von 
faveo  foveo,  wie  nach  andern  (Lindsays  Grammatik  S.  270  der  deut* 
sehen  Ausgabe)  Buecheler  gezeigt  und  durch  eine  Inschrift  aus  vor- 
hannibalischer  Zeit  erhärtet  hat  (Rh.  Mus.  52  S.  391  f.,  anschliefsend 
an  51  S.  825  f*).  Eine  neue  Vermutung  ttber  die  Herkunft  des 
rätselhaften  Wortes  aufzustellen,  ist  nicht  ratsam;  denn  bei  Etymo- 
logien hat  immer  der  Zusammeüliang  das  erste  Wort,  und  der  ist 
hier  selbst  viel  zu  dunkel. 

Dies  mag  zur  Beurteilung  der  Ergänzungen  und  der  Interpreta- 
tion Cocis  genügen.  Es  leuchtet  ein,  dafs  wir  auf  diesem  Wego 
iiicLl  weiter  kommen.  Auf  das  Historische  (Ceci  hält  die  Inschrift 
für  oiue  lex  '^acra  des  Numa)  kann  in  dieser  Zeitschrift  nicht  ein- 
gegangen werden,  und  Tr?i^imereien  wie  die,  dafs  die  Inschrift  rhyth- 
mische Prosa  zeige,  verdienen  keine  Widerlegung.  Auch  die  wenig 
verständnisvollen  Auslassungen  über  qui  und  si  quis  im  Zwölftafel- 
gesetz (S.  46)  können  hier  nicht  besprochen  werden.  Ob  es  über- 
haupt gelingen  wird,  die  Inschrift  wenigstens  dem  Sinne  nach  zu 
erglänzen,  mufs  bei  der  Gröfse  des  Verlustes  mehr  als  zweifelhaft 
erscheinen.  Dafs  wir  es  mit  einer  sakralen  Aufzeichnung  zu  thuu 
haben,  zeigen  die  Worte  rex  und  kalator.  Einstweilen  nehmen  wir 
das  wenige  Sichere  dankbar  an:  qiwi  gegenüber  dem  qoi  der  Dyenos- 
inschrlffc,  das  Bersu,  dem  Ceci  (S.  24)  folgt,  wohl  richtig  aus  einer 
Unsicherheit  im  Grebrauohe  des  9  erklärt  hat  (Die  Gutturalen  S,  40), 
kapia  (wenn  diese  Auffassung  der  Zeichen  nach  dem  ersten  a  wirk- 
lich die  richtige  ist,  was  Huelsen  nicht  sicher  scheint)  mit  abgefal* 
lenem  d,  wie  umbrisch  fa^ia,  einer  bisher  nur  für  das  Ümbrische, 
Paelignische,  Marrucinische  und  Volskiscbe  belegten  Eigentümlichkeit 
(Planta,  Gramm.  I  S.  579),  und  vor  allem  die  iottxmenta.  Dieses  Wort, 
zweifellos  die  alte  Form  von  iumenta,  mufs  gebildet  sein  von  einem 
Verbum  iuxo  aus  iugso,  das  entstanden  ist  aus  dem  -es-Stamm,  den 
wir  noch  in  iugerum  haben  ^  dessen  Dat.  Abi.  Flur,  iugeribus,  wie 
die  Grammatiker  bemerkt  haben,  eigentlich  zu  einem  iuger  gehört, 
wie  tuberibus  zu  tiiber.  Dies  iüijes  iüger,  das  genau  dum  griechi- 
bchen  ^evyog  entspricht,  lebt  noch  in  dem  Begriff  iuges  auspicium 
(Pestns  ep.  p.  104  M.:  iuges  auspicium  est  cum  iunctum  iuraentum 
stercus  fecit.  Cic.  de  div.  II  3(5,  77:  huic  simjle  est  quod  nos  augnres 
praecipinnis,  ne  iuges  auspicium  obveniat.  ut iumenta iubeant  diiungere) ; 
das  Adjbktivum  iuges  verhält  sich  zu  dem  ehemaligen  Substantivum 
iuges  wie  vetns,  das  noch  Ennius  (Ann.  16  M.)  und  Aerius  (trag.  481 
Ribb.^)  als  veter  kannten,  zu  dem  Substantivum  Shog  das  Jalir.  Das 
Verbum  iuxo  finden  wir  noch  in  dem  participialischen  luxta  (Lind- 
say,  Lat.  Spr.  S.  673)  und  dem  vom  demselben  Stamme  wie  iuxta 
abgeleiteten  i-8tamm  im  Accusatiy  iuxtim,  das  dem  jüngeren  iunotim 
in  der  Bildung  genau  entspricht.  Über  Bildungen  wie  die  von  iuxo 
(vgl.  flexuntes,  Stolz  Eist.  Oramnt  8.  559)  s.  landsaj  S.  559  f.  loux- 
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meotum  wurde  ebenso  zn  iümentam,  wie  lousoa  za  Inna  (präoesti- 
nisch  Losna  CIL.  I  55,  Lindsay  S.  333),  axla  zu  ala  u.  a.  m.  Durch 
dieses  Wort  wird  die  Erklärung  des  Qutturalausfalls  in  Worten  wie 
examen  aus  einer  Yermelirung  des  Stammes  um  s  (Lindsay  S.  334) 
als  die  richtige  erwiesen  (über  die  bisherigen  Erklärungen  s.  Kretschmer, 
Einl.  in  die  Gesch.  der  griech.  Spr.  S.  128).  lugumentura*)  bei  Cato 
(^li,  1.  1),  das  bich  aucli  zu  verschiedener  Bedeutung  ab^fesondert 
hat,  stammt  von  iug-  und  ist  zu  vergleichen  mit  tegunienlum.  luga- 
mentuni  (Lib.  Gloss.:  iugamenta  iuncturas  artuum)  ist  von  iugare 
abgeleitet;  iugraentura  endlich  uüd  iugmentarius  (Gloss.  Philox.)  sind 
Bildungen  wie  tegmen,  agmen. 

Zum  Schlufs  noch  ein  Wort  über  die  Datierung.  Ceci  geht  aus 
von  der  fibula  von  Präneste,  die  nach   Dümmler  „mindestens  ins 

6.  Jahrhundert  gebort",  und  von  der  Dvenobinschrift,  die  er  mit  Com- 
paretti  und  Thurneysen  ins  5.  Jahrb.  vor  Chr,  setzt.  Nun  mtlht  er 
sich  ab,  in  unserer  Inschrift  Kriterien  zu  finden,  die  derselben  ein 
betrUchtlich  höheres  Alter,  nämlich  die  Zeit  der  ersten  Hälfte  des 

7.  Jahrhunderts,  also  frühe  Königszeit,  vindiziereu.  Das  meiste  von 
dem,  was  er  beibringt,  kann  nichts  oder  wenig  gelten:  es  beruht 
hauptsächlich  auf  dem  h  Ton  hayelod,  das  nach  ihm  an  Stelle  eines 
sp&teren  f  steht,  auf  sakros  und  [eid]iasia8,  die  er  fUr  Lokative  er- 
klärt, und  auf  der  Menge  der  späterhin  verlorenen  Worte,  die  ja 
aber  gröfstenteils  seiner  Konstruktion  oder  Deutung  verdankt  werden. 
Das  einzige,  was  wirklich  Ton  Belang  ist,  ist  der  Schwund  des  d  in 
kapia;  dies  kann  aber  unmöglich  gegenüber  der  Manios-  und  der 
DTonosinschrift  einen  bedeutenden  Altersunterschied  erweisen. 

Das  Alphabet  giebt  fttr  die  Datierung  kaum  etwas  aus.  Einer- 
seits  hat  unsere  Inschrift  gegenüber  der  des  Dvenos  durchgehends  k, 
andererseits  zeigt  die  letztere  die  filtere,  eckige  Form  des  D.  Zum 
Vergleich  mit  der  fibula  von  Präneste  fehlt  jeder  Anhaltspunkt. 
Huelsen  benutzt  zur  Feststellung  eines  terminus  post  quem  das  nach 
F.  Hartwigs  Urteil  der  Wende  des  7.  oder  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Jahrhunderts  angehörige  Vasenfragment  mit  Dionysos  auf  dem 
Maultier  und  weist  aufserdem  darauf  hin,  data  das  ganze  Monument 
offenbar  nach  dem  römisch-attischen  Fufse  Ton  0,295  m  gebaut  ist, 
wodurch,  falls  Mommsens  Annahme  der  Rezeption  des  attischen  Masses 
durch  die  Decemyim  richtig  ist,  die  Jahre  450  und  390  als  Grenzen 
gesichert  wären.  Ich  möchte  einen  Pnnkt  hervorheben,  der  mir  nicht 
belanglos  zu  sein  scheint,  die  Schreibung  von  regei  einerseits  und 
von  evam,  das  doch  wohl  nur  sn  devam  ergänzt  werden  kann,  an- 
dererseits. Die  älteste  Schreibung  des  Dat.  Sing,  der  konsonantischen 
Stämme  geht  auf  «e  aus,  also  rege,  während  in  betonter  Stelhmg 
altes  ei  erhalten  bleibt,  albu  delvam  (darüber  s.  Solmsen,  Indog. 
Forsch.  IV,  S.  240  ff.).  Die  Schreibungen  regei  und  devam  (Ceci 
bat  natürlich  zur  iiirkiüruug  von  devam  einen  '^umhrismo'  bereit) 


*)  Aber  iagmentum  et  paries  CIL.  Vi  24710,  of.  Olcott,  Stud.  in  the 
woid  iorm.  ol  the  Lat.  inscr.  pag,  12d. 


Litteratur. 


437 


konnten  erst  zu  einer  Zeit  auftreten,  wo  der  Diphthong  ei  als  ge- 
schlossenes €  gesprochen  wurde.  Auf  der  Dyenosinschrift  lesen  wir 
noch  klar  deivos  und  daneben  die  Dative  love  und  Ope.    In  welche 

Zeit  gehört  aber  die  Dvenosrnschnft?  Tburneysen  hat  neuerdings 
(Zeitschr.  f.  vergl.  Spr.  35,  S.  193  ff.)  einer  Versetzung  ins  5.  Jahrb. 
vor  Cbr.  energisch  das  Wort  geredet.  Auf  seine  Gründe  einzugehen 
ist  hier  nicht  der  Ort,  aber  icb  gestehe,  daib  dieselben  mir  nicht 
durchweg  überzeugend  schienen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenlalls 
dürfen  wir  mit  unserer  Inschrift  nicht  viel  höher  hinaufgehen  als 
mit  der  des  Dvenos,  und  wenn  wir  auf  rund  400  v.  Chr.  raten,  so 
haben  wir  den  Vorteil,  mit  einem  Versuche  Huelsens  ungefähr  zu- 
sammenzutreiten. 

München,  September  1899.  Walter  Otto. 


M.  Pokrowskij:  Materialy  dlja  istoriceskoj  grammatiki  latinskago 
jazyka.  [Materialien  zur  historischen  Grammatik  der 
lateinischen  Sprache.]  Moskau  1898.  Vlll  +  277  pp.  Sonder- 
abdruck  aus  den  Abhandl.  der  Kais.  Univ.  Moskau,  histor.-philol. 
Klasse. 

Leider  ist  bei  uns  die  Kenntnis  des  Russischen,  wenigstens  vor- 
läufig, noch  so  wenig  verbreitet,  dafs  russisch  geschriebene  Abband- 
lungen in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Fttlle  von  der  deutschen  Wissen- 
schaft g&nzlich  unberücksichtigt  bleiben.  Dies  ist,  soviel  ich  sehe, 
das  Schicksal  der  1895  erschienenen  Semasiologiceskaja  izgl^dovanija 
VI  oblasti  drevniclirb  jazykorb  (Semastologische  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  alten  Sprachen)  Pokrowsk^s  gewesen^  und  ich  fürchte, 
dafs  es  seiner  neuesten  Schrift  kaum  viel  besser  gehen  wird.  Es 
ist  dies  im  Hinblick  auf  den  reichen  und  gediegenen  Inhalt  beider 
Arbeiten  in  hohem  Grade  zu  bedauern;  vielleicht  entschliefst  sieb 
der  Verfasser,  wenigstens  die  Quintessenz  seiner  Ansftthrungen  ge- 
legentlich in  deutscher  Sprache,  die  er  ja  vollkommen  beherrscht,  in 
irgend  einer  Zeitschrift  zu  publizieren.  Des  Dankes  der  deutschen 
Faehgenos^en  kann  er  im  voraus  versichert  sein. 

Die  Materialien  zur  histor.  Grammatik  der  lat.  Sprache"  ent- 
halten eine  Reihe  semasiologischer  und  namentlich  morphologischer 
Untei  suchungen  nebst  einem  „Glossographische  Studien"  betitelten 
Anhang»-.  Ich  l)eschränke  mich  im  Folgenden  darauf,  den  Inhalt  kurz 
zu  skizzieren.  Dafs  ich  mit  manchen  AufstellunL':en  des  Verfassers 
nicht  einig  gehen  kann  —  z.  B.  sehe  ich  in  dem  Suffixe  -mönium 
von  festimönium  etc.  nicht  wie  Pokrowskij  eine  Zusammensetzung  der 
Suflixe  'imn-  und  -lo-  (S.  164 f.),  sondern  vielmehr  (mit  Stowasser 
und  Thurneysen)  ein  mit  munus  irgendwie  zusammengehörendes  Sub- 
stantivum;  ebenso  weicht  meine  Auffassung  der  Sufffxe  -OBm  und 
-ulefäm  toto  caelo  von  der  P.s  ab,  wie  man  ans  meinen  gegenwärtig 
in  den  Indogerman.  Forschungen  erscheinenden  „Studien  zur  Ge- 
schichte der  lat.  Wortbildung^^  ersehen  mag      dies  sei  hier  nur  an- 
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gedeutet;  Polemik  irgendwelcher  Art  mufs  im  Folgenden  schon  aus 
Baummangel  -anterbleiben. 

Die  Einleitung j  S.  1 — 29,  ist  methodologischen  Erörterungen 
gewidmet.  Der  Verf.  ftthrt  nns  bei  dieser  Gelegenheit  ein  recht 
hübsches  Bild  des  ümsichgreifens  der  sogenannten  ersten  Konjugation 
auf  Kosten  namentlich  der  dritten  vor  Augen.  Ein  erster  Hauptabschnitt 
behandelt  die  Bedentungsgeschichte  der  Adjektiya  mit  der  Bedentung 
,,voll  Ton,  yersehen  mit*^  In  allen  Sprachen  weist  diese  Kategorie 
neben  der  genannten  Grundbedeutung  von  den  Sltesten  Zeiten  an 
die  andere  „jemandem  bezw.  einer  Sache  ähnlich'*  auf.  Sehr  httbsch 
zeigt  nun  der  Verf.,  inwiefern  diese  letztere  Bedeutung  eine  Modi- 
fikation der  ersteren  ist;  z.  B.  lat  mdlÄtus  heifst  ursprünglich  mel 
liahens.  Was  ist  aber  fWfZ?  Einmal  eine  gewisse  Materie,  welche 
uiiic  ganze  Reihe  verschiedener  Kennzeichen  besitzt.  Sodann  aber 
verbinden  wir  mit  dem  Wort  die  Vorstellimg  einer  ganz  bestimmten 
Eigenschaft,  der  „Sülsigkeit".  Sobahl  man  sich  das  gegenwärtig 
hält,  vereinigt  sich  die  Bedeutung  „bonigähnlich,  honigsüfs"  ohne 
weiteres  mit  der  Bedeutung  „honigreich". 

S.  40  ff.  werden  Adjektiva  mit  faktitiver  und  intransitiver  Be- 
deutung besproclien,  wie  z.  B.  formiduJosiis,  von  dem  Gellius  12,  1  sq. 
sagt:  formidulosus  dici  potest  et  qui  formidat  et  qui  formülaiur,  oder 
funcsins,  welches  sowohl  ,,in  Trauer  befindlich''  als  „in  Trauer  ver- 
setzend*' bedeuten  konnte.  T.  ^veist  nach,  dafs  die  Doppelbedeutung 
auch  hier  auf  einer  Doppelbeit  der  Bedeutung  des  zu  Grunde  liegen- 
den Substantivs  beruht.  So  hiefs  z.  B.  plaga  nicht  nur  „  Schlag*', 
sondern  auch  „Wunde**,  daher  plagosm  nicht  allein  ^^SahiSge  aus- 
teilend**, sondern  auch  „verwundet"  d.  h.  „voll  von  Wunden**. 

Der  zweite  Hauptabschnitt,  ebenfalls  noch  semasiologischer  Natur, 
ist  gewidmet  der  Bedeutungsgeschicbte  der  A<^*ektiva  mit  der  Grund- 
bedeutung „zu  etwas  gehörend,  sich  auf  etwas  beziehend**.  Dahin 
gehören  die  lat.  Adjektiva  mit  den  Suffixen  -o-,  'io-,  -eo-,  'U-,  'arkh. 

Auf  S.  92  heginnen  die  morphologischen  Untersuchungen,  die 
sich  vornehmlich  auf  diejenigen  Wortkategorien  erstrecken,  die  in 
den  vorangehenden  beiden  Capita  nach  der  semasiologischen  Seite  hin 
erörtert  worden  sind.  Als  besonders  bemerkenswert  seien  hier  hervor- 
gehoben die  Ausführungen  über  die  Adjektiva  vom  Typus  rdigiösus 
(S.  108  if.),  wo  die  noch  vielfach  vorgetragene  Deutung  religiösus 
—  rdtgidn-önsus  mit  Glück  bekämpft  wird^  die  flrklttrung  der  Ad- 
jektiva auf  -uaUs,  -wkius  (S.  113  ff.),  der  Abschnitt  über  die 
Adjektiva  auf  -ulentus,  -ilentus  (S.  122 ff.),  wo  die  von  Bechstein  in 
Cui  tius'  Studien  VIll  S,  37011.  enl\s  iikelte  Hj^pütbetie  nuher  aus- 
geführt und  ergänzt  wird,  die  Bemerkungen  über  muliehr is,  lugubris, 
fenebris,  fimd)ris  (S.  130  ff.)  und  endlich  —  last  but  not  least  — 
der  Exkurs  über  serenus  (S.  168 ff.),  ein  Muster  sorgfältiger  Be- 
deutungsentwicköiung. 

Ganz  besonderes  Interesse  beanspruchen  die  „glossographischen 
Studien".    Sie  enthalten: 

1.  Den  Versuch  einer  Charakteristik  des  sogen,  kyrillischen 
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Glossars  (Bertthnrngspimkie  mit  Charisius  und  andern  Grammatikern, 
gegenseitige  Beziehung  zwischen  lemmata  und  interpretamenta,  alte 
und  seltene  Wörter  und  Formen,  Vulgfirlateinisches,  Emendationen). 

2.  Kritik  des  Textes  der  im  lY.  und  V.  Band  des  CGL  ent- 
haltenen Glossen. 

3.  Quellen  der  Glossen  des  IV.  und  Y.  Bandes  (anonyme 
Citate  aus  Yergil,  ans  Plautus,  Terenz,  Attius,  Ovid,  Properz,  Horas, 
Yalerius  Flaccus,  Lucan  und  Statins,  aus  Nonius,  Festus,  Isidor). 

4.  Einzelne  für  die  Geschichte  des  Lateins  und  der  romanischen 
Sprachen  interessante  Wörter  und  Wendungen  (in  lezikographischer 
Hinsicht  interessante  Glossen,  Bomanismen,  Wechsel  zwischen  den 
Präfixen  ab  und  ad,  und  per,  pro,  prae). 

Sehr  zu  begrüfsen  sind  die  der  Schrilfc  beigegebeuen  ausführ- 
lioken  Indices,  namlich  a)  ein  Wortindex,  b)  ein  Index  der  ortho- 
graphischen Besonderheiten  der  Glossen,  c)  ein  Index  der  m  den 
Handschriften  der  Glossare  mit  einander  verwechselten  Formen  (z.  B. 
auspicium  :  ho^itmn)^  und  endlich  dj  eine  sehr  detalliierte  Inhalts- 
übersicht, 

Basel.  Max  Niedermann. 


Walter  Otto:  Nomina  propria  latins  orixmda  a  participiis  per* 
feoti.  Commentatio  ex  supplemento  vicesimo  -  quarto  annalium 
philologorum  seorsnm  ezpressa.  Leipzig,  Teubner  1898.  S.  745 
—  932. 

Wieviel  uns  an  Vorarbeiten  zur  lateini-t  licn  Grammatik  fehlt, 
kann  am  besten  ein  Blick  auf  das  inschriftliche  Material  zeigen.  Die 
Grammatik  der  attischen,  der  pergamenischen  Inschriften  ist  ge- 
schrieben; die  Einzeldarstellungen  der  griechischen  Dialekte  ver- 
suchen jedesmal,  in  erster  Linie  das  inschriftliche  Material  auszu- 
beuten^ kaum  eine  Untersuchung  auf  dem  Gebiet  der  griechischen 
Grammatik  unterlttfst  es,  für  ihr  Spezialgebiet  die  Lischriften  heran- 
zuziehen —  die  lateinische  Grammatik  läfst  seit  Dezennien  die  epi- 
graphischen  Schätze  (abgesehen  etwa  von  CIL.  I)  ungehoben  liegen. 
Lindsaj  und  Stolz  geben  inschriftliche  Belege  verhältnismSfsig  selten; 
Solmsen  macht  eine  rühmliche  Ausnahme.  £rst  neuestens  scheint 
man  sich  der  hier  wartenden  Pflicht  bewufst  zu  werden.  Olcott  hat 
eine  recht  fleifsige  Arbeit  über  die  Wortbildung  der  lateinischen  In- 
schriften geliefert  (Leipzig,  Fock  1898),  und  gleichzeitig  sind  an- 
scheinend der  Anregung  des  Meisters  auf  diesem  Gebiete  die  drei 
Arbeiten  yon  Diehl  Über  das  Schlufs-m  (Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  XXV), 
yon  Schwab  über  die  mit  dem  Farticipium  Praesentis  zusammenhangenden 
Eigennamen  (ebenda  XXIV)  und  die  oben  genannte  entsprungen.  Otto 
hat  zwar  auch  das  Namenmaterial  aus  den  Schriftstellern  herange- 
zogen, aber  seine  Aufmerksamkeit  hauptsächlich  auf  das  inschriftliche 
gerichtet,  das  er  mit  grofsem  Eifer  zusammengetragen  hat.  Der  erste 
Teil  der  Arbeit  umfafst  die  Kamen,  die  völlig  das  Aussehen  eines 
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Partioipium  Perfecti  haben,  der  zweite  die  Ableitungen  von  solchen. 
Bei  diesem  zweiten  Teil  hätte  ich  die  Beifunfnng  eines  Überblickes 
über  die  verschiedenen  Ableitungssuffixe  gewünsclu.  Wer  z.  B.  sieht, 
wie  häufig  die  Suffixgruppe  -atianus  im  Laufe  der  Zeit  geworden 
ist*),  wird  kaum  bezweifeln,  dafs  sie  späterhin  bereits  als  eine  Ein- 
heit empfunden  und  weiter  überfragen  worden  ist,  wie  Ähnliches  ja 
nicht  nur  auf  dem  Gebiet  der  Wortbildung  überhaupt,  sondern  auch 
speziell  aut  dem  der  Namenbildung  sich  oft  abgespielt  hat  (siehe 
z.  B.  Zimmermanns  hübsche  Beobnchiung  über  -hUus  Archiv  YI  270). 
Gleichzeitig  hätte  sich  dann  vielleicht  für  solche  Typen  Ort  und  Zeit, 
wo  sie  vorzugsweise  gebraucht  werden,  feststpllpn  las^n,  wie  es 
denn  z.  B.  nicht  zufällig  sein  mag,  dafs  ein  grofser  Procentsatz  der 
Belege  gerade  ftir  -aiianus  aus  Afrika  stammt.  Wie  Ottos  Arbeit 
jetzt  gestaltet  ist,  liegt  ihr  Hauptwert  darin,  dafs  sie  solche  Fest- 
stellnngen  für  jeden  einzelnen  Namen  giebt,  aafserdem  auch  möglichst 
den  Gesellschaftskreis  m  ermittein  sucht,  dem  der  betr.  Name  an- 
gehört. Die  etymologischen  Versuche  giebt  der  Verfasser  mit  Becht 
nur  als  Beiwerk.  Denn  wer  möchte  sich  auch  bei  den  morpho- 
logisch durchsichtigsten  Namen  immer  getrauen,  ihre  ursprüngliche 
Bedeutung  anzugeben?  ReddUus  z.  B.  bringt  der  Verf.  mit  der 
Wendung  partum  reädere  zusammen.  Aber  wer  sagt  uns ,  dafs  der 
erste  ReddUus  oder  die  ersten  ReddiM  nicht  etwa  wirklich  als  ^zurück- 
gegeben' bezeichnet  werden  sollten?  Gerade  an  solchen  formell  doch 
noch  ganz  klaren  Namen  kann  man  sich  deutlich  machen,  wie  Useners 
grofsartiger  Versuch,  den  Gotternamen  die  Urbedeutung  der  göttlichen 
Gestalten  abzufragen,  in  praxi  scheitern  mufs.  Man  soll  nie  vergessen, 
dafs  die  Schwierigkeiten,  die  allem  Etymologisieren  sich  in  den  Weg 
stellen,  bei  Eigennamen  sich  verdoppeln,  weil  da  von  den  zwei  Leit- 
sternen des  Etymologen,  Form  und  Bedeutung,  der  zweite  erlischt, 
der  andere  aber  allein  nur  in  seltenen  Fällen  sicher  führt  Wer  die 
Nichtberücksichtigung  dieser  Erwägungen,  so  trivial  sie  scheinen  mögen, 
z.  B.  in  Zimmermanns  letzten  Arbeiten  (Bezz.  Beitr.  XXm  und  XXV) 
schmerzlich  empfunden  hat,  wird  um  so  angenehmer  dadurch  berührt, 
dafs  Otto  sich  meistens  innerhalb  der  Grenzen  gehalten  hat,  jenseits 
deren  nun  einmal  bei  der  onomatologi sehen  Forschung,  mindestens 
im  Lateinischen,  Jas  uusichere  Tappen  beginnt.  Ohne  weiter  auf 
Eihzciheiten  einzugehen,  darf  ich  doch  vielloichL  gerade  hier  im 
Archiv  darauf  hinweisen,  dais  der  pompejanische  Hexameter,  in  dem 
Jiestiddus  geschrieben,  aber  Iiestufus  zu  lesen  ist  (Otto  S.  835),  in 
diesem  Sinne  zuerst  von  mir  Archiv  VI  II  368  besprochen  worden  ij,t. 

Breslau.  F.  S kutsch. 


*)  Ich  stelle  hier  die  betr.  Bildungen  zusammeu:  Ampliatiana  Ckla- 
tianus  Datianm  Deeoratianus  Donatiamts  Excitaiianus  ExitperaHamts  For- 
UinaHanm  Hunoratianus  Impetratianus  lubaHanus  LuttUianus  Moderatianus 
Mwnatianus  Novattanus  OeuJatianus  OptaHamu  PacaUanus  Paratiana  Fi- 
cattanua  PrivattantM  Quadratianus  Sogatianm  Bosatianua  Sedatianua  Spe- 
raiiamu» 
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Max  N i ede r m aii n:  Stuclicu  zui*  Gosckiclite  der  latoinischen 
Wortbildung  (==  Indugerman,  Porüciiungea  X  221 — 258).  Strafs- 
burg, Trübaer  1899. 

Der  Verfasser  dieser  Basler  Habilitationsschrift  hat  sich  bereits 
durch  seine  Dissertation  über  S  und  i  im  Lateinischen  vorteilhaft 
bekannt  gemacht  (s.  o.  XI  282  f.).  Die  neue  Arbeit  zeigt  die  Vor- 
züge der  mteren  in  erhöhtem  Mafse.  Die  Methode  ist  noch  freier, 
'modemer',  geworden  ohne  doch  die  frühere  Umsicht  and  Besonnen- 
heit missen  zu  lassen.  Uervorzubeben  ist  auch  die  Soliditöt  der 
Arbeit  nach  der  philologischen  Seite.  Die  Schrift  behandelt  der 
Reihe  nach  die  Suffixe  -do-,  -Sdula,  -eio-,  -ulento-  (-öso-),  Präfix  y^, 
endlich  die  Bildungen  wie  bucStum.  Der  erste  Abschnitt  weist  nach, 
dafs  die  Osthoffsohe  Uerleitang  des  Suffixes  -do*  aus  W.  do-  geben 
oder  dhe-  setzen  die  thatsächlichen  Verhältnisse  zu  wenig  berück- 
sichtigt; N.  betrachtet  als  Grundstock  vielmehr  die  Ableitungen  aus 
Adjektiven,  wie  squalidiis  von  squaUis,  und  vergleicht  äiniliche  Bil- 
dungen aus  dem  German..  Kelfc.  und  81av.  Doch  sind  auch  uacu  N. 
im  Lateinischen  zwei  Formen,  -do-  und  -dho-,  zusammengefallen,  so- 
dafs  die  Möglichkeit  einer  ursprünglichen  Doppelheit  in  der  Ver- 
wendung offen  bleibt.  Suffix  -ei,o-  erklärt  N.,  wo  es  uak.  -aiio-  ent- 
spricht, mit  Buck  aus  dem  Lokativ  de«:  Mutternameob;  (Serveius,  älter 
8erväi-io-s  =  Serväi  gnatos),  wo  es  iimgegea  osk,  -iio-  entspricht, 
ans  dem  Abi.  des  Vaternamens  (Served-io-s  =  Served  gnatos).  iSeiir 
hübsch,  doch  läfst  die  Voraussetzung  von  Ablativen  auf  -ed  statt  -öd 
diese  Deutung  als  unsicher  erscheinen.  Im  Suff,  -ulento-  sieht  N. 
das  Partie,  von  olere  Viechen'  und  weifs  dies  durch  V^ergleichung 
von  gr.  -atdrig  und  anderem  wahrscheinlich  zu  machen.  Bei  dieser 
Gelegenheit  trägt  N.  auch  eine  ähnliche  Erkiämug  Wackernagels  vor: 
Suff,  -öso-  ans  ods-o-  zu  ^odos  odor.  Scharfsinnig  und  ktthn  ist  N.s 
Deutung  des  Prftfizes  ve-  durch  falsche  Zerlegung  von  remens» 
eigentlich  Partie.  =s  vehemenos,  in  TS-mens  (vgl.  dS  mens),  wonach 
dann  zunächst  ve-cors,  weiterhin  ve-sanus  usw.  gebildet  sei.  Wenn 
aber  das  von  N.  nicht  erwähnte  umbr.  ve<(n]>-  mit  lat.  vS-  zusammen- 
hängt (s.  Bücheler  Umbrica  51  f.,  74;  Ref.  Osk.-umbr.  Gramm.  II  470), 
verliert  N.s  Deutung  sehr  an  Glaubwürdigkeit.  Im  letzten  Abschnitt 
erklärt  N.  bucStum  aus  keito-,  einer  sonst  freilich  unbezengten  Ab- 
lantsform  zu  kaito-  in  got  haithi  gall.  caeto-  csto-,  und  findet  das 
Wort  auch  in  ficStum,  quercetum  eta  »  fici-cetum  wieder,  ans  denen 
durch  falsche  Abtrennung  das  Sulf.  -Stum  abstrahiert  sei. 


Fürstenau  i.  d.  Schweiz. 


Bob.  Piauta. 


U2 


Liiteratur. 


George  N.  Olcott,  Studies  in  the  word  formation  of  the  Latia 
inscriptions.  Substantives  and  adjectives  with  special  reference 
to  the  Latiu  sermo  vulgaris.  Eome  1898.  XXYI  und  267  pgg. 
in  8^. 

Der  Yerfiisser  dieser  amerikamschen  Doktordissertation  (Columbia 
Universitj,  New  York)  hat  das  1895  erschienene  Buch  seines  Lands- 
manns  F.  J.  Oooper  ^Word  formation  in  the  Roman  sermo  plebeins' 
zum  Vorbild  genommen.  Er  verfolgt  mit  seiner  Arbeit  einen  dop- 
pelten  Zweck.  Einmal  strebt  er  eine  Ergänzung  unserer  Lexika  inner- 
halb der  durch  den  Titel  vorgezeichneten  Grenzen  an.  Sodann  und 
vor  allem  will  er  einen  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Vulgärlateins  liefern. 
„In  Wortbildung  und  Sjntaz^  sagt  er  8.  V  der  Vorrede,  „bedienten 
sich  die  Schreiber  der  Inschriften  der  alltäglichen  Ümgirngssprache, 
nicht  des  ^Buchlateins',  das  sie  seit  ihrer  Schulzeit  vergessen  hatten, 
wenn  sie  überhaupt  je  zur  Schule  gewesen  waren,  um  es  zu  lernen.*' 
Diese  Änfserung,  welche  in  ein  paar  einleitenden  Kapiteln  noch  weiter 
ausgeführt  wird,  erregt  in  zwiefacher  Hinsicht  gegründete  Bedenken. 
Erstens  scheint  Herr  l)r,  Olcott  im  allgemeinen  Steinmetzen  und 
Yerfküsur  der  Inschriften  zu  identifizieren.  Zweitens,  und  dies  muis 
ihm  hauptsächlich  zum  Vorwurf  gemaclit  werden,  verkennt  er  (frei- 
lich nicht  er  allein),  dafs,  wenn  wir  etwa  von  den  graffiti  absehen, 
niemand  zu  keiner  Zeit  vulgärlateinisch  schreiben  wollte.  Vielmehr 
unterliegt  es  kaum  einem  Zweifel,  dafs  auch  die  Verfasser  durchaus 
vulgären  Cliarakicr  zeigender  Inschriften  der  Oberzengntig  lebten, 
sich  schrifllalei  Iii  seil  auszudrücken.  Die  Inschriften  mid  infolgedessen 
(immer  nnter  Ausscblufs  der  graffiti,  dipintij  ehensowonig  ein  ge- 
treuer Bpiep^el  des  Volk^;lateins,  als  etwa  ein  Brief  eines  mangelhaft 
gebildeten  Schweizer  Bauern  ein  Specimen  seines  Dialektes  darstellt. 
Damit  möchte  ich  wohlverstanden  die  V^erwendung  inschriftlicher 
Zeugnisse  zur  Rekonstruktion  des  Vulgärlateins  im  Prinzip  keines- 
wegs angreifen,  nur  mufs  als  Kontroll  mittel  das  Zeugnis  der  roma- 
nischen Sprachen  hinzutreten.  Bomanistiscbe  Kenntnisse  aber  scheinen 
dem  Verfasser  durchaus  abzugehen,  und  damit  ist  gesagt,  dafs  er  den 
oben  erwähnten  Hauptzweck  seines  Buches  nur  unvollkommen  er- 
reichen konnte.  Als  Uberaus  reichhaltige  und  gewissenhaft  angelegte 
Materialsammlung  mufs  dasselbe  nichtsdestoweniger  dankbar  will< 
kommen  geheifsen  werden;  die  Ausbeute,  die  es  in  lexikalischer  Be- 
ziehung liefert,  ist  in  der  That  recht  bedeutend.  An  Einzelheiten 
wäre  etwa  zu  bemerken^  dafs  das  S.  223  aufgeführte  äjtcti  XsySfuvav 
cretulentum  ^dyer's  shop'  (CIL  VI  10298)  kaum  das  substantivierte 
Neutrum  eines  Adjektivums  auf  -ulentus  ist^  wofttr  es  der  Verfasser 
nimmt  Eher  dürfte  darin  ein  Schreibfehler  oder  eine  yulgäre  Schrei- 
bung für  *cretnlStum  stecken.  S.  250  Anm.  5  vermisse  ich  unter 
den  Litteraturangaben  Uber  die  lat.  Deminutiya  die  Dissertation  von 
6.  Byhiner  De  deminutivis  Plautinis  Terentianisque  (Basel  1894). 

Druck  und  Ausstattung  verdienen  alles  Lob. 

Winterthur  (;:>chweiz).  U9,x  Niedermaun. 
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Carlo  Pascal:  Dizionario  dell'  uso  Oioeromano.    Torino  1899. 
XV,  777  pgg.  $K 

« 

Das  für  die  italienischen  Studierenden  gesehriebene  Buch  Ter- 
ziehtet  auf  Yollstttndigkeit  der  Wörter  und  Wortbedeutungen  und 
schliefst  die  Dichtungen  Oiceros  aus;  der  Gelehrte  wird  daher  zu 
seiner  Belehrung  Merguet  vorziehen.  Doch  möchten  wir  darum  das 
italienische  Buch  nicht  als  überflüssig  bezeichnen,  sondern  seine 
lobenswerte  Eigeutümlichkeit-  besteht  darin,  dafs  die  Beispiele  mit 
Rücksicht  auf  Syntax  und  Stilistik  ausgewählt  und  zahlreiche  Er- 
kUirungen  in  italienischer  oder  lateinischer  Sprache  beigefügt  sind, 
lu  dem  Artikel  pulchritudo  wird,  damit  der  Studierende  nicht  pulchri- 
tudo  oraiionis  schreil»e,  auf  nitor  orationis  und  elegantia  sermonis 
verwiesen.  Auch  synonymische  Bemerkungen  sind  nicht  selten  ein- 
geflocliten.  Woher  die  Beispiele  aus  den  oratorischeu  Schriften  und 
aus  den  Briefen  gezogen  sind,  ob  und  in  welchem  Mafse  aus  Nizo- 
lius,  wird  in  der  Vorrede  nicht  ausdrücklich  gesagt;  dagegen  ist  di  ) 
beuülzie  Litteratur  angegeben.  Wenn  Verf.  die  Ausgaben  von 
Sabbadini,  von  Ercole,  von  Ciraa  nennr,  so  hätten  Madvig  zu  De  tini- 
bus,  0.  J.  W.  Müller  zum  Laelius  gevvifs  nicht  weniger  geboten;  und 
da  von  Landgraf  nur  die  Miscelle  Quocirca  citiert  wird,  so  verschwin- 
det dieselbe  hinter  dem  Kommentare  zur  Rosciana  und  andern  be- 
kannten Abhandlungen.    Das  wäre  also  Stoff  für  eine  zweite  Auflage. 


Hermann  Diels:  Elementum.    Leipzig  ISdd.   XIV,  94  pgg.  8^ 

Eine  Probe,  was  der  Thesaurus  zu  leisten  vermag:  und  zwar 
nicht  nur  der  Thesaurus  linguae  latinae,  sondern  die  Schrift  ist  zu- 
gleich auch  eine  Vorarbeit  zu  dem  griechischen  Thesaurus;  denn  es 
zeigt  sich  hier,  wie  enge  die  Kultur  Roms  mit  der  von  Hellas  zu- 
sammenhängt Elementum  ist  nur  eine  Übersetzung  von  atotxsiov 
und  hat,  wie  dieses,  die  Doppelbedeutung  von  Grundstoff  (Erde, 
Wasser,  Luft,  Feuer)  und  Buchstabe.  Das  lateinische  Wort  kommt 
vor  Lucrez  und  Cicero  nicht  vor,  ja  man  darf  den  Dichter  als  den 
Schöpfer  des  Kanstausdruckes  bezeichnen,  sodafs  dem  Redner  und 
mutmafslichen  Herausgeber  des  didaktischen  Gedichtes  nur  di©  Rolle 
üln-ig  bleibt,  es  nachgebrauciii  zu  haben.  Die  Quantität  (elementum) 
öieht  durch  Dutzende  von  Stellen  fest,  und  zwar  hat  Lucr.  das  Wort 
oft  in  den  ersten,  dritten,  vierten  und  tüutten  Fufs  des  Hexameters 
gestellt,  zufällig  nicht  in  den  zweiten,  was  Horaz,  Ovid  u.  a.  thun. 
über  die  Etymologie  des  Wortes  ist  man  bisher  nicht  einig  ge- 
worden; Diels  giebt  uns  die  neue,  ansprechende  Herleitung  von  elefas, 
nämlich  elepantum  =  elepentura  =  elementum.  Nach  Quintilian 
1,  1,  26  gab  man  den  Knaben  elfenbeinerne  Buchstaben,  an  weichen 
sie  das  Lesen  lernen  sollt^^n.  D^nn  ist  ^Buchstabe'  die  Grundbedeu- 
tung des  Wortes,  und  der  philosophische  terminus  technicus  von 
daher  übertragen,  und  das  bestätigt  die  historische  Prüfung  der 
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Belege.  Eine  ^ernstliche  Schwierigkeit'  bildet  allerdings  der  *an- 
gesetzliche'  Übergang  yon  p  in  und  auch  wir  vermögen  za  der 
Lösung  nichts  beizutragen;  maa  mQfste  denn  annehmen,  die  Bildung 
habe  ursprünglich  elep-mentum,  etementum  gelautet  (vgl.  ferramentum, 
aeramentxun),  und  das  laago  e  sei,  was  nicht  aufßült,  vor  der  Ton- 
silbe kurz  geworden. 

Für  L.  F.  Heindorf,  welcher  das  Wort  von  LMN  ableitete,  sodafs 
OS  mit  ABC  gleichbedeutend  wäre,  läfst  sich  anführen,  dafs,  wenn 
man  dnü  altlateinische  Alphabet  von  20  Buchstaben  in  zwei  Beihen 
(öioliol)  zerlegte,  die  zweite  mit  LMN  begann.  —  In  späterer  Lati- 
nität  bezeichnet  auch  elementum  den  *  Anfangsbuchstaben',  wie  B. 
in  den  klerikalen  Empfehlungsbriefen  (formatae)  die  ^^lementa'  von 
Vater,  Sohn,  heiliger  Geist  (II.  T.  A.)  eine  grofse  Rolle  spielen. 

Man  sieht  ans  dieser  Probe,  dafs  eigentlich  "^Thesaurus'  das  un- 
Hchticfo  W  it  fflr  unser  grofses  Werk  ist.  Nicht  eine  ^Pülle'  von 
Bt  ie^'^stelleu  woiieu  wir  Erebeii^  suDilerii  m  erster  Linie  die  ^«xeschichte* 
eines  Wortes,  die  fornaeiie  wie  die  der  iiedeutungsentwieklung. 


Othon  Riemann  et  Henri  Gdlzer:  Grammaire  oompar^e  du 
Greo  et  da  Iiatin.   Syntaxe.  Paris  1899.  893  pgg.  gr.  8^. 

Das  bedeutende,  kQrzlich  mit  einem  Preise  gekrönte  Buch  ist 
für  das  ^enseignement  superieur'  bestimmt,  d.  h.  flir  die  Studenten 
der  Universitäten.  Die  Professoren  benützeu  direkt  die  grofsen  ge- 
lehrten Werke  der  deutschen  Philologie,  in  denen  sich  die  Studie- 
renden,  ganz  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  welche  manchem 
die  deutsche  Sprache  bereiten  dürfte,  verlieren  würden;  Riemarni  uad 
Gölzer  beabsichtigen  daher,  die  letzteren  in  diese  Studienkreise  ein- 
zuführen und  so  weit  zu  bringen,  dafs  sie  die  Originalwerke  mit 
Nutzen  zu  lesen  im  stände  sind.  Sie  boc'annen  mit  einer  elemen- 
taren Bearbeitung  (Cours  ßiemann  et  Gül/>6r),  und  nun  folgt,  leider 
nach  dem  Tode  von  Riemann,  ein  ausführlicheres  Werk.  Der  ü.ber- 
lebende  Herausgeber  hat  das  freilich  unvollständige  Kollegienheft  von 
Riemann  gewissenhaft  benützt,  war  aber  genötigt,  die  Lücken  aus 
eigenem  Wissen  auszufüllen.  So  ist  ein  Buch  entstanden,  weiches 
der  deutschen  Philologie  noch  fehlt.  Das  Werk  erhebt  nicht  An- 
sprach auf  ahsolnte  Vollständigkeit,  weil  es  sonst  auf  zwei  Bände 
angewachsen  wUre;  aher  das  Wichtigste  ist  mit  geschicktem  Takte 
zusammengestellt,  und  auch  die  typographische  Ausstattung  trägt 
dazu  bei,  die  Hauptsätze  und  schlagendsten  Beispiele  dem  Leser 
gleichsam  in  die  Augen  zu  werfen.  Die  historische  Betrachtung  ist 
zwar  nicht  in  die  erste  Linie  gestellt,  d,  h.  es  wird  nicht  üherall 
hestimmt  angegeben,  wo  ein  Sprachgehraach  zuerst  auftritt;  allein 
die  Liviusstudien  Biemanns  hilrgen  uns  doch  dafür,  dafs  die  Anfänge 
der  silbernen  LatinitSt  mit  scharfem  Auge  beohaehtet  sind. 
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Car.  T.  Hiden:   De  casuum  syutaxi  liucretiana.  XI^  Helsingf. 
1899.  VIII,  U2  pgg.  S^, 

Nachdem  Vf.  vor  drei  Jahren  (vgl.  Arcli.  X  298)  den  Gebrauch 
des  Nomin.  Voc.  Accus,  und  Dativ  bei  Lucrez  dargestellt  hatte,  bringt 
er  uns  in  dem  zweiten  Hefte  die  drei  Ablative  (Looativus,  Instrumen- 
talis und  Ablativ  im  engeren  Sinne  des  Wortes)  mit  dem  Versprechen, 
den  Qenetivus  bald  nachzuholen.  Infolge  dieser  Trennung  ist  es  uns 
unmöglich,  den  Ablativus  qoalitatis  mit  dem  Gen.  qual.,  den  Abi 
copiae  mit  dem  Gen.  copiae  zu  vergleichen;  aber  so  viel  sehen  wir 
doch  jetzt  schon,  dafs  der  Zeitgenosse  Giceros  in  stilistischer  Hin- 
sicht eine  Generation  weiter  zurttckliegt,  indem  er  den  älteren  Abi. 
bevorzugt,  z.  B.  corpore  infirmo,  maiore  figura,  simili  forma,  magno 
pondere.  Die  Stellung  des  Lucr.  an  der  Spitze  der  hexametrischen 
Dichter  und  sein  Einflufs  auf  Vergil  und  Horaz  machen  es  immer 
wünschenswert.  Genaueres  über  seinen  Sprachgebrauch  zu  wissen; 
der  Verf.  ist  der  neuesten  Litteratur  mit  Aufmerksamkeit  gefolgt 
und  zollt  daher  auch  der  vorzüglichen  Ausgabe  von  Heinze  seine 
volle  Anerkennung,  während  er  den  Pariser  Thesaurus  poeticus  lin- 
guae  latinae  (1895)  als  hinter  Iiachmann,  Munro,  Brieger  zurückge- 
blieben bezeichnet. 

Bob.  Nov&k:  SpioUegium  Cnrtianum.    Pragae  1899.  32  [  gg  8^ 

Die  k:>cbrift  erbalt  dadurch  eiuen  hülieren  Wert,  dufs  der  Verf. 
von  der  Beobac.'htimg  dos  Sprachpfohrauclies  des  C.  auszugeben  pflegt 
und  dadurch  allgemeinere  Ergebnisse  für  die  historische  Grammatik 
gewinnt.  So  verbindet  C,  von  Livins  abweichend,  mit  Infin.  praes. 
pass.  coepisse,  nicht  coeptum  esse,  wie  analog  desiisse,  nicht  desitam 
esse.  Bei  den  kontrahierten  Perf>  bezw.  Plusqpf.- Formen  kommt  die 
Itttcksicht  auf  die  Satzclausiila  in  Betracht;  die  Stellung  magna  ex 
parte  darf  nicht  auf  die  Präposition  ab  übertragen  werden;  in  quis 
ist  unbedenklich,  e  quis  nicht  f^ebraucht,  soudera  e  quibus  oder  (bei 
andern  Autoren)  ex  quis.  Vgl.  Philol.  25,  106  für  Tacitus.  Sese 
wird  wohl  Infin.  praes.  auf  -re  angehängt,  niemals  Infiu.  perf.  auf 
-se.  Curtius  setzt  (mit  verschwindenden  Ausnahmen)  a  vor  Konso* 
nanten,  ab  vor  Vokfden,  wie  schon  Velleius  und  Seneca  rhetor.  Ver- 
worfen ist  die  Form  des  Chiasmus,  na<;h  welcher  in  der  Mitfee  eines 
Satzes  dasselbe  Wort  zweimal  geschrieben  wird,  also  falsch:  terrenti 
alias,  alias  timenti.  —  In  die  Lexikographie  gehört,  dais  7,  7,  20 
das  beanstandete  sabdeficiens  mit  Velleius  2,  123,  1  snbrefectus  ver- 
teidigt wird. 

Wilh.  Heraeus:  Die  Spraolie  des  Petronius  und  die  Olossen, 
Progr.  Offenbach  1899.  60  4*>. 

Dafs  die  Verfasser  lateinischer  Glossare  den  in  sorachlicher  Hin- 
sieht  so  viel  Eigenarl,igcs  hietenden  üoman  des  Petrun  würden  aus« 

Axeliiv  für  lai.  L»exikogr.  XI.  Heft  X  30 


446 


Litteratnr. 


gebeutet  haben,  Iteis  sich  nicht  nur  erraten,  sondern  es  ist  schon  vor 
Jahrhunderten  oft  und  viel  auf  diese  Zusammenhänge  hingewiesen 
worden.    Eine  abschliefseDde  Zusammenstellung  konnte  aber  erst  vei^- 

sucbt  weiden,  seitdem  uns  die  Glossen  in  der  Ausgabe  von  Götz 
vorliegeu.  Eine  solche  giebt  uns  der  in  Glosseu.studien  so  bewährte 
Verfasser,  und  da  er  sich  der  Unterstützung  von  Götz  zu  erfreuen 
hatte,  so  ist  damit  Bürgschaft  für  eine  vorzügliche  Leistung  gegeben. 
H.  behandelt  in  dem  ersten  Kapitel  das  Lexikalische,  die  selteneren 
Worter  und  Wortbedeutnnfren,  anhangsweise  einin-e  sprich wth-tlicbe 
Redensarten,  in  dem  zweiten  die  Laut-  und  Formeniehre.  Jede  Seite 
bietet  Neues  in  Fülle,  und  für  die  Geschichte  der  Wortbildung  liefert 
das  Programm  reiches  Material,  beispi«^ls weise  zwei  neue  Bildungen 
auf  -urrio,  liagurrio  und  das  im  Index  fehlende  vagurrio.  Das 
elliptische  habet  unde  lautet  im  Französischen  vollständiger:  il  a  de 
quo!  vivre.  —  Scriblita  scheint  sich  in  deutschen  Dialekten  erhalten 
zu  haben,  z.  B*  alemann.  Stribli  (Begensburg:  Stritzeln)  warmer 
Kuchen. 


B.  Ehrlich:  Quae  sit  Itaiao,  C£uao  dicituTt  verborum  tenacitas. 
Lips.  1898.   108  pgg.  8^ 

Das  Arch.  IX  471  ange2eigte  Kochlitzer  Pi'ogramm  von  1895 
(Beiträge  zur  Laiiuitöt  der  Ttala)  tritt  uns  hier  in  erweiterter  und 
verbesserter  Auflage  als  Doktordissertation  entgegen.  Auch  .wenn 
man  die  Bezeichnung  ^Itala'  anf  die  von  Augustin  benutzte  Bibel- 
überseizung  beschrSnkt,  wäre  es  für  einen  Philologen  eine  zu 
mühsame  Arbeit,  sämtliche  Bibelcitate  dieses  Kirchenvaters  zu- 
sammenzustellen; der  Vf.  ist  daher  nicht  über  das  Neue  Testament 
hinausgegangen  und  hat  sich  sogar  nur  an  diejenigen  Schriften 
Angustins  gehalten,  welche  in  kritisch  gesicherten  Texten  vorliegeu, 
vor  allem  an  die  Bücher  de  civitate  Dei  und  an  das  von  Weihrich 
herausgegebene  Speculum.  Allein  ein  solches  Material,  welches  zu 
einzelnen  sprachlichen  i^irscheinungen  Dutzende  und  Hunderte  von 
Beispielen  liefert,  dürfte  auch  genügen,  um  wenigstens  die  Haupt- 
thesen festzustellen.  So  wird  in  einem  besonderen  AbschniLie  die 
Wortstellung  untersucht,  in  einem  andern  die  Wiedergabe  des  Partie. 
Aor.  act.,  in  eiiieni  dritten  die  Übersetzung  der  mit  Alpha  ))riva- 
tivum  zusammeugebeLzten  Adjektiva  u.  s.  w.  Die  Durchschnittspraxis 
stellt  sieh  ans  den  zahlreichen  Belegen  von  selbst  heraus,  doch  darf 
man  darum  nicht  behaupten,  die  Übersetzer  der  Jtala  oder  Hieronymus 
hätten  gewisse  Prinzipien  konsequent  durchgeführt.  Denn  in  der 
wichtigen  Frage  des  Purismus  kommt  es  beispielsweise  vor,  dafs  die 
Itala  das  griechische  Fremdwort  festhält,  Hieronymus  ein  lateinisches 
substituiert,  während  wieder  an  anderen  Stellen  das  gerade  Gegen- 
teil stattfindet.  Eine  abschliefsende  Lösung  der  Frage  besitzen  wir 
also  nicht,  allein  der  Vf.  darf  das  Verdienst  beanspruchen,  sie  der 
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Lösung  naber  gebracht  und  die  Interessen  derer,  denen  die  Uaupt- 
sacben  genügen,  vollkommen  befriedigt  zu  haben. 


Const.  John:  Taciti  Dialogus  de  oratoiibus.  Weidmännische 
Sammlung.    Berlin  1899.  VII,  164  S.  8^. 

Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  die  Leser  mit  dieser  auf 
langen,  giündlicheu  Studien  beruhenden  Ausgabe  bekannt  zu  machen, 
sondern  nnr  auf  das  hinzuweisen,  was  sie  zur  richtigen  Beurteilung 
der  Sprache  bietet  Dafs  der  Hsgb.  die  Schrift  ftir  echt  hält,  sagt 
uns  der  Titel;  die  Abfassung  setzt  er  etwa  in  das  Jahr  80,  also 
kurz  vor  den  Begierungsantritt  Domitians,  was  zwar  nicht  neu,  aber 
auch  nicht  abzuUndera  ist^  wenn  wiederholte  Forschung  das  alte  £r> 
gebnis  bestätigt  ünd  das  wird  man  dem  Hsgb.  nicht  bestreiten, 
dafs  er  die  stilistische  Untersuchung  über  Weinkauff  u.  a.  hinaus- 
geführt und  die  Hauptpunkte  lichtvoll  gruppiert  hat.  Er  bekennt 
sich  gleich  auf  der  ersten  Seite  als  einen  Anhänger  der  ^genetischen 
Stilentwicklung*  des  Tacitus.  Auf  S.  11 — 15  hat  er  eine  grofse 
Anzahl  von  Phrasen  des  Dialogus  zasammengestellt,  welche  in  den 
Gescbichtswerken  des  T.  wiederkehren,  wobei  uns  auffiel,  dafs  der 
Autor  bei  Verbindung  zweier  Synonyma  später  die  Reihenfolge  um- 
gestellt, oft  gegen  den  Numerus,  aus  bloiV.ei  Veränderungssucht. 
Dahin  gehören:  tueri  et  dcfcndere,  nomora  et  luci,  robur  ab  vires, 
habitu  ciiltuque,  inauditus  et  iudeieusus,  aurum  et  gemmae,  prohi- 
tas  et  modestia,  labor  et  meditatio,  modus  et  temperamentum.  Der 
Hsgb.  ist  aber  weiter  gegaucren  mit  dem  Nachweise,  dafs  eine  Reibe 
der  gewöhnlichsten  Wörter  bei  T.  fehlen  ^sogen.  negative  ßeobaeh- 
tung),  und  zwar  im  Dialogus  gerade  so  wie  in  den  historischen 
Schriften;  dazu  komLiit,  dafs  der  Ersatz  hier  wi»^  dort  derselbe  ist. 
Die  gleiche  Betrachtung  wird  durch  alle  Teile  der  Syntax  durchge- 
führt und  zum  Schlüsse  nachgewiesen,  dafs  der  Dialogus  mit  Agri> 
cola  und  Germania  in  näherer  Verwandtschaft  stehe  als  mit  den 
Historien  und  Annalen.  Manche  Eigentümlichkeiten  beschränken  sich 
auf  die  Annalen,  bezw.  die  zweite  Hälfte  der  Annalen,  und  so  sehen 
wir  eben,  dafs  die  Sprache  des  Taoitus  von  Anfang  bis  zu  Ende  in 
einem  Werdeprozefs  begriffen  ist.  Wer  dies  zugiebt,  wird  auch  das 
Einzelne  richtiger  beurteilen. 


Cornelii  Taoiti  de  origine,  ritn  et  moTibus  Geroiaiioniiii.  Ex 

codiee  Stuttgartiensi  ed.  J.  Holub.  Freudenthal  1899.  36  pgg.  8^ 

Eine  Neuigkeit  zum  Abschlüsse  d(;s  Jahrhunderts.  Wegen  der 
Überschrift  würden  wir  zunächst  auf  Senecas  Schrift  De  situ  et 
sacris  Aegyptiorum  verweisen  und  beanstanden,  dafs  auf  dem  Titel 
Miber  anno  domini  99  scriptizs'  beigefügt  worden  ist.   Koch  auf- 
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fallender  aber  dürfte  sein,  dafs  die  Stuttgarter  Handschrift  weder  in 
der  Vorrede  genauer  beschrieben,  noch  ihre  Lesarten  in  einem  Ap- 
paratns  criiicas  mitgeteilt  sind;  wer  so  glücklich  ist,  die  Programme 
desselben  Verfassers  (Videnaviae  1893.  1894.  1895.  1898)  zu  be> 
sitzen,  dürfte  darin  Käheres  finden.  Wenn  wir  nun  annehmen  müssen, 
dafs  H.  die  Stuttg.  Haudsohrift  im  wesentlichen  abgedruckt  hat,  so 
müssen  wir  sie  als  eine  junge,  an  Schreib-  iiud  Lesefehlem  ttber- 
nüche  betrachten^  aber  der  Hsgb.  hat  auch  die  Abkürzungen  willkür- 
lich aufgelöst.  So  macht  er  aus  cp.  2  nuc  tinigri  (statt  nunc  Tungri) 
herzhaft:  numeri  ceteri  integri:  statt  niiper  cognitis  gentibus  schreibt 
er:  num  percogniti«  g.  als  Fragcnatz;  btatt  imiiiensus  (Oceanus)  heifst 
es  iuviae  nsibus.  Diese  Proben  mögen  genügen.  Cap.  4  trifft  er  mit 
Meiser  zusammen:  ipse  eorum  opinioiü  (codd.  opinioni])us)  aecedo, 
freilich  so,  dafs  er  auflöst:  opinioni  in  omnibiis.  —  Fg.  24  sqq.  folgen 
Proben  eines  Kommentares,  welcher  uns  die  allerdings  schwer  ver- 
ständlichen Lesarten  zu  erklären  versucht. 


F.  P.  Bremer:  Inrisprudentiae  Antehadriauae  quae  supersunt. 

II.  1.  Lips.  1899.  582  pgg.  8^ 

Nachdem  der  Hsgb.  in  dem  ersten  Bande  die  Juristen  der 
Republik  behandelt  hatte  (vgl.  Arch.  X  807),  umfaTst  der  erste 
Fascikel  des  zweiten  Bandes  die  Juristen  der  julisclien  Dynastie, 
unter  welehen  Antistius  Labeo,  Ateins  Capito  und  Masurius  Sabinus 
hervorragen.  Natürlich  ist  für  den  ersten  vor  allem  auf  Pernice 
Rflcksicht  genommen,  wie  für  den  zuletzt  genannten  auf  Leuels 
Monographie,  und  zwar  führt  der  Hsgb.,  was  nur  zu  billigen  ist, 
längere  Stellen  ans  den  betreffenden  Schriften  im  deutschen  Wort- 
laute an,  wogegen  er,  was  er  selbst  zu  sagen  hat,  lateinisch  formu- 
liert. Auch  andere  moderne  Juristen,  wie  Kariowa,  werden  fleifsig 
citiert,  und  ebenso  auch  der  bekannte  Aufsatz  von  Schanz  über  die 
Analogisten  und  Anomalisten,  deren  Gegensätze  in  der  römischen 
Jurisprudenz  freilich  nicht  so  anerkannt  werden,  wie  es,  wenn  die 
These  von  Schanz  über  allem  Zweifel  stünde,  zu  erwarten  wäre.  — 
Eine  Vorrede  fehlt,  sodafs  wir  über  den  Plan  der  Fortführuug  des 
Werkes  nicht  genauer  unterrichtet  sind. 


Paulus  Geyer:  Itinera  Hierosolymitana  saeculi  ini — VIII. 
(Corp.  scr.  eccl.  lat.  vol.  XXXVÜI.)  Vindob.  1Ö98.  XVII, 
480  pgg.  8*^. 

Da  jetzt  die  Jemsalemfahrten  wieder  in  Aufnahme  kommen, 
dürfte  auch  der  vorliegende  Band  des  Wiener  Corpus  besonderes  Inter- 
esse in  Anspruch  nehmen.    Das  Hauptstück  bildet  die  vor  12  Jahren 

zum  erstenmal  herausgegebene  Keisebcschreibung  (pcregriaatio)  der 
sog.  Silvia:  biiviao,  quae  fertur,  schreibt  Geyer,  da  er  in  der  Ver- 
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fasserin  nicht  die  von  Palladius  genannte,  in  griechischer  Litteratur 
wohlbewanderte  Silvia  zu  erkennen  im  stände  i>t.  Dafs  die  Verf. 
eine  Gallierin  war,  vielleicht  sogar  eine  A<|nitaneiin,  wird  dadurch 
nur  nnterstützt,  dafs  die  um  ein  halbes  Jahrhundert  ältere  Reisebe- 
schreibung von  Burdigala  ausgeht.  Der  von  Gamurrini  entdeckte 
Codex  von  Arrezzo,  welcher  die  unvollständige  Schrift  der  sog.  Silvia 
enthält,  ist  von  Geyer  unabhüngig  vergtichen  und  an  zweifelhaften 
Stellen,  wo  die  Angaben  von  Oholodniak  abwichen,  von  Gamurrini 
nochmals  revidiert  worden.  Zur  Ergänzung  der  Silvia  dient  der 
jüngere  Bericht  des  Petrus  Diaconus;  aufserdem  sind  die  Itinera  des 
Antonius  Placentinus  und  des  Adamnanus  besonders  umfangreich.  G. 
bat  sich  durch  verschiedene  Schriften  als  den  berufenen  Hsgb.  dieser 
Schriften  ausgewiesen;  durch  ihn  ist  der  Text  fiberall  auf  eine  sichere 
Basis  gestellt,  und  reiche  Indices  machen  den  Schlafs. 


Eman.  Uoffmann:   Augnstini  de  omtate  dei  Ub.  I — zm. 

(Corp.  scr.  eccl.  lat.  vol.  XXXX.)  Vindob,  1899.  XIX,  660  pgg.  8<». 

Für  die  Bücher  de  civit.  dei  reichte  die  Mauriner  Ausgabe  längst 
nicht  mehr  aus.  Schon  Dübner  gab  uns  einen  nach  Handschriften 
verbesserten  Text,  einen  noch  besseren,  der  uns  allenfalls  genügen 
konnte,  Dombart;  aber  wenn  man  die  ganze  Überlieferung  dieses 
Werkes  überblicken  will,  wird  man  allerdings  genötigt  sein,  die  Aus- 
gabe von  Hoirniann,  von  welcher  die  erste  Hälfte  vorliegt,  zur  Hand 
zu  nehmen,  früher  glaubte  man  sich  auf  den  Codex  Corbeiensis  und 
Veronensis  saec.  VII  verlassen  zu  können,  bis  in  neuester  Zeit  ein 
Lugdunensis  saec.  VI  durch  Delisle  bekannt  geworden  ist.  So  wird 
der  kritische  Apparat  bei  Hoffmann  immer  seinen  Wert  behalten. 
Etwas  mehr  könnte  vielleicht  noch  für  den  Nachweis  der  Benützung 
alter  Klassikerstellen  geschehen,  da  doch  bekanntlich  Augustin  in 
der  profanen  Litteratur  sehr  bewandert  war.  Beispielsweise  wird 
5,  12,  pg.  235  Sallust  zu  Zeile  11 — 16  citiert;  allein  schon  die 
vorausgehenden  Woil«  dolis  adque  fallaeiis  gehören  dem  Sallust 
Oatil.  11,  2.  Für  die  Historien  wäre  jetzt  die  Ausgabe  von  Mauren- 
brecliui  zu  benutzen. 


Karl  Wolke:    Der   Geaosiscommentar    des  PseudoeucheriUB. 
Wien  1897.    Progr.  des  Gymn.  von  Wien-Heruals.    27  S.  8^. 

Die  Eucberiusausgabe  des  Wiener  Corpus,  deren  Erscheinen 
bereits  auf  letzten  Winter  angekündigt  war,  wird  auch  die  diesem 
Kirchenvater  mit  Unrecht  zugeschriebenen  Schriften  enthalten.  Zu 
diesen  gehört  namentlich  ein  ausführlicher  Genesiskommentar,  wel> 
chen  der  Codex  Augiensis  (Reichenau)  No.  CXCI  saec.  X.  einem  Isi- 
doms  ionior  zuweist.    Dieser  Name  hat  hier  nichts  zu  bedeuten;  in 
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Wirklicbkeit  ist  das  Opus  ein  Cento  aus  Kirchenvätern,  wie  deren 
andere  unter  dem  Titel  Katenen  bekannt  sind.    Der  Abdruck  diesem 

Textes  (vorläufig  die  ersten  Kapitel)  ist  darum  wünschenswert,  weil 
der  Pseudoeucherius  durch  zahlreiche  Erweiterungen  und  AnderuDgen 
von  den  bisherigen  Drucken  abweicht,  was  durch  kursive  Lettern 
kenntlich  gemacht  ist. 


Gnst.  Fock:  I.  Supplement  sum  Oatalogus  dissertationum  philo- 
logioanim  olaBsioarnm.    Leipz.  1899.  207  8.  8^ 

Der  Titel  des  Buches  bezieht  sich  nicht  nur  auf  die  Doktor- 
dissertationen im  engeren  Sinn  des  Wortes,  sondern  auch  auf  Schul- 
imd  Universitiitsprogramme;  ja  es  sind  auch  Beparatabzüge  von 
Abhandlungen,  welche  in  Zeitschriften  oder  Sammelscliriften  ver- 
öffentlicht sind,  mit  aufgenonnnen.  Dankenswert  ist  die  Angabe  der 
Seitenzahl;  dagegen  wird  der  Druckort  konsequent  weggelassen.  Wir 
erhalten  keine  blofse  Bibliographi»^,  sondern  die  aufgeführten  Schrif- 
ten (über  5600)  sind  zu  beigesetzten  Preisen  erhältlich.  Wo  nähere 
Bezugsquellen  versagen,  wird  die  neugeschaffene  ^Zentralstelle'  niitz>- 
liehe  Dienste  leisten.    Vgl  Archiv  IX  160. 


Tttriuer  Preis  von  30000  Fr. 

Die  Acad^mie  rojale  des  sciences  von  Turin  setzt  einen  Preis 
von  Fr.  30000  aas  für  dei\jenigen  Gelehrten,  welcher,  ohne  Unter- 
schied der  Nationalität,  in  der  Zeit  vom  1,  Jan.  1903  bis  zum 
31.  Dezbr.  1906  *le  meilleur  ouvrage  critique  sur  la  litterature  la- 
tine'  veröffentlicht  haben  wird.  In  Betracht  kommen  nur  gedruckte 
Bücher,  nicht  im  Manuskript  eingesandte  Werke. 


Vom  Tiiesaarns  lingnae  latinae. 

Die  Delegierten   der  fünf  deutschen  Akademien  werden  am 

13.  und  14,  Oktober  in  MüDchen  zu  der  Jahreskonferenz  zusammen- 
treten und  nach  Einsiciitijahino  der  in  5%  Jahren  gesammelten 
Materialien  den  Arbeitsplan  für  die  auf  16  Jahre  berechnete  Aus- 
arbeitungsperiode festsetzen.  Nachdem  die  Göttinger  Zettel  soeben 
auf  der  hiesigen  Akademie  der  Wissenschaften  aufgestellt  sind,  dürfte 
die  Gesamtzahl  4V2  Millionen  betragen,  welche  in  etwa  3000  Karton- 
schachteln  verwahrt  die  Wände  von  vier  grofsen  Zimmern  bedecken. 
Der  Generalredaktor  Dr.  Friedr.  Vollmer  hat  mit  dem  1.  Oktober 
seine  neue  Stellung  angetreten  und,  abgesehen  von  Herrn  Dr.  Oskar 
Hey,  welcher  das  Sekretariat  fortführt,  werden  etwa  z^hn  Assistenten 
beschäftigt  sein,  die  Lexikonartikel  auszuarbeiten. 


Zu  der  Appendix  Probi 


von  Willi,  Heraens, 


Index  der  getadelten  Vnl gärformen. 


ababalsamnra  (?)  151. 

calcosteis  12. 

erminomata  190- 

acqua  112. 

calda 

execiae  21. 

acrum  41- 

calligo  124. 

extraneus  Hfi- 

Adonius  iiiS. 

cammara 

facis  89. 

aduc  225^ 

canianus  (?)  IS, 

facla  122. 

aedis  107. 

capiclum  167, 

failla  12- 

albeus  liL 

Capsessis  4^ 

famis  104. 

aleum  1 13. 

carcar  42^ 

fasiolüs  141. 

alipes  178. 

catelliis  5Ü. 

febrarius  203. 

alis  88. 

cautiB  90. 

figel  22. 

allex  210, 

cavia  62. 

fistiica  ST. 

amiddula  140. 

celeps  60.  1B4. 

flaus  62. 

anglus  lü. 

citera  22. 

formuDSUB  15. 

ansar  164. 

cladis  105 

fragellum  U. 

anucla  112- 

clamus  119. 

fricda  51^ 

apis  dfi. 

cluaca  &iL 

fraBtrum  180. 

aprus  1-^^*- 

cocens  29- 

fnrmica  2£l 

aqniductus  22. 

coci  40. 

galatus  78. 

ariex  148. 

cocliaf  -rium  66.  &lt 

garulus  182. 

articlus  & 

cocus  22* 

girus  (?)  2S- 

asa  76. 

colober  177, 

gliris  115- 

aus  2fi- 

colomna  2(L 

glomus  11. 

autor  IM. 

constabiiitus  (?)  202. 

gracli  209. 

bacluB,  8.  vaclns. 

crysta  24. 

gruis  122- 

baltius  122. 

cuntellum  Ifi- 

grunnio  214. 

baplo  21^ 

delerus  116, 

harnndo  165. 

barbar  M± 

demidius  144^ 

Herculens  19. 

bassilica  199, 

desis  lÜl. 

hostiae  207. 

bipinnia  189, 

detundo  173, 

ide  226. 

blaata  J88. 

dicitus  19- 

imbilicuB  52. 

botruus  127. 

dolens  £2- 

imfimenatus  126i 

brattia  M. 

dracco  HÜ. 

iocur  82- 

brauium  44. 

draucoB  (?)  1S2- 

ipsus  (?)  IM. 

butumen  193. 

dysintericDs  loO. 

iugluB  11- 

byzacinus  4& 

ecus  22« 

iuDiperuB  197. 

calcius  äl. 

emago  (?)  175, 

iuvenclus  2Ü. 

4f)2  Index  der  getadelten  Vulgär  formen. 


izofilus  Mi 

palumbus  Üä. 

tabla 

lancia  22. 

paor  llfi. 

tavis  9^ 

laneo 

parantalia  183. 

telebra  125. 

lapsus  205. 

parcarpus  4^ 

terrimotium  159. 

lileum  114. 

passar  1C>3, 

tertus  &7, 

lintium  XqI- 

pasai  217. 

tesa  (?)  152. 

locuplex  186. 

paupera  4^ 

tetrus  U8. 

luis  100. 

pectinis  2L 

tinia  117. 

marmur  1» 

pessica  149 

tintinaculnm  212. 

Marsuas  HL 

peuma  SiL 

tolerabilis  (?)  198t 

raascel  4. 

pisinnus  146. 

toloneum  2. 

masclus  ^ 

pieps  181. 

tonotru  IßSL 

luenetris  147, 

plevis  91- 

torma  ^  145. 

mergulus  194. 

poella  131. 

tribla  200, 

mesa  (?)  lf>2. 

poplex  185. 

triclinu  143. 

milex 

pride 

bristus  M. 

mimquit  219. 

primipilariiis  üS. 

tulerabilis  (?)  198. 

moDofagium  47, 

prolis  109. 

tumum  191. 

marta  lüfL 

purpuretisum  L 

vaclus  9. 

museum  21L  204. 

rabiosus  211. 

vaplo,  8.  baplo. 

necnec  •2lft. 

raucus,  s.  draucas. 

vaqua  14. 

nepticla  171» 

resis  iQg 

vatia  92. 

nesciocube  222. 

rius  174. 

veclus  5. 

noscum 

rubigo  J87. 

vepris  IM. 

novaica  Ifift. 

scoriscus  Ifil. 

Vernaclus  Z. 

noxeus  IML 

aedis  108. 

viclus 

nubs  90. 

aeptidoninm  13. 

vicocaput,  vicocastrae 

numqua  219. 

Serena  203, 

etc.  IMflF. 

nura  IfiS- 

sifilus  179. 

vinia  bh. 

oecansio  123. 

Binatiis  64. 

virdis  201, 

oclas  III, 

socra  170. 

voscum  221. 

oU  224. 

solia  Söi 

vulpis  98. 

opsetris  Ifiß. 

speclum 

vyr  120. 

Orbs  74. 

stablum  142. 

vyrga  122. 

oricla 

stropa  1^2. 

vyrgo  121. 

orologium  (80  zu  lesen) 

suber  ai. 

ymago  (?)  175. 

suboli.s  Öl. 

zizupus  19fi. 

osteum  fii. 

superlex  94. 

paliarium  QE. 

syrtis  106. 

Bemerkungen  Über  den  Sprachgebrauch 
der  Kaiserkonstitutionen  im  Codex  Justinianus. 


la  meiner  Abhandlung  (X  247)  hatte  ich  mitgeteilt,  dafs  ich 
unternommen  habe»  ein  vollständiges  Wortverzeichnis  zum  Codex 
Justinianus  anzufertigen.  Das  gesamte  Material  liegt  nunmehr 
für  sechs  Buchstaben  (a,  b,  e,  h,  m,  o)  handschriftlich  vor. 
Inzwischen  hat  Carlo  Longo  mit  der  Veröftentlichung  eines 
Vocabolario  delle  costituzioni  latine  di  Oiustiniano'  begonnen. 
Er  erscheint  als  Anno  X  (1897 — 98)  des  von  V.  Scialoja  her- 
ausgegebenen Bulletino  dell'  Lstituto  di  diritto  romano  (Roma, 
L.  Pasqualucci,  editore,  1897 — 98)  und  ist  bis  jetzt  bis  zum 
Worte  quaestns  vorgeschritten.  Wir  begrüfsen  dieses  dankens- 
werte Werk  mit  grofser  Freude  und  bemerken  dazu  Folgendes. 

Longo  beschränkt  sicli,  wie  der  Titel  besagt,  auf  den  Sprach- 
schatz Justiuians,  während  mein  index  den  ganzen  Codex  Justi- 
nianus, aber  andrerseits  auch  nur  diesen  umfafst.  Longo  hat  aber 
nicht  nur  den  Codex  excerpiert,  sondern  auch  die  lateinisch  ab- 
gefafsten  Novellen  Justiuians,  ferner  von  den  Institutionen  die- 
jenigen Abschnitte,  welche  sicher  von  diesem  Kaiser  herrühren 
(Verfasser  hat  sie  im  Vorwort  S.  VlUff.  insgesamt  verzeichnet), 
und  endlich  alle  Publikations- Patente.  Auch  die  von  Justinus 
und  Jusiiiiian  gemeinsam  erlassenen  Gesetze  sind  berücksichtigt. 
Auf  die  Digestenfragmente,  welche  auf  Justinian  zurückgeführt 
werden,  hat  er  sich  nicht  eingelassen;  mit  Recht.  Ebensowenig 
sind  die  Interpolationen  im  Codex  in  Betracht  genommen,  ob- 
wolil  sich  solche  für  eine  Ueihe  von  Gesetzen  mit  vSichcrlieit 
durch  die  Vergleichung  des  Codex  Theodosianus  und  der  Novellen 
der  vorjustinianischen  Kaiser  feststellen  lassen.  Das  Voeabularium 
Longos  hat  also  Lücken,  die  freilich  begreiflich  genug  sind ;  jeden- 
falls können  wir  zunächst  mit  dem  Gebotenen  zufrieden  sein. 

Zu  Grunde  gelegt  sind  die  Ausgaben  von  P,  Krüger  und 
Scholl -Kroll.  Die  Citierweise  ist  die  gewohnliche,  sog.  philolo- 
gische; die  Stellen  sind  also  nicht  nach  Seiten  und  Zeilen  der 
genannten  Ausgaben  verzeichnet, 

Ai«hiT  für  iat.  Lexikogr.  XI.  Heft  4.  Sl 
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Hngo  Krüger: 


Nach  der  Anlage  ist  der  Vocabolario  ein  blofser  Index:  das 
Material  ist  ohne  weitere  Ausarbeitung  zusammengestellt.  Nur 
bei  den  Verben  findet  sich  eine  Einteilung.  Longo  trennt  näm- 
lich die  passiven  Formen  von  den  aktiven  und  den  transitiven 
Gebrauch  vom  intransitiven.  Die  Participia  und  Gerundiva  son- 
dert er  gieichfalls  ab,  so  zwar^  dals  sie  ein  eigenes  Stichwort 
bilden,  sofern  sie  adjektivisch  oder  absolut  gebraucht  sind;  in 
diesem  Falle  ist  gewöhnlich ,  nicht  immer,  vom  Verbum  selbst 
auf  das  alleinstehende  Partizip  verwiesen.  Dafs  Verfasser  auf 
die  lexikalische  Verarbeitung  des  Stoffes  verzichtet  hat,  ist  bil- 
ligenswert  oder  doch  erklärlich;  die  Arbeit  würde  andernfalls  die 
Kräfte  eines  Einzelnen  übersteigen,  und  wir  würden  bei  weitem 
nicht  so  schnell  in  den  Besitz  eines  auch  in  vorliegender  Form 
überaus  wiclitigen  Hilfsmittels  gelangen. 

Die  Reihenfolge  der  Stellen  innerhalb  eines  jeden  Wortes 
bestimmt  sich  nicht  nach  der  Chronologie,  da  der  Zeitunterschied 
der  justinianischen  Gesetze  zu  gering  und  daher  unwesentlich  ist^ 
süudern  nach  dem  Namen  der  praefecti  praetorio^  an  die  das 
excerpierte  Gesetz  selbst  gerichtet  ist,  oder  nach  den  sonstigen 
Empfängern,  soweit  solche  in  Frage  kommen.  Diese  Ordnung 
empfahl  sich  dem  Verfasser  deshalb,  weil  nach  seiner  Ansicht 
die  praefecti  an  der  Redaktion  der  an  sie  ergangenen  Gesetze 
beteiligt  gewesen  seien  und  sie  daher  deren  Sprache  wiedergäben. 
Die  Annahme  ist  nicht  ungegründet,  aber  doch  nicht  aufser 
jedem  Zweifel;  sicher  hat  Tribonian  viele  Konstitutionen  ange- 
regt, und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  er  ihren  Text  dem 
Kaiser  vorgelegt  hat. 

Was  endlich  die  beabsichtigte  Vollstöndigkeit  des  von  Longo 
zusammengestellten  Materials  betriift,  so  haben  Stichproben  die 
erfreuliche  Übereinstiuimung  des  seinigen  mit  dem  meinigen  er- 
geben. Mit  der  menschlichen  UnvoUkommenheit  wird  man  natür- 
lich bei  beiden  von  uns  rechnen  müssen.  — 

Im  Folgenden  einige  Beobachtungen  über  die  Sprache  der 
im  Cod.  Just,  vertretenen  Kaiser.  Verwertet  ist  überall  das  ge- 
samte Material;  auf  Grund  meines  eigenen  Index  und,  soweit  es 
bis  jetzt  möglich  war,  auch  desjenigen  von  Longo.  Ich  führe 
zunächst  unter  I  solche  Fälle  vor,  in  denen  Worter  und  Wen- 
dungen, die  in  einer  früheren  Zeit  gebräuchlich  waren,  später 
abhanden  gekommen,  weil  durcb  andere  verdrängt,  sind,  oder  in 
denen  das  eine  von  mehreren  Konkurreuzwortern  von  gewissen 
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Kaisern  auffallend  bevorzugt  oder  yermieden  wird.  Unter  II 
folgen  einige  Worter,  die  sich  durch  besondere  Bedeutungen 
auszeichnen. 

I.  ].  Aggressura,  aggressus,  aggressio,  aggressor,  aggredior. 

a.  Aggressura^  der  gewaltsame  Angriff,  Anfall,  insbesonrlere 
eines  Raubers  oder  Mörders,  ist  den  klassischen  Juristen  geläufig. 
Aus  den  Digesten  erwähne  ich  beispielsweise  Ulpian  10,  2,  4,  2 
und  29,  6,  3,  4,  sowie  Arrius  Monander  49,  16,  5,  2.  Im  Cod. 
Just,  kommt  das  Wort  nur  zweimal  vor:  Alexander  4,  24,  6  und 
Philippus  4, 65;  12.  Hieraus  ergiebt  sich  sein  Fehlen  in  nach- 
klassischer Zeit,  falls  sich  nicht  etwa  aus  dem  Cod.  Theod.  und 
den  sich  uni  ihn  gruppierenden  Konstitutionen- Sammlungen  Be- 
lege beibringen  lassen.  Justinian  jedenfalls  gebraucht  das  Wort 
sicher  nicht  (s.  auch  Longo).  Synonyma,  wie  incursio,  impetas 
u.  dgl.,  bieten  Ersatz. 

b.  AggressuS;  us,  in  derselben  Bedeutung  ist  nur  durch  Ulpian 
Dig.  36,  1,  18  (17),  7  belegt 

c.  Aggressio  findet  sich  im  Cod.  Just,  nur  einmal:  Valen- 
tinian  IL  3,  27, 1^  pr.  Cod.  Theod.  9,  14,  2;  dazu  habe  ich  noch 
notiert:  Nov.  Valentinian  III.  16^  1, 1. 

d.  Mit  aggressor  verhält  es  sich  genau  so^  wie  mit  aggres- 
sura.  Die  klagsiscben  Juristen  werden  vertreten  durch  Ulpian 
Dig.  29,  ö,  1,  55;  47,  9,  3,  3;  48,  9,  7,  sowie  durch  Paulus  sent. 
5,  3, 4.   Im  Cod.  Jusi  steht  es  nur  bei  Gordian  9, 16,  2. 

e.  Aggredior,  immer  in  der  Bedeutung  des  feindlichen  An- 
griffiä,  brauche  ich  aus  den  Quellen  des  klassischen  Hechtes  nicht 
zu  belegen;  im  Cod.  Just,  dagegen  sucht  man  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  yergeblich  (s.  auch  Longo).  Das  kann  Zufall  sein, 
obwohl  das  unter  a  —  d  Gesagte  dagegen  zu  sprechen  scheint. 
Von  den  sonstigen  Bedeutungen,  in  denen  es  im  Cod.  Just,  be- 
gegnetj  übergehe  ich  die  auch  im  klassischen  Sprachgebrauche 
übliche:  gerichtlich  in  Anspruch  nehmen  (s.  Justinian  4,  29,  23, 
Ic  (1):  debitorem,  und  denselben  Kaiser  etwa  noch  3,  28,  33,  pr.: 
crudelitateni  eius  competenti  poeua  adgredimur  =  anfassen,  be- 
legen). Dagegen  will  ich  an  die  Bedeutung  ron:  Mn  Angriff 
nehmen,  wozu  schreiten,  anfangen,  unternehmen'  anknüpfen. 
Sie  findet  sich  bei  Diocletian  8,  10,  5  und  bei  Justinian  (s.  Longo 
unter  adgrediens  und  adgredior).  Gewöhnlich  ist  mit  dem  Be- 
ginnen unmittelbar  die  Ausführung  verbunden.  So  erklärt  es 
sich,  dafs  sich  der  Begriff  des  Anfangens  verflüchtigt  und  das 
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Wort  geradezu  die  Bedeutung  von:  ^ausföhren,  vollenden*  und 
ganz  allgemein:  Herrichten,  begehen,  thuu'  annimmt.  Deutlich 
Valentinian  T.  9,  16,  7  (8)  =  Cod.  Theod.  9, 14, 1:  si  quis  necandi 
infantis  piaculum  adgressus  adgressave  sit,  sciat  se  capitali 
supplicio  esse  puniendum;  die  interpretatio  zum  Cod.  Theod.  be- 
merkt dazu  direkt:  sive  vir  sive  mulier  infaiiteni  necaverit  Auch 
Leo  1,  3,  32  (33),  6  und  1,  23,  6,  1  stelle  ich  hierher. 

Nebenbei  will  ich  auf  eine  prägnante  Bedeutung  aufmerk- 
sam machen.  Justinian  7,  7,  2,  2  sagt:  sensum  huiusmodi  legati 
crebra  indagatione  adgrcdientes;  hier  ist  es  =  sich  nähern,  daher: 
m  ergründen,  ermitteln  suchen.  —  Im  Vorstehenden  sind  sämt- 
liche Stellen  des  Cod.  Just,  erwähnt. 

2.  Auditio  cognitio  kommt  im  Cod.  Just,  nur  zweimal,  und 
zwai  nur  bei  Honorius  vor:  7,  6^^,  31,  pr.  Cod.  Theod.  11,  30,  67 
und  11,  6  (5),  6  =  Cod.  Theod.  13,5,  32.  Auch  den  (^ueiien  des 
klassischen  Rechtes  ist  das  Wort  fremd. 

Ganz  gebräuchlich  ist  die  Form  audientia.  Sie  reicht  nach 
Ausweis  des  Cod.  Just.  Yon  Severus  bis  Justinian;  bei  letzterem 
tritt  sie  sehr  häufig  auf.  Eine  Lücke  aber  ist  in  der  Eeihe  der 
Kaiser  zu  verzeichnen:  bei  Arcadius,  Honorius,  Gratian  und 
Valentinian  fehlt  audientia.  Möglich,  dafs  sie  durch  den  Cod. 
Theod.  n.  s.  w.  ausgefüllt  wird;  denkbar  aber  nach  Obigem,  dafs 
die  genannten  Kaiser  die  Form  auditio  bevorzugten. 

3.  Auxüium  praebere,  praestare  u.  dgl.  für  auxilium  ferre. 
Auxilium  ferre  hat  der  Cod.  Just,  nur  ein  einziges  Mal: 

Justinian  6,  35, 12, 1.  Opem  ferre  setzen  Gordian  10,  3, 2  und 
Diocl.  5,  71,  10.  Justinians  Hauptwendung  ist  auxilium  praebere: 
1,3,53  (54),  1;  54  (56),  pr.;  1,  27,  2,  IO5  6,  35, 12,  pr.  [bis];  9,  13,  1, 
1  (pr.);  lf(l).  Hier  steht  auxilium  im  Sinne  von  Hilfe  schlecht- 
hin. Von  der  Gewährung  der  Rechtshilfe,  z.  B.  durch  den  Praetor, 
sagt  er;  auxilium  praestare^  impertire  u.  a.  m.  Dazu  kornnien  noch 
andere  Wendungen  Justinians,  teils  für  die  Gewährung  der  Rechts- 
hilfe, teils  für  die  thatsächiiche  Hilfeleistung,  z.  B.:  opem  inferre 
(1,  3,  53  (54),  5  und  9,  13, 1,  3a),  opitulationem  conferre  (10, 
44  (43),  4,  pr.),  praesidium  praebere  (1,17,1,1)  und  suöVagium 
conferre  (Const.  Summa  1).  Also  meidet  Justinian  auxilium, 
opem  u.  8.  w.  ferre.*)  Das  eine  Mal,  wo  er  die  Wendung  gebraucht, 
hat  ihn  obenein  wohl  das  Abwechslungsbedürfnis  dazu  veranlafst; 


*)  Vgl  auch  Kalb,  Die  Jagd  nach  Interpolationea  (ISd?)  S.  29. 
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denn  kurz  vorher,  im  pr.^  hatte  er  schon  zweimal  auxilium  prae- 
bere  verwendet. 

4.  Aequa,  pari,  nna  eademque  lanoe. 

Nach  Kalb,  Juristenlatein,  2.  Aufl.  (1888),  S.  73,  kümmen 
die  ersteren  beiden  Ausdrücke  in  der  Bedeutung  von:  gleich- 
malaig,  zu  gleichen  Teilen  bei  Cicero,  PHnins,  Ambrosius  und 
Augustinus  vor.    Wie  stellt  sich  die  Juristensprache  dazu? 

Aus  den  Digesten  weifs  ich  nur  eine  Stelle:  42,  1,  20  (Mo- 
destin): quod  et  in  persona  muiieris  aequa  lanee  servari  aequi- 
tatis  suggerit  ratio.  Kalb  a.  a.  0.  hält  die  Worte  mit  Recht  für 
interpoliert  (unter  Berufung  auf  Cujacius),  wobei  er  konst-atiert, 
dafs  der  Bild-Ausdruck  aequa  lance  ▼on  den  romischen  Juristen 
nicht  angewendet  wird.  In  ^Roms  Juristen'  (1890),  S.  143,  hält 
er  zwar  anscheinend  an  der  Interpolation  fest,  fügt  aber  hinzu, 
dafs  für  ihre  Annahme  lediglich  innere  Gründe  ausschlaggebend 
sein  können.  Ich  lasse  es  dahingestellt,  ob  sich  nicht  doch  aus 
der  Stelle  selbst  äufsere  Gründe  anführen  lassen;  nur  will  ich 
obige  Wendungen  im  Cod.  Just,  verfolgen.  Der  Sprachgebrauch 
Justinians  wird  der  Prüfstein  für  die  Richtigkeit  jener  Interpolation 
sein.  Auszuscheiden  ist  Constantin  1, 10,  73  (71),  1  =  Cod<  Theod. 
12,  7,  1:  aurum  . . .  aequa  lance  et  libramentis  paribus  suscipiatur; 
denn  hier  ist  lanx  die  Wagschale.  Bildlieh  ab(  r  wird  dieselbe 
Wendung  yon  folgenden  Kaisern  gebraucht:  Arcadius  11,  62  (61), 
10;  Theodos  II.  11, 18  (17),  1,3,  sowie  im  Cod.  Theod.  z.  B.  in 
10,  19,  15,  pr.;  Leo  6,20,  17  (aequa  lance  parique  modo);  zuletzt 
Justinian  sechsmal:  4,  1,12, 2c;  5,17,11,1b;  6,28,4,6(1); 
6, 87,  23,  2a;  6,  38,  4, 1  b;  6,  56,  7, 1.  Dazu  noch  Justinus  2,  7, 
25,  pr.  (2,  8,  6,  pr.):  pari  lance,  und  Justinian  5,  27, 10,  3:  una 
eademque  lance. 

Ö.  Evidens.  Uber  evidentissimus  habe  ich  bereits  in 
meinem  früheren  Aufsatze  gesprochen.  Ich  wies  (Bd.  X  S.  249) 
darauf  hin,  dafs  die  Wendung  iuris  evidentissimi  est  von  den 
Codex- Kaisern  nur  Dioeletian  angehört.  Ich  füge  jetzt  hinzu, 
dafs  dieselbe  Wendung,  nur  mit  dem  Positiv  von  evidens,  auch 
bloDs  Dioeletian  eigen  ist:  7,23,1;  7,14,9,  pr.  (hier:  eridentis 
ac  manifesti  iuris  est)  und  Consultatio  6, 19  (manifesti  atque 
eyidentis  iuris  est,  wofür  Justinian  6,  30,  7  eingesetzt  hat:  mani* 
festum  atque  evidens  est). 

Ebenso  hatte  ich  daselbst  (und  S.  252)  bemerkt,  dafs  evi- 
dentissimis  probationibus  (ostendere)  nur  bei  Justinian  vorkommt 
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Auch  hier  hat  Diocletian  den  Positiv:  4, 21, 1 ;  5;  18;  6, 1  und 

8,  27  (28),  10,  2. 

II.  Ich  gehe  nun  zu  solchen  Wörtern  über,  für  welche  der 
Cod.  Just,  besondere  Bedeutungen  aufweist. 

1.  Attero  alqm.  alqa.  re  oder  alci.  alqd.  =  afficio. 

Gratia]!  8,  4,  i),  1  =  Cod.  Theod.  4,  22,  2:  his  (pupillis)  eatenus 
subvenimus;  ut  eosdem  non  atterat  damno  culpa  temeritatis 
alienae^  und  Arcadius  11, 14  (18),  2,1  ^  Cod.  Theod.  14, 1,  4:  ne 
quis  huie  collegio  iniuriis  corporalibus  temptet  notam  atterere. 

2.  Atteötatio  und  attestor. 

Beide  Wörter  treffen  wir  im  Cod.  Just,  nur  bei  Justinian 
an.  Zwar  steht  attestatio  12, 22  {2d),  4, 1  unter  dem  Namen 
der  Kaiser  Arcadius  und  Honorius;  indessen  ergiebt  Cod.  Theod. 
6,29,8,  dafs  die^se  coutestatio  gesagt  hatten.  Justinian  hat  es 
mit  seinem  (bisher  nicht  als  solchem  erkannten)  Lieblingsworte 
attestatio  vertauscht.  Letzteres  gebraucht  er  nicht  weniger  als 
fttnfzehnmal,  während  das  Yerbum  nur  in  zwei  Stellen  auftritt. 
Übrigens  ein  Fall,  dafs  er  ein  von  ihm  bevorzugtes  Wort  nicht 
in  die  iJige^ten  eingeschmuggelt  hat;  denn  in  den  Quellen  des 
klassischen  Rechts  fehlt  es  ganz. 

Die  Bedeutung  von  attestatio  ist  überall  dieselbe:  Ankündi- 
gung, Anzeige,  Erklärung,  welche  rechtliche  Bedeutung  hat  und 
Kechts Wirkungen  äuTsert,  sei  sie  nun  schriftlich  oder  müudiiciiy 
eventuell  vor  Zeugen  verlautbart;  also  so  viel  wie  denuntiatio 
oder  contestatio.  Heumann,  Handlexikon,  7.  Aufl.  (1891)  nimmt 
an  zwei  Stellen  die  Bedeutung  von  Zeugnis,  Zeugenaussage  an; 
das  ist  m,  E.  unrichtig  oder  doch  zwi  ifclhaft.  Die  Stellen 
(s.  auch  Longo)  sind  folgende:  2,  18  (19),  24,  2;  2,  55  (Ö6),  ö,  1 
(pr  );  4,  34, 11,  3;  4,  66,  2,  2;  3, 1;  3;  5;  7,  6, 1,  2;  7,  72, 10,  2;  3; 
8,  33  (34j,  3,  1;  8,  40  (41),  27,  i  [bis];  2;  12,  22  (23),  4,  1  {6.  oben). 

Attestor  in  der  nämlichen  Bedeutung  4,1,  12,2a;  in  2, 
55  (56),  5,  4  (2)  dagegen  heifst  es:  bezeugen,  durch  Zeugen  be- 
weisen und  ist  es  passivisch  gebraucht:  si  aliquod  in  factum 
respiciens  vel  professuin  est  vel  attestatum. 

3.  Oraculum,  oft  mit  cael«  -te,  divinum,  sacrum,  bezeichnet 
den  Ausspruch,  den  firlafs,  die  Entscheidung  des  Kaisers.  Ein- 
mal sagt  Theodos  IL  (1, 14, 4):  oraculo  praesentis  edicti.  Nach 
dem  Cod.  Just,  sind  die  Kaiser  Arcadius  (3,  13,  5,  1  und  4,  61,  11) 
und  Honorius  (Ii,  64  (63),  3  und  12,  57  (58),  11  Cod.  Theod. 
8,4,26)  die  ersten,  welche  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  ver- 
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wenden:  es  folgt  Theo  dos  II.  mit  neun  Stelleu,  dann  Zeno  und 
Anastasius,  endlich  Justiniau^  dieser  mit  füat'  Steilen. 
4.  Observo  und  observatio. 

Im  Folgenden  will  ich  auf  zwei  oder  eigentlich  drei  Bedeu- 
tungen von  observo  aufmerksam  machen,  die  m.  W.  noch  nicht 
gebührend  beachtet  worden  sind.  Dieselben  Bedeutungen  werden 
auch  vom  Substantiv  observatio  vertreten;  für  observantia  und 
observator  dagegen  lassen  sie  sich  im  Cod.  Just,  nicht  nach- 
weisen. Die  hier  interessierenden  Anwendungsfalle  gehen  aus 
von  der  gemeinsamen  Bedeutung;  observare  «=■  dienen^  gehorchen, 
Gehorsam  leisten,  Dienste  verrichten;  daraus  entwickelten  sich 
einige  besondere,  prägnante  Bedeutungen. 

a.  Zunächst  wird  observare  vom  Sklaven  im  Verhältnisse  zu 
seinem  Herrn  gesagt;  so  Justinian  7,15,1,2a:  non  necessitas  ei 
(servo)  imponatur  •  .  .  observare  proprietarium  et  quaedam  mi- 
nisteria  ei  adimplere.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  Dig.  3,  2, 4,  2 
(Ulp.):  sive  balneator  fuerit ...  in  balineis  ad  eustodienda  vesti- 
menta  conducta  habens  mancipia  hoc  geuus  observantia  . . .  Hoc 
genus  (sc.  minisierii)  observare  heifst:  derartige  Dienste  ver- 
richten. Nach  fiisele,  Z.  d.  Savigny-Stift.  Bd.  11,  'Rom.  Abi,  S.  13, 
ist  der  ganze  Abschnitt  interpoliert,  eine  Annahme,  die  von  der 
vorher  genannten  Konstitiitiuii  Justiniaus  unterstützt  wird. 

b.  Mit  Bezug  auf  (Ünter-)Beamte  und  Soldaten  und  ihren 
Dienst  heifst  observare:  in  einem  Dienstverhältnisse,  Amte  stehen, 
es  bekleiden,  verwalten,  und  noch  enger:  in  ihm  auch  wirklich 
thätig  sein.  Mit  spezieller  Beziehung  des  Untergebenen  zum 
Vorgesetzten  bedeutet  es:  unter  ihm  dienen,  ihm  untergeben, 
unterstellt  sein.  Konstruiert  wird  es  bald  mit  dem  Accusativ: 
alqm.  oder  militiam  u.  dgl.,  bald  steht  es  mit:  in  palatio  u.  dgl. 
Synonyma  sind  etwa:  ministrare,  miljtare  u.  a.  Vgl. 

Coustantin  I.  Cod.  Theod.  6,  85,  3,  2:  sive  adhuc  in  palatio 
[Justinian  12,  28  (29),  2,  2:  palatium]  observent  sive  optata  quiete 
donati  sint,  nämlich  qui  in  sacro  palatio  militant.  Theodos  II. 
12, 19,  7,  i  (pr.):  licet  parum  observasse  militiam  cognoscatur 
(vom  Beamten  der  sacra  scrinia).  Anastasius  12, 19, 12, 1 :  ex- 
ceptoribus  autem  eum  (arbitrum)  observantibus  . . .  pro  ipso  quod 
implere  videntur  ministerio.  —  12,  35  (36),  18, 1:  ut  ad  responsum 
[d,  i.  der  Beamte  ad  responsum]  . .  .  ducibus  inhaesurus  mittatur 
tarn  per  se  quam  per  adiutores  suos  eosdem  iudices  observare  et 
iussiones  eorum  implere  curaturu&  —  12,  36  (36),  18, 2  a:  princi- 
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pibus^  qui  dacianam  observant  iudicium»  yel  duciana  apparitione. 
—  12^  35  (36),  18;  4:  ducibas  et  eos  observantibus  ad  responsum 
seu  adiutoribns  eorum. 

Zu  diesen  letzteren  Stellen ,  sofem  in  ihnen  observare  iudi- 
cinm  (iudicem)  vorkommt,  bemerke  ich,  dafs  wir  nachher  noch 
andere  Bedeutungen  derselben  Verbindung  kennen  lernen  werden. 

Observatio  als  Dienst,  Dienstleistung  des  Beamten  in  fol- 
genden Stellen:  Valentinian  I.  Cod.  Theod.  7,  22,  8;  si  in  officiis 
publicis  yel  ministerio  chartularum  atque  obseryatione  rationum 
inveniuntur.  Honorius  1,51,5:  nemo  in  proTinciis,  qui  semel 
domestici  vel  cancellarii  ministerium  gesserit,  ad  eandem  obser- 
Tationem  .  .  .  remeare  coucedatur.  Theodos  IL  12, 15,  1  Cod. 
Theod.  6,  21, 1:  cum  ad  viginti  annos  observatione  iugi  ac  sedulo 
docendi  labore  pervenerint  [professores].  —  12,  19,  8,  pr.:  prozi- 
uios  sacrorum  scriniorum,  quos  fides  ac  diuturuae  observationis 
industria  litterataque  militia  .  .  •  commendat.  Justinus  2,  7,  26, 
2  (2,  8,  7,  2):  ne  quis  ex  his  [advocatis]  in  aliis  degat  regionibus 
relicta  observatione  glorificae  tuae  (praef.  urb.)  sedis. 

c.  Observare  iudicium.  Die  Wendung  war  uns  schon  unter 
b  begegnet.  Judicium  war  dort  nicht  blofs  die  Gerichts-,  sondern 
vor  allem  die  Verwaltungsbehörde,  und  iudiciuui  observare  hiefs: 
den  Dienst  bei  dieser  Behörde  versehen,  war  also  von  den  Beamten 
als  solchen  ausgesagt.  Jetzt  haben  wir  es  nur  mit  dem  Gerichts- 
hof zu  thun,  und  diejenigen,  die  ihn  'observieren',  sind  die  Prozefs- 
parteien.    Hier  aber  lassen  sich  2  Bedeutungen  unterscheiden. 

a.  Dem  Gericht  gehorchen  =  vor  ihm  erscheinen  und  zu- 
gleich alles  thun,  um  den  bereits  anhängig  gemachten  Rechts- 
streit  ordüuiigsmüisig  zu  Ende  zu  führen.  Der  Gegensatz  ist: 
se  subtrahere,  contumacem  esse  u.  dgl.  So  Justinian  7,  63,  5,  4: 
iubemus  eundem  appellatorem,  nisi  observaverit  iudicium  et  causam 
usque  ad  finem  peregerit,  sed  per  eum  steterit,  quominus  omnia  litis 
certamina  impleantur,  appellatione  defraudari  (der  Appellant  hatte 
die  Beruf ungssache  über  ein  Jahr  liegen  lassen).  Ferner  3,  39,3, 1 
(mit  der  inscriptio:  Coustantinus):  quod  si  altera  pars,  ne  huius- 
modi  quaestio  (de  finibus)  terminetur,  se  subtraxerit,  nihilo  minus 
agrimensor  in  ipsis  locis  iussione  rectoris  proviociae  una  cum  obser- 
vante  parte  hoc  ipsuui  iaciens  perveniet;  die  entscheidenden  Worte 
fehlen  im  Cod. Theod.  2^  26, 1  (vgl. auch  nachher  unter  ß  zu  7,62, 17). 
Observans  pars:  absolut!  Observatio  in  gleicher  Bedeutung  be- 
kunden Leo  1,  3,  32  (33),  pr.  und  Justinian  3, 1, 13,  2  a. 
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ß,  Observare  iudicium  =  sich  an  ein  Gericht  halten ,  weil 
es  smtändig  ist,  sowohl  als  Recht  der  Partei  (es  als  zuständiges 
in  Anspruch  nehmeu);  als  auch  als  ihre  Pflicht  (sich  dem  zu- 
standigen unterwerfen)  gedacht.  (Constantin  I.)  7,  62,  17:  prae- 
fecturae  urbis  iudicium  sacrum  appellator  observet.  Im  Cod. 
Theod.  3>  32^  2  fehlt  dieser  Passus  (vgl.  oben  a)]  er  dürfte  daher 
von  Justinian  herrühren,  der  ihn  aber  entnommen  hat  aus  Con- 
stantius  7,  62,  23  =  Cod.  Theod.  1^  6^  1,  wo  genau  dieselben 
Worte  wiederkehren.  Hoiiorins  12,46  (47),  4  von  den  Yeteranen: 
nullus  eorum,  qui  sacramentis  inhaerere  desierit,  vel  volens  per- 
mittatur  vel  invitus  militare  cogatur  observare  iudicium.  Theo- 
dos  IL  12,  26  (27),  2,  pr,:  decanos  non  oportet  pro  desiderio  pul- 
santium  ad  alia  protrahi  iudicia,  sed  .  .  .  tantura  magistn  offi- 
ciorum  observare  examen.  Justmian  7,  45, 14:  ut  liceat  iudici 
vel  contra  actorem  ferro  sententiam  . . .  nuUa  ei  opponenda  ex- 
ceptione,  quod  non  competens  iudex  agentis  esse  cognoscitur. 
Gujuh  enim  in  a^^endo  observavit  arbitriuin,  eum  habere  et  contra 
se  iudicem  in  eodem  negotio  uou  dediguetur.  Dazu  observatio 
bei  Leo  12^  ö,  3:  cubicularios . .  •  sacri  cubiculi ...  ab  observatione 
aliorum  tribunalium  liberamus,  ut  in  sublimitatis  solummodo  tuae 
(magistri  officiorum)  ludicio  propositas  ad  versus  se  excipiant 
actiones. 

Ö.  Obtentos,  us  ist  im  Cod.  Just,  häufig,  immer  im  Ablativ, 
sei  es  mit  der  Präpos.  sub,  sei  es  ohne  sie.  Vertreten  sind  fast 
alle  Kaiser,  Justinian  nur  mit  zwei  Stellen,  in  denen  beiden  sub 
obtentu  steht.  Georges  trennt  ^  Wörter  derselben  Form;  das 
erste  leitet  er  von  obtendo  ab,  und  als  im  Folgenden  aliein 
mafsgebende  Bedeutung  giebt  er  an:  Verwand,  DeckmanteL  Das 
zweite,  von  obtineo  mit  der  Bedeutung:  Behauptung,  belegt  er 
nur  mit  Chakid.  Tim.  161  (mufs  heifsen:  160),  181,  264.  Die 
Trennung  beider  Wörter  nach  der  Etymologie  mag  an  sich 
möglich  sein.  Aber  bei  Ohalcidius,  der  an  allen  drei  Stellen 
dieselbe  Wendung:  in  obtentu  gebraucht,  trifft  die  Bedeutung 
von  Behauptung  nicht  zu,  sondern  diejenige,  welche  das  Wort 
im  Codex,  sowie  auch  lu  den  Quellen  des  klassischen  Kechtes 
hat,  nämlich:  im  Hinblick  auf  u.  dgl.  Ob  das  Wort  in  dieser 
oder  in  ähnlichen  Bedeutungen  zu  obtendo  oder  zu  obtineo  ge* 
hört,  das  zu  entscheiden  ist  nicht  meine  Sache.  Das  Verhum 
obtendo  kommt  im  Cod.  Just  überhaupt  nicht,  obtineo  nicht  in 
einer  der  hier  in  Betracht  zu  ziehenden  Bedentnngen  von  JedeQ- 
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&lls  würde  die  Abgrenzung  zweier  Wörter  angesichts  des  Codex* 

Materials  Schwierigkeiti'ii  maclieu;  man  darf  im  günstigsten  Falle 
behaupten,  daia  die  Kaiser  sich  nicht  bewufst  waren,  zwei  ver- 
schiedene Wörter  Tor  sich  zu  haben^  dafs  sich  also  für  sie  beide 
zu  einem  yerschmolzen. 

Was  nun  die  Bedeutungen  von  obtentus  nach  Mafsgabe  des 
Codex  betrifft,  so  vermag  ich  an  sicheren  Zeugnissen  für  die** 
jenige,  die  man  gemeinhin  als  die  gewöhnliche  ausgiebt,  näm- 
lich: Yorwand  oder  Deckmantel,  nur  drei  namhaft  zu  machen: 
Caracalla  6,  47,  2,  pr.  (Vorvvaiiii);  Diocletian  8,  47  l^iHj,  2,  pr. 
(Deckmantel)  und  Theodos  L  9,  9,  33  (34),  pr,  =  Cod.  Theod. 
9,  7,  8  (Ausrede).  Ich  yerstehe  dabei  unter  Vorwand  eine  An- 
gäbe  wider  besseres  Wissen,  die  der  Wahrheit  nicht  entspricht, 
die  ungegründet  ist,  oder  die  nicht  den  wirklichen  oder  eigent- 
lichen Grund  des  Vorbringenden  enthält.  Möglich,  dafs  in 
manchen  Stellen  des  Codex  der  Nebensinn  des  Erdichteten  oder 
Ungegründeten  mithineinspielt,  so  z.  B.  bei  Diocletian  10, 10, 1. 
Aber  wir  sind  nicht  berechtigt,  die  obigen  Bedeutungen  von 
obtentus  anzunehmen,  wenn  sich  nicht  aus  den  Umständen  des 
Falles  klar  ergiebt|  dafs  die  Partei  wissentlich  und  arglistig  eine 
nicht  existierende  Thatsache  oder  einen  nicht  rechtsgültigen  Grund 
vorbringt.  Ist  dies  nicht  oder  nicht  notwendig  der  P'all,  so  müssen 
wir  obtentu  oder  sub  obtentu  übersetzen:  unter  Berufung  auf, 
wegen  u.  dgl.  (s*  nachher).  Unter  dem  Vor  wände,  Deckmantel 
heifst  in  den  Rechtsquellen  aufserdem:  (sub)  specie,  praetextu, 
velamiue,  velamento;  aber  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  im 
Einzelfalle  der  Beisinn  des  Erdichteten  auch  diesen  Wörtern  fehlt. 

In  den  weitaus  meisten  Stellen  des  Cod.  Just,  hat  (sub)  ob- 
tentu die  objektive  Bedeutung  von:  im  Hinblick  auf,  mit  Bück- 
sicht auf,  wegen,  um  —  willen,  zum  Zwecke;  oder  die  subjek- 
tive; unter  Berufung  aui.  Auf  diese  Unterscheidung  kommt  hier 
nicht  viel  an;  für  eine  Anzahl  von  Stellen  ist  sie  zudem  nicht 
durchführbar.  Als  Synonyma  waren  zu  nennen:  intuitu,  con- 
templatione  und  natürlich  auch  causa,  ob,  propter  u.  a.  m. 

.Mit  Bezug  auf  Personen,  auf  die  man  hinblickt,  wird  das 
Wort  nur  einmal  gebraucht,  nämlich  von  Justinus  6,  22,  S,  1  (pr.): 
das  Testament  eines  Blinden  soll  errichtet  werden  sub  obtentu 
Septem  .  .  .  testium  ,  d.  h.  im  Bcisem  vou  sieben  Zeugen.  Die 
Lesung  ist  sicher;  ältere  Ausgaben  sclirieben  ailerdmgs;  obtutu. 

Das  Yerzeichnis  der  übrigen  Stellen  lasse  ich  nun  folgen, 
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um  demjenigen  wenigstens  das  Material  zu  geben,  der  den  ein- 
zelnen^  vorher  angeführten  Bedeutuiigen  nachgehen  will: 

Gordian  2, 17  (18),  1;  2,  30  (31),  2;  12,  35  (36),  6. 

Philippus  3,  32,  8;  4, 29, 10;  4, 32, 17;  9,  32,  ö. 

Diocletian  2,  29  (BO),  1 ;  3,  32,  15, 1;  4,  12,  3j  6,  22,  2,  pr.j 
7, 29,  4;  8,  55  (56),  4;  (10,  10,  1);  12,  62  (63),  2. 

Julian  3,  40, 1  «=  Cod.  Theod.  2,  6, 1. 

Constantin  1.  2, 12  (13),  21,  pr. 

Gratian  10,  32  (31),  35,  1  =  Cod.  Theod.  12,  1,  98;  12,  59  (60), 
3,  pr.      Cod.  Theod.  8,  8,  4.       T.eo  1,  3,  28,  2. 
Justinns  2,  7,  26, 6;  (2, 8,  7, 6);  12,  33  (34),  5, 2. 
Justinian  6,  28,  4,  8  (2);  7,  7,  1,  6  a. 

6.  Occaslo.  In  der  Bedeutung  von  Oflegenheit  findet  sich 
das  Wort  natürlich  auch  iu  den  Kechtsquellen.  Aber  im  Cod. 
Just  tritt  sie  auffallig  hinter  andere  Bedeutungen  zurück,  von 
denen  Georges  nur  die  eine  von  Yorwand  erwähnt.  Unter  96 
Stellen,  nehme  ich  die  Bedeutung  von  GeleLrenheit  nur  für  8  an*); 
und  von  den  letzteren  gehört  nicht  ciue  Justinian  an,  der  doch 
mit  45  Stellen  im  Codex  vertreten  ist. 

a«  Occasio  als  die  rechtliche  Möglichkeit  im  Gegensatze  zur 
faktischen  Möglichkeit,  d.  h.  eben  zur  Gelegenheit,  daher  so  viel 
wie  Befugnis,  auch  Erlaubnis;  synonym  mit  facultas,  licentia 
u.  dgh  Heumann  hat  diese  Bedeutung  bereits  aus  den  Digesten 
belegt;  ich  beschränke  mich  deshalb  auf  die  blofse  Anführung 
der  drei  hierher  gehörigen  Codex-Stellen:  Diocletian  7,  62,  6,  pr. 
[i.  f.];  Valentinian  I.  2,  6,  6,  5  und  Leo  1,  2, 14,  8  (5). 

b.  In  der  Mehrzahl  der  Stellen  ist  occasio  causa,  Ver- 
anlassung, Grund,  Ursache,  dann  auch  Yorwand,  weiterhin  Um- 
stand, Fall,  8achverhalt,  Lage.  Der  Übergang  von  der  Bedeu- 
tung Gelegenheit  zu  derjenigen  von  Veranlassung  erklärt  sich 
leicht  (Tgl.  unser  Sprichwort:  Gelegenheit  macht  Diebe).  Sie 
ist  auch  in  den  Digesten  vielfach  bezeugt  (s.  Heumann).  Die 
Gleichsetzung  mit  causa  zeigt  sich  namentlich  auch  in  einzelnen 
Wendungen,  so  in:  occasione  mit  dem  Genitiv  einer  Person  oder 
einer  Sache,  ex  occasione,  per  occasionem  u.  a.  m. 

Ich  will  nun  im  Folgenden  das  gesamte  Codex- Material  yer- 
zeichnen,  um  eine  Eontrolle  zu  ermöglichen*  Ich  teile  es  ein  nach 

*)  Alexander  7,  4,  6;  Constantin  1.  8, 12,  S  (8);  Gratian  1, 1,  2»  pr. 
und  13,  23  (24),  6;  Valentinian  II.  12,  37  (38),  7;  Atcadias  12,  60  (51),  19,  1 ; 
Honorius  11,  28  (27),  1  und  Theodos  II.  10,  36  (34),  2,  pr. 
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den  einzelnen,  oben  angegebenen  Bedeutungen,  bemerke  aber  im 
voraus,  dafs  die  Grenzliuien  sich  nicht  immer  sauber  ziehen 
lassen.  Innerhalb  der  Bedeutung  von  Yeranlaeeung  u.  dgl.  fähre 
ich  die  einzehien,  öfters  wiederkehrenden  adverbialen  Wendungen 
gesondert  auf. 

a.  Occasio  als  Veranlassung^  Ursache,  Grund  im  allgemeinen. 

aa.  Ich  wähle  zunächst  einige  sprechende  Beispiele  für  die 
Bedeutung:  Veranlassung,  faktischer  Grund. 

Justinian  7,  6, 1, 11  a:  ne  furandi  occasio  servis  forsitan  detur, 
nämlich  vom  Gesetz,  das  die  Freilassungen  erleichtert  Natör- 
lieh  giebt  es  nicht  die  Gelegenheit  oder  faktische  Möglichkeit 
zum  Diebstahl,  sondern  die  Veranlassung.  Ebenso  kann  es  in- 
folge seines  Wortlautes  Zweifel  und  Streitfragen  der  Juristen 
veranlassen  (Justinian  7,  7^  2^  1  und  7,  33, 12, 3  b)  oder  zur  Ver- 
schleppung  von  Prozessen  benutzt  werden  (Justinian  8, 37  (3ö),  12). 
Weitere  Zeugnisse:  Theodos  Ii.  1,  24,  4}  10,  36  (35),  1,  6  (2);  Leo 
12, 59  (60),  10, 1;  Justinian  4,  21,  20,  pr.;  5,  27, 10, 1;  11,  pn; 
6,  61,  6,  2c;  7,  4, 17, 1;  7, 17, 1, 3;  9,  44,  3. 

ßß.  Unmittelbare  Ursache  eines  thatsächlichen  Vorganges 
bei  Diocletian  9,  16,  4  fö  i  Cullutio  1, 10:  cum  calcis  ictu  mortis 
occasio  praebita  videatur. 

yy.  Der  objektive  Grund  für  einen  Rechtserfolg,  der  ßechts- 
grund  bei  Theodos  II.  1, 12,  4,  1 ;  Zeno  11,  70  (69),  6  und  nament- 
lich Justiiiiaii  3,  28,  30,  pr.:  innumerabilem  occasioncm  subver- 
tendae  eorum  (testatorum)  dispositiouis  amputare,  sowie  7,  63,  5, 
lc(l):  multae  sunt  occasiones  mortales  appellationum  (dafür 
nachher:  causae).  8.  auch  unter  per  occasionem,  ex  und  sub 
occasione! 

Öd.  Subjektiv  gewendet  ist  occasio  die  Anstiftung;  so  wühl 
Kaiser  Marcian  I91, 4,  pr.:  ex  hoc  tumultus  et  perhdiae  occa- 
sioncm requirens,  und  Justinian  6, 2,  20,  pr,:  si  quis  serro  alieno 
suaserit  aliquam  rem  domini  sui  subripere  .  .  .  quali  tenetur 
actione  .  .  .  utrumne  pro  occasione  furti  an  pro  servo,  quia  eum 
corrumpere  voluit^ 

ß.  Gewisse  adverbiale  Wendungen. 

€ta,  Occasione       causa)  mit  dem  Genitiv  eines  sächlichen 

oder  personlichen  Nomen:  anlafslich,  auf  Grund  von,  wegen,  um 
—  willen,  mit  Rücksicht  auf,  im  Interesse  von,  dann  auch :  ver- 
mittelst, durch,  infolge  von,  schlielslich:  zum  Zwecke.  Mit  sächL 
Nomen:  Diocletian  4,  50,  5:  eandemque  (uxorem)  occasione  custo» 
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diae  suae  commissorum  instrumentorum  . . .  proprietatem  . . .  fundi 
usurpasse;  5,  62,  23,  pr.    NamentlicH  aber  Jusünian  4,  32^  26^  3: 

iiec  liceat  iiidici  .  .  .  augere  taxationem  occayioue  consuetiuiinis 
in  regione  obtinentis;  4,  32,  27,  1;  3,  28,  30,  2;  32;  5,  9,  8,  4  1 5); 
9,1;  5,74,3,1;  6,20,20,1;  6,  26,  9,  pr.;  7,  17, 1,  pr.;  7,33,11; 
10,  44  (43),  4  pr.  Bei  Constantin  I.  10,  39  (38),  5  »  Cod.  Theod. 
12,1,12:  si  quisvel  ex  maiore  vel  ex  minore  civitate  originem  ducit, 
si  eanclem  evitare  studens  ad  alienam  se  ciTitatem  incolatus  occa- 
aione  contulerit  neigt  occasione  zu  der  Bedeutung:  zu  dem  Zwecke. 

Mit  persönlichem  Nomen:  Justinian  3, 38, 12,  2:  tota  .  .  . 
portio  ad  eas  personas  perveniat,  quarum  occasione  res  ad  patrem 
revertitur;  4,  21,  18:  ut  possint  (iudices)  .  .  .  occasione  testium  in 
aliis  locis  degentium  litigantes  .  .  .  ibi  destinare;  6,  24, 13:  nec 
aliquam  deminutionem  .  .  .  actionum  occasione  heredum  ex  certa 
re  scriptomm  fieri;  6,  56,*  7,  pr.:  nec  liceat  matri  occasione  sororam 
mortui...  ampliorem  paiitui  sibi  vmdicare. 

ßß.  Per  occasionem  mit  dem  Uenitiv  eines  sächiicken  Nomen 
oder  per  eam  occasionem  u.  dg]. 

Alexander  8, 1,  1 :  ne  per  arboris  quidem  occasionem  vicino 
nocere  oportere,  und  12^  36  (37),  1,  1:  quae  in  castris  per  occa- 
sionem militiae  quaeruntur;  ferner  Yalerian  9,  51,8;  Yalentinian  II. 
5,  10,  1,  1;  Justinian  1,  3,  48  (49),  2;  6,  23,  24;  10,  72  (70),  1,  pr. 
[Constantin  I.  nach  der  inscriptio,  aber  nach  Cod.  Theod.  12,6,2,1 
von  Justinian].    Uber  6,  59, 11,  pr.  s.  am  Schlüsse  (8.  467). 

yy.   Ex  occasione  wie  per  occasionem. 

Alexander  3|36^4:  praedia  •  ..  quae  ex  occasione  militiae 
filiis  fämilias  obveniunt:  Diocletian  7,  32,  5  und  7,  62,  6,  pr.;  Ho- 
norius  2,  7,  4  «  Cod.  Theod.  2, 10,  6;  Justinian  6,  2, 22,  3;  4c; 
10,  35  (34),  3,  2;  nachjustinianischer  Tnterpretator  3,  43,  2,  pr. 

Hier  ist  noch  eme  Besonderheit  zu  vermerken.  Quaerere 
ex  occasione  alicuius  rei  bezeichnet  den  Erwerb  und  das  Mittel, 
die  Quelle  desselben.  Anstatt  des  Genitivs  wird  nun  bisweilen 
auch  ein  Adjektiv  zn  occasio  im  selben  Sinne  gesetzt,  näm- 
lich von  Justinian  6,  59,  11,  pr.:  de  his  rebus,  quae  liberis  .  .  , 
ex  occasione  maritali  adquisitae  sunt,  und  6,  61,  8,  2:  hereditatis, 
quae  ei  ex  castrensibus  oecasionibus  perveniat. 

dd,  Sub  occasione  bedeutet  zunächst  auch  nur:  ans  Anlafs, 
aus  dem  Grunde,  um  —  willen,  zufolge,  dann  tiucli:  unter  BerufuDg 
auf,  und  in  beiden  i/ä.iien  kann  auch  die  Nebenbedeutung  von 
Einwand  oder  Vorwand  mit  unterlaufen. 
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Valeutiiiian  II.  12,  57  (58),  7,  2  (1)  Cod.  Theod.  8,  4, 16, 1: 
eos  eiiam,  qui  pro  sceleribus  suis  soluto  militiae  cingulo  addi- 
cuntur  infamiae^  ne  integre  peculio  sub  hac  occasione  laeten- 
tur  .  .  Leo  1, 5, 10,  pr.;  Anastasius  1,  30,  S  (Vorwand?);  5,  27, 
6,  pr.  (sub  qualibet  astuta  subtil ique  legum  vel  constitutionum 
occasione!  );  10,  27,  1,  pr.  (Eiuwand?  Yorwand?);  12,  37  (38),  16, 
1  c  (1);  2;  Justinian  6,  33,  3,  pr. 

€6.  Ea  occasione,  ut  oder  quod 
heilst  bald:  zu  dem  Zwecke  (Gratian  8,  4,  6,  1  ^  Cod.  Theod. 
4,  22,  2;  sin  autem  habito  plerumque  colludio  curatores  .  .  .  mi- 
Horum  his  rem  debitam  ea  occasione  pervadant,  iit  pupillis  .  .  . 
iurgandi  copia  et  fructus  adimatur),  bald:  aus  dem  Grunde  oder: 
in  dem  Falle,  dafs  (Justinian  7, 39, 8, 3:  si  quis  non  per  ?im, 
sed  sententia  iudicis  eani  (rem)  detiuuit,  ea  tarnen  occasione, 
quod  absens  prior  possessor  et  ad  litem  vocatus  miuime  respoudit). 
Occasio  als  Einwand  oder  Verwand. 

Ich  habe  diese  Bedeutungen  schon  im  Vorstehenden  gelegent- 
lich berührt.  Ich  füge  hier  noch  einige  Zeugnisse  hinzu,  in 
deneü  adverbiale  VVenduugen  mit  occasio  nicht  vorliegen. 

Valentinian  I.  11,62  (61),  3,pr.:  ea  .  .  .  uti  occasione  .  .  ., 
qua  adserant . .  .;  Honorius  12,  60  (61),  3, 2  «  Cod.  Theod.  8,  8,  9: 
ut  hoc  se  privilegio  aut  occasione  defendat,  quod  .  .  Zeno  1, 
49, 1,  2  (pr.)  und  12,  7,  2,  4  (3);  Justinian  6,  35,  12, 1. 

d.  Occasio  als  Umstand,  Fall,  ach  verhalt,  Lage,  auch 
Zufall.  Diocletian  7^  26, 9:  occasionem  iuris  (die  günstige  Lage,  die 
das  Recht  schafft)  ad  iniquum  trahat  compendium;  Valentinian  I. 
11,  75  (74),  2,  1:  excessit  occasio  iussionem  (Fall,  Vorfall);  Valens 
10,  2,  5, 2  =  Cod.  Theod.  10,  16,  3:  oceasionis  igitur  huius  calum- 
niam  praesenti  volumus  iussione  cohiberi  (zuföUiger  Umstand, 
Fall);  Gratian  ö,  7, 1,  pr.  =  Cod.  Theod.  3,  11,  1,  pr.:  si  quis  . . . 
qualibet  praeditus  potestate  .  .  .  occasione  potestatis  iitatur  (gün- 
stige Lage)^  Theodos,  IL  1,  14,3,  pr.:  sive  precatio  ,  .  .  legis 
occasionem  posktUwerU  («=  Erlafs  eines  Gesetzes);  Justinian  3,  1, 
13,  8  a:  vel  morte  indicis  Tel  alia  inrecusabili  occasione  indicium 
fuerit  mutatum  (Umstand,  Ereignis)  und  4,  66,  3,  1:  minime  licere 
emphjteutae  sine  couseusu  domini  suas  meliorationes  aliis  ven- 
dere  .  .  .  Sed  ne  hac  occasione  accepta'*')  domini  minime  conce- 

♦)  Für  accepta  will  Mummaen  lesen:  adrepta.  Aber  derselbe  Justinian 
sagt:  accepta  7,  7,  2,  1  und  adripere  oecasionera  im  Codex  nie.  Letztere 
Wendung  bei  Valentinian  I.  2,  6,  6,  6;  occasione  captata  bei  Valentinian  11. 
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dant  emphjteutas  suos  accipere  pretia  melioratioDum  • .  .  (gün- 
stige Lage^  die  das  Gesetz  schafft). 

£.    Endlich  ist  occasio  auch  «Art  und  Weise.  Ärcadins 

12,  40(41),  2,  1  =  Cod.  Theo.l.  7,  8,  5,  1:  si  stabulum  . . .  militari 
yiro  in  tertia  domus  partu  defuerit,  ex  ergasteriis,  uisi  id  dominus 
qualibet  occasione  providerit; . . .  deputabitur;  Leo  1^  2,  14^  1  (pr.): 
scientes  nulla  sibi  occasione  vel  tempore  ad  vicissitudinem  bene- 
ficii  colorati  vel  gratiae  refereiidae  .  . .  alienaodi  aliquam  lacultatem 
permissam  [der  Aulais  oder  Zweck  ist  mit  ad  ausgedrücktjj  Justi- 
nian  6;  59,  II,  pr.:  de  bis,  quae  materna  linea  per  quascumque 
occasiones  vel  inter  tivos  vel  per  ultimas  dispositiones  vel  ab 
intestato  descendunt,  und  7,  64,  10,  1:  sed  nec  occasione  consulta- 
tioDis  iutroduceudae  victori  provocare  concedimus  (auf  dem  Wege). 

Leipzig.  Hngo  Krttger. 

12,  37  (38),  7  =  (Jud.  Theotl.  7,  4,  20  und  bei  Theodos.  II.  10,  db  2,  pr. 
—  Nov.  Tiieod.  22,  2, 1. 


Neue  Traktate  Novatians, 

Der  nunmehrige  Rektor  des  Institut  catholique  zu  Toulouse, 
Msgr.  Pitorre  Üalii'fol,  hat  m  der  lievue  biblique  V  (1896)  p.  434 
die  erfreuliche  Mitteilung  gemacht,  dafs  er  in  einer  dem  10.  Jahr- 
hundert angehörenden  Handschrift  von  Orleans  ein  bisher  unbekauutes 
Werk  des  Origenes  in  lateinischer  Übersetzung  aufgefunden  habe, 
eine  Reihe  von  tractatus  d.  h.  Homilien  ^de  libris  sanctarum  scriptu- 
rarum'.  Unterstützt  von  einem  jüngeren  Gelehrten,  A,  Wilrnart, 
ging  er  sofort  daran,  den  wichtigen  Fund  durch  eine  Ausgab^  den 
Fachgenossen  zugänglich  zu  machen,  nahm  aber  noch  rechtzeitig 
wahr,  dafs  die  Traktate  noch  in  einer  zweiten  und  besseren  Hand- 
schrift (von  St.  Omer  s.  XII)  erhalten  sind,  und  haute  seine  Text- 
recens^inn  hauptsächlich  auf  dem  später  entdeckten  Codex  auf.  Im 
Januar  dieses  Jahres  ist  nun  die  Ausgabe  erschienen,  und  durch  die 
Güte  Msgr.  Batiffols  ist  mir  am  28.  Januar  1900  ein  Exemplar  zu* 
gegangen.  Das  Buch  führt  den  Titel  ^Tractatus  Origenis  de  libris 
S8.  scriptnrarum  detexit  et  edidit  Petrus  Batiffol  sociatis  curis  An- 
dreae  Wilmaii',  Paris,  Picard  1900,  XXIV  u.  226  S.  8^  und  enthält 
eine  (von  Batiffol  verfafste)  Einleitung,  den  Text  der  neuen  (20) 
Traktate,  dessen  Apparat  für  traci  I— XV  von  Batiffol,  für  XVI— XX 
von  seinem  Bundesgenossen  bearbeitet  worden  ist,  ein  Verzeichnis 
der  Bibelstellen  und  einen  Index  der  nomina,  res  praecipuae  und 
voces  rariores.    Wie  Nisus  seinen  Eurjalus,  so  sucht  Batiffol  seinen 
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treuen  Mitarbeiter  za  schützen,  indem  er  am  Schlüsse  der  Einleitung 

den  Wunsch  ausspricht:  Sn  me  solum  convertantur  jDhilologorurn 
tela'.  Als  ich  die  Lektüre  der  Traktate  begann,  glaubte  ich  nicht, 
dafs  ich  in  die  Lage  kommen  würde,  dieser  Autforderung  nachzu- 
kommen; aber  je  weiter  ich  las,  desto  klarer  erkannte  ich,  dafs  that- 
sächlich  ein  casus  belli  gegeben  war,  dafs  die  Frage  nach  dem  Ver- 
fasser der  Honiilien  durch  daf^  '/eusrnis  der  Handschriften  und  die 
Argumente  Batitf'ols  nichts  weniger  als  entschieden  ist.  Ich  glaube 
den  Beweis  erbringen  zu  können,  dafs  die  Traktat^  nicht  eine  Über- 
setzung ;ius  dem  G-riecbischen,  sondern  ein  latein'^cjLes  Original  werk 
sind,  dafs  sie  nicht  von  dem  genialen  alexandriuischen  Theologen 
Origeues  herrühren,  sondern  Yon  dem  namhaften  römischen  Theologen 
Novatianus,  dessen  Schrift  de  cibis  ludaicis  oben  S.  221  ff.  in 
neuer  Bearbeitung  Torgelegt  worden  ist.  Dafs  20  Homilien  eines 
im  3.  Jahrhundert  lebenden  römischen  Theologen,  den  wir  erst  jetzt 
als  Prediger  zu  würdigen  TermÖgen,  eine  wertvollere  Gabe  der  For- 
tuna bedeuten,  als  ein  Zuwachs  zu  unserem  schon  sehr  ansehnlichen 
Besitze  an  lateinischen  Übersetzungen  yon  Origenianischen  Homilien, 
wird  Batiffol  als  Theologe  zugeben  müssen,  und  auch  der  Latinist 
kann  von  seinem  Standpunkt  aus  nicht  anders  urteilen.  Indem  ich 
die  detaillierte  Beweisführung  mir  vorbehalte,  begnüge  ich  mich  für 
heute  auf  folgende  Eoincidenzen  aufmerksam  zu  machen:  tract.  1 
p.  2,  Iff.  (Körperteüe  Gottes)  =  Novat.  de  trin.  6;  tr.  2  p.  16,  6  *fal- 
lit  aut  decipit'  trin.  16  ^fallit  —  et  decipit';  tr.  2  p.  18,  9  ^bre- 
yiter  strictimque' « trin.  30  ^breviter  —  dicta  et  strictim  posita'; 
tr.  4  p.  43,  10  ^calcatis  iudaicis  fabulis  et  haereticorum  calumniis' 
■=  de  cib.  1  (Archiv  XI  227,  1)  *tam  hereticorum  —  calumpniis 
quam  etiam  ludaeorum  otioüis  fabulis  calcatis';  tr.  5  p.  45,  3  ff.  (Jo- 
seph und  Putiphar)  wörtlich  übereinstimmend  mit  der  Schrift  de 
bono  pud.  8  ff.,  als  deren  Vf.  jetzt  Novatian  gilt;  tr.  5  p.  52,  11  f. 
Megis  obscura  —  revelante'  —  de  cib.  5  (235,  1  f.)  'legis  obscura 
reserans';  tr.  5  p.  56,  18  'sed  iam  pauca  de  multis  dixisse  sufticiat' 
=  trin.  28  'haec  igitur  satis  sit  —  dictasse  pauoa  de  multis';  tr.  6 
p.  71,  1  'evangelicae  disciplinae'  =  epist.  30,  1  und  4;  36,  1  (inter 
Cyprian.);  tr.  7  p.  80,  lOf.  'omni  pulchritndinf^  pnlehrior  est,  omni 
formositate  tormosior'  =  trin.  2  ^omni  pulchritudme  puiciirior,  veritate 
omni  verlor  etc/ ;  tr.  8  p.  d3,  14  f.  ^  valde  bona  dicta  sunt  et  bene- 
dictionem  ab  ipso  deo  consecuta  snnt'  «  de  cib.  2  (229,  17  ff.)  ^cum 
et  pronnntiata  sint  valde  bona  et  —  benedictioDem  ab  ipso  deo 
consecuta^ 


München,  5.  Februar  1900. 


Carl  Wejman. 


Von  dem  sogeiiannten  Geiietivub  und 
Ablativus  qualitatis."^) 

2«  Die  Yexbiudung  beider  Kasus. 

In  der  ersten  Abhandlung  (Arch.  XI  197  fF.)  haben  wir  den 
Ablatiyus  qualitatis  als  einen  AblatiY  der  begleitenden  Umstände 
bezeichnet^  während  der  GenetiT  eine  bleibende  Eigenschaft  be- 
zeichnet. Das  ist  ungefähr  der  nämliche  Unterschied,  den  wir 
im  Englischen  zwischen  den  Präpositionen  with  (mit)  und  of 
(von)  machen.  Ein  Mann  mit  hoher  Stirne  wäre  ein  Mann,  zu 
dessen  Persönlichkeit  die  Hohe  der  Stirne  hinzutritt;  ein  Mann 
von  hoher  vStirne  dagegen  ein  solcher,  dessen  erste  Eigoutümlich- 
keit  in  der  hohen  Stirne  besteht.  Aber  die  Sprache  hat  von 
ihrer  Entstehung  an  nicht  beide  Kasus  neben  einander  gehabt  und 
frei  zwischen  beiden  gewählt,  etwa  in  dem  Sinne,  dafs  der  Genetiv 
die  Hauptsache  bedeutete,  der  Ablativ  die  Nebensache,  jener  das 
Geistige,  dieser  das  Aufserliche,  sondern  der  Ablativ  war  der 
ältere  Ausdruck.  Als  später  sich  der  Genetiv  demselben  zur 
Seite  stellte,  störten  verschiedene  äufsere  Bücksichten  die  strenge 
üntersclieidung,  und  man  kann  daher  nicht  sagen,  dafs  Antonius 
Gnipho  (fuisse  dicitur  ingenii  magni.  Suet  gramm.  7)  ein  anderer 
Mann  war  als  Themistokles  (magno  hic  ingenio.  Oic.  fin.  2^  lOö), 
sondern  nur  der  Schriftsteller  fafst  die  Sache  verschieden  auf; 
mit  ander]!  Worten:  der  Unterschied  ist  subjektiv,  niciit  objektiv. 
Noch  näher  stehen  sich  Cic.  epist.  Vd,  23|  2  huminem  summa 
probitate,  humanitate  observantiaque  cognosces  und  Oic.  ep.  16, 4, 2 
suavissimum  hominem  summi  officii  summaeque  humanitatis, 


*)  Wir  sind  in  der  angeBehmen  Lage,  unsein  Lesern  durch  das  Ent- 
gegenkommeu  des  H.  Verf.  die  Fortsetzung  seiner  mit  so  grofsem  Beifalle 
aufgenommenen  Untersuchung  vorlegen  zu  können.  Die  Redaktion  be- 
schränkte sich  auf  eine  deutsche  Überarbeitung  des  Origlnalmanuskriptes 
und  wenige  Zusätze.   IHe  Sed. 

Afoliiv  fUr  tat.  Lexikogr.  XI.  Ueft  4.  82 
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da  der  Autor  derselbe  ist  Andrerseits  hat  die  Bezeichaung  der 
Körperteile  durch  das  ganze  Altertum  mit  wenigen  Ausnahmen 
am  Ablativ  festgehalten.  Es  giebt  indessen  auch  Fälle^  in  denen 

der  Sprachirebrauch  gar  nicht  schwankt:  wie  man  denn  statt 
eiuBJuodi  oder  luaximi  pretii  nie  einen  Ablativ  ünden  wird.  Auch 
dürfte  es  neben  einem  vallum  trium  pedum  keinen  Wall  tribus 
pedibus  geben;  denn  aufser  den  Dimensionen  hat  der  Wall  kaum 

andere  Eigenschaften,  sodafs  Breite  und  Tiefe  zu  seinem  HVesen' 
gehören. 

Wir  haben  im  Folgenden  die  Frage  zu  untersuchen,  was 
wir  davon  halten  sollen^  wenn  in  parallelen  Satzgliedern  neben 

einander  die  Kasus  wechseln.  Ünsere  Grammatiker  ptiegen  dafür 
nur  wenige  {Stellen  zu  eitleren,  z.B.  Dräger,  liistor.  Hjntax  §  200, 
und  sich  bei  der  Ansicht  zu  beruhigen,  dais  ein  Unterschied 
nicht  stattfinde.  Wir  haben  gegen  100  Beispiele  gesammelt  und 
glauben  uns  dadurch  verpflichtet;  die  Frage  des  Unterschiedes 
schärfer  ins  Auge  zu  fassen. 

1.  Die  älteste  Stelle  bietet  uns  Plautus  Yid.  42 
Si  tibi  pudico  hominest  opus  et  non  malo, 
Qui  tibi  fidelior  sit  quam  servi  tui, 
üibique  minimi  luaxumaque  industria, 
Minime  meudace,  em  me  licet  conducere. 

Das  Ungewöhnliche  ist  hier  nicht  maxuma  industria,  für  welches 

ein  anderer  Kasus  bei  Plautus  kaum  denkbar  wäre^  sondern  offen- 
bar cibi  minimi.  Um  nun  von  anderen  Erwägungen  zu  schweigen^ 
so  ist  jedenfalls  beachtenswert,  dafs  minimi  cibi,  und  niulti  cibi, 
welches  der  Sprarligebrauch  noch  öfter  verlangen  wird,  einem 
gnechisclitii  mit  >t;ü/Ii;-  komponierten  Adjektiv  entsprechen  wird, 
über  welche  schon  Arch.  Xi  201  gesprochen  ist»*)  Vgl.  xolv- 
g>dyos,  xoXvffttos  multi  cibi;  jtoXvnox^og  magni  iaboris,  xoXv- 
yaitog  multarum  nuptiarum. 

Alle  diese  Redensarten  finden  sich  nicht  im  Ablativ.  Sie 
scheinen  früh  m  Gebrauch  gekommen  und  immer  lest  geblieben 
zu  sein.  Man  vergleiche:  Cic.  epist.  9,  2t>,  4  non  multi  cibi 
hospitem  accipies,  multi  ioci.  Suei  Aug.  76  cibi  minimi  erat; 
Galb.  22  cibi  plurimi  traditur.  Fronto  32  neque  est  Gratia  mea 
multi  cibi,  ut  causidicurum  uxores  feruntur.    Wir  werden  also 


Auch  die  mit  ev'  sasammengesetsten  A^jektiva  werden  durch  Gen. 
qaaL  nmBcbrieben. 


Genei.  und  Ablativus  qualitatis. 
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Dicht  sagen y  bei  Plautus  bestehe  kein  Unterschied^  soDdem  um- 
gekehrt, dafs  cibo  minimo  unmöglich  war. 

2.  Ter.  Ad.  441  Di  boni 

Ne  illius  modi  iam  uobis  magna  civium 
Penuriast  antiqua  virtute  ac  fide. 
Hier  sind  die  Ablative  für  die  archaische  Latiniiat  durchaus 
noruial;  illius  modi  aber  kommt  wie  eiusmodi,  huiusmodi  uur 
in  der  Genetivform  vor. 

3.  Cic.  Verrin.  5^  30  Inter  eiusmodi  viros  et  mulieres 
adulta  aetate  filius  versabatur.  Die  Erklärung  ist  dieselbe 
wie  im  voraugehendeii  Beispiele.  Dafs  der  Ablativ  aetate  korrekt 
ist^  beweisen  ciceronianische  Parallelstellen  in  grofser  Zahl:  Divin. 
Oaee.  70  accusatorem  ea  aetate,  cum  aedilitatem  petat.  Verr. 
3, 160  in  epulis  adulta  aetat«  inter  impudicas  mulieres  versatus. 
Or.  post  red.  28  quacunque  aut  aetate  aut  valetudine  esset.  Quir.6 
iam  spectata  aetate  filios.  Deiot.  27  is  ea  existimatione  eaque 
aetate  saltavit.  Die  philosophischen  Schriften  bieten  noch  7  Bei- 
spiele (vgl.  Merguet),  die  Briefe  zwei:  Epist.  10,  3,  3  consul 
designatn?!^  oplmia  aetate,  summa  eloqueiitia.  Att.  4,  16,  3  qui 
et  aetate  et  valetudine  fuit  ea,  qua  meministi.  Allen  diesen 
Beispielen  steht,  abgesehen  von  der  Stelle  de  divin.  2,  88,  über 
welche  unter  Nr.  5  zu  sprechen  sein  wird,  ein  einziger  Genetiv 
gegenüber  divin.  Caee.  41  eiusdem  aetatis  uemo  aat  panci.  Tn 
unserer  Stelle  adulta  aetate  als  Ablativus  absolutus  zu  interpre- 
tieren, mochten  wir  nicht  gerade  empfehlen. 

4.  Cic.  Verrin«  4, 118  In  hac  insula  extrema  est  fons  aquae 
duicis,  increrlibili  magriitutliue,  plcnissimus  piscium.  Hier 
fafst  Jäoby  in  seiner  lateinischen  Grammatik  aquae  dulcia  als 
Gen.  qualitatis,  wohl  mit  Unrecht,  da  eher  von  einem  Gen.  des 
Inhaltes  zu  sprechen  wäre.  Angenommen  aber,  seine  Deutung 
wäre  richtig,  so  hätten  wir  nnaererseits  geltend  zu  machen,  dafs 
Cicero  nur  den  Qualitätsablativ  maguitudine  gebraucht  hat:  Cic. 
Verr.  4,  65  simulacrum  lovis  ea  magnitudine,  ut  intellegi  posset 
ad  amplissimi  templi  omatum  esse  factum.  4, 103  dentes  ebur- 
neos  increrlibili  magnitudine.  Sest.  26  vir  incredibili  fiele,  magni- 
tudine animi,  constantia.  De  erat.  2,299  tertur  incredibili 
magnitudine  consilii  fuisse  Themistocles.  Nai  d.  2, 92  sidera 
magnitudinibus  immensis.  De  divin.  2,  31  mirabili  magnitudine 
uvaui  invenit.    Rep.  4,  17  sol  .  .  .  tanta  magnitudine,  ut  cuncta 

sua  luce  compleat.    Da  wir  nun  Arch.  XI  205  nachgewiesen 
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haben,  dafs  in  der  klassischea  Prosa  eine  Abneigung  gegen  die 
Genetiyformen  der  Adjektiya  der  dritten  Deklination  besteht,  so 
entwickelten  sich  ehen  bestimmte  Formeln ,  sodafs,  selbst  wenn 
aquae  dulcis  ein  Gen.  qualitatis  wäre,  im  zweiten  Gliede  der 
Kasus  von  Cicero  nicht  festgehalten  werden  könnte. 

Ö.  Gic.  de  divin.  2,  88  nominat  Panaetius  Anchialum  et  Gas- 
sandrum,  summos  astrologos  illius  aetatis,  qua  erat  ipse.  Hier 
sieht  illius  aetatis  wie  ein  Gen.  qualitatis  aus,  ist  es  aber  so 
wenig  als  hnias  saeculi  einer  wäre;  vielmehr  ist  es  ein  Gen. 
possessivusy  indem  die  3  Astrologen  der  gleichen  Periode  ange- 
hörten. Aber  anch  qua  ist  kein  Abi.  qualitatis,  sondern  ein 
Kasus  auf  die  Frage  wann,  und  erat  =  vivebat  zu  iut  rpretioren. 

6.  '^Gic.  Areh.  31  Quare  cou&ervate  homiiiem  pudure  eo, 
quem  . « ingenio  autem  tanto,  quantnm  .  .  causa  vero  eins 
modi,  quae  . . .  comprobetnr.  Hier  nehmen  Mirmont,  Reid,  Halm 
an,  der  ungewöhnliche  Ablativ  causa  sei  der  Symmetrie  mit 
pudore  und  ingenio  zuliebe  gewählt.  Wir  wollen  uns  des  Urteiles 
enthalten  und  nur  zu  erwägen  geben,  ob  man  nicht  mit  stärkerer 
Interpunktion  causa  als  Nominativ  fassen  könnte,  mit  Ergän- 
zung von  est.   Über  eins  modi  oben  Nr.  2. 

7.  *Cie. epist.  1,  7,  11  Lentulum  eximia  spe^  snnimae  vir- 
ttttis  aduiesceutem  (summa  virtute  Cod.  Med.;  summae  virtutis 
M  corr.  GR).  Diese  Stelle  citieren  verschiedene  Grammatiker, 
Zumpt  mit  dem  Zusätze,  dals  sich  eine  feste  Grenze  zwischen 
beiden  Kasus  nicht  ziehen  lasse.  Wir  scbiiersen  uns  Mendelssohn 
an,  welcher  summa  virtute  in  den  Text  gesetzt  hat^  und  berufen 
uns  dafür  auf  zwei  bisher  nicht  beachtete  Thatsachen.  Der  Brief 
ist  im  Jahr  56  v.  Ghr.  geschrieben,  und  wenn  auch  Cicero  den 
Gebrauch  des  Gen.  qualit.  allmählich  ausgedehnt  hat  (Font.  16 
summae  auctoritatis;  Eosc.  com.  16  summae  existmiationis),  so 
tritt  doch  das  einzige  Beispiel  fOr  summae  virtutis  erst  im  Oato 
maior  59  au^  d.  h.  im  Jahre  45/44.  Andrerseits  schreibt  Cicero 
konstant  summa  virtute,  Verrin.  3,  60.  SuU.  42.  De  orai  3,  87. 
Epist.  4,  6,  1.  11,  22,  2.  Phil.  S,  36.  10,  3. 

Andrerseits  kommt  der  Qnalitätsablativ  spe  bei  Cicero  und 
vor  ihm  wie  nach  ihm  oft  genug  vor.  Piautas  Bud.  275  quae 
in  locis  nesciis  nescia  spe  sumus.  Cic.  Att.  6, 1,  23  de  Egnatii 
Sidicini  Mumme  nec  nulla  nec  magna  spe  sumus;  epist.  12,  28,  3 
ego  sum  spe  bona;  fin.  5,  52  homines  inüma  fortuna,  nulla  spe 
rerum  gerendarum.   Livius  7, 27,  7  ne  in  muris  quidem  firma 
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spe;  26,  31,  9  suspeosa  omnia  utrisque  erant,  Integra  spe  integro 
metu.   Tac.  aim.  1,  $1,  2  magna  spe  fore  ut  etc.;  bist.  1^  12,  10 

miilti  stulta  spe.  Gellius  13,  5,  1  corpore  aegro  adfectoque  ac 
spe  vitae  tenui  fuit  Allein  in  allen  diesen  Stellen  bezeichnet 
spes  die  Hoffnung,  welche  das  Subjekt  hegt,  während  an  unserer 
Stelle  die  Erwartungen  zu  verstehen  sind,  welche  Lentulus  bei 
anderen  erregt.  In  diesem  Sinne  gebraucht  Caesar  den  Genetiv, 
b.  Gaii.  7, 63, 9  inviti  summae  spei  adulescentes  Vercmgetori 
parent;  Hirt.  8,  8^  2  singularis  virtutis  veterrimas  legiones  habebat 
summaeque  spei  delectaeque  iuventutis  XI.  Ebenso  Matins  bei 
Cic.epist.il,  28j  6  optimae  spei  adulescenti.  Val.  Max.O,  2,  ext.  5. 
Seu.  controv.  1,  6, 1.  Sen.  dial.  4,  24,  3.  Plin.  n.  h.  18,  283.  31,  48. 
Dafs  nun  Cicero  beinahe  ein  Jahrzehnt  yor  Caesar  diesen  Unter- 
schied zuerst  gemacht  hätte,  wäre  au  sich  wohl  denkbar;  da 
aber  die  Handschriften  in  'spe'  übereinstimmen,  so  folgte  er 
noch,  was  ebenso  glaublich  ist,  dem  älteren  Sprachgebrauche 
uud  schrieb  dann  auch  virtute. 

8.  ^Cic  Q.  fr.  2,  9,  4  Lucretii  poemata,  ut  scribis,  ita  sunt, 
multis  luminibus  ingenii,  multae  tarnen  artis.  Die  zahl* 
reichen  Konjekturen  zu  dieser  berfJchtigten  Stelle  dürfen  wir  hier 
übergehen,  da  ja  die  Hauptsache  bestehen  bleibt,  nämlich  dafs 
wir  luminibus  und  artis  in  parallelen  Satzgliedern  neben  einander 
haben.  Eine  befriedigende  Erklärung  ist  schwer  zu  geben;  doch 
möchten  wir  uns  erlauben  auf  die  Möglichkeit  liinzuweisen,  dafs 
multae  artis  oder  ^non^  multae  artis  einem  aoXvxsxvos  ent- 
sprechen könnte,  worüber  unter  Nr.  1  gesprochen  ist. 

9.  *Cic.  leg.  B,  45  vir  magni  ingenii  summaque  pru- 
dentia,  L.  Cotta.  Diese  Enallage  aeuat  sogar  ein  Spezialkenner 
wie  Stegmann  (Fleckeisens  Jahrb.  136,  267)  eine  ^eigentümliche 
Mischung';  denn  einmal  ist  das  zweite  Glied  mit  que  angeknüpft, 
und  summa  darf  ja  als  Superlatiy  zu  magnas  gelten.  Gründe 
geniiir,  zuraal  für  einen  Cicero,  die  Symmetrie  durchzuführen. 
Da  die  Handschriften  keinerlei  Varianten  bieten,  so  haben  wir 
die  Glieder  einzeln  zu  betrachten.  Und  da  ist  wohl  der  Ablativ 
summa  prudentia  durch  folgende  Stellen  gesichert:  Cic  epist. 
3,  7,  5  homo  summa  prudentia;  de  orat.  3,  87  summa  virtute  et 
prudentia;  Phil.  2, 13  summo  ingenio  (]^Bj  äuuimaque  prudentia; 
8,36  summa  prudentia  virtute  concordia.  Prüfen  wir  dagegen 
die  Stellen  von  ingeuium,  so  bat  Stegmann  an  45  den  Ablativ 
nachgewiesen,  welchen  wir  ein  Dutzeod  weitere  aus  Cicero  bei* 
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iügeil  könnteii.  Zum  mindesten  überwiegt  der  Qualitätsablativ 
in  der  archaischen  wie  der  klassischen  Latinität  weitaus.  Für 
den  Genetiv  kommt  zunächst  in  Betracht  Plaut.  Most.  814  esse 
existumo  liumani  ingerii,  wo  aber  eine  Variante  ingeoio  existierte 
Von  sechs  Cicero« teilen  (Q.  Kose.  48*  Caec,  5.  Att.  1,  20,  1.  de 
orat.  2,  800.  Grat.  90.  Brut  110)  sind  mehrere  hinsichtlich  der 
Interpretation  schwankend,  da  man  auch  einen  Possessivos  an- 
nehmen kann;  stichhaltig  ist  nur  de  orat.  2,300  videsne,  quae 
vis  in  homine  acerrimi  ingenii.  Vielleicht  hat  hier  Cicero  darum 
nicht  ingenio  geschrieben,  weil  das  regierende  Substantiv  (homine) 
selbst  schon  im  Ablativ  steht.  Unter  solchen  Umständen  kann 
man  wenigstens  begreifen,  dafs  Orelli-Baiter  nach  dem  Vorgange 
von  Üavisius  magno  ingenio  geschrieben  haben. 

10.  Cic.Brut.287  P.  Murena  mediocri  ingenio  sed  magno 
studio  rerum  veterum,  litterarum  et  Studiosus  et  non  imperitus, 
multae  industriae  et  magni  laboris  fuit.  Auch  diese  so  be- 
kannte Stelle  wird  natürlich  viel  citiert;  für  Stegmann  zeigt  sie 
eine  UnregelmäJäigkeit,  während  Krüger  umgekehrt  seine  auf- 
gestellte Definition  des  Unterschiedes  bestätigt  findet.  ^Soil 
eine  innere,  geistige  oder  sittliche  Eigenschaft  als  charakteristisch 
vorherrschend  und  das  Wesen  einer  Person  bezeichnend  dar- 
gestellt werden,  so  kann  nur  der  Genetiv  stehen.  Soll  sie  dagegen 
nur  als  eine  an  der  Person  erscheinende  dargestellt  werden, 
ganz  abgesehen  davon,  ob  sie  zu  dem  Wesen  derselben  gehöre, 
so  steht  der  Ablativ.^*)  Demnach  übersetzt  Krüger:  *  Murena 
zeigt  wenig  Genie,  aber  einen  grofsen  Eifer  für  das  Altertum. 
Fieifs  und  Anstrengung  liegen  in  seinem  Wesen/  Zum  besseren 
Verstöndnis  yerg]eichen  wir  noch  zwei  ähnliche  Steilen:  Brut.  287 
Furius  paryo  ingenio  sed  multo  labore;  240  Pompeius  summo 
studio  dicendi  multaque  doctrina.  incredibiU  labore  atque  in- 
dustria;  Furius  und  Pompeius  werden  somit  als  multo  i  incredi- 
bili)  labore,  Murena  als  magni  laboris  gerühmt.  Der  Unterschied 
wird  mehr  in  dem  Schriftsteller  liegen  als  in  den  Beurteilten. 
Unsicher  wird  unser  Urteil  überall,  sobald  wir  mehrere  Glieder 
neben  einander  haben,  weil  man  nie  wissen  kann,  ob  die  Kasus 
um  der  Ausgleichung  willen  verschoben  sind.  Dies  ist  aber  hier 

^)  Das  liest  sich  ganz  hübsch,  allein  der  hiBtorische  Faktor  ist  voll* 
kommen  yerkannt,  die  Tbatsache  nämlich,  daSs  der  (srenetiv^  erst  all  mählich 
an  Aasdehntmg  gewinnt  und  dafs  der  Kampf  gegen  den  älteren  Ablatiy 
Tiele  SchwankungeD  mit  sich  brachte.   Die  Med, 
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der  B'ali.  Darum  halten  wir  die  8telle  nicht  für  geeignet,  um 
daraus  allgemeioe  Schlüsse  abzuleiten.  Umgekehrt  kann  auch 
ein  rhetorischer  Schriftsteller  die  Laune  haben,  bei  vier  Qualitäts- 
bestiiumungen  einmal  mit  dem  Kasus  abzuwechseln. 

11.  Cic.  epist.  4,  8, 1  an  Marcellus:  neque  mouere  te  audeo, 
praestanti  prudentia  virum,  nec  confirmare,  maximi  animi 
hominem  unumque  fortissimum.  Dafs  die  lateinische  Grammatik 
noch  zu  keinem  festen  Ergebnisse  gelangt  ist,  zeigt  die  Erklärung 
diurteä  öatzes.  Denn  Zumpt  und  Madvig  nehmen  keinen  Unter- 
schied an,  Dräger  glaubt  an  absichtliche  Variation,  und  Krüger 
liest  mit  Kühner  einen  andern  Gedanken  heraus.  *Der  Genetiv 
schildert  das  Objekt,  wie  es  ist^  der  Ablativ,  wie  es  sich  zeigt. 
Die  prudentia  tritt  in  dem  einzelnen  Falle  hervor,  der  animus 
ist  angeboren  und  gehört  zu  der  unveränderlichen  Grundlage 
des  Charakters.'  Die  Einzelbetrachtung  lehrt  uns  dagegen  Fol- 
gendes: für  Cicero  ist  nur  summa  prudentia  denkbar,  da  die 
alte  Latinität  nur  diesen  Ausdruck  kannte  und  summae  prüden- 
tiae  eine  Neuerung  gewesen  wäre.  Die  Belege  findet  man  oben 
unter  Nr.  9.  Dazu  kommen  Cic.  Oluent.  47  qua  fide,  qua  pru- 
dentia, qua  diligentia  fnerit;  107  L.  Cassius,  pari  et  integritate 
et  prudentia.  Caec.  34  cum  minores  nostri  tanta  diligentia  pru- 
dentiaque  fuerint.  Eab.  perd.  26  M.  Scaurum  illa  gravitate,  illo 
consilio,  illa  prudentia.  De  divin.  2, 50  puerili  specie  dicitur 
Visus,  sed  senili  fuisse  prudentia.  Ad  Att.  16, 16  B,  8  intellegl- 
mus  ea  te  esse  prudentia,  ut  videas  etc.  Für  dieses  Wort  war 
also  der  Ausdruck  dem  Cicero  durch  die  bona  consuetudo  ge- 
geben. 

Ebenso  haben  wir  maximi  animi  fßr  sich  zu  betrachten. 

Bs  ist  bereits  Arch.  XI  199  gezeigt,  dal»  animus  bei  Plautus  die 
vorübergehende  Stimmung  bezeichnet,  bei  Cicero  die  bleibende 
Sinnesart.  Darum  schreibt  denn  auch  Cicero  oft  bono,  fesso 
animo  esse,  mazimo  animo  an  einer  einzigen  Stelle  Epist.  4,  13,  7 
i^-dii  Nigidius  Figulus)  extremum  illud  est,  ut  te  orem  et  ob- 
secrem,  animo  ut  maximo  sis  nec  ea  solum  memineris  etc.  Hier 
bittet  er  den  verbannten  Gesinnungsgenossen,  er  solle  sieh  in 
das  Unvermeidliche  fiSgen  und  nicht  nur  augenblicklich  guter 
Laune  (bono  animo)  sein,  sondern  noch  etwas  mehr  als  das.  In 
dieser  brieflichen  Mitteilung  erscheint  uns  also  maximo  animo 
gewissermafsen  als  der  Superlativ  zu  bono  animo.  Unter  100 
Qualitätsablativen  bei  Cicero  und  63  bei  älteren  Autoren  steht 
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dieses  mazimo  animo  ganz  allein;  man  darf  also  auch  in  dem 
Briefe  an  Marcellus  keinen  Ablativ  erwarten;  jedes  Satzglied  hat 
den  Kasus  erhalten,  welchen  es  nach  dem  Sprachgebrauehe 
haben  mufste. 

12.  die.  nat.  d.  2,48  posse  üeii,  ut  sit  (sc.  mundus)  alia 
figura  (als  rund),  inmimerabilesque  mundos  alios  u Harum  esse 
formarum.  Es  scheint  hier,  dal's  Cicero,  wie  er  im  zweiten 
Gliede  figura  mit  forma  vertauschte,  auch  in  der  Konstruktion 
wechseln  wollte.  Jedesfalls  ist  der  Ablativ  alia  figura  regulär, 
der  Genetiv  aliarum  formarum  ungewöhnlich,  auch  noch  wegen 
des  aoust  lieber  vermiedenen  weiblichen  Reimes.  Vgl.  Arch.  XI 206. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  in  der  Zeit  Giceros  der  Qualitats- 
genetiv  formae  noch  nicht  bekannt  ist. 

13.  Gc  Phil.  2, 13  vir  summo  ingenio,  summae  pru- 
dentiae.  So  citiert  die  Stelle  Mühlmann  in  seinem  Thesaurus. 
Der  Genetiv  wäre  durchaus  ungewöhnlich,  aber  die  Handschriften 
kennen  nur  den  Ablativ  summa  prudentia. 

14.  Caes.  Gall.  7,  39  Eporedorix  Aeduus  summo  loco  natus 
adulescens  et  summae  domi  poteiitiae,  et  una  Viridomarus, 
pari  aetate  et  gratia,  sed  gener e  dispari  .  . .  convenerant. 
Hier  sind  die  Ablative  pari  und  dispari  durch  den  Usus  verlangt, 
weil  die  Genetivformen  in  dieser  Konstruktion  gar  nicht  vor- 
kommen. Arch.  XI 203.  Warum  Caesar  den  Genetiv  summae 
potentiae  vorgezogen,  läfst  sich  scliwer  bestimmen j  vielleicht 
schien  ihm  die  Konstruktion  deutlicher  nach  dem  vorausgehenden 
summo  loco  natus. 

15.  Nep.  Dat.  3,  1  Thujn  homiuem  maximi  corporis 
terribilique  facie^  quod  et  niger  et  capillo  longo  barbaque 
erat  promissa,  optima  ve^te  texit.  Auch  diese  Stelle  gebort  zu 
den  oft  citierten,  und  zwar  streiten  sich  Lupus,  Heraeus,  Steg- 
mann, Lane  über  die  Erklärung.  Für  uns  genügt  es,  zu  be- 
merken, dafs  der  Genetiv  faeiei  vermieden  wurde ^  weil  er  mit 
dem  Dativ  kollidierte,  der  Genetiv  facies  wegen  Kollision  mit 
dem  Nominativ;  die  nötigen  Ausweise  giebt  Neue  in  seiner  Formen* 
lehre.    Vgl.  auch  Arch.  XI 200. 

Mit  besserem  Grunde  könnte  man  den  Genetiv  maximi  cor- 
poris anfechten,  da  wir  an  35  Stellen  vor  Livius  den  Ablativ 
finden.  Eine  einzige  Dichterstelie  (Hör.  epist.  1,  20,  24  corporis 
exigui)  kann  dagegen  nicht  in  Betracht  kommen,  zumal  der  An- 
fang des  Hexameters  corpore  ansschlols.   Wahrscheinlich  will 
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Nepos  unter  corporis  nicht  den  Körper,  sondern  den  Körperbau 
verstanden  wissen. 

16.  *Sall.  hisi  2, 16  Maur.     Snet.  gramm«  15:  nt  Lenaetis . . . 

Sallustium  historicum,  quod  eum  (Pompeium)  oris  probi,  aiiimo 
inverecundo  scripsisset^  acerbissima  satira  laceraverit.  Eichtig 
verstellt  diese  Worte  Mommsen  in  der  Römischen  Geschichte 
von  dem  sprichwörtlich  gewordenen  *  ehrlichen  Gesichte',  und 
den  gleichen  Sian  sieht  ihnen  auch  Plinius  n.  h.  7,  53  Magno 
Pompeio  Yibius  quidam  et  Publicius  fuere  similes,  iliud  os  pro- 
bum  reddentes,  und  31, 14  erat  imago  Cn.  Pompei  e  margaritis . . . 
illius  probi  oris  yenerandique  per  cunctas  gentes.  Ganz  anders 
freilich  der  Grammatiker  Sacerdos  im  Corp.  gr.  lat.  VI  461  illud 
de  Pompeio,  qui  coloris  erat  rabei,  sed  animi  inverecundi.  Dachte 
er  daran,  dafs  Fompeius  aus  Schüchternheit  und  Verlegenheit 
leicht  errötete,  so  wäre  sein  color  rubeus  kein  Gegensatz  zu  der 
unverscharaten  Gesinauncr.  Wir  werden  daher  am  besten  thun, 
die  Angabe  des  Grammatikers  aus  dem  Spiele  zu  lassen.  Ein 
neues  Moment  der  Beurteilung  wird  sein  müssen,  dafs  wir  bei 
Sallust,  dem  Antipoden  Ciceros,  das  Streben  nach  Wechsel  neben 
dem  Sinn  für  Konzinnität  in  Rechnung  bringen  müssen;  mau 
denke  nur  an  seine  Lieblingswendungen  wie  alii  —  pars;  modo... 
interdum.  Vgl.  Norden,  antike  Kunstprosa  I  204  Das  daselbst 
angeführte  Hauptbeispiel  Sali.  Cat.  33,  1  plerique  patriae,  sed 
omnes  fama  atque  fortunis  expertes  kommt  freilich  in  Wegfall, 
da  patria  sede  zu  lesen  ist. 

[Erklärungsversuche  des  Verf.  übergehen  wir,  da  sie  uns 
nicht  überzeugend  zu  sein  scheinen.  Bed.] 

17.  Livius  1,11,8  quod  Sabini  aureas  armillas  magni 
ponderis  brachio  laevo  gemniatosque  magna  specie  anulos 
habuerint.  Die  alte  Latiuität  sagte  magno  pondere,  die  jüngere 
magni  ponderis,  wie  Arch.  XI  211.  212  bewiesen  ist;  und  zwar 
letzteres  mit  Grund,  weil  die  Schwere  keine  vorübergehende 
Eigenschaft  ist.  Andrerseits  ist  der  Ablativ  specie  not\s  endig, 
weil  erst  Palladius  3^  9^  3  uyas  pulchrae  speciei  geschrieben  hat. 
Vgl.  über  facie  unter  Nr.  15. 

18.  Liv.  6,  22,  7  exactae  iam  aetatis  Camillus  erat  .  •  . 
sed  vegetum  ingenium  in  vivido  pectore  vigebat  virebatque  in- 
tegris  sensibtts.  Diesen  letzteren  Ablativ  als  Abi.  qualit.  zu 
fassen  halten  wir  nicht  für  richtig;  statt  exactae  aetatis  würde 
ein  alterer  Prosaiker  ohne  Zweifel  den  Ablativ  gesetzt  haben. 
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19.  Liv.  27,  19,  8  Quaestor  puerum  adultiim  forma  in- 
signi  cum  audisset  regii  generis  esse^  ad  iSeipiouem  misit. 
Da  noch  Tacitus  nur  Qualitätaablative  mit  insigni  kennt  und 
erst  Justin  den  Oenetiy  insignis  eingeführt  hat  (Arch.  XI  204 f.), 
80  kann  über  die  Form  des  ersten  Gliedes  ein  Zweifel  nicht  be- 
stehen; möglich  wäre  der  Genetiv  nur  mit  einem  Adjektiv  der 
ersten  Deklination,  wie  44, 2B,  15  eximiae  equos  formae  (Val. 
Max.  b,  If  7)f  obwohl  auch  dies  modern  war  und  die  Alteren 
eximia  forma  gesagt  hatten.  Plaut.  Stich.  381.  Merc.  9.  210.  260. 
Ter.  Andr.  72.    Cic.  Tusc.  5,  61. 

20.  Livius  30, 4, 1  calonum  loco  primos  ordines  specta- 
tae  yirtutis  atque  prudentiae  servili  habitu  mittebat. 
Hier  ist  der  Genetiv  für  das  augusteische  Zeitalter  natürlich  und 
logisch,  obwohl  die  ältere  Prosa  prudentia  vorgezogen  hätte« 
Vgl.  oben  unter  Nr.  11.  Habitus  als  Kleidung,  welche  man 
leicht  ändert,  kann  nur  in  den  Ablativ  zu  stehen  kommen,  z.  B. 
Liv.  26j  6,  11  habitu  Italico.  Tac.  ann.  4,  59  habitu  tali  repertus 
est.  Auch  wenn  es  von  dem  Mörder  Hasdrubals  hei  Livius 
21,  2,  6  heilst:  eo  fuit  habitu  oris,  ut  superante  laetitia  dolores 
ridentis  etiam  speciem  praebuerit,  so  ist  damit  nur  sein  im  kriti- 
schen Augenblicke  freches  Benehmen  bezeichnet,  durchaus  nicht 
sein  aUgemeiner  (Charakter.  Eine  andere  Bedeutung  hat  das 
Wort  bei  Yaler.  Max«  6, 1,  7  puer  eximiae  formae  et  liberalis 
habitus,  weil  damit  die  standige  Haltung  in  Gang,  Gebärden  u.  s.  w. 
gemeint  ist:  darum  denn  richtig  der  GeneÜT. 

21.  Liyius  31,  21,  6  (infans)  sedecim  anuorum,  item 
ambiguo  sexu.  Durchaus  normal  ist  der  Genetiv  annorum, 
allein  unklar,  warum  Livius  nicht  fortfuhr  mit  ambigui  sexus. 
Er  hatte  seihst  26,  34,  5  puberes  virilis  sexus  geschrieben ,  und 
das  silberne  Latein  hat  dies  beibehalten,  Tacitus,  Sueton,  Justin  u.a., 
während  die  Alten  virili  sexu  schrieben,  Pacuvius  tr.  68,  Afrau. 
tog.  240^  und  so  noch  Cicero.  Freilich  ist  virilis  sexus  keine 
genaue  Parallele  zu  ambiguo  sexu. 

22.  Livius  38,24,2  Reguli  uxor  forma  eximia  custodie- 
batur  inter  captivas;  cui  custodiae  centurio  praeerat  et  libidinis 
et  avaritiae  militaris«  Hier  war  der  Ablativ  forma  eximia 
nahe  gelegt^  wie  bereits  unter  Nr.  19  gezeigt  worden  ist;  hei 
den  folgenden  Substantiven  war  der  Autor  frei,  und  er  wälüte 
den  modernen  Genetiv. 

23.  Val.  Max«  1;  7,  7  ezistimavit  ad  se  venire  hominem 
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ingentis  magnitudinis,  coloris  nigri^  squalidum  barba  et 
capil]o  immisso.    Der  Durchbruch  der  silbernen  Latinität 

kündigt  sich  darin  an,  dafs  der  Scliriitsteller  im  gaiizeu  Jiur 
noch  drei  Abi.  qualitatis  aufweist.  Oapillo  immisso  ist  doch 
nur  begleitender  Umstand^  da  man  das  Haupthaar  jeden  Augen- 
blick abschneiden  kann,  wahrend  die  schwarze  Hauptfarbe  oder 
die  grofse  Statur  unveränderlich  ist;  an  einen  Ablativus  absolutus 
ist  nicht  zu  denken,  wie  GoUing  in  der  Zeitschrift  Gymnasium 
VI  2  S.  43  richtig  bemerkt  Dazu  kommt  1;  1,  exi  16  eximia 
facie,  um  dem  Genetiv  faciei  auszuweichen ,  worüber  oben  unter 
Nr.  15  gesprochen  ist;  das  letzte  Beispiel  tindet  sick  3,  2, 23 
capite  umero  femine  saucio.  Man  bemerke  noch^  dafs  squalidum 
barba  eine  neue  Konstruktion  ist  ^  squalida  barba,  wobei  die 
Neigung  zur  Variation  mitgewirkt  haben  mag. 

24—35.  Eine  stattliche  Zahl  von  Belegen  bietet  uns  der 
Naturtorscher  Plinius.  7',  24  Choromandarum  gentem  Tocat 
Tauron  Silvestrem,  sine  yoce,  stridoris  horrendi,  hirtis  cor- 
poribusy  oculis  glaucis,  dentibus  caninis.  —  ll,274]ongae 
esse  vitae,  incurvos  umeris  (\gl.  zu  Nr.  23  Ende)^  auribus 
amplis.  —  12,46  minoribus  foliis,  radicis  neque  amarae 
neque  odoratae.  —  12,  56  contorti  esse  caudicis,  ramis 
aceris.  —  25,  74  simplici  caule,  minimis  foliis,  floris 
copiosi  enimpentis,  cum  uva  maturescit,  odore  non  iniucundo. 
—  25;  110  quae  teaiculi  similitudme,  candidioribus  foliis  et 
minoribus  hirsutisque,  caule  pedali  recto,  radice  suaTissimi 
gustns  et  odoris  (auf  den  Ablativ  radice  kann  nicht  wohl  ein 
zweiter  Qualitätsablativ  folgen).  —  27,  44  herba  foliis  duris, 
cineracei  coloris  .  .  .  viticulis  longis,  callosis,  rubentibus.  — 
27,  88  humilis  herba,  densis  foliis,  fere  papareris,  minoribus 
tamen  sordidioribusque,  odoris  taetri,  gustus  amari  cum 
adstrictione.  —  27,  115  tertium  genus  uno  caule,  densis  geni- 
culis,  foliis  autem  piceae,  radicis  supervacuae.  —  27, 118 
Pancratium  . . .  foliis  longioribus  crassioribusque,  radice  bulbi 
magni,  colore  rufo.  —  27,  122  Poterion,  lanugine  spissa, 
foliis  parvis  .  .  .  flore  longo  herbacei  coloris.  —  31,  47 
terra  ipsa  prumittit  eandicantibus  maculis  aut  tota  glauci 
coloris. 

Offenbar  hat  Plinius  eine  Vorliebe  für  Wechsel  im  Ausdruck. 
Er  fand  in  der  Litteratur  der  Republik  das  Vorherrschen  der 
Qualitätaablative,  seit  der  Monarchie  die  Entwicklung  des  Genetivs« 
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Wem  sollte  er  Recht  geben?  Er  mischte  beides  durcheinander, 
wie  er  auch  bei  seinem  Quellenstudium  alle  Autoren  durcheinander 
gelesen  hatte.  Der  grolse  Umfang  seines  Werkes  aber  bot  keine 
grofsere  Gefahr  als  die,  durch  Einförmigkeit  zn  ermüden,  und 
das  hat  schon  Johannes  Müller  beobachtet  in  seinem  Buche  über 
den  Stil  des  älteren  Plmius  III  §  181.  Als  Mittel,  diesen  Fehler 
zn  vermeiden,  nennt  er  beispielsweise  den  Wechsel  von  Synonyma, 
um  nicht  dasselbe  Wort  nach  kurzem  Zwischenräume  zu  wieder- 
holen; den  Wechsel  von  Singular  und  Plural,  und  so  nnch  den 
Wechsel  in  den  Kasus.  Er  hat  richtig  herausgefunden,  dafs  die 
Verbindung  von  Ablat.  qualit.  mit  Gfen.  quah  bei  den  früheren 
Autoren  selten,  bei  Plinius  häufig  ist. 

36 — 41,  Wenn  Pliniiis  nicht  der  modernen  Granimatik 
des  Valerius  Maximus  (oben  23)  gefolgt  ist,  sondern  auch 
den  klassischen  Sprachgebrauch  nicht  vergessen  hat)  so  soH  damit 
nicht  gesagt  sein,  dafs  er  nicht  versuchte,  ftir  seine  eigene  Schrift- 
stellerei  einzelne  Regeln  aufzustellen  und  durchzufahren.  So  be- 
obachtet man  eine  Neigung,  in  Pluralformen  den  Ablativ  zu 
setzen,  wogegen  21,  23  nec  ulli  florum  excelsitas  maior,  interdum 
triam  cnbitorum,  nicht  als  Ausnahme  geltend  gemacht  werden 
darf,  weil  in  diesem  Falle  überhaupt  nur  der  Genetiv  stehen 
kann.  Vgl.  oben  zu  Nr.  12  und  21.  Ganz  deutlich  erkennt  man, 
dafs  Pliuius,  wenn  der  Qualitätskasus  von  einem  im  Ablativ 
stehenden  Substantiv  abhängig  ist,  nur  einen  Qualitätsgenetiv 
folgen  läfst,  wie  schon  im  vorigen  Absätze  zu  Plin.  25,  110  be- 
merkt ist  und  durch  27,  M4.  83.  115.  118.  122.  31,47  bestätigt 
wird,  Dafs  darin  ein  bestimmtes  stilistisches  Gesetz  waltet,  er- 
heben die  folgenden  Stellen  Aber  allen  Zweifel:  12,47  radice 
galli  nardi,  semine  acinosum,  saporis  callidi,  12, 56  folio 
piri,  minore  dumtaxat  et  herbidi  coloris,  21,  25  gemino 
caule,  caruosiore  radice  maiorisque  bulbi,  wo  der  Ablativ 
maiore  bulbo  geradezu  eine  Unklarheit  erzeugen  wOrde,  da  dieser 
Kasus  als  parallel  zu  caule  und  radice  erschiene,  während  er 
doch  in  Wirklichkeit  von  radice  abhängen  soll.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  ist  auch  in  der  unter  Nr.  24  angeführten 
Stelle  7,24  sine  voce,  Stridor is  horrendi  der  Genetiv  deutlicher, 
weil  ein  Ablativ  leicht  auf  das  vorausgehende  sine  bezogen 
worden  wäre. 

Ein  dritter  GrnndRatz  des  Plinius  ist  es  wohl,  die  Teile  der 
Pflanzen  in  den  Ablativ  zu  setzen  (caule,  folio,  ramis,  bacis,  cor^ 


Genet.  und  Ablativus  qualitatis. 


481 


tice,  frutice),  da  auch  die  me  nach  liehen  Körperteile  fast  aus- 
schlielslich  im  Ablativ  auftreten^  aufser  wo  sie  bildlich  gebraucht 
sind,  wie  Cic.  orai  85  valeDtiorum  laterani;  76  plurimi  sangiuDis ; 
episi  7, 1,  2  non  tui  stomachi.  Hör.  sat.  1, 4t,  8  emuuctae  uaris; 
epod.  12, 3  naris  obesae.  yal.Max.3,  2, 21  flagrantissimi  pectoris. 
Allerdings  hat  Plinius  diesen  Unterschied  nicht  streng  konsequent 
durchgeführt,  da  er  zwar  an  21  Stelleu  radice  sehrieb,  aber 
3mal  doch  auch  radicis;  20mal  flore  gegen  2  Steilen  von  floris. 
Alle  diese  5  Stellen  des  Genetivs  zeigen  in  demselben  Satze  einen 
Qualitätsablativ:  19.127  purpuream  maxiuiae  radicis  Caeci- 
lianam  vocant,  rotundam  vero  minima  radice  döxvtiöa^  wo 
doch  offenbar  das  Streben  nach  Variation  entschieden  hat  21, 154 
candidum  radice  lignosa,  in  collibus  nascens  . . .  alterum  nigrius 
florisque  nigri.  Die  Stellen  12,46.  25,  74.  27,  115  sind  bereits 
oben  nijtgeteilt.  —  Endh'ch  dürfte  man  auch  in  der  unter  Iii*  21 
mitgeteilten  Stelle  12,  56  contorti  esse  caudicis,  ramis  aceris  den 
Ablativ  caudice  erwarten,  doch  verlohnt  es  sich  nicht,  darüber 
eine  Diskussion  einzuleiten. 

42 — 44.  Wir  kommen  jetzt  zu  den  Stellen,  wo  Plinius 
möglicherweise  durch  die  Form  beeinflufst  war,  indem  er  an- 
scheinend von  den  Adjektiven  auf  -eus  lieber  Genetive  bildete 
als  Ablative.  Wenigstens  giebt  uns  diese  Annahme  die  Mög- 
liclikeit,  die  auifallende  Thatsache,  dafs  Plinius  14mal  coloris, 
16mal  colore  geschrieben  hat,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu 
erklären.  Sollte  es  Zufall  sein,  dafs  wir  oben  unter  Nr.  30.  84 
cineracei  und  herbacei  coloris  fanden,  wie  wir  26,  37  radix  • .  • 
coloris  intus  herbacei  und  so  nochmals  l^7^  125  finden,  analog 
24,33  niellei  coloris,  37,  170  aurei  coloris,  27,83  crocei 
coloris,  37,51  coloris  aurei,  also  den  Gen.  bei  Adjektiven  auf 
>eus,  dagegen  27, 118  (Nr.  33)  colore  rufo  und  dem  entsprechend 
10,  8  media  magnitudine,  colore  subrutilo,  femer  colore  adusto, 
herhido.  languido,  medio,  livido,  lauguescente,  subrufo?  Frei- 
lich dürfen  wir  nun  auch  die  Ausnahmen  nicht  verschweigen: 
16,  43  plusculum  hinc  erumpit  liquoris  melleo  colore  (weil  der 
Genetiv  liquoris  vorausging?);  37,  170  Idaei  dactyli  in  Greta 
f  er  reo  colore  pollicem  humanum  expriumnt.  Von  demselben 
Standpunkte  aus  lälst  sich  dann  auch  erklären,  warum  Nr.  38 
(«  12, 56  folio  minore  et  herbidi  coloris)  im  Widerspruche  steht 
mit  13,60  pomum  longius  piro,  colore  herbido;  der  Geneüv 
diente  nSmlich  nach  vorausgehendem  Ablativ  der  Deutlichkeit 
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45*  46.  £s  bleiben  nur  noch  zwei  Stellen  des  Plinius  zu 
besprecben  übrig.   18,37  L.  Bufos,  infima  natalium  humili- 

täte,  consulatum  militari  industria  meritus,  antiquae  alias  par- 
simoniae.  Ähnliche  Konstruktionen  ündet  mau  bei  Tacitus, 
aon.  4f  44  multa  claritodine  generis;  bisi  4^  15  claritate  natalium 
insigni.  Der  Genetiv  antiquae  pareimoniae  gehört  entschieden 
in  das  silberne  Latein. 

8,  214  Bunt  ibices  pernicitatis  mirandae^  quamquam 
onerato  capite  vastis  cornibus.  Dafs  man  nicht  sage  vasto* 
mm  corttuum,  wnrde  oben  S.  481  bemerkt. 

47.  48.  49.  Wir  haben  nun  die  Historien  des  Taeitus  zu 
betrachten.  Hist.  1,  14  Piso  nobilis  utrimque  vultu  habituque 
moris  antiqui  kann  eigentlich  nicht  hierher  gezogen  werden, 
da  der  Genetiy  nicht  von  habitu  abhangt,  sondern  zu  übersetzen 
ist:  in  Miene  und  Haltung  von  altem  Schlage.  —  2,  64  Pari 
probitate  mater  Vitelliorum  Sextilia,  aotiqui  moris.  Dafs 
nur  der  Ablativ  pari  möglich  ist,  haben  wir  schon  unter  Nr.  14 
erinnert;  die  Verbindung  moris  antiqui  ist  genau  dieselbe,  wie 
in  der  unmittelbar  vorangehenden  Tacitusstelle.  —  *4, 15  Erat  in 
Canmefatibus  stolidae  auJaciae  Briüuo,  claritate  natalium 
insigni.  Der  Eigenschaft  der  audacia  gehörte  bei  Cicero  noch 
der  Ablativ:  Cluent.  64  Semper  siugulari  fuit  audacia;  Epist.  15 
4,  10  his  erant  finitimi  pari  scelere  et  audacia  Tebarani  (obschon 
au  beiden  Stellen  für  Cicero  die  Cen.  singularis  und  paris  nicht 
zulässig  waren);  ad  Att.  7,  7,  6  tanta  auctoritate  dux,  tanta 
audacia.  Schon  bei  Sallust  aber  taucht  der  Genetiv  auf,  Catil. 
18  adulescens  nobilis,  summae  audaciae;  dann  bei  Sen.  contr.  1, 
2,  3  cuius  audaciae  es,  puella?  und  später  bei  Taeitus.  Gellius 
jedoch  kehrt  zu  dem  alten  Sprachgebrauch  zurück  15,  9,  3:  quanta 
licentia  audaciaque  Caecilius  hic  fuit?  —  Dafs  man  för  die  Er- 
klärung des  Taeitus  sein  Streben  nach  Variation  beizieht,  läfst 
sich  erraten;  Dräger,  Zemial,  Gantrelle  u.  a.  haben  sich  auch 
in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  wogegen  Kiefsling,  Wurm  und 
Heraus  iusigois  emendiert  haben. 

50.  DalB  die  Variation  in  den  Annalen  zunimmt,  ist  nur 
natürlich.  Vgl.  Wölfflin  im  Philol.  25,  121  E  Ann.  4,  29  pri- 
mores  civitatis  .  .  .  Lentulus  senectutis  extremae,  Tubero  defecto 
corpore,  i^ür  Taeitus  war  der  Ablativ  defecto  corpore  fest:  bist. 
2,  32  fluxis  corporibus;  4,  77  intecto  corpore;  ann.  2,  73  cor- 
pore decoro,  genere  insigni;  6,  46  fesso  corpore;  11,  36  is  mo- 
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desta  mventa,  sed  corpore  insigni;  14,  17  ironeo  per  ynlnera 
corpurej  15,  1)4  corpore  detorto.  Für  den  Gen.  corporis  lielse 
sich  kein  einziges  Beispiel  beibringen.  Dagegen  hätte  Tacitus 
sehr  wohl  senectute  extrema  schreiben  können,  und  da  er  dies 
nicht  ihat,  so  beabsichtigte  er  wahrscheinlich  die  Variatio.  We- 
nigstens bei  aetas  ist  der  Ablativ  regelmäfsig:  bist.  3,  33  exacta 
aetate  feminas;  3,  67  feasa  aetate  parens;  4,  42  nondum  seuato- 
ria  aetate;  ano.  1^  46  Augastum  fessa  aetate;  2,  39  aetate  et 
forma  haut  dissimili;  2,  60  septingenta  milia  aetate  militari; 

5,  1  uiortem  obiit,  aetate  extrema;  5,  10  haud  dispari  aetate; 

6,  11  quamquam  provecta  aetate;  12,  42  V  itellius  validissima 
gratia,  aetate  extrema;  15,  38  fessa  (fessorum  Job.  Müller)  aetate. 

51 — 55.  Erste  Hälfte  der  Annalen.  Ann.  6,  5  Messalinus, 
saeyissimae  cuiusque  sententiae  auctor  eoque  inveterata  invi- 
dia,  arguitur  pleraque  in  C.  Caeöarein,  quasi  incertae  virili- 
tatis.  Hier  sind  Ablativ  und  Genetiv  weit  getrennt  und  haben 
mit  einander  nichts  zu  thon.  Doch  kann  man  bemerken,  dafs  der 
Genetiv  invidiae,  als  Kasus  der  Charakterbezeichnung ^  einen  ge- 
hässigen Menschen,  niclit  einen  verbalsten  bezeichnet  hätte;  das 
I^aturell  bleibt,  während  das  Urteil  der  Menge  umschJageu.kann. 
—  4,  61  Uaterius,  familia  senatoria,  eloquentiae,  quoad  yixii> 
celebratae.  Man  vgl.  ann.  4,  48  truci  eloquentia.  —  6,  15 
equestri  familia^  mitis  iogenio  et  comptae  facundiae.  Für 
die  Yariatio  mitis  ingenio  gilt,  was  wir  zu  Valerius  Maximus 
(oben  Nr.  23)  squalidum  barba  bemerkt  haben;  doch  sind  die 
betreffenden  Beispiele  noch  nicht  genügend  beobachtet  —  6,  31 
Sinnacea,  insigni  familia  ac  perinde  opibus,  et  proximus  huic 
Abdus,  ademptae  virilitatis.  An  sich  wäre  für  Tacitus  in- 
signis  tamiiiae  denkbar;  wenn  indessen  die  Beobachtung  (oben 
Nr.  36)  richtig  ist,  dafs  in  den  Plnralformen  der  alte  Ablativ 
sein  Terrain  besser  behauptet  hat,  so  fiel  für  Tacitus  opum  weg, 
worauf  der  nächste  Schritt  zu  insigni  familia  führte.  —  Anu.  5, 
1  lulia  Augusta  mortem  obiit,  aetate  extrema,  nobilitatis 
per  Olaudiam  familiam  clarissimae.  Über  den  Qualitfttsablativ 
aetate  vgl.  die  Stellensammlung  zu  Nr.  50;  über  nobilitatis  zu  45. 

56 — 58.  Zweite  Hälfte  der  Annak  u.  Ann.  1^,  2  ne  femina  ex- 
pertae  tecunditatis,  integra  iuventa,  claritudinem  Gaesarum 
aliam  in  domum  ferret.  Man  darf  vielleicht  erklären,  dafs  der 
hohe  Grad  der  Sittlichkeit,  welcher  durch  die  vielen  Geburten 
verbürgt  ist,  als  durchschlagender  Charakterzug  gedacht  ist; 
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iuventae  wäre  nnpassend,  weil  das  Leben  nicht  stehen  bleibt.  — 
*13;  54  Quod  comiter  a  visentibus  exceptnm^  qnasi  impetus  an- 

tiqui  et  buna  aemulatione  iCodd.;  aemulatio  Rhenanus).  Die 
handschriftliche  Lesart  zählt  heute  uur  noch  wenige  Verteidiger, 
z.  B.  Dräger,  welcher  (Stil  des  Tac  §  28B)  an  absichtliche  Khsun- 
enallage  glaubt,  wie  auch  Em.  Jacob  in  seiner  Ausgabe  Paris 
1875.  Der  Majorität  (Furneau,  Nipperdey,  Halm)  hat  sich  neuer- 
dings ConstauB  (Paris  1898)  angeschlossen. 

15,  S8  ad  hoc  lamenta  payentium  feminaram,  fessa  aetate 
aat  rudis  pueritiae.  Über  den  Ablativ  aetate  ygl.  oben  zu 
Nr.  50;  furaileleii  zu  rudis  pueritiae  gieht  es  wohl  nicht.  Drä- 
ger  teilt  die  paventes  in  drei  Klassen,  Frauen,  Greise,  Knaben; 
nach  Halm  werden  nur  die  Frauen  in  alte  und  junge  geteilt,  in 
welchem  Falle  wir  dann  absichtlichen  Easuswechsel  annehmen 
müssen. 

59.  Fronto  ad  M.  Oaes.  2,  5  (p.  30  Nab.)  satisne  ego  audaci 
consilio  et  indicio  temerario  videar,  cum  de  tantae  gloriae 
yiro  existimo.  Ablativ  und  Genetiv  stehen  weit  auseinander  und 
ohne  Beziehung;  doch  kann  zur  Erläuterung  gesagt  werden,  dafe 
der  Briefschreiber  im  vorliegenden  Falle  iudicium  'zeige',  wäh- 
rend die  Berühmtheit  dem  Polemo  immer  anhaftet;  das  wäre 
wenigstens  im  Sinne  KrQgers  interpretiert.  Dafs  man  übrigens 
wohl  sagen  kann  Polemon  fuit  tanta  gloria,  doch  nicht  de  tauta 
gloria  viro,  das  lehrt  uns  das  Gefühl,  und  es  ist  auf  diese  For- 
derungen der  Deutlichkeit  oben  S.  474  hingewiesen  worden. 

60 — 68.  Eine  reiche  Ausbeute  bietet  uns  nun  Gellius,  auf 
den  man  wenigstens  teilweise  ubertragen  kann,  was  von  dem 
Naturfurscher  Plinius  gesagt  worden  ist.  Er  las  die  verschie- 
densten Autoren,  imd  wenn  ihm  auch  die  älteren  mehr  gefiel  eu, 
so  war  er  doch  nicht  stark  genug,  sich  von  dem  modernen  Geiste 
frei  zu  halten. 

1,  15,  19  liuiusmodi  loquacitatem  verhorn mquc  turbaiii 
magnitudine  inani  vastam.  Huiusmodi  ist  formelhafter  und 
eingebürgerter  Genetiv,  wie  wir  in  der  Einleitung,  S.  470,  erwähnt 
haben.  Der  Ablativ  geht  uns  nur  an,  falls  man  ihn  auf  verbo- 
rum  oder  tnrbam  bezieht,  im  Sinne  von  verborum  inanissimorum 
turbam  oder  verborum  turbam  inaaissimam,  nicht  aber  wenn  er 
als  Listrumentalis  mit  vastam  verbunden  wird.  Im  ersteren  Falle 
hätte  Valerius  Maximus  oder  Seneca  eher  magnitudinis  geschrie- 
ben. —  3, 16,4  Caeciliua  cum  faceret  eodem  nomine  et  eins- 
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dem  argumeiiti  comoediam.  Die  Stelle  gehört  jedenfalls  zu 
den  interessanteren.  Die  Eigenschaft  des  gleichen  Stoffes  oder 
Sujets  ist  sicher  eine  tiefer  gehende  als  die  Gleichheit  des  Titels. 
Insofern  mag  Gellius  die  Kasus  richtig  verteilt  hahen. 

9,  4,  6  qua  fuisse  facie  Cyclopas  poetae  fernnt;  alios  item 
esse  homines  apud  eaodem  caeli  plagaiu  singulariae  veloci- 
tatis.  Der  Qualitätsgenetiv  faciei  fehlt,  wenn  auch  Ovid  medi- 
camina  faciei  schrieb.  Vgl.  oben  zu  Nr.  15.  —  9,  4,  9  esse  ho- 
mines caninis  capitibus, .  .  .  atque  esse  liumiues  vivacissimae 
pertinacitatis,  quosdam  etiam  esse  nulliä  cervicibus.  Die 
pluralischen  Körperteile  verlangen  unter  allen  Umständen  den 
Ablativ.   Vgl.  oben  S.  470.  481;  auch  488. 

14,  2,  6  hominem  esse  non  bonae  rei  vitaque  turpi  et 
sordida.  Darin  erktuüt  man  plantinisches  oder  docli  archaisches 
Latein*  Denn  bouae  rei  esse  erinnert  au  Plautus  Stich.  720  nuUi 
rei  erimus,  und  Cato  orig.  121  Pet.  nulii  pro  nullius]  qui  tantis- 
per  nulli  rei  sies»  dum  nihil  agas.  Mehr  darüber  bei  Bell^  De 
locativi  usu,  p.  53.  Die  Dativinterpretation  stützt  man  mit 
homo  frugi.  Nicht  minder  aber  ist  auch  vita  sordida  die  alte 
Ausdrucksweise  statt  des  modernen  Genetivs. 

17,  9,  7  surculi  duo  erant  teretes  oblonguli  pari  crassa- 
mento  eiusdemque  longitudinis.  Ober  den  aus  formellen 
Gründen  notwendigen  Ablativ  pari  vgl.  oben  zu  Nr.  14  und  48; 
dafs  der  Logik  nach  in  beiden  gleichwertigen  Gliedern  derselbe 
Kasus  stehen  müfste,  kann  unmöglich  bestritten  werden.  Im 
Eapitelverzeichnis  zu  dem  verlorenen  Buche  7  (6),  Kap.  3  heifst 
es  auch:  de  serpente  invisitatae  longitudinis,  wo  übrigens  die 
vorangehende  Präposition  de  den  Cjualitatsablativ  nicht  empfahl. 
Liv.  Bl;  39,  11  rumpiae  ingentis  longitudinis. 

17,  19,  3  (Arrianus)  cum  animadverterat  hominem  pudore 
amisso,  importuna  industria,  corruptis  moribus,  audacem 
.  .  .  istiuj^modi  hominem  cum  viderat  etc.  Vgl.  zu  pudore 
amisso  oben  unter  Nr.  (i  und  23 j  zu  industria  unter  Nr.  1  uud  10; 
zu  moribus  unter  Nr.  47  und  Archiv  XI  207;  zu  istiusmodi  8.471. 

19,  9,  1  adulescens  laetae  indolis  moribusque  et  fortuna 
bene  ornatus  el  ad  rem  musicam  facili  iugenio  ac  labenti 
cenam  dabat.  In  der  syntaktisclien  Behandlung  von  ingenium 
stellt  sich  Gellius  zu  den  Archaisten;  denn  er  hat  aufser  dieser 
Stelle  noch  elhnal  ingenio  als  Qualitatsablativ  gesetzt,  nirgends 
ingenii.   Man  vgl.  1,  5,  B.  2,  18,  3.  4,  15,  2  u.  s.  w. 

Archiv  fttr        Lexikogr.  XI.  Heft  4. 


486 


Edwaids-Wölfflin: 


19 f  9y  2  Antonias  lulianus  rhetor  ...  Hispano  ore  flo- 

reiitisque  homo  facandiae  et  littcrarum  voierum  peritus.  Dem 
Gedanken  nach  könnte  man  drei  parallele  Satzglieder  unterschei- 
den, indem  das  dritte  die  Form  von  magna  litterarnm  peritia 
(scientia)  hätte  annehmen  können;  doch  weicht  es  aus  in  einer 
Weise,  welche  zu  Nr.  23  Ende  besprochen  ist.  Aus  Gellius  selbst 
lärst  sich  vergleichen:  1^  19,  8  Tarquinius  ore  iam  serio  atque 
attentiore  animo  fuii 

Da  die  Patristik  nicht  untersucht  ist,  so  folgt  auf  Gellius 
in  der  Litteratur  eine  grofse  Lücke;  wahrscheinlich  steht  Justin 
nicht  so  weit  ab,  und  da  im  Arch.  XI  205  die  Beobachtung  ge- 
macht ist,  dafs  dieser  Autor  zuerst  den  Gen»  insignis  mit  einem 
Substantiv  verbunden  hat^  so  dürfen  wir  annehmen,  dafs  H.  Ed« 
wards  das  gesamte  Material  gesammelt  vorlag,  was  auch  meine 
Erinneriing  unterstützt:  nur  müssen  keine  Beispiele  von  Kasus- 
wechsel vorkommen.  Dann  reihen  sich  die  äcriptores  histo- 
riae  Augustae  an,  Aurelius  Victor  de  Caesaribus,  Eutrop. 
Die  zahlreichen  Genetive  erinnern  uns  auf  jeder  Seite  daran,  dafs 
wir  uns  in  der  Kaiserzeit  befinden;  die  Periochae  Livii  haben 
nur  den  Genetiv,  und  wir  dürfen  auch  nichts  anderes  erwarten, 
da  dieselben  im  Stile  mit  Valerius  Maximus  stimmen  müssen. 
Andrerseits  haben  der  Astrologe  Firmicus  Maternus  und  Fal- 
ladius  noch  zahli  eiche  Ablative.  Beachtung  verdienen  dann 
noch  die  Scriptores  physiogno monici,  weil  die  Körper-  und 
Charakterschilderungen  so  reiches  Material  bieten;  der  jüngste 
unter  ihnen,  Bartholomaeus  de  Messina,  hat  nur  noch  einen  ein- 
zigen  Ablativ,  und  dieser  ist  nach  der  handschriftlichen  Über- 
lieferung nicht  ganz  sicher«  Ungern  vermifst  man  ein  Wort  über 
Ammianus  Marcellinus. 

69 — 72.  Scr.  hist.  Aug.  Hadr.  10,  6  nulli  vitem  nisi  robusto 
et  bonae  famae  daret,  nec  tribunum  nisi  plena  barba  faceret 
ant  eins  aetatis,  quae  etc.  Hier  ist  mit  den  Worten  plena 
barba  nur  eine  äufsere  Eigenschaft  ausgedruckt  —  Anton.  Pi. 
2,  1  fuit  vir  forma  conspicuus,  [ingenio]  clarus  moribus,  vultu 
Placidus,  ingenio  singulari  (Variante  singularis),  eloquen- 
tiae  nitidan,  litteraturae  praecipuae. 

Pesc.  Nig.  6;  4  fuit  statura  prolixa,  forma  decorus,  capillo 
in  verticem  reflexo,  vocis  canorae,  oris  verecundi  et  Semper 
rubidi,  c  er  vice  adeo  nigra^  ut  etc.  Die  Worte  oris  verecundi 
offenbar  Anklang  an  Sallusts  Charakteristik  des  Pompeius  (oben 
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Nr.  16),  und  anch  rubidus  Reminiscenz  daher  nach  der  von^a- 
cerdos  überlieferten  Variante.  —  XXX  Tyr.  30,  15  fuit  vultu 
subaquilo,  fusci  coloris,  oculis  nigris,  Spiritus  divini, 
venustatis  incredibilis. 

73.  Granius  Li  ein.  Das  aus  diesem  Autor  angeführte  Bei- 
spiel  scheint  auf  Irrtum  zn  beruhen  uud  identisch  zu  sein  mit 
PHn.  n.  h.  9,  54:  animal  scorpionis  effigie  etc. 

74 — 76.  Aus  der  Astrologie  des  Firmiciis  Maternus  eitleren 
wir,  was  aus  den  4  ersten  von  Kroll  und  bkutsch  herausgege- 
benen Büchern  zu  bemerken  ist.  3,  3,  10  faciet  honestis  mo- 
ribus,  homines  et  moderatae  dignitatis.  —  3,  10,  9  faciet 
. longioris  vitae  et  bonae  securitatis  et  bonis  consiliis 
ac  moribus.  Dies  scheint  aus  dem  Griechischen  übersetzt:  fia- 
n^oßtmteQQvg  und  zwei  mit  sv  komponierte  Adjektiva.  Der  Gen. 
morum  ist  nicht  üblich;  auch  8;  2,  20  und  3^  Ij  8  sehrieb  Fir- 
micus  moribus.  Vgl.  auch  zu  Nr.  77.  Anders  im  Singular. 
Zu  Nr.  47.  48.  —  4,  19,  5  faciet  homines  bonos,  grares,  boni 
consilii  et  qui  .  .  .  circa  uxores  eruot  alieuo  seuiper 
affectu. 

77.  Aur.  Victor  Caes.  18  Hie  doctrinae  omnis  ac  mo- 
ribus antiquissimis.  Klingt  wie  Obersetzung  von  nokvüSttOQ. 
Vgl.  oben  zu  Nr.  1.  Der  (xenetiv  morum  konnte  nicht  in  Frage 
kommen  (zu  Nr.  74.  75),  ganz  abgesehen  von  dem  zweisilbigen 
Keime,  der  sich  ergeben  hjitte. 

78 — 87.  Am  wilikörlichsteu  hat  wohl  Paliadius  die  Qna- 
litätskasus  behandelt.  Nicht  nur  hat  er  für  viele  bisher  beob- 
achtete Unterschiede  kein  Ohr  mehr,  er  bleibt  sich  auch  selbst 
nicht  konsequent.  3,  26,  1  legendi  sunt  vasti  et  ampli  cor- 
poris .  .  .  ventre  et  clunibus  magnis,  rostro  brevi,  cervice 
glandulis  spissa.  —  4,  11,  2  ut  sint  boves  novelü,  quadratis  et 
grandibus  membris  et  solidi  corporis,  musculis  ac  toris 
ubique  surgentibus,  magnis  auribus,  latae  frontis  et  crispae, 
labris  oculisque  nigrantibus^  cornibus  robustis  ac  sine  curvaturae 
prayitate  Innatis,  patulis  naribus  et  resimis,  cervice  torosa  atque 
conpacta,  palearibus  largis  et  circa  genua  fluentibus,  pectore 
grandi,  armis  vastis,  ventre  non  parvo,  porrectis  lateribus,  latis 
lumbis,  dorso  recto  et  piano,  cruribus  solidis,  nervosis  et  bre- 
vibus;  ungulis  xnagnis^  caudis  longis  ac  setosis,  pilo  totius  cor- 
poris denso  ac  brevi,  ruh  ei  maxime  coloris  aut  fusci.  —  4, 11, 
4  ut  sint  alti  atque  ingentibus  membris,  aetatis  mediae  et 
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magis  . .  .  torva  facie,  parvis  cornibus,  torosa  vastaque  cervice, 
Yeiifcri  substricto. 

4,11,5  eligemus  forma  altissima,  corporis  longi,  uteri 
capacis  et  magni,  alta  fronte,  oculis  nigris  et  grandibus,  pul- 
chris  cornibus  et  praecipue  nigris  ^  aure  setosa,  palearibus  et 
caudis  maximis,  ungulis  brevibus  et  cruribus  nigris  et  parvis, 
aetatis  maxime  trimae  etc.  —  Aus  dem  vou  Wasse  aus  einer 
unbekannten  Handschrift  und  auch  durch  Isidor  bezeugten  Ab> 
schnitte  4,  13^  1 — 3,  welcher  in  der  neuesten  Ausgabe  von  Schmitt 
fehlt,  gehören  hierher:  4,  13,  1  equam  magni  corporis,  solidis 
ossibus  et  forma  egregia  debet  eligere.  —  4,  13,  d  sit  huius- 
modi  corpore  amplo,  solido,  musculoso,  strictis  et  forti- 
bus  membris,  nigri  yel  murini  maxime  coloris  aut  rubei, 
qui  etc. 

7,7,7  apes  rectioribus  cruribus  neque  grandibus  pennis, 
pulchri  coloris  et  nitidi.  —  8,4,2  arietem  ventre  promisso 
et  lanis  candidis  tecto,  cauda  longissuna,  velleris  densi,  fronte 
lata,  magnis  testibus,  aetatis  trimae.  —  12,  13,  7  caper  eli- 
gendus  ma<^ni  corporis,  crassis  cruribus,  brevi  plenaque 
cervice,  auribus  üexiB  et  gravibus,  parvo  capite,  longo  capillo.  — 
12,  13,7  capella  similis  corporis,  sed  magnis  aberibus  est 
legenda. 

Neu  ist  bei  Palladius  der  Qualitätsgenetiv  mit  similis  (Arcb. 
XI  206)  und  vor  allem  3,  9,  3  uvas  pulchrae  speeiei,  worüber 
oben  unter  Nr.  lÖ.  In  Doppelgliedern  ist  der  Kasuswechsel  so 
stark  wie  bei  keinem  zweiten  Autor,  und  doch  darf  man  nicht 
sagen,  dafs  Palladius  die  beiden  Kasus  promiscue  gebraucht  habe. 
Denn  er  hat  für  die  Piuralformen  an  dem  Ablativ  streng  fest- 
gehalten (dunibus,  membris,  musculis,  auribus,  labiis,  oculis,  cor- 
nibus, naribus,  palearibus,  armis,  lat«ribus,  lumbis,  cruribus,  un- 
gulis,  caudis,  ossibus,  pennis,  uberibus),  und  zwar  steht  4,  11,  2 
lateribus  den  Genetiven  3,  2Ü,  1  iongi  lateris  und  4,  9,  14  soluti 
lateris  gegenüber.  Ebenso  hat  der  Genetiv  coloris  keine  Kon- 
kurrenz an  colore,  und  neben  zahlreichen  Stellen  von  corporis 
findet  sich  nur  eine  fCtr  den  Ablativ,  4,  13,  3  corpore  amplo, 
eine  Stelle,  welche,  wie  oben  bemerkt  ist,  unecht  zu  sein  scheint, 
weil  sie  in  unseren  Handschriften  fehlt.  Und  solche  Beobach- 
tungen über  gewisse  durchgeführte  Grundsätze  Uelsen  sich  noch 
weiter  machen.  Für  die  Inkonsequenz  genüge  es,  zu  verweisen 
auf  3,  9,  2  grani  teuer ioris  et  umidi^  3,  9,  3  graui  caüu^ji  et 
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siccioris  gegen  S,  4  grauo  breviore;  4,  13^  4  magui  ventris 
gegen  4,  11,  4  ventri  substrictO;  4,  11,  2  venire  non  parvo, 
8,  4f  2  venire  promisso;  4,  11,  2  laiae  froniis  gegen  4,  11,  5 
dlta  fronte,  8,  4,  2  fronte  lata. 

88 — 90.  Unter  den  Seriptores  phjsioguomonici  ist  der  be- 
deutendste Polemo,  dessen  Sprachgebrauch  dem  des  Palladius 
nahe  steht.  Pol.  p.  188,  21  der  Ausgabe  von  Förster  serpens 
pavida  fugax,  saepe  famiiiaris,  celeri  mutabilitate,  deterioris 
indolis.  —  ibid.  238,  15  uigros  crispis  capillis,  ungustis 
ialis,  oculis  stibini  coloris  (der  Genetiv  nach  gewöhnlichem 
Sprachgebrauche),  nigris  capillis.  ~  ibid.  272,  3  vir  albi  co- 
loris rubro  mixti,  capillo  simplice,  moderaia  statnra,  laieri- 
bus  gravibus,  brachiis  plenis,  iacie  magna. 

91 — 97.  Neben  dem  Polemo  enthalten  unsere  Codices  noch 
die  Schrift  eines  Anonymus,  aus  welcher  Folgendes  herauszu- 
heben ist  (vol.  II  Förster):  4,  5  tolerans  laborum  est,  vocis  so- 
lidae  aliquanto  raucionSj  passibus  longis.  —  4,  92  ingenuosus 
esse  debet  ...  coloris  albi  ...  capillo  flavo,  corpore  recto, 
membris  magnis,  arÜculis  discreiis.  —  4,  94  impudens  oculis 
patenübus  lucidis,  crassis  pedibus  ei  manibus,  rubicundus  colore 
(vgl.  obfn  zu  Nr.  23),  yur\^  acutae.  —  4,  107  vocem  infirmi 
potius  Spiritus  ...  oculis  nun  periucidis.  —  4,  110  yXaqw- 
gotg  membris  esse  debet  ...  coloris  albi,  nitidis  oculis,  nsr 
ribus  ex  superiore  parte  tenuioribus.  —  4, 124  erunt  parvi,  cavis 
oculis,  malae  barbae^  brevibus  cervicibus,  parvoriim 
ocuiorum,  rugosi  vultus.  —  4,  130  clamosum,  femininae  vo- 
cis, non  indecori  corpore,  capite  prope  rotundo,  speciosis 
oculis,  cervice  procera,  incessus  pulchri. 

Dijr  AiKHiymus  hat  w(niy;er  Genetive  als  Polemo,  darunter 
aber  einige,  welche  bei  diesem  fehlen,  namentlich  speciei  4,  27 
und  60.  Bemerkenswert  ist  auch  der  Satz  4,  123  erunt  acuti 
vultus,  proscissi  oris,  longi  corporis,  acutae  naris,  ocuiorum  emi- 
nentium.  Ungleich  ist  4,  91,  105.  106  coloris  gegen  4,  24.  26. 
27.  107.  110  colore;  und  4,  91.  98.  102.  119  voce  gegen  4,  5. 
94.  119.  130  vocis.  Unerhört  ist  malae  barbae,  ungewöhnlich 
rugosi  vultus  und  besonders  hervorstechend  parvorum  ocuiorum, 
sowohl  wegen  des  pluralischen  Genetivs  bei  Körperteilen,  als 
auch  wegen  des  Eeimes  und  weil  unmittelbar  vorausgeht  cavis 
oculis. 

98.  Pseudo-Polemo  (voL  II  Förster)  5%  14  cuius  spina  dorsi 
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aeqna  magnitudine  est^  fortis  animi  etc.  Der  Autor  ist  ein 

besonderer  Freund  der  Qualitätsgeiictive,  namentlict  von  animi 
Ö%  7.  8;  14;  statt  aequa  würde  mau  in  früherer  Latinität  pari 
erwarten. 

99.  Der  j  irigste  unter  den  Script,  physiognom.  ist  Bartho- 
lom ous  de  Messina,  bei  welcliem  die  Qualitätsabiative  fast  ganz 
verschwiudeD;  da  der  Genetiv  auf  alten  Gebieten  siegt.  Ein  Bei- 
spißl  Yon  Wechsel  haben  wir  89,  9:  qai  est  albi  coloris  et 
pilosus,  rectis  capillis  et  grossis.  Der  Autor  geht  so  weit, 
dafs  er  so^rar  die  Körperteile,  welche  lange  den  Ablativ  behaup- 
teten, in  den  Genetiv  setzt:  49,  8  mmoris  capitis;  05,  13  boiii 
menti;  sogar  im  Plural  49,  4  parvarum  costarum  und  durorum 
pilorum.  Auch  die  Scheu  gegen  den  Gen.  sing,  der  fünften  De* 
klination  hat  er  ganz  überwunden:  41,  8  obscurae  faciei;  49,  4 
angustioria  faciei^  weibliche Eeime  stehen  paarweise  nebeneinander 
87,  6  paryorum  membrorum  et  parvorum  articulorum;  macer  et 
parvoram  oculorum  et  parvae  feciei.  Der  moderne  Autor  hat 
keinen  Zusammenhang  mehr  mit  dem  Sprachgebrauch  der  Alten, 
aufser  dafs  er  die  unter  Nr.  23  erwähnte  persönliche  Konstruk- 
tion kennt  und  liebt,  35,  7  facie  remissus^  und  so  rectus,  gros- 
sus,  durns,  und  darum  giebt  er  uns  das  Recht,  dafs  wir  mit  ihm 
abschliefsen. 

Die  Lösung  der  alten  Kontroverse  ist  leider  nicht  einfacher, 
sondern  nur  verwickelter  geworden,  weil  sich  eben  keine  llegel 
für  die  gesamte  Latinität  aufstellen  läfst;  die  Grundbedingung 
jeder  Losung  wird  bleiben,  dafs  man  der  historischen  Entwick- 
lung der  Sprache  Rechnung  trage.  So  war  z.  !>.  ^ummad  audaciad 
deutlich,  die  moderne  Form  undeutlich. 

München.  Ed.  Wdlfflin. 

Arcb*  I  389  ist  bemerkt,  dafe  das  auf  Inschriften  vorkommende, 
einer  vorausgehenden  Femininform  entsprechende  und  zur  Konjunktion 
erstarrte  quodie  (Lex  i'epet.  ea  dies  —  quodie)  auch  bei  Cio.  divin. 
in  Caec.  41  (illius  temporis  —  quodie)  vorkomme.  Ein  weiterer 
Beleg  iiudet  sich  bei  Cio.  de  domo  45:  prodicta  die  quodie  iudicium 
Sit  futuroflou 


Paris  f 


Louis  Havöt 


Ne  und  naim. 


Die  allgemeine  ÄDsicht  geht  heute  dahin^  dafs  in  ahhftngigen 

Fragesätzen  die  Partikeln  ne  und  iium  uhne  wesentlichen  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  stehen ^  dafs  dagegen  in  seihständigen 
Fragesätzen  nS  eine  unentschiedene,  d.  h.  ebensogut  bejahende 
als  verneinende,  num  eine  entschieden  verneinende  Antwort  In- 
volviere. Dieser  Ansicht  entapriclit  auch  in  der  Hauptsache  der 
Sprachgebrauch  der  alten  Schrittstelier,  weshalb  die  bekannten 
Regeln  für  die  Praxis  des  Schulunterrichtes  ausreichen.  Aber 
eine  wissenschaftliche  Behandlung  darf  sich  damit  nicht  zufrieden 
geben,  und  schon  Plautus  und  Cicero  gentigen,  um  zu  zeigen, 
dals  es  nicht  immer  so  gehalten  worden  ist.  Man  möge  uns 
daher  entschuldigen,  wenn  wir  versuchen,  die  Sache  auch  von 
einer  andern  Seite  zu  betrachten.  Dafs  wir  überall  das  Richtige 
gefunden,  wagen  wir  selbst  kaum  zu  hoffen.*) 

Ne. 

Die  Fragepartikel  'nS'  wird  gewöhnlich  abgeleitet  von,  bzw. 

identifiziert  mit  der  Verneinungspartikel  'ne'.  Die  Frage  —  so 
argumentiert  mau  —  setzt  den  Zweifel  voraus,  ob  etwas  sei  oder 
nicht  sei,  der  Zweifel  aber  kommt  einer  Negierung  gleich.  Man 
nimmt  also  wohl  an,  dafs  durch  die  Abschwächnng  des  *nS*  zum 
*ne'  der  Begriti'  der  Verneinung  zum  Begriffe  der  Frage  herab- 
gedrückt werde  und  dal's  ^ne'  den  blolsen  Fragebegriü  darstelle. 
Diese  Auffassung  ist  zum  mindesten  einseitig.  Allerdings  könnte 

*)  Litter atur.  Corfsen,  Erii  Beitr.  290 ff.  Kühner,  AusfÜbrl.  lat 
Chramm.  Lindsay,  Die  lat.  Sprache.  Keller,  Lat.  Sprachgesch.  1 74.  Gtomhard, 
Opusc.  p.  46.  —  Ffir  Plautus  und  Terens  Amer.  Joum.  philol.  XI  (1890). 
Hinze,  De  ^an*  particnla  ap.  prisc.  scr.  lat.  Bach  in  Studemimds  Studien 
II  148.  Leo  im  Hermes  XVHl  574.  Qrabenstein,  De  interrog.  ennnt.  uen 
Horatiano.  Wolff,  De  enunt.  interrog.  ip.  Oat.  Tib.  Prop.  Nilgler,  De  partic. 
1180  ap.  Sen.  philos.  Die  Bed* 
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es,  den  Begriff  'fragen'  für  gleichbedeutend  mit  dem  Begriffe 

'in  Frage  stellen'  genommen,  den  Anschein  haben,  tlafs  die  Frage 
ein  verneinendes  Moment  enthalte^  aber,  selbst  wenn  das  wirk- 
lich der  Fall  wäre,  so  wäre  damit  höchstens  eine  Seite  des 
Fragebegriffs  erklärt;  in  der  Hauptsache  setzt  doch  die  Frage 
nur  den  Zustand  der  Ungewifsheit  vorans,  ob  etwas  wirklich 
ist;  niid  TU  an  fragt,  d.  h.  man  forscht,  man  sucht,  um  zu  einer 
Gewifsheit,  einer  Bestimmtheit^  einer  Wahrheit  zu  ge- 
langen.  Demnach  enthält  die  Frage  nicht  nur  oder  nicht  sowohl 
ein  negatives  Moment,  sondern  auch,  bzw.  sondern  vielmehr  ein 
positives  Moment,  und  das  ist  es  ungefähr,  was  schon  — 
abweichend  freilich  und  verurteilt  von  der  jetzigen  Anschauung 
(cf.  Hand  Tursell.  IV  73)  —  der  älteste  uns  bekannte  Gewährs- 
mann für  die  Bedeutung  von  'ne',  der  römische  Grammatiker 
Priscian,  16,  12(11  102,  5  EL)  ausspricht;  'ne'  bezeichne  eine  du- 
bitatio,  besitze  aber  auch  eine  vis  confirmativa:  'est  enim  pro 
etiam'.  Dann  ist  aber  auch  die  Ableitung  des  fragenden 
vom  schlechthin  negierenden  *ng'  unerwiesen  und  unwahr- 
scheinlich. 

Zum  gleichen  Resultat  gelangen  wir,  wenn  wir  die  Theorie, 
dafs  'nS'  den  blofsen  Fragebegriff  darstelle,  praktisch  auf  den 
Sprachgebrauch  hin  prüfen.  Für  abhängige  Fragesätze  könute 
man  dieselbe  ja  allenfalls  noch  gelten  lassen;  wie  aber  steht's 
bei  den  selbständigen  Jbragesätzen,  wo  die  Frage  als  solche  nur 
durch  den  Ton  des  Sprechenden  markiert  ist?  Da  nun  zwischen 
solchen  Fragesätzen  (denn  ein  Fragezeichen  kannte  Cicero  nicht) 
und  Fragesätzen  mit  hinzugefügtem  'ne'  —  die  Sätze  mit  'non' 
und  'nonne'  eingeschlossen  —  irgend  welcher  üntersciued  doch 
bestehn  muXs,  so  läfst  sich  nur  annehmen,  dafs  in  Fragen  mit 
^n$'  ein  besonderer  Nachdruck  zur  Geltung  gebracht  werden 
sollte,  wie  man  denn  auch  beobachtet  hat,  dafs  *ne'  in  der  Ref^el 
dem  Worte  des  Fragesatzes,  welches  den  Ton  hat,  bei  'noune' 
der  Negation  selbst  unter  Betonung  des  nächstfolgenden  Wortes 
angehängt  werde.  Natürlich  wird  dann  die  Partikel  ^nS'  not- 
wendigerweise eine  im  Ton  hervorhebende  d.  h.  verstärkende  Wir- 
kung ausüben.  Eine  Hervorhebung  oder  Verstärkung  kann  aber 
niemals  ein  schlechthin  negierendes  Moment  in  sich  schliefseii, 
folglich  kann  auch  das  fragende  *n8',  insofern  es  zu  einer  Her« 
Yorhebung  resp*  Versförkung  dient,  weder  identisch  mit,  noch  ab- 
geleitet von  dem  schlechthin  verneinenden  ^ne'  sein. 


Ne  und  nam. 
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Sehen  wir  jedoch  einmal  von  *n^*  als  Fragebegriff  ab  und 
betrachten  es,  was  Tiel  näher  liegt,  nach  seiner  formalen  Seite, 
so  mufs  ein  kurzes  enklitisches  *ne'  immer  den  Sinn  eines  langen 

betonten  'ne'  in  abgeschwächter  Form  darstellen;  also  müfste 
das  fragende  'n^%  von  dem  negierenden  'ni'  abgeleitet,  immer 
eine  in  der  Form  abgeschwächte  Negiemng  enthalten  und  immer 
ein  tonloses  *  nicht,  ob  nicht'  bedeuten.  Hiernach  würde  in  der 
Frage  mit  *n8*  formell  immer  die  Erwartung  einer  bejahenden 
Antwort  liegen,  im  Widerspruch  damit,  dafs  inhaltlich  das  fra- 
gende *nS'  einen  Zweifel  ausdrücken  und  eine  verneinende  Ant- 
wort involvieren  mtliste.  Wiederum  wird  das  fragende  *ne' 
thatsächlich  der  Form  nach  oft  gar  nicht  oder  durch  ein  blofses 
^ob'  übersetzt.  Dieses  'ob'  enthält  aber  sprachlich  keine  Spur 
von  einer  abgeschwächten  Negierung,  denn  es  bedeutet  weiter 
nichts  als  *äber,  wegen,  um,  in  betreff*  ohne  jede  bejahende 
oder  verneinende  Färbung,  läfst  daher  ebensogut  eine  bejahende 
wie  eine  verneinende  Antwort  erwarten. 

Aus  alledem  ergzebt  sich,  dals  auch  die  formale  Seite  von 
*ne'  absolut  keinen  Anhalt  dafdr  bietet,  diese  Fragepartikel  von 
der  YerneinungdpartikMi  iic'  abzuleiten.  Dazu  kommt  noch  ein 
andrer  beachtenswerter  Umstand.  In  Fragesätzen  entspricht  ein 
griechisches  ovx^  einem  lateinischen  *nonne',  z.  B.  Ar.  Equ.  1354: 
ovxl  xata  xdqav  (idveig;  Nub.  132:  aXX'  ovxl  x6xrix>  ttiv  d^Qav; 
Soph.  Aias  592:  6v  ö'  ovxl  'JtBi(Sei\  Dem.  Philipp.  3, 34:  ov%l 
^tißaiav  ^Extvov  a^^^ijrat,  xcd  vvv  ml  Bviavttavg  itoQ^vExai 
öviifiixovxs  ovtag-^  Fiat.  Crit.  6,  47:  tavTa  ovxl  xaXmg  Xayetai;  |{ 
KaX&g,  Theaet.  20, 169  D:  xal  ^^tv  %x)VBx<i6^^iv*'  •  •  bIvm  6oip6g. 
o'dx^;  II  Na£,  (cf.  Cic.  Caec.  13,  37:  *  Verum  ita  est  uti  dicis:  te 
deiectum  debeo  iutellegere,  etiam  si  tactus  non  eris.  Nonn^?*), 
und  im  Neuen  Testament  finden  wir  sehr  häufig  das  griech. 
ovx^y  durch  das  lat.  ^nonne?'  übersetzt,  z.  B.  Matth.  5,  46.  47. 
6,  25.  10,  29.  13,  27.  18, 12.  20, 13  u.  s.  w.  Das  griechische  i  hat, 
wie  die  Verbindungen  ovtoai^  oöl,  tadi^  vvvC  etc.  erkennen 
lassen,  einen  demonstrativen  Öinnj  auch  bei  ovx^\  «  'nicht  so? 
—  ist's  nicht  so?'  ist  das  ursprünglich  der  Fall,  jedoch  geht  hier 
der  eigentlich  demonstrative  Sinn  ^ nicht  so?'  in  einen  konfirma- 
tiven  Sinn  'nicht  wahr?  nicht  wahr?'  über.  Das  Gleiche  gilt 
für  das  latemische  'nonn^?^,  z.  B.  Cic.  fin.  2,  10:  'Quid  paullo 
ante,  inquit^  dizerim  nonnS  meministi  • . .?  Memini  vero,  inquam' 
(=s  *  Was  ich  gesagt  habe,  daran,  nicht  wahr,  erinnerst  du  dich?*) 
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oder  Tnsc.  5, 34:  'velut  in  Goi^ia  Socrates,  cum  esset  ex  eo 

qnaesitum  Archelaum,  Perdiccae  filium  qiii  tum  fortunalissimus 
haberetur,  nonne  beatum  putaret'  (— ^ob  er  den  Archelaus... 
für^  nicht  wahr^  glücklich  halte').  Allerdings  braucht  ja  diese 
▼is  confirmativa  in  der  deutschen  Obersetzung  von  'nonnS'  nicht 
besonders  hervorzutreten,  aber  sie  ist  doch  immerhin  vorhanden 
und  liegt  der  gewölmiich  stattändenden  Betonung  des  auf  ^nonnS' 
folgenden  Wortes  jedenfalls  zu  Grunde.  Wenn  wir  nun  das 
für  die  Sätze  mit  ^nonnS'  gewonnene  Resultat  yerallgemeinernd 
auf  die  Fragesätze  mit  *n^'  Oberhaupt  anwenden,  so  ergiebt  sich, 
dafs  die  in  'ne'  enthaltene  Hervorhebung  oder  Verstärkung  eines 
Begrififes  nur  den  Sinn  einer  Beteuerung  («=  'ja,  wohl,  wahr- 
haftig, wirklich')  haben  kann,  und,  bezeichnet  schon  die  schwache 
Form  'nS'  eine  Verstärkung,  so  mufs  die  starke  Form  *ne'  erst 
recht  eine  Verstärkung  darstellen.  Mithin  weist  das  frageiule 
*ne'  deutlich  zurück  aul  das  schlechthin  positive  *ne  (nae)*, 
welches  eine  Verstärkung  als  Bestimmtheit,  Versicherung,  Be- 
stätigung;  Beteuerung  zum  Ausdruck  bringt. 

Für  die  Ableitung  des  fragenden  'ne'  von  dem  schlechthin 
bejahenden  ^ne'  spricht  noch  der  Umstand,  dafs  das  schwache 
enklitische  'n@'  aufser  in  der  Frage  auch  im  Ausruf  oder  wenig- 
stens in  Fragen,  welche  einem  Ausrufe  gleichkommen,  gebraucht 
worden  ist;  so  mehrfach  bei  Plautus,  z.  B.  Bacch.  151:  *  Magistron 
queniquam  discipulum  minitarier?'  283:  *Adeon  me  fuisse  fun- 
gm»  ut  qui  illi  crederem  . .  .?*  629:  'Criminin  me  habuisse 
fidem?'  u.  o.,  auch  bei  Cicero,  z.B.  Cluent.  84:  *Ten^  hoc,  Acci, 
dicere...?'  Philipp.  14:  'Quemquamn^  fuisse  tam  sceleratnm 
qui  hoc  fingeret,  tum  furiosuni  qui  credcret?'  u.  s,  w.  Das  Natur- 
liche wäre  ja,  an  solchen  Stellen  den  Acc.  c,  Inf.  als  Ausruf  zu 
fassen;  allein  das  würde  sich  mit  der  bisherigen  Ableitungstheorie 
des  *n$'  Tom  verneinenden  *ne'  nicht  vertragen,  deshalb  hat  man 
den  Sinn  einer  unwilligen  Frage  angenommen.  Nun  hat  aber 
Dräger  (üist.  Syut.  §§  154.  451)  nachgewiesen,  dafs  unwillige 
Fragen  in  dieser  Form  nicht  existieren;  auch  fällt  jede  Schwierig- 
keit weg,  sobald  man  *nS'  vom  bejahenden  *ne'  ableitet  und 
das  *nS'  im  Ausruf  als  eine  Bestätigung,  ein  Zugeständnis  — 
'dafs  wirklich  .  .  .!  dafs  doch  . . .!'  auffafst. 

Durch  die  bisherigen  Krörterungen  glaube  ich  nachgewiesen 
zu  haben,  dafis  es  irgendwie  stichhaltige  Gründe,  das  h^agende 
*nS*  vom  verneinenden  *n€'  abzuleiten,  nicht  giebt,  dafs  dagegen 


Ne  und  aam. 
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triftige  Gründe  für  die  Ableitung  vom  bejahenden  ^ne'  beigebracht 
werden  können.  Dals  nun  der  bejahende ,  bestätigende  Sinn  in 
der  Übersetzung  von  *n^^  immer  zum  Ausdruck  kommen  mOsse, 
ist  damit  zwar  nicht  o;esagt,  aber  es  wurde  kein  Fehler  seiu,  das 
fragende  ^n^'  je  nach  dem  Zusammenhange  durch  ein  deutsches 
Wirklich?,  in  der  That?,  thatsächlich?^  wohl?'  u,  w.  w.  zu  mar- 
kieren, z.B.  Plaut.  Asin.  608:  *Cur  tu,  obsecro,  iumento  meo  me 
morti  dedere  optas?  ||  E^ron  te?' (=*  Wirklich  ich  dich?*)  Oic. 
ßasc.  Am.  54:  ^Exlieredare  filium  voluit  Quam  ob  causam? 
Nescio.  £zheredaTitne?  (»  *Hat  er  ihn  thatsächlich  enterbt?') 
Non/  Namentlich  dürfte  häufig  ein  unbetontes  ^wohP  an  die 
Stelle  des  bisher  beliebten  unbetonten  'nicht*  zu  treten  haben, 
wie  in  ^Videsiiö?'  videtisne?  =  *  siehst  du  wohl?  seht  ihr  wohl?' 

*du  siehst  wohl^  ihr  seht  wohl?'  cf.  Cic.  Rose.  Am.  66.  Verr. 
2,104.  Font.  48.  Sest.  127.  Epp.  Att.  7, 1, 2.  Fin.2,49.  Tusc. 
2, 14.  Cat.  Mai.  31  u.  o.;  oder  in  ^Meministin^?'  *  erinnerst  du 
dich  wohl?  =  du  erinnerst  dich  v^ohl?  du  erinnerst  dich  doch?' 
cf.  Cic.  Uosc.  Am.  77.  Catil.  1,  7.  Pis.  13  u.  ö.;  ferner  m  '  Visn^?' 
cf.  Cic.  Philipp.  2,  44:  *Visng  igitur  («  'du  willst  also  wohl? 
da  willst  also  gewifs?')  te  inspiciamus  a  puero?  Sic,  opinor.' 
Tusc.  5,  61.  Leg.  1,  15  ii.  ö.;  in  ^Scisng?'  cf.  Cic,  Phil.  2,  45: 
'Scisnö  (»  *  weifst  du  wohl?  du  weifst  doch?')  me  de  rebus 
mihi  notissimis  dicere?';  in  'Audistine?'  cf.  Cic.  fin.  5;  6:  'sed 
audistine  modo  de  Carneade?'  (-»  *du  hast  wohl,  du  hast  doch 
eben  von  C.  gehört?')  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Nuin. 

Unter  den  verschiedenen  Ableitungstheorien  der  Partikel 

*num'  ist  die  einfachste  und  natürlichste  nicht  diejenige  vom 
grif  cliischeu  (i(ov  —  das  lateinische  ^num'  entspricht  ihm  zwar 
häufig,  aber  daraus  folgt  noch  keine  Ableitnng;  aufserdem  lieüse 
sich  bezüglich  der  Bedeutung  mit  dem  gleichen  Recht  wie  fiiov 
auch  die  griech.  Partikel  ccooc,  vielleicht  sogar  sira  heranziehen — , 
sondern  diejenige  vom  griechiscJien  vvv.  Mit  dem  griech.  vvp 
deckli  sich  nach  Form  und  Inhalt  das  lateinische  ^nunc  »jetzt*, 
und  von  der  betonten  starken  Form  ^nunc'  lautet  die  schwache 
unbetonte  Form  *num'.  Beide  Partikeln  'nunc'  und  'num' stehen 
im  nämlichen  Verhältnis  zu  einander  wie  Hunc'  und  Hum', 
Demnach  ergiebt  sich  als  Grundbedeutung  für  ^num'  ein  schwaches, 
tonloses,  unbestimmtes  fragendes  'jetzt  ^  sowie  wir  es  noch  heut- 
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zutage  vielfach  in  Süddeutschland  zu  hören  bekommen.  Die 

Grundbedeutung  'jetzt'  wird  selbstverstäiuUich  je  nach  dem  Zu- 
sammenhange mehr  oder  weniger  inoditiziert. 

Wie  nun  das  lateinische  ^cum'  eine  temporale,  eine  kausal- 
kondizionale  und  eine  modale  Seite  hat,  wie  ferner  da^  korrespon- 
dierende *tum'  in  temporalem,  in  kausal -kondizionalem  und  in 
modalem  (cum  . . .  tum  »  'sowohl  ...  als  imsbesondere')  Zusam- 
menhange gebraucht  wird,  so  läfst  sich  auch  beim  fragenden 
'num'  zwischen  einem  temporalen,  einem  kausal -kondizionalen 
(konsekutiv- konklusiven)  und  einem  modalen  '  num '  unterscheiden. 

L  Das  temporale  'mm\ 

Einen  ursprünglich  temporalen  Sinn  Ton  *num*  stellt  wohl 

niemand  in  Abrede:  aber  die  gewöhnliclie  Auffassung  beschränkt 
ihn  auf  einige  wenige  Verbindungen,  während  er  that^^ächlich 
viel  weiter  sich  ausdehnt,  als  man  denkt 

1)  Num  a  unbestimmtes  relatives  *jetzt'  als  Gleich- 
zeitigkeit in  der  Vergangenheit  nach  'cum',  einem  'tum' 
in  der  Aussage  entsprechend  ^  'da,  damals'. 

Beispiele: 

Cic  Balb.  48:  ^Itaque  cum  paucis  annis  post  hanc  civitatis 

donationem  acerrima  de  civitate  quaestio  Licinia  et  Mucia  lege 
vemsset,  num  'da,  damals')  quis  eorum  qui  de  foederatis 
civitatibus  esset  civitate  donatus,  in  iudicium  est  vocatus?'  — 
Brat.  189:  ^Quid,  adulescentibus  uobis,  cum  esset  Cotta  et  Hor- 
tensius,  num  *da,  damals 0  q^iis,  cui  quidem  eligendi  potestas 
esset,  quemijuam  bis  anteponebat?*  —  Off.  3,  74:  *Sed  cum  Ba.silus 
M.  Batrium  sororis  hlium  nomen  suum  ferre  voiuisset  eumque 
feeisset  heredem  • . num  'da')  erat  aequum  principes  cives 
rem  habere,  ad  Satrium  nihil  praeter  nomen  pervenire?' 

2)  Nura  =  unbestimmtes  relatives  'jetzt'  als  Fort- 
setzung bzw.  Fortdauer  »  'weiter,  ferner,  noch'. 

Beispiele: 

Plaut.  Amph.  542:  'Numquid  vis?*  «=  *  Willst  du  weiter  was? 
willst  du  noch  was?'  —  Aul.263.  —  Bacch.  604.  —  Ibid.  757:  *Num- 
quid  aliut?'  —  Ibid.  884;  'Quid  nunc,  inpure?  numquid  dehibetur 
tibi?'  —  Capt.400:  'Numquid  aliut  vis  patri  uuutiari?'  u.  ö.  — 
Cic.  Rose.  Am.  107:  *Qui  sunt  igitur  in  istis  bonis,  quibus  par- 
tem  Chrysogonus  dederit?  Duo  Boscü.  Numquisnam  praeterea? 
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(s  'denn  noch  jemand  aufserdera?*)*)  Nemo  est,  iudices.*  — 
Ibid.  152,  —  Verr.  2,  26.  60:  'lam  vero  lectos  aeratoa  et  cande- 
labra  aenea  num  cui  («  ^noch  jemandem')  praeter  istum  Syra- 
cusis  per  triennium  facta  esse  existimatis?'  —  Bül.  32:  ^Num- 
quid  igitur  aliud  in  iudicium  venit  nisi  uter  utri  insidias  fecerit? 
Frofecto  nihil.'  —  Gluent.  62  u.  ö. 

Plaut.  Cure.  365:  ^Eamus  nunc  intro,  ut  tabellas  consigne- 
mus.  Num  (=  *noch')  moror?*  —  Cic  Rose.  Am.  107:  *Num 
(as  *noch')  ergo  dubium  est  quin  ii  obtulerint  hanc  praedam 
Chrjsogono,  qui  ab  eo  partem  praedae  tulerunt?'  —  Verr.  3,  122 
'Num  exspectatis  dum  L.  Metel! us  ...  testimonium  dicat?'  — 
Ibid.  2, 11:  'Quid  igitur  nobis  faciendum  est?  num  *noch') 
argumentis  utendum  in  re  eiusmodi?'  u.  o. 

Bei  den  temporalen  Num -Fragen  tritt  uns  bereits  Tieltach 
eine  subjektive  Färbung  entgegen.  Insofern  nämlich  der  Fra^ 
gende  die  Frage  durch  'num'  unter  den  Gesichtspunkt  eines  zeit- 
lichen Zusammenhangs  stellt,  legt  er  den  Gedanken  hinein,  dafs 
das  Frageobjekt  in  dieser  zeitlichen  Verbindung  unrichtig  (Cic. 
Balb.  48)  oder  unangemessen  (Plaut.  Cure.  365)  seij  daher  hat 
das  temporale  *Num'  häufig  einen  Terneinehdeu  Sinn, 

IL  Das  konsekatiy-konklusiye  'num*. 

1)  Num  unbestimmtes,  relatives  *jetzt'  in  kon- 
dizionalem  Zusammenhange  nach  ^si'  oder  ^cum'  als 
Folgerung,  einem  Hum'  in  der  Aussage  entsprechend 
»  'nun,  dann'. 

Beispiele: 

a)  nach  si,  sin  etc.:  Gic.  Verr.  2,  178:  ^Si  planum  fit  hoc 
ita^  quem  ad  modum  dico  esse  factam,  num  poteris  dicere,  Hor- 
tensia nihil  in  istis  fnisse  litteris  quod  Verrem  laederet?'  — 
Font.  46.  —  Plane.  18:  *Sed  si  parum  multi  sunt,  qui  nobilita- 
tem  ament,  num  ista  est  nostra  cuipa?^  —  Philipp.  1,  37.  —  Ibid. 
6;  10:  ^Qnid?  ipse  si  velit,  num  etiam  L.  fratrem  passurum  ar- 
bitramur?'  —  Ibid.  12, 12:  'Quod  si  ea  quae  decrevimus,  obruere, 
num  etiam  memoriam  rerum  delere  possumus?'  —  Epp.  Att. 


*)  Darnach  bilden  Dum  und  praeterea  einen  Pleonasmos.  Die  Vei- 
binduDg  beider  kommt  aber  bei  Cicero  Dur  in  der  Bede  pro  Boso.  Am.  vor, 
welche  durch  ihre  Überschwenglichkeit  an  Worten  bekannt  ist.  Vgl.  auch 
Landgraf  zur  Stelle.  IHe  Bed. 
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2,1,6:  'Quidy  si  etiam  Oaesarem,  cuius  nunc  venti  valde  sunt 
secundi,  reddo  meliorem,  num  tandem  obsum  rei  publicae?'  - 

Aufserdera:  De  orat.  2,  20.  —  Kusc.  Com.  41.  —  Verr.  2,  i  io.  — 
Ibid.  3,  111}  5,  50.  -  Catil.  2,  19.  -  Nat.  deor.  S,  44.  —  De 
faio  6  u.  8.  w. 

b)  nach  cum:  Cic.  Yerr.  3, 172:  ^Tu,  cum  civitatum  Siciliae 
vulgo  omoe  fromenium  improbas,  num  ex  Aegypto  aut  Sjria 
frumentum  Romam  missurus  es?*  —  Tu  sc.  4,  55:  'Quid?  cum 
iam  rebus  tratiäactis  et  praeteritis  oratioues  scribimus,  num 
irati  scribimus?' 

2)  Num  OB  unbestimmtes  relatives  'jetzt'  in  kau- 
salem Zusammeuhange  in  Verbindung  mit  oder  nach 
idcirco,  qui  etc.  « 'nun'. 

Beispiele: 

Cic  de  orat.  3, 135:  ^Num,  quia  ins  ciyile  didicerat^  causas 
non  dicebat?' . . .  'Num  propter  haue  ex  priyatornm  negotii« 

collectam  gratiam  tardior  in  re  publica  capessenda  fuit?'  — 
Topic.  45:  ^Num  idcirco  id  eius  factum  est  qui  accepit?'  — 
Rose.  Am.  34:  'lllud  quia  in  Scaevola  factum  est,  magis  in- 
dignum  videtur:  boc,  quia  fit  a  Chrysogouo,  num  est  feren- 
dum?'  u.  ö. 

Die  Fragestellung  mit  'num'  in  koudizional- kausalem  Zu- 
sammenhange läfst  eine  subjektive  Färbung  meistens  dadurch 
erkennen,  dafs  die  vom  Fragenden  gezogeneu  Folgerungen  sich 
gewissermafsen  als  Trugschlüsse  erweisen;  daher  hat  das  konse- 
kutiv-konklusive ^Num'  gewühnlicli  emen  verneinenden  Öinu. 

III.  Das  modale  'num'. 

1)  Num       unbestimmtes  relatives  'jetzt^  als  Stei- 
gerung —  'gar,  wohl  gar*. 
Beispiele: 

Plaut  Amph.  321:  *Hei  mihi,  numnam  ego  obolui?'  — 
Ibid.  1073:  ^numnam  hunc  percussit  luppiter?  ||  Credo  edepol.^ 

—  Aulnl.  389:  'numnam  ego  compilor  miser?'  —  Cas.  676: 
numquid  mihi  minatur?'  •—  MiL  291:  'Num  tibi  iippus  vjdeor?' 

—  Cic.  Phil.  11^  25:  '  At  hominem  dignum  mitteni  Num  F.  Ser- 
vilio  digniorem?'  —  De  opi  gen.  orati  16:  *At  loqnitur  pulchre. 
Num  melius  quam  Plato?' 

Hierhin  gehört  auch  die  Verbindung  'uumne',  z.  B.  Plaut. 
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Poen.  1079:  *Et  te  moneri  numue  vis?  ||  Sane  volo/  —  Trin. 
922:  *Ad  hoc  exemplumst:  Char.  ||  Chaxes?  aa  Ckaricies?  numne 
Charmides?  ||  Hern,  istic  erii'  —  Cic.  nai  deor.  1,SS:  ^Quid? 
deum  ipsum  numne*)  vidisti?    Cur  igitur  credis  esse?* 

Mit  dem  Begriff  der  Steigerung  verbindet  sich  in  'num' 
leicht  ein  NebeubegriflF  der  Unglaublicbkeit,  sei  es,  dafs  darin 
eine  unberechtigte  Übertreibung  (Cic.  Phil.  11 ,  25.  De  opt.  gen. 
or.  16)  oder  eine  unerwünschte  Überraschung  (Plaut.  Ampb.  1073. 
Casin.  676)  zum  Ausdruck  kommt  Daher  hat  in  solchem  Falle 
^num'  einen  verneineudoii  Sinn. 

2)  Num  =  unbestimmtes  relatives  *jetzt'  als  spe- 
zialisierende Erklärung      *etwa^  vielleicht\ 

Die  Definition  dieses  Gebrauches  von  ^num'  ist  nicht  ganz 
einfach.  Auf  einen  vorangehenden  Allgemeinbegriff  folgen  ein 
oder  mehrere  gleichsam  herausgeschnittene  EinzeHälle,  nämlich 
^einzelne  Möglichkeiten',  welche  sich  der  Fragende  aus  dem 
'  AUmoglichen'  vorstellt;  daher  *num'  =  ^ jetzt'  »  ^etwa,  viel- 
leicht'. 

Beispiele: 

Cic.  Verr.  5, 147:  ^Quid  est,  Verres?  quid  ad  haec.  cogitas 
respondere?  num  mentiri  me?  num  fingere  aliquid?  num  augere 
crimen?'—  Place.  10:  'ünde  illud  est:  DA  MIHI  TESTIMONIUM 
MÜTÜÜM?  jNuni  Gaiiorum,  num  Hispanorum  putatur?'  — 
Sest.  80:  ^Ipsum  vero  quid  accusas?  Num  deiuit  gladiis?  num 
repugnavit?  Num,  ut  gladiatoribus  imperari  solet,  ferrum  non 
recepit?'  —  Phil.  2,  32:  'Quid  est?  num  conturbo  te?'  u.  ö. 

3/  Num  —  unbestimmtes  relatives  'jetzt'  als  Zu- 
fälligkeit =  'gerade'  —  *etwa,  vielleicht*. 

Hierher  gehören  ~  verwandt  zwar  mit  Nr.  2,  aber  doch 
besonders  zu  behandeln  ^  die  meisten  derjenigen  Fälle,  wo 
'num*  durch  'etwa,  vielleicht'  in  ironischem,  daher  verneinen- 
dem 8inne  übersetzt  wird.  Das  unbestimmte  relative  *jetzt' 
bezeichnet  eine  blofse  Zufälligkeit,  welche  'gerade'  eintrifPb  oder 
vorliegt  «»  'gerade,  zufallig'  «  'etwa,  vielleicht'.  Das  Zufällige 
aber  ist  etwas  Aufser gewöhnliches,  eine  Ausnahme  von  der  Regel, 
oft  sogar  mit  dem  NebenbegriÖ  der  Un Wahrscheinlichkeit  oder 
Ungereimtheit.    Derartiges  legt  nun  der  Fragende  mit  Vorliebe 


Aufserdem  uoch  Cic.  Lael.  36,  aber  von  Hand  verdäclitigt«  Vgl* 
Sejffert-MüUer     8t  Die  Med. 
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unter  stark  tendenziöser  Färbung  in  die  modale  Num-Frage^  um 
einen  Gegner  bzw.  eine  Gegenansicht  lächerlich  zu  machen.  Bei- 
spiele erscheinen  überflüssig. 

So  viel  über  den  Gebrauch  von  'uuui'  in  Hauptsätzen. 
Die  Thatsache,  dafs  der  Partikel  hier  meist  ein  verueinemler 
Sinn  zu  Grunde  liegt,  sollte  durch  Yorstehende  Ausführungen 
keineswegs  amgestofsen,  sondern  nur  erklärt  werden.  Ebenso 
bleibt  es  bestehen^  dafs  in  Nebensätzen  der  Charakter  des 
'num'  von  der  ihm  sonst  eigenen  subjektiven  Färbung  natürlich 
ein  gut  Teil  einbUfst;  wemi  man  aber  in  Nebensätzen  ^num' 
geradezu  mit  ^nS'  identifizieren  zu  können  meint,  so  mulüs  dieser 
Ansicht  widersprochen  werden,  denn  ^num'  behält  die  tem- 
porale, konsekutiv-konklusive  und  modale  Bedeutung, 
die  es  in  selbständigen  Fragesätzen  hat,  nachweislich 
auch  in  abhängigen  Fragesätzen. 

Beispiele  für  das  temporale  'num'. 

Cic.  Rose.  Am.  59:  'Credo,  cum  vidisset  qui  humines  in 
hisce  subseiliis  sederent,  quaesisse  num  (*ob  jetzt,  ob  nun')  ille 
aut  ille  defensurus  esset.'  —  De  imp.  Pomp.  19:  'Quare  videte, 
num  (*ob  noch')  dubitandum  Yobis  sit  omni  studio  ad  id  bel- 
lum incumbere..  —  Leg.  agr.  39:  *Primum  hoc  quaero,  num- 
qui  (*ob  nocb  ein')  taudem  locus  usquani  sit,  quem  nou  possint 
decemviri  dicere  publicum  populi  Romaui  esse  factum.'  —  Ffail. 
2,  110:  ^Quaero  deinceps,  num  (*ob  du  noch  in  Unkenntnis 
darüber  bist')  hodiernus  dies  qui  sit  ignores'  u.  5. 

Beispiele  für  das  kunsekutiv-kouklusive  'nurn'. 

Cic.de  erat.  1, 182:  'Öimilique  in  gen  er  e,  inferiore 'ordme, 
si  quis  apud  nos  servisset  ex  populo  foederato  seque  liberasset 
et  postea  domum  revenisset,  quaesitum  est  apud  maiores  nostros, 
num  (^ob  dann')  is  ad  suos  postliminio  redisset  et  amisisset 
hanc  civitatem.'  —  Ibid.  2,  259.  —  Oö".  ?>,  54:  ^  Vendat  aedes  vir 
bonus . . .:  quaero,  si  haec  emptoribus  venditor  uon  dixerit  aedeaque 
Tendiderit  pluris  multo  quam  se  venditurum  putarit,  num  (^ob 
dann')  iniuste  aut  improbe  fecerit',  —  Cat.Mai.22:  ^Sophocles ... 
a  filiis  in  iudicinm  vocatus  est,  ut  .  .  .  illum  quasi  desipientem  a 
re  familiari  remuverent  ludices.  Tum  senex  dicitur  eam  fabulam, 
quam  in  manibus  habebat  et  proxime  scripserat,  Oedipum  Colo- 
neum,  recitasse  iudicibus  quaesisseque^  num  (*ob  nun')  illud 
Carmen  desipientis  videretur.*  —  Tusc.  5,  42:  *Au  Lacedaemonii, 
Philippo  mmitante  per  litteras  he  omnia  quae  conarentur  prohi- 
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bituruiUy  qaaesiveruui  uum  (^ob  er  dauo,  ob  er  nun')  se  esset 
etiam  mori  prohibiturus  . . 

Beispiele  für  das  modale  ^num'  —  'etwa,  vielleicht* 

dürften  überflüssig  erscheinen;  immerhin  möchte  ich  einige  Stellen 
eitleren,  aus  denen  deutlich  hervorgeht,  wie  sich  Siuiu'  von  der 
temporalen  zur  modalen  Bedeatung  entwickelt:  Cic.  Sest.  59:  *Hic 
iam  de  ipso  accusatore  quaero,  qui  P.  Sestiam  qneritur  com  mul- 
titndine  in  tribunatu  et  cnm  praesidio  magno  fnisse^  nnm  (*ob 
jetzt  "  ob  gerade^  ob  etwa')  illo  die  fuerit?  Gerte  non  fuit*.  — 
Off.  3,59;  ^Quaerit  ex  proximo  vicino,  num  ('ob  jetzt  ob 
gerade,  etwa,  vielleicht')  feriae  quaedam  piscatorum  essent,  quod 
eo8  nullos  videret.'  —  Epp.  Att.  13,  8:  ^et  alicui  des  negotium,  qoi 
quaerat  Qu.  Faberii  fimdus  num  (^ob  jetzt  =  ob  gerade,  zufällig, 
etwa,  vielleicht')  quis  in  Fompeiano  Nolanove  venalis  sit'  u.  s.  w« 

(München)  Niederlöfsnitz«  F.  filückner. 


Vas,  Plural  vases. 

*Eccli.  (Sirach)  6,  30  liest  man  von  der  Weisheit: 

Et  erunt  tibi  compedes  eins  in  protectionem 

fortündinis,  et  hases  virtutis. 
Et  torques  illius  in  stolam  gloriae. 

Die  Natur  dieser  Stelle  scheint  noch  kein  Herausgeber  richtig 
erfafst  zu  haben. 

Der  Ood,  Amiatinus  schreibt  vases,  und  Lagarde  (Mitteilungen 
1,  295)  merkt  an,  dafs  dies  ^für  bases^  stehe  und  rechnet  es  als 
den  53.  Fehler  dieser  Handschrift.  Im  Apparat  vermerkt  er,  dafs 
Augustin  (4,  1102^)  et  vases  virtutis  weglasse*  Augustin  hat  Recht« 
Denn  vases  virtutis  ist  gar  nichts  anderes  als  eine  Dublette  zu  in 
protectionem .  fortitudiniSi  oder  vielmehr  dies  (in  protect.)  ist  Kor- 
rektur von  in  vases. 

Der  griechische  Text  lautet: 

Kai  ^9mftttt  &oi  m  niöcu  dg  0%i'jty]v  i4x'6og 

Der  erste  lateinische  Übersetzer  las  CK6VH  statt  CKGTTHN.  Ph.  Thiel* 
mann  (Arch.  VIII  511))  bespricht  vasura  Eccli.  38,  8  (Amiatinus  vasi); 
ßüusch  (Itala  p.  260)  kennt  vabus  und  vasum;  Bensly  (zu  4  Esra 
7,  89,  mir  zur  Zeit  nicht  zur  Hand)  giebt  15  Beispiele;  Wordsworth- 
White  im  Epilogus  ihres  Novum  Testamentum  latine  verweisen  für' 
vaso  auf  Luc.  8,  16  und  heben  die  Schreibung  mit  doppeltem  s  her- 

Arobiv  far       L«xikogr.  XI.  II«ft  4.  34 
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vor;  H  erkenne  (de  Yeteris  Latlnae  Ecclesiastici  capitibns  I — XLIH, 
Leipzig  1899)  zieht  zu  30  die  syrische  Übersetzung  bei  ^ita  ut 
dubitatio  facilis  sit  an  in  Y.  L.  duae  lectiones  associentnr'.  Nachdem 
der  Ursprung  der  Lesart  hiermit  aufgezeigt  ist,  wird  er  nicht  mehr 
zweifeln. 

Ich  mnfs  es  den  Latinisten  überlassen,  die  Form  des  weiteren 

zu  beurteilen,  will  a)>er  auch  an  die  Stelle  in  Lessings  Laokoon 

erinnern,  wo  man  (im  Ijingaiig  des  27.  Abscbuitts )  l'abL  in  allen  Aus- 
gaben liest:  'Zu  Nettuno,  ehemals  Antiiim,  hat  der  Herr  Cardinal 
Alexander  Albani,  im  Jahr  1717,  .  .  .  eine  Vase  entdeckt,  welche 
von  schwarzgräulichem  Marmor  ist,  den  man  jetzl  Bigio  nenni', 
während  doch  die  unmittelbar  lolgenden  Worte  'in  welche  die  Figur 
eingefügt  war"  u.  s.  w.  zeigen,  dafs  es  sich  um  die  '^Base'  einer 
Statue  und  nicht  um  eine  ^Vase'  handelt.  Also  genau  der  entgegen- 
gesetzte Pall  wie  hier.  Thielmann  (a.  a.  0.  519)  führt  dies  bases 
als  Beleg  für  Entlehnung  aus  dem  Griechischen  ßacig  auf;  die  Stelle 
ist  dort  zu  streichen.^) 

Manibronn.  Eb.  Nestle. 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  ich  vielleicht  noch  ein  anderes  Wort 

des  lateinischen  Sirach  besprechen ,  aporia.  In  meioen  Marginalien  (1893» 
S.  6H)  fragte  ich  zu  *Sir.  27,  6  (6):  ^wie  erklärt  sich  aber  aporia  det^  Lateinei  8?% 
indem  ich  durch  ein  mir  jetzt  nicht  mehr  deutliches  Miraveistilndnis  an- 
nahm, ea  entspreche  griechischem  niiqixayi,6g.  Thielmann  (a«  a.  0.619)  nennt 
es  mit  Fragzeichen  als  Übersetzung  für  cuLvfuXa,  Die  Stelle  des  griechi» 
scheu  Sirach  lautet 

iv  asicfuitt  xoanivov  Siafiivst  iiongitc^ 

ovxa>e  cnvßecXa  €iv4^Qmnov  iv  Xoytaf^a  avtav* 

Lateinisch 

Sicut  in  jtcrcussura  cribri  remanebit  pulvis, 
sie  aporia  hominis  in  cogitatu  illius. 

Kann  ein  Zweifpl  pein,  dafs  man  copria  statt  aporia  lesen  mufs?  Ez.  4,  15,  ir> 
bat  Symmachuä  oKVfialov,  wo  Septuaginta  ßol^tta  xosr^ov,  HieroD^uui? 
fiuius  und  ätercus  hat. 


Hexameter  und  öiiberne  Prosa, 

Die  Frage,  wie  weit  die  Sprache  des  DiehtorR  durch  die 
Rücksicht  auf  das  Versmars  bedingt  sei,  gehört  m  denjenigen, 
auf  welche  man  verschiedene  Antworten  zu  hören  bekommt. 
Manche,  und  namentlich  solche,  welche  sich  nie  in  Versen  ver- 
sucht  liaben,  beluiupten,  der  grofse  Dichter  sei  iimuer  frei  und 
kenne  kein  Gebot  des  Zwanges;  Cicero  sagt  im  Orator  202  porlac 
in  numeris  quasi  necessitati  parere  coguntur,  wie  Qnintih  1,  6,  2 
poetas  metri  necessitas  excusat;  8,  6^  17  poetae  plurima  vertere 
ipsa  metri  nocessitate  coguntur;  endlich  nüig  auch  zugegeben 
werden,  dafs  mau  oft  voreilig  zu  der  Erklärung  ^  metri  causa' 
greift,  wo  man  eine  andere  nicht  zur  Hand  hat.  Besondere 
Schwierigkeiten  bereiten  die  Eigennamen,  deren  feste  Quantität 
die  Dichter  nur  ungern  anzutasten  wagen;  dem  Verse  zuliebe 
Sdpionem  zu  messen,  während  der  Stab  doch  sclpiü  (öH^itojv) 
heifst,  gilt  für  unerlaubt.  Doch  hat  Horaz  carm.  2,  12,  2  im 
Hexameter  Hannibalem  gemessen,  obwohl  bal^baal,  Herr, 
B^Xog  langes  a  hat  und  Ennius  im  trochaischen  Tetrameter 
(sat.  13  M.)  geschrieben  hatte  Quaque  propter  Haunibalis  co- 
pias  considerat.  Noch  eher  durfte  sich  Ovid  gestatten,  metam. 
12,  466  den  Vers  zu  schliefsen  mit  'MacSdoniaque  sarissa',  da 
Griechen  mit  der  Form  MaKijd6v$g  Torangegangen  waren.  In 
der  Regel  sucht  man  sicli  mit  Suffixen  zu  helfen,  wie  Horaz 
mit  Säpiades,  nach  dem  Vorbilde  des  Lucrez  (Memmiadae  = 
Memmio).  Vgl.  Hafaers  Programm,  Die  Eigennamen  bei  den 
lateinischen  Hexametrikern.  Arch.  IX  606.  Und  mit  der  abge- 
leiteten Form  verbindet  sich  leichter  Quantitätsveränderung,  z.  ß. 
"'^TfM^i/,  vfujvaosj  vfisvatog;  oder  bei  Vergil  lialas  mit  kurzer  An- 
fangssilbe neben  Italia  mit  langer.  Wenn  also  ein  Epiker  öfters 
von  Macedonien  zu  reden  hatte,  wie  Lucan,  so  befand  er  sich  in 
nicht  gerinp^er  Verlegenheit;  liUcau  hat  sich  mit  Kmathius  und 
Ematiua  geholten,  auch  mit  Thessalia,  weiches  er  für  Macedonien 
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gebraucht,  wie  etwa  die  Dichter  Syrien  und  Assyrien  durchein- 
anderwerfen. Silius  und  Statins  nahmen  Pellaeus  und  Phlegraeus 
zu  Hilfe.  Vgl.  Riese  zu  CatuU  64,  324.  Den  Vorgang  der  Grie- 
chen (MaxataL)  hat  Lucan  sich  zu  Nutzen  gemacht 

2,647  Graiorum  Macetümque  novas  vires. 

5,  2  In  Macetum  terras. 

10, 16  Numinis  aniiquas  Macetum  testautia  vires. 

10,  28  .  .  .  Macetum  finos. 

10,  269  (Versende)  Macetümque  tyrannis. 

Die  Nachwirkung  sehen  wir  bei  Val.  Flacc.  l,  96 
(Versende)  Macetümque  per  urbes; 
ebenso  bei  Silius  Italicus:  13,878  Macetüm  bella,  14,5  Jonios, 
15^287  carinis,  17^414  turmas,  17,632  piimis;  wie  auch  bei 
Statins 

Ach.  2, 132  quo  Macetae  sua  gesa  citent. 
Sily.  4, 6,  106  regnator  Macetum. 

Theb.  7,  269  fraxineas  Macetum  .  .  .  sarisas. 

Ach.  1,202  nec  Macetum  gens  dura  placet. 

Daraus  ergiebt  sich^  dafs  die  Dichter,  mit  Ausnahme  einer 
einzigen  Stelle,  nur  die  Form  des  Gen.  plur.  Macetum  gebraucht 
haben,  und  es  zeugt  von  eingeheuder  Lektüre,  wenn  der  unbe- 
kannte Verfasser  des  7.  Panegyr.  auf  Constant.  Aug.  17  (MacetDm 
illum  regem)  über  das  Vorbild  nicht  hinausgegangen  ist.  Weniger 
scharf  hat  Gellius  9,3, 1  (nicht  11,3,  wie  Köne  schreibt)  beob- 
achtet, werm  er  sich  den  Nomijiativ  gestattete:  Phili|j[ji  virtiite 
Macetae  locupletissimo  imperio  aucti  gentium.  Aber  streng  ge- 
nommen hätten  alle  Prosaiker  sich  dieser  Bildung  enthalten 
sollen,  da  ja  der  korrekten  Form  nichts  im  Wege  stand  und  es 
verkehrt  war,  sich  dem  Glauben  hinzugeben,  als  ob  die  in  der 
Poesie  gebrauchten  Formen  eben  darum  schöner  seien. 

Verschieden  von  der  Behandlung  der  Vokalquantität  war 
natürlich  die  Behandlung  von  Muta  cum  liquida.  Hier  war  es 
nur  Gewohnheit,  den  vorangehenden  Vokal  als  Etirze  zu  behan- 
deln, und  der  Gegenanspruch  auf  lauge  Messung  wenigstens  zu 
begründen.  So  hat  zuerst  pätricius  gemessen  (weil  das  Wort 
im  Hexameter  nicht  anders  zu  gebrauchen  war)  Cornelius  Severus 
bei  Sen.  suas.  6,  26,  6  Patriciumque  nefas;  nach  ihm  Lucan^  Per- 
sius,  Juvenal,  Martial.  Vgl.  Arch.  V  419.  Ähnlich  steht  ja  neben 
tenebrae  bei  Lucrez  tenobrae  bei  Catull;  säcrä  neben  säcrä. 

Natürlich  wirkt  jedes  Metrum  anders  auf  die  Sprache,  der 
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Jambus  anders  als  der  Hexameter.  Die  zweite  Hälfte  des 
HendecasjUabus  verlangt  trocbEische  Reihen,  und  so  hat  sich 
Catull  eine  Reihe  von  KCmparativlormeü  angewöhnt,  unter  Um- 
gehung der  natürlichen  Positive: 

3,  2  0  quantumst  hominum  venustiorum. 

9f  10  0  quantumst  hominum  beatiorum. 

10,  17  (ut)  unum  me  facerera  beatiorem. 

10,  24  hic        ut  deciüt  cinaediorem. 

Diese  Rentiers  heifsen  sonst  beati  (oC  sidcciitovig)}  B. 
bei  Prop.  8, 19,  33  Noli  nobilibus,  noli  couferre  beatis. 

3,  22,  25  dicit  se  odisse  beatos. 

Und  Cicero  sagt  Tusc.  5,  23  mit  vollem  Kechtc,  der  Kom- 
parativ beatior  habe  eigentlich  keinen  Sinn.  Auffallend  ist, 
dafs  dieser  Sprachgebrauch  bei  Forcellini  mit  keiner  Silbe  be- 
rührt wird. 

Auch  bei  üvid  trist.  4.8,3  iam  mheunt  anni  fragiles  et 
inertior  aetas  steht  der  Komparativ  im  Sinne  des  Positivs,  ein- 
mal weil  er  mit  fragilis  verbunden  wird,  und  dann,  weil  den 
natürlichen  Ausdruck  TibuU  1,1,71  gebraucht  Iam  sübr^pet 
iners  aetas,  und  der  Vers  des  Ovid  als  eine  Nachbildung  er- 
scheint. Vgl.  auch  Sen.  Herc.  für.  696  iners  Scnectus.  Gic.  Oat. 
mai.'  36  inertis  ignavae  somniculosae  senectutis. 

Um  aber  auf  den  Hexameter  zurückzukommen,  so  darf  man 
an  dem  Buche  von  Köne  (Die  Sprache  der  römischen  Epiker, 
1840)  weder  die  guten  Anregungen  verkennen,  noch  sich  gegen 
die  ObeHreibung  des  an  sich  guten  Grundgedankens  verschliefsen. 
Wenn  Köne  S,  15  zu  Verg.  Aen.  2, 11 

Sed  si  tantus  amor  supremum  audire  laborem 
bemerkt,  der  korrekte  Genetiv  audiendi  habe  sich  nicht  in  den 
Vers  bringen  lassen,  so  wird  man  die  Sache  besser  umdrehen 
und  sagen,  amor  est  stehe  poetisch  für  volup  est,  iuvat,  wie 
pudor  est  fflr  pudet  mit  folgendem  Infinitiv: 

Ov.  met.  14,  18  pudor  est  promissa  referre. 

Ov.  fast.  5,  532  pudor  est  uiteriora  sequi. 

Ov.  art.  3, 167  nec  rubor  est  emisse  palam. 

Tib.  2, 1,  30  non  festa  luce  madere  Est  rubor. 

iijgd.  2,  7  nec  mihi  vera  loqui  pudor  est. 

Ter.  Phorm.  610  Venire  salvom  volup  est. 

Violleicht  liels  sich  K5ne  durch  Servius  verleiten ,  welcher 
erklärt,  der  Infinitiv  stehe  für  den  Genei  gerund.    Man  kann 
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auch  Strukturen  vergleichen  wie  Verg.  Aen.  2,349 

Si  vobis  audentem  extrema  cupirlo 
Certa  sequi  (wo  sequendi  möglich  war),  und  das  um  so  mehr, 
als  beide  Subsiautiva  verbunden  werden  Aen.  6, 133 
Quodsi  tantus  amor  menti,  si  tanta  cupido 
Bis  Stygios  iunare  lacus. 
Will  man  den  Stoff  systematisch  gliedern,  so  wäre  zu  be- 
trachten: 

1)  wie  weit  sich  die  Hexametriker  durch  andere  Suffix- 
bildungen  geliolfen  haben,  und  welche  Spuren  davon  in  der  Prosa 
übrig  geblieben  sind, 

2)  wie  weit  sie  ungefüge  Wörter  vermieden  und  durch 
Synonyma  ersetzt  haben,  nebst  den  Nachwirkungen  in  der  Prosa 
(Transhitaj, 

3)  wie  weit  der  Hexameter  auf  die  Syntax  einen  Einflufs 
ausgeübt  hat. 

1.  Dafs  magnitudo  in  keinen  Hexameter  zu  bringen  war, 

ist  mit  HäiKloii  zu  greifen,  interessant  aber  zu  sehen,  aut  Ich 
verschiedenen  Wegen  man  Abhilfe  gesucht  iiat  Dafs  Lucretius 
sein  maximitas  nur  als  Ersatz  wort  geschaffen  hat,  bemerkt 
schon  Nonius  136  M. 

muximitas]  puaitum  pro  mas^nitudine, 
Lucr.  2,  408  ne  quaedam  cogar  im  maul  maximitate. 

Er  durfte  dies  wagen,  da  ludi  magni  und  maximi  neben 
einander  standen,  wie  Oircus  magnus  und  maximus. 

Der  Dichter  de  ave  Fhoenice  aber  bildete  nach  durub  duriticb 
ein  korrektes  magnities,  V.  145 

Magnitiem  terris  Arabum  quae  gignitur  ales 

Vix  aequare  potest, 
wo  die  Konjektur  von  Heinsius  ^  magna  etiam'  wertlos  ist.  Und 
nochmals  bezeugt  derselbe  Nonius,  Accius  habe  in  jambischen 
Versen  magnitas  statt  magnitudo  geschrieben.  Bacch.  248  Rib. 

Neque  sat  fingi  neque  dici  potest 

Pro  magnitate 

=  ovx  av  dvvaC^r]v  ^eyed'og  i^Btnstv  mk.  Eurip.  Bacch.  273. 
Es  kann  uns  nur  angenehm  sein,  zu  erfahren,  dafs  schon  ein 
alter  Lexikograph  solche  Neubildungen  richtig  als  Notbehelfe 
erkannt  hat;  magnitudo  war  zu  festgewurzelt,  als  dafs  es  irgend 

eine  Konkurrenz  zu  befürchten  gehabt  hätte,  und  dar  um  ist  auch 
der  prosaische  Sprachgebrauch  niemals  schwankend  geworden^ 
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einzig  der  eifrige  Leser  des  Lucretius,  Amobius,  schrieb  6, 18: 
in  maximitatem  se  producere. 

Bekannter  ist^  wie  die  Hexametriker  imperator  und  iraperant 
(imperare)  umgingen:  Ennius  durch  induperator  und  indu- 
perantem,  Accius  und  Lucretius  durch  imperitare.  Während 
aber  keine  Nachwirkungen  des  Ennius  in  der  Prosa  erhalten 
sind^  weil  die  archaische  Form  dem  neuen  Zeitgeiste  wider  strebte, 
finden  wir  imperitare  bei  Sallust,  Livius,  Curtius,  Tacitus  u.  a.^ 
nicht  jedoch  bei  Cicero  und  Caesar,  was  nicht  Zufall  sein  kann. 
Woher  es  Sallust  bezogen,  läfst  sich  heute  nicht  mehr  feststellen; 
ja  man  darf  zugeben,  dafs  er  im  grofsen  Ganzen  poetische  Aus- 
drücke nicht  gesucht  habe;  sicher  ist  nur  die  Thatsache,  dafs  er 
nach  Cicero  und  Caesar  geschrieben  hat  und  dafs  daher  ein 
Eindringen  einzelner  neuer  Wörter  nicht  befremden  darf.  Nach- 
dem Lucr.  3,  1028  vorausgegangen  war  mit  magnis  gentibus 
imperitarunt,  kann  man  an  Sali.  Jug.  19  Mauris  Bocchus  im- 
peritabat  und  102  Poenis  urbi  imperitare  negatum  keinen  Anstofs 
mehr  nehmen.  Das  Verbum  frequentativum  behält  die  Grund- 
bedeutung des  Simplex  bei  (regieren) ,  folgt  aber  nicht  den  ab- 
geleiteten, sodafs  man  nicht  sagen  kann  imperitare  .  caedem, 
frumentum.    Vgl.  Philol.  26, 115. 

Da  die  Verba  frequentativa  in  den  romanischen  Sprachen 
so  bedeutungSToll  geworden  sind,  so  wird  es  sich  verlohnen,  noch 
einige  Beispiele  anzuführen.  Statt  des  schon  aus  Ter.  Heaut.  564 
bekannten  manum  inserere  sagte  Vergil  Aen.  2,  671 

clipeoque  siiüstrani  lusertabam, 
weil  ja  inserebam  UBmöglich  war;  die  Aufnahme  in  die  Prosa 
finden  wir  bei  Sen.  epist.  85,  41  leonibus  manum  insertat.  Aus 
gleichem  Grunde  hat  Lucretius  nominitare  gebildet,  z.  B.  3»  353 

motum,  quem  sensura  nominitamus, 
und  die  direkte  Nachahmung  haben  wir  bei  dem  fioifsigen  Lucrez- 
leser  Arnobius  7,46  serpentem  nominitamus,  mit  Beibehaltung 
derselben  Yerbalform. 

Aber  nicht  nur  die  Trochäen  störten  die  Epiker,  ebenso  die 
Proceleusmatici  wie  beneficia,  maleficia,  wofür  Catull  78,  1 
einfach  benefacta  substituiert  Die  Prosa  hat  differenziert, 
indem  beneficia  Wohlthaten  sind,  beue  facta  ruhmvolle  Thaten 
oder  Yerdieuste.  Vielleicht  haben  die  Dichter  auch  dazu  bei- 
getragen, die  Adverbialbildung  faciliter  durch  facile  zu  ersetzen, 
dessen  Schlufssilbe  sie  elidieren  konnten.  Die  proceleusmatische 
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Form  hat  nach  Qaintilian  1, 6, 17  gelebt  und  ist  beispielsweise 
bei  Yitruv  erhalten,  während  die  guten  Prosaiker  sie  verworfen 

haben. 

Man  darf  noch  weiter  gehen  und  behaupten,  dafs  Ennius 
Mangel  an  Daktylen  litt  und  daher  solche  Bildungen,  um  nicht 
zu  viele  Spondeen  zu  bekommen,  bevorzugte.  Der  korrekten 
Form  scripseriint  stand  nichts  im  Wege,  als  dafs  sie  schwer- 
fällig war,  wogegen  scripsere  ulii  rem  Bewegung  in  den  Vers 
brachte.  Und  das  scheint  Cicero  gefühlt  zu  haben,  wenn  er  im 
Orator  157  die  forma  immin uta  an  dem  Dichter  nicht  tadelte, 
die  plena  aber  fär  korrekter  hielt.  In  der  That  hat  er  selbst 
die  Perfecta  auf  -ere,  zuiual  in  den  Reden ^  nur  sehr  selten  ge- 
braucht, Caesar  wahrscheinlich  gar  nie,  weil  für  ihn  die  Aua* 
logie  scribunt,  scribuntur,  yga^ovri  mafsgebend  war.  Freilich 
dürfen  wir  nicht  behaupten,  dafs  Sallust,  Livius,  Tacitus  ihre 
zahlreichen  Kurzformen  speziell  den  Epikern  entlehnt  hätten,  da 
ihnen  das  Beispiel,  welches  Cato  in  deu  Origines  gegeben  hatte, 
viel  näher  lag. 

Deutlicher  ist  der  £influfs  auf  die  Prosa  bei  dem  Substan- 
tive regimen,  von  welchem  Festus  p.  278  sagt:  pro  regiinento 
iisurpant  poetae.  Die  Tliatsaclie  wird  richtig  sein,  da  das  Wort 
nielit  nur  bei  Ennius  vorkommt,  sondern  auch  bei  Lucretius, 
z.  B.  S,  95  vitae  regimen;  nicht  zntreftend  ist  die  Erklärung,  es 
vertrete  prosaisches  regimentum,  weil  ja  diese  Bildung  erst  dem 
Spätlatein  angehört  und  man  daher  besser  sagen  würde,  regimen 
stehe  für  gubernatio,  reguum  und  'ähnlichen.  Wenn  uns  nun 
auch  das  Leben  des  Wortes  in  der  Poesie  nicht  klar  vor  Augen 
liegt,  80  wissen  wir  doch,  dafs  es  in  der  Prosa  bei  Livius, 
Velleius,  Valerius  Maximus  auftaucht,  also  vermutlich  aus  Dich- 
tern geschöpft  ist.  Vgl.  Livius  4,  31,  5  regimen  rerum.  V'al. 
Max.  praef.  1  (von  Tiberius)  peues  quem  hominum  deorumquc 
consensus  maris  et  terrae  regimen  esse  voluit;  1, 1,  9  humanarum 
rerum  regimen.  Velleius  2,  85  classis  regimen.  Vgl.  Stacej  im 
Arch.  X  23.  Cicero,  Caesar  und  Sallust  kennen  das  Wort 
noch  nicht 

Um  aber  den  Kintlufs  auf  die  silberne  Prosa  genauer  ab- 
zuschätzen, bringen  wir  zum  Schlüsse  des  Abschnittes  noch  zwei 
Beispiele:  eloquium  ™  eloquentia;  supervacuus  supervaca- 

neus.  Da  die  klassischen  Bildungen  von  dem  Hexameter  aus- 
geschlossen waren,  so  schrieb  Vergil  Aeu.  11,  383  Proinde  tona 
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eloquio;  Hör.  art.  poet.  217  Et  tolit  eloqiiium  msolitum  facundia 
praeceps,  was  Porphjrio  mit  eloquentia  erklärt  Und  Ahnliches 
bietet  Ovid  an  zahlreichen  Stellen.    Wer  hat  nun  eloquium  Id 

die  Prosa  eingeführt?  Nicht  Livius,  wohl  aber  Velleius  Pater- 
culus  und  Valerius  Maximus,  d.  h.  die  silberne  Prosa.  Vell. 
2,  68  M.  Caelius^  vir  eloquio  animoqoe  Ourioni  simillimas;  die 
Kühnheit  dieses  Fortschrittes  ergiebt  sich  daraus,  dafs  eloquentia 
an  sechs  Stellen  gehraucht  wird.  Val.  Max.  6,  0,  ext.  1  clarissi- 
mum  eloquium  et  prudentissima  praecepta  eiudere;  1,6,  ext.  3 
singularem  eloquii  suavitatem.  Ohne  Zweifel  bezeichnete  elo- 
quentia besser  die  Kunst  des  vir  eloquens  wie  violentia  die  Eigen- 
tümlichkeit des  homo  Yiolens,  während  eloquium  nach  coUoquium 
gebildet  war;  vernfinftige  Prosaiker  hatten  daher  nie  von  dem 
klassischen  Sprachgeh  rauche  abgehen  sollen;  allein  der  moderne 
Geschmack  entwickelte  sich  schon  damals  nach  der  Richtung 
hin,  welche  Tacitus  im  Dial.  20  ausspricht:  exigitur  iam  ab 
uiatoro  etiam  poeticus  decor,  non  Accii  aut  Pacuvii  veterno  in- 
quinatus;  sed  ex  Horatii  et  Vergilii  et  Lucaui  sacrario  prolatusj 
als  schön  aber  galt,  was  ron  der  Prosa  abwich.  Und  da  Vergil 
im  Schulunterrichte  triumphierte,  so  haben  auch  gebildete  Kirchen- 
väter, wie  Augustin,  das  Wort  eloquium  gern  zum  Schmucke 
der  Bede  angewandt 

Dafs  die  Form  superyacuus  ans  dem  Hexameter  heraus* 
gewachsen  ist,  haben  wir  bereits  Arch.  Vlll  561.  IX  139  nach- 
gewiesen. Vgl.  Hör.  carm.  2,  20,  24  mitte  super vacuos  honores; 
art.  poet.  337  oiune  supervacuum;  epist.  1, 16,  3.  In  der  Prosa 
folgt  schon  Livius  2, 37, 8  ex  supervacuo,  bezeichnenderweise 
in  der  poetisch  angehauchten  ersten  Dekade,  während  er  später 
zu  supervacaneus  zurückkehrt.  Yelleius  1^  16  magis  necessaria 
praetereunda  quam  siipervacua  amplectenda  (2,  36  supervacaneum 
yideri  potest).  Val.  Max.  1,  7,  ext.  10  humauissimum  propositum 
tamquam  supervacuum  damnayit;  6,  3, 10  supervacua  irritatione 
arcessitus.  Ein  Unterschied  der  Bedeutung  existierte  anfänglich 
nicht,  wenn  auch  die  Synonymiker  später  einen  aufgestellt  haben. 
Vgl.  Snet.  differ.  serm.  p.  308;  29  Roth:  supervacuus,  cuius  usu^^ 
in  praesenti  inutilis  est,  necessarius  autem  futurus;  supervacaneus 
est,  cuius  usus  omni  tempore  supervacuus  est. 

2.  Nachdem  wir  unsere  These  an  einer  reichlichen  Anzahl 
von  Beispielen  erläutert  hahen,  dürfen  wir  uns  im  weiteren  Ver- 
laufe kürzer  fassen  ^  ja  wir  müssen  dies  geradezu,  da  wir  auf 
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einen  endlosen  Ozean  geraten.  Dafs  man  nuptias,  liberos, 
bestiaS;  prineipatus  nicht  in  den  Hexameter  bringen  konnte, 

bedarf  keines  Beweises;  im  Zusammenhange  damit  steht,  wenig- 
stens teilweise,  der  Gebrauch  von  taeda,  gnati,  ferae,  sum* 
matus  (bei  Lucr.  5, 1140  imperinm  sibi  ac  summatum  petere). 
Ein  Beweis,  dafs  diese  Wörter  ausschliefslich  aus  metrischen 
Gründen  gewählt  worden  seien,  läfst  sich  indessen  kaum  er- 
bringen. Aber  man  ge wohne  sich  daran,  so  oft  mau  bei  einem 
Daktyliker  einen  anderen  Ausdruck  erwartet,  die  Frage  aufzu- 
stellen, ob  der  gewöhn  Hebe  in  den  Vers  gepafst  hätte;  bekommt 
man  darauf  so  oft  einen  negativen  Bescheid,  su  wird  man  in 
dem  Glauben  bestärkt  werden,  dafs  das  Metrum  der  Tyrann  der 
Dichter  sei. 

Nur  einen  besonderen  Fall  möchten  wir  herausgreifen.  Cicero 

war  sich  theoretisch  bewufst,  dafs  dem  Dichter  eine  andere 
Sprache  zukomme  als  dem  Prosaiker;  denn  er  schreibt  im  Orator 
202:  poetae  transferunt  verba  cum  crebrius  tum  etiam 
audacius,  et  priscis  libentius  utuntur  et  liberius  novis;  mit 
diesem  letzten  Satzi  stimmt,  dafs  Caesar  Neubildungen  wie  eine 
Klippe  vermieden  wissen  wollte;  Gellius  1,  10,  4  Caesar  de  ana- 
logia:  habe  Semper  in  memoria,  ut  tamquam  scopulum  sie  fugias 
inauditum  atque  insolens  verbum.  Damit  hat  aber  Cicero  auch 
ausgesprochen,  dafs  sicli  der  Prusaiker  da  mit  dem  vocabuhim 
proprium  begnügen  müsäe,  wo  der  Dichter  zum  Tropus  greift. 
Ahnlich  urteilt  Quintilian,  z.  B.  8,  6,  40  von  dem  Adjektiv:  eo 
poetae  et  frequentius  et  liberius  utuntur,  ersteres  mit  Bezug  auf 
das  sogen.  Epitheton  omans.  Wie  rasch  diese  allgemeinere 
Geltung  erlangen  und  dann  in  die  Prosa  eindringen,  läfst  sich 
kaum  erraien,  geschweige  denn  im  voraus  berechnen;  uns  Deut- 
schen scheint  manchmal  ein  bildlicher  Ausdruck  nahe  zu  liegen, 
an  den  der  Römer  kaum  denkt^  und  umgekehrt.  Volare  (fliegen) 
ist  das  Vorrecht  der  Vögel,  welches  nur  der  Dichter  auf  den 
Menschen  übertragen  kann;  das  Simplex  ist  auch  schwerlich  so 
weit  entwickelt  worden,  sondern  wohl  nur  die  Prftpositional- 
komposita  avolare,  ad  volare,  convolare,  devolare,  provolare, 
transvolare:  der  Prosaiker  mufste  eigentlich  mit  currere  zufrieden 
sein.  Über  Erwarten  finden  sich  aber  vereinzelte  Beispiele  sclion 
bei  Cornificius,  Cicero,  Caesar,  Asinius  Pollio;  z.  B.  bell.  Gall. 
2,  19, 6  subito  omnibus  copiis  provolaverunt,  wenn  auch  als 
äxali  aiQ'qndvov,   Und  doch  sagt  uns  Livius^  welcher  den  Tropus 
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17 mal  gebraucht  hat,  zwischen  den  Zeilen,  dafs  er  eigentlich 
nicht  in  die  Prosa  gehöre.  Denn  von  17  Beispielen  fallen  nicht 
weniger  als  13  auf  die  ersten  drei  Bücher;  dann  folgen  noch 
7,  7,  8.  7,  12,  18.  10,  41,  9,  und  ii]  allen  späteren  Dekaden  findet 
sich  der  einzige  Beleg  25,  41,  2.  Livius  hat  also,  wie  das  Stacey 
im  Arch.  X  17 — 83  so  hübsch  gezeigt  hat,  den  anfänglich  ge- 
suchten color  poeticus  selbst  wieder  aufgegeben,  nm  den  Normen 
von  Caesar  und  Sallust  näher  zu  kommen.  Der  Philosoph  Seneca 
aber  gestand  schon  zu:  paene  quicquid  loquiuiur,  figura  est. 

Yergil  verglich  den  Blitz  mit  dem  Winde,  wenn  er  Aen. 
2,  649  von  dem  gelähmten  Anchises  schrieb: 

me  divoDi  |jater  atque  horumum  rex 
Fulminis  adflavit  ventis, 
und  0?id  wiederholte  den  Ausdruck,  der  in  die  silberne  Prosa 
überging,  auch  von  dem  wirklichen  Blitzschlage,  vermutlich  durch 
Vermittlung  der  in  poetischem  Stile  geschriebeiien  Epitoma  Livii, 
während  die  strenge  Prosa  bei  ictus,  taetus,  percussus  stehen 
blieb.   Vgl  Arch.  XI  4  212. 

Anhangsweise  m'öge  hier  noch  bemerkt  sein,  dafs  die  Epiker 
oft  dem  Versbedürfnis  durch  veränderte  Wortstellung  entgegen- 
kommen. Dafs  sie  nicht  sagen  est  videre  (iötiv  CÖstv),  sondern 
umstellen  videre  est,  ist  leicht  zu  begreifen.  Vgl«  Arch.  II  13öff. 
Vergil  schuf  sich  für  den  Anfang  des  Hexameters  die  Formel 
cernere  erat,  welche  Statins  silv.  3,  1,  15  an  gleicher  Versstelle 
wiederholte,  überflüssig  war  nur,  dafs  die  Prosa  sich  dies  an- 
eignete, und  zwar  diesmal  nicht  die  silberne,  sondern  das  Spät- 
latein. Mart.  Cap.  2, 136  Cernere  erat  qui  libri  • . .  diffluebant. 
Jord.  Get.  261.  Darin  erkennen  wir  direkt  den  Einflufs  des 
Yergil,  d.  h.  dafs  er  im  Schulunterricht  stilistisches  Muster  war. 

3.  Um  den  Einflufs  auf  die  Syntax  anschaulich  zu  machen, 
entnehmen  wir  einige  Beispiele  dem  Gebrauche  der  Kasus.  Rich- 
tig wird  im  Corp.  Gloss.  V  248,  19  gesagt:  Tenus  praepositionem 
Yirgilius  necessitate  metri  genetivo  pluralis  iunxit  ^et  crurum 
tenus  a  mento  palearia  pendent'.  Georg.  3,  53.  Cruribus  tenus 
ertrug  der  Vers  nicht,  und  das  Gleiche  ist  der  Fall  Aen.  10,  210 
laterum  tenus.  Da  Vergil,  soweit  es  ihm  möglich  war,  der 
Grammatik  folgte  (pube  tenus,  capulo  tenus  u.  s.  w.),  so  sieht 
man  deutlich,  dafs  für  ihn  der  durch  unterstützte  Genetiv 

ein  grammatisches  Opfer  war.  Schon  Catull  befand  sich  64,  18 
nutricum  tenus  in  dem  nämlichen  Falle.   Hier  dürfen  wir  nun 
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den  Valerius  Maximiis  und  Seneca  von  dem  Vorwurfe  un zeitiger 
Naehahmuug  freisprechen;  doch  erlag  der  Versuchung  bereits 
Plinias  hist.  nat  34, 58,  wo  er  von  eiaem  EttoBtier  sagt:  cor- 
poram  tenus  curiosus  animi  sensus  nou  expressii  Dann  folgte 
Apuleius  mit  nubium  tenus,  Nazarius  Paneg.  10,22  mit  dem 
vergilianischen  crurum  tenus,  und  da  Diomedes  aus  dieser  indi- 
viduellen Freiheit  einen  klassischen  Sprachgebrauch  herauslas, 
p.  409,  15  K.  antiqui  etiam  genetivo  casui  praepositiones  con- 
iungebant^  ut  Vergilius  ^crurum  tenus'  et  *]ateram  tenns',  da  er 
also  vor  der  poetischen  Konstruktion  nicht  warnte^  wie  es  seine 
Pflicht  gewesen  wäre,  da  ferner  Donat  (Corp.  gramm.  IV  391, 14) 
dem  Diomedes  folgte  und  crurum  tenus  als  Musterbeispiel  an- 
nahm, so  dehnte  sich  die  Verwirrung  noch  weiter  aus.  Vgl. 
Arch.  I  421.  422. 

Moritz  Haupt  pflegte  in  seinen  Vorlesungen  über  Tibull  zu 
sagen,  via  mortis,  der  Weg  zum  Tode,  falle  uns  nicht  aut^  sei 
aber  ursprünglich  ein  poetischer  Ausdruck.  Man  mufs  dies  be- 
stätigen, wenn  man  sich  an  Lucretius  erinnert  2,917 

Et  leti  vitare  vias 
und  an  Tibull  1,  3,  50 

Nunc  mare,  nunc  leti  mille  repente  viae. 
Auf  das  poetische  letum  verzichtet  Tibull  1, 10,  4 

Tum  brevior  dirae  mortis  aperta  via  est, 
und  vur  ihm  schon  Vergil  gcorg.  3,  482 

Nec  via  mortis  erat  simplex. 
In  die  Prosa  ist  die  Phrase  durch  Livius  eingeführt  worden: 
27, 49, 2  celerrima  via  mortis.    31, 18,  7  per  orones  vias  leti 
interfecere  (40,4,  14  viae  ad  mortem  hae  sunt). 

Den  Ablativus  auctoris  mit  der  Präposition  ab  gegen  den 
Dativus  graecus  zu  vertauschen  war  den  Epikern  sehr  bequem, 
weniger  angenehm,  dafs  die  Formen  der  dritten  Deklination  im 
Singular  mit  langem  i  schlössen.  So  schufen  sie  eine  dritte  Kon- 
struktion, statt  VTTo  ttvoq  den  blofsen  Ablativ  zu  setzen.  Hör, 
epist.  1,1,94  si  curatus  inaequali  tonsor^  capilios  Occurri. 
Silius  Ital.  15, 3  geminus  iacet  host^  superbo  Scipio,  wo  iacet 
das  Passiv  caesus  est  vertritt,  wie  15,647  fratri  iacet.  Wenn 
der  Ablativ  aber  eine  Konzession  war,  die  man  nur  im  Notfalle 
machte,  dann  wird  auch  Hör.  carm.  1,  6,  2 

Scriberis  Vario  fortis  et  hostium 

Victor  Maeonii  carminis  aliti 
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eher  als  alite  zu  lesen  sein,  was  auch  Serviiis  zu  Verg.  Ge.  3,  6 
bestätigt  Wenn  aber  ein  silberner  Prosaiker  eiueiu  Dichter  einen 
solchen  Ablativ  nachschreibt,  so  müssen  wir  dies  tadeln,  da  es 
keinen  Sinn  hatte  nnd  auch  nicht  schöner  war. 

Wenn  Vergil  Aen,  10,381  schrieb  magno  pondere  saxuni 
(gtH>en  Caesar  Gall.  2,  29  niagni  ponderis  saxa,  was  richtiger 
war);  so  läfst  sich  dies  begreifen;  wenn  jedoch  Tac.  ann.  2,57 
schrieb  coronae  magno  pondere  nnd  wenn  er  sich  dabei  wahr* 
scheinlich  von  Vergil  bestimmen  liefs,  so  teilen  wir  diesen  Ge- 
schmack nicht,  sondern  bleiben  bei  dem  ^Suum  cuique'. 

Da  der  richtige  Gebrauch  der  Numeri  in  die  Syntax  ge- 
bort, so  mag  hier  daran  erinnert  werden,  daXs  die  Dichter  oft 
pectora  und  maria  pectus  und  mare  gebrauchen,  dafs  sie 
promissa  dedere  oder  responsa  tulere  sagen ,  auch  wo  nur 
von  einem  Versprechen  oder  einer  Antwort  die  Rede  ist.  Dieser 
freie  Gebrauch  ist  nicht  nur  in  die  poetisierende  Sprache  des 
silbernen  Lateins  Qbergegangen,  sondern  in  der  Volkssprache 
wurden  daraus  Substantiva  der  1.  Deklination,  promissa  promis- 
sae,  responsa  responsae^  daher  französisch  la  promesse  und 
la  repouse. 

Und  wenn  die  Daktyliker  so  oft  den  Infin.  perf.  act.  statt 
des  Präsens  setzen  und  beide  Formen  in  parallelen  Gliedern 
wechseln  lassen,  Tib.  1, 1,  29 

Nec  tarnen  intcrdum  pudeat  tenuisse  bidentes 
Aut  stimuio  tardos  increpuisse  boves, 
Non  agnamve  sinu  pigeat  fetumve  capellae 
Desertum  oblita  matre  referre  domum. 
1,  10,61  sit  satis  .  .  .  rescindere  vestem,  sit  satis  ornatus 
dissoluisse  comae;  1,1,73  frangere,  eoiiseniisse;  1,1,45 
audire,  detinuisse,  so  liegt  der  Grund  offenbar  im  Metrum,  Unter 
dem  Eiuflusse  des  griechischen  Aoristes  hat  der  Sprachgebrauch 
auch  in  die  Prosa  Aufnahme  gefunden;  aber  es  fragt  sich  doch, 
ob  Cicero  und  Caesar  dies  gebiUigt  hätten. 

Die  verdiente  Anerkennung  und  Bewunderung,  vveiche  die 
augusteischen  Dichter  noch  bei  Lebzeiten  fanden,  erzeugten  den 
Irrtum,  dafs  man  der  Prosa  mit  diesen  stilistischen  Mitteln  auf- 
helfen könne,  wie  es  Velleius  und  Valerius  Mazimus,  später 
Florus  versuchten.  Die  Partei  des  Licinius  Calvus  war  schon 
m  Ende  der  Republik  in  der  Minorität  gewesen;  nun  machte 
das  silberne  Latein  fiast  keinen  Unterschied  mehr  zwischen  Prosa 
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und  Poesie,  und  das  war  es  ja,  was  Quintiiian  tadelte  und  be- 
kämpfte: 8,  prooem.  25  a  corruptissimo  quoque  poetarum  figuras 

seu  translationes  mutuauiur;  denn  überall  wietl erholt  es  sich, 
dafs  auch  die  Fehler  Nachahmung  finden.  Quintiiian  wollte  ver- 
mitteln: er  billigte  nicht  (12, 10, 40),  dafs  die  naturalis  eloquentia 
cotidiano  sermoni  simillima  sein  müsse;  quicquid  buc  sit  ad- 
iectuLu,  i<l  esse  adfectationis  et  ambitiosae  iactantiae;  er  gab  zu, 
dafe  Geschichischreibung  und  Beredsamkeit  der  poetischen  Sprache 
nahe  stünden  und  empfahl  seinen  Schülern  die  Lektüre  der  Dich- 
ter; aber  eines  ziemt  sich  doch  nicht  für  alle.  Er  sagt  8,  6^  17 
in  illo  vero  plunmum  erroris,  quod  ea  quae  poetis  .  .  .  permibsa 
sunt,  con venire  quid  am  etiam  prosae  piitant  (wie  ähnlich  schon 
Cicero  de  orai  3, 15B  sed  tarnen  raro  habet  etiam  in  oratione 
poeticum  aliquod  vocabulum  dignitatem).  Beispielsweise  hat 
er  da8  Wort  eloquium  nie  gebraucht,  obwohl  er  da/.u  oft  genug 
Aniais  gehabt  hätte,  Quintiliaus  Maliiiüiigen  blieben  nicht  er- 
folglos; aber  da  Yergil  in  der  SchaUektüre  den  obersten  Platz 
behauptete,  so  tonten  in  den  Ohren  der  Schüler  immer  die  Verse 
des  Meisters,  und  so  hat  denn  der  Eintiufs  des  Epos  auf  die 
Prosa  eigentlich  kein  Ende:  noch  bei  Jordanes  ist  er  mit  Händen 
zu  greifen.   Arch.  XI  362  ff. 

München.  Eduard  Wöiitlin. 


Fnnerare  in  der  Epltoma  Livii. 

Von  dem  Begräbnisse  des  Menenius  Agrippa  berichtet  Livius 
2,  33,  11:  extulit  eum  plebs  sextauiious  coUatis  in  capita,  womit 
stimmt  Periocha  2:  piiblico  inpendio  clatns  est.  Wenn  dagegen 
Valerius  Maximop.  4,  4,  2  schreibt:  a  populo  conlatis  in  capita  sextau- 
tibus  funeratus  est,  so  hat  er  das  Verbum  nicht  nach  eigenem 
Geschmacke  eingesetzt,  sondern  aus  der  Epitoma  übernommen,  wie 
sich  aus  Seu.  ad  Helv.  12,  5  ergiebt:  aere  collato  funeratus  est. 
Dieses  Wort  gehörte  bisher  der  Poesie,  und  ist  möglicherweise  von 
Hör.  caruL  3,  8,  7  zuerst  gebildet j  der  Vf.  der  Epit.  Livii  scheint 
demnach  der  erste  zn  sein,  weleher  es  in  die  Prosa  eingeführt  bat^ 
Vgl.  auch  YaL  Max.  1,  6,  6. 

München.  Ed.  Wolffiin. 


Euphemismus  und  Verwandtes  im  Lateinischen. 

Wenn  Cicero  im  Orator  211  meint:  verba  aut  suayitatis 
aut  inopiae  causa  transferre  solemus^  so  bat  er  speziell  für  die 
Bedeutungsübertragung  ausgesprochen,  was  im  Grunde  für  alle 
Änderungen  im  Wortscbatze  wie  im  Wortgebrauche  einer  Sprache 
gilt.  Allerdings  müssen  wir  den  Begrifif  der  suavitas  erweitern. 
Wir  können  dann  sageu:  jede  Wortschöpfung^  jeder  Bedeutungs- 
wandel vollzieht  sich  entweder  aus  Not,  wenn  für  das  Aus- 
zudrückende in  der  Sprache  noch  kein  Wort  vorhanden  ist,  oder 
aus  subjektivem  Ermessen,  wenn  der  Redende  aus  ästhetischen, 
ethischen,  sprachlichen  oder  anderweitigen  Gründen  das  ihm  zu 
Gebot  Stehende  nicht  anwenden  will  (vgl.  Archiv  9,  196).  Im 
ersten  Fall  haben  wir  eine  Neubenennung,  im  zweiten  eine  Um- 
nennung  oder  Substitution,  wenn  wir  dies  Wort  nicht  in  dem 
engern  terminologischen  Sinne,  den  Heerdegen  ihm  gegeben,  ge- 
brauchen wollen. 

Der  Euphemismus,  welcher  die  Ersotzung  eines  unange- 
nehmen oder  anstölsigen  Ausdruckes  durch  einen  milderen  oder 
beschönigenden  ist,  gehört  demnach  zur  zweiten  Hauptgruppe: 
seine  Erscheinungen  sind  Substitutionen.'*') 

Den  zu  Grunde  liegenden  Faktor  hat  K.  Schmidt  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Gründe  des  Bedeutungswandeis  (s.  Archiv 
9,  143.  225)  als  Zartgefühl  bezeichnet;  durchaus  zutreffend, 
nur  dOrfen  wir  darunter  nicht,  wie  im  gewöhnlichen  Wort- 
gebrauch, einseitig  die  Rücksichtnahme  auf  gewisse  Gefühle  des 
Hörenden  verstehen,  sondern  müssen  auch  die  entsprechenden 
Gefühle  des  Hedenden  selbst  darunter  zusammentassen.  Diese 
Gefühle  aber  sind  Furcht  und  Scham:  Furcht  oder  Scham  ist 


*)  Allgemeines  über  den  Euphömiamus  unter  anderm  bei  H.  Paul 
Piincipien^  §  71.  Volkinann  in  Iw.  Müllers  Handbuch  IP  664  (vgl.  des- 
selben Rhetorik*  S.  434).   (iabeleots  SpracbwiisseDscha^t  S.  246. 
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esy  worauf  jeder  eckte  Euphemismus  zurückgeführt  werden  kann« 
Archir  9, 226. 

Wir  reden  von  „echtem  Eupberaismus".  Es  giebt  nämlich 
eine  sprachliche  Erscheinung,  die  sich  vom  Euphemismus  die 
äufsere  Form  borgt,  insofern  sie  anstofsige  Wörter  durch  neu- 
trale, an  und  für  sich  harmlose  ersetzt;  aber  die  Motive  hierfür 
sind  dem  Zartgefühl  geradezu  entgegengesetzte:  Boslieit,  Spotfc- 
sucht,  FriYolität,  und  die  Wirkung  ist  infolgedessen  auch  eine 
gegenteilige:  Steigerung  des  Furchtbaren  und  des  Schamlosen. 
Zwei  Beispiele:  ^^Tunica  molesta^^  nennt,  scheinbar  beschönigend, 
der  Sarkasmus  des  Henkers  eines  der  schrecklichsten  Hinrich- 
tungsmittei,  vgl.  das  Scholien  zu  Juv,  8,  235;  der  V  erfasser  von 
Nr.  11  der  Priapea  umschreibt  zwar  den  penis,  verzerrt  ihn  aber 
durch  den  Ausdruck  ;,contus  pedalis''  ins  Groteske.  Diese  Fälle 
Ton  ,,unechtem''  Euphemismus  sollen  mit  in  die  folgende  Be- 
trachtung  hereingezogen  werden^  was  wohl  keiner  besonderen 
Rechtfertigung  bedarf. 

Erscheinungen  des  Euphemismus  im  Lateinischen  hat  in 
weiterem  Umfange  schon  0.  Keller  gesammelt,  Grammatische 
Aufsätze  (=  Zur  lat.  Sprachgeschichte  TI)  Lpz.  1895  S.  154 — 188. 
Was  wir  hier  bringen,  will  wesentlich  als  Ergänzung  und  Er- 
weiterung des  dort  Gegebenen  angesehen  sein:  von  Kellers  Bei- 
spielen  sind  daher  nur  diejenigen  herObergenommen  worden,  über 
die  sich  etwas  Neues  sagen  liefs,  ev.  mit  Bericlitigung  des  dort 
Angegebenen,  oder  deren  Erwähnung  der  Zusammenhang  der  Dar- 
stellung notwendig  machte.  Zugleich  bemerke  ich,  dafs  ich  ohne 
besonderen  Anlafs  nicht  auf  die  von  mir  Archiv  9, 225  ff.  gebrachten 
Beispiele  zurückgreife. 

Die  Einteilung  der  Stoifmasse  ist  der  Keller. sehen  verwandt^ 
insofern  nicht  nach  den  grammatisch-logischen  Mitteln  des  Euphe- 
mismus (s.  Keller  S.  187),  sondern  nach  sachlichen  Gruppen  ge- 
schieden wird*);  doch  beschranken  wir  uns  gegenüber  den  bei  K. 
gegebenen  sieben  Hauptklassen  auf  zwei,  die  den  psychischen 
Faktoren  Furcht  und  Scham  entsprechen:  das  Begriffsgebiet  des 
Furchtbaren^  abgeschwächt  bis  zum  Unangenehmen^  und 
das  des  Unanständigen,  abgeschwächt  bis  zum  Unschönen. 

Zur  Uberleitung  seien  zwei  Erscheinungen  erwähnt,  die  mit 


*)  Nach  jenen  Mitteln  gliedert  den  Stoff  W.  Bökemann  in  seiner 
DiBsertation:  Franzdsischer  Euphemiernns,  Berlin  1899. 
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der  Wort-  und  Beac  utuugsgeschiclite  direkt  nichts  zu  tiiuu  haben, 
aber  auf  dem  gleichen  psychologischen  Untergrund  beruhen. 

Einmal  die  euphemistische  Aposiopese,  wo  nämlich  der 
unterdrückte  Satzteil  —  hauptsachlich  das  Verbum  —  zur  Sphäre 
des  Schrecklichen  odnr  des  Obscöiien  gehört.  Für  erstere  Gattung 
sei  an  das  bekannte  ^Quos  ego'  der  Aeneis  1^  135  erinueri*) 
Cic.  Att.  10,15,4  sed  di  istos — !  yergleicht  sich  mit  unserem: 
„Der  Teufel  (Kuckuck)  «oll  sie  — Vielleicht  gehört  auch  die 
Beteuerung  med  ins  fidius  in  die^^en  Zusammenhang:  man  er- 
gänzt zwar  gewöhnlich  ^iuvet',  mit  welchem  zwingenden  Grund 
aber?  warum  könnte  hier  nicht  etwa  ein  ^perduit'  unterdrückt 
sein?  vgl.  beispielshalber  die  Selbstverwünschungen  moriar,  (dis)- 
pereani^  iie  sim  salvus,  si  und  Liv.  21,  45,  8  si  ialleret  .  .  ita  se 
mactarent  (di),  quem  ad  modum  ipse  agnum  mactasset.  Ähnlich 
konnte  es  sich  auch  mit  mehercules  verhalten.  —  Beispiele 
der  Aposiopese  von  Unanständigem*'^)  sind:  Carm.  Lat.  Epigraph. 
861  Buech.  (=  CIL.  5,  2803)  in  einer  Weihinschrift  an  Priap: 
improbus  ut  si  quis  nostrum  violabit  agell  um,  hunc  tu  —  sed 
*teneo,  scis  puto  quod  sequitur;  Tertull.  adv.  Val.  32  ut  Marcus 
aut  Gaius  in  njmphone  Pleromatis  ab  angelo  —  tacendo  iam 
dixi  —  . .  et  parias.  Was  Vergil  eclog.  3,  8  betriift:  novimus 
et  qni  te,  transversa  tuentibus  liii  cis,  et  quo,  sed  faciles  nymphae 
risere,  sacello  — ,  so  hat  schon  Quintilian  (0,  3, 59)  die  euphe- 
mistische Bedeutung  der  Unterdrückung  des  Verbs  ausgesprochen, 
wenn  er  sagt  „verba  decenter  pudoris  gratia  subtrahuntur^';  im 
übrigen  aber  sieht  er  den  Fall  —  allerdings  im  Gegensatz  zu 
andern  ühetoren  —  nicht  als  Aposiopese  an,  sondern  als  eine 
Art  von  detractio  (»=  Ellipse);  von  der  Aposiopese  nämlich  meint 
er:  illa  quid  taceat^  iucertum  est  aut  certe  longiore  sermone  ex- 
plicandum^  weshalb  er  denn  auch  in  dem  alsbald  citierten  cice- 
ronischeu  Brieifragment:  'data  Lupercalibus,  quo  die  Antonius 
Oaesari'  wegen  der  leichten  Ergänzung  von  ^diadema  imposuit' 
keine  Aposiopese  sehen  will;  vgl.  auch  9, 2, 54,  wo  zwischen 
einer  catodtcasti^ig  adfectus  et  irae  und  einer  solchen  sollicitu- 
dinis  et  quasi  religiunis  unterschieden  wird^  und  8,3^85.  Für 

*)  Das  Beispiel  ist  zum  oben  erwälmten  tinechten  P^nphemismus  zn 
zählen,  weil  durch  die  Unterdrückung  des  entscheidenden  Wortes  küiuc 
MilüeruDk'",  f^ondern  Verstärkung  der  Drohung  beabsichtigt  ist. 

**)  darüber  eingehend  L.  Stembach,  Aatbologiae  Plauadeae  append. 
ßarberino-Vat.  Lips.  1890  p.  16—18. 

Archiv  für  lat.  Lexikogr.  XI.  Uefl  4  S5 
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nns  ist  diese  Formalfrage  nicht  von  Belang,  da  wir  es  nur  mit 
der  innerlichen  Verwandtschaft  dieser  Erscheinungen  mit  dem 

Euphemismus  zu  thun  haben.  Der  usuellen  Ellipse,  welche  eiuen 
Bedeutungswandel  des  mit  dem  unterdrückten  zunächst  verbun- 
denen Wortes  hervorbringt  (defuncti  »  mortui ,  nach  Ellipse 
von  vita),  werden  wir  im  Folgenden  öfter  begegnen. 

Eine  zweite  Erscheinung  von  eupheraistisciiem  Charakter  ist 
der  Gebrauch  von  Bruchstücken  einer  Fremd spracbe  zwischen 
der  eigenen,  und  zwar  nicht  blofs  einzelner  Wörter,  die  das 
Bürgerrecht  in  der  Muttersprache  erlangen  und  so  deren  Schatz 
veiuiehren  können,  sondern  ganzer  Phrasen  und  Sätze.  In  unserem 
Falle  kommt  das  Griechische  in  Betracht.  Die  Hauptmasse 
eingestreuter  Graeca  liefert  uns  die  Brief litteratur:  freilich  fällt 
nur  ein  kleiner  Bruchteil  der  Beispiele  unter  den  Gesichtspunkt 
des  Euphemismus,  in  den  allermeisten  Fällen  handelt  es  sich 
vielmelir  um  Citate,  geflügelte  Worte,  Anspielungen  und  um 
Begriüe^  die  im  Lateinischen  kein  rechtes  Äquivalent  haben.  In 
Cic.  epist.  14,  7,  1  „xoXtjv  axgatov  noctu  eieci"  konnte  wohl  die 
Absicht,  sich  ästhetischer  auszudrücken,  bei  der  Wahl  des 
Griechischen  mitgewirkt  haben;  jedenfalls  ist  bemerkenswert,  dals 
jene  Phrase  das  eiuzige  Graecum  in  dem  Buch  an  Terentia  ist. 
Dafs  die  griechischen  Ausdrücke  gegenüber  den  lateinischen  ge> 
wissermafsen  als  Euphemismen  empfunden  wurden,  bezeugt  speziell 
für  die  partes  obscoenae  corporis  Celsus  G,  18,  l:  quarum  (par- 
tium) apud  Graecos  vocabula  et  tulerabilius  &e  habent  et  accepta 
iam  usu  sunt  • . .  apud  nos  foediora  verba,  ne  consuetudine  quidem 
verecundius  loquentium  commendata.  Unverkennbar  scheint  mir 
der  euphemistische  Charakter  der  griechischen  Wendunge.,  in 
den  Briefen  des  Auu-u^tus  über  den  nachmalio-en  Kaiser  Claudius, 
Suet.  Claud.  4:  si  est  artius  —  ut  ita  die  am  —  holocleros  u,  s.  w. 
sin  autem  ^Xattm^^m  sentimus  eum  et  ßsßXatp^at  u.  s.  w.^  und 
weiter  unten:  misellus  oitv%€t.  Einen  besonders  breiten  Raum 
nimmt  das  Griechische  in  den  Briefen  an  Atticus  ein:  natürlich 
erklärt  sich  dies  wesentlich  aus  der  Persönlichkeit  des  Adressaten; 
doch  kommen  auch  Fälle  vor,  wo  die  Absicht,  schmutzige  oder 
bedenkliche  Dinge  nicht  beim  Namen  zu  nennen,  deutlich  zu  er- 
sehen ist,  so  besonders  10,  13,  1  lavari  se  velle  et  :t£Ql  xoilLoXvacav 
yivBü&ai]  14,  5,  S  num  quae  vtcoTSQLönov  suspicio;  14, 10,  1  y^v 
^Qo  yrig  voluntarium  exilium?)  cogito;  16,  9  metuo  ne  quae 
aQi6tB(a  me  ab5<ente       facinus  Handstreich?  igiötsia  ähnlich 
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14,  16,  2)  u.  s.  w.  Auch  Plinius  der  Jüngere  scheint  einmal  eine 
griechische  Wendung  znm  Zwecke  der  Milderung  zu  gehrauchen, 
1,  12,  2  vfiBtg  ycLQ  ot  svtpfiXov  optima  quacque  detrahitis^  der 
Tadel  würde  lateinisch  herber  klingen. 

Um  nunmehr  zum  eigentlichen  Thema,  der  Beeinflussung 
von  lateinischem  Wortschatz  und  Wortgebrauch  durch 
den  Euphemismus,  überzugehen:  so  ist  die  Begriffssphäre,  wo  die 
Furcht  sprachbildend  und  -umgestaltend  sich  bethätigt,  die  der 
Übel  sowie  der  Mächte^  welche  Ubcl  wirken  können. 

Unter  dem  Heere  der  Übel  spielen  die  Hauptrolle  Krank- 
heit und  Tod.  Das  eigentliche  Wort  für  Krankheit,  morbus, 
wurde  als  stammverwandt  mit  mors  schon  frühe  gemieden.  Aufser 
den  von  Keller  erwähnten  Ersatzwörtern  lutirmilas  languor  vale- 
tudo  Vitium  (vgl.  Wölfflm,  Sitz.ber.  d.  bayr.  Akad.  1880  S.  387  ff.) 
sind  noch  passio  (Oael.  Aurel,  u«  a.)  sowie  causa  (Theod.  Prise, 
Cael.  Aurel,  u.  a.)  und  causatio  (Theod.  Prise,  Pallad.)  zu 
nennen.*)  Hingewiesen  sei  in  diesem  Zusammenhang  auf  die 
Adjektiva  languidus  und  infirmus,  welche  der  Bedeutung 
ihrer  Substantive  folgen,  während  vitiosus  nie  von  einem 
Krankheitszustand  gebraucht  wird  und  zu  valetudo  ein  invalid us 
gehört,  das  seinerseits  ein  Substantiv  invalitudo  (Schwäche, 
Kränklichkeit)  hervorgerufen  hat.  Ein  mildernder  Ausdruck  für 
*krank'  ist  ferner  gravis:  Verg.  ecl,  1,49  non  insueta  gravis 
temptabunt  pabula  fetus,  Mart.  4,  73  cum  gravis  extremas  Vesti- 
nus  duceret  horas.  Das  Subst.  gravitas  dagegen  scheint  nicht 
im  Binne  von  Krankheit  gebraucht  zu  werden;  wohl  aber  ist 
gravitudo  die  krankhaite  Beschwerde  (Vitr.  1,6,3.  Apic.  3,  76. 
Oael.  Aurel,  sign,  diaet.  pass«  66,  131).  Ferner  sei  auf  adfectus 
adj.  hingewiesen,  das  bisweilen  »  leidend  ist,  z.  B.  Prop.  2,  28, 1, 
sowie  auf  inaequalis  (Hegesipp  1,5),  von  ähnlicher  Bedeutung 
wie  adfectus.  Was  deii  Verbalbegriff  betrifft,  so  ist  languere 
häufig;  das  Volk  sagte  hierfür  scherzhaft  lachanizare,  was 
Augustus,  Suet.  87,  wieder  durch  betizare  parodierte.  Mit 
ähnlichem  Humor  gebrauchte  Augustus  auch  (Suet.  a.  0.)  ^vapide 

*)  Aegritiirlo.  das  bis  auf  Coluraella  nur  von  geistifr^n  Leiden  gfe- 
branclit  wird,  erscheint  von  da  ab  als  Sjnouym  von  aogrotatio;  vielleicht 
bat  hier  neben  der  Beeinflussung  durch  die  Stamm  Verwandtschaft  derl-uphe- 
misixius  gewirkt:  jedenfalls  ist  dem  Manne  aus  dt^m  Volke  aegritudo  etwa» 
ErträgUcheres  ah  aegrotatio.  Dem  Begriff  *  Krankheit'  nahe  kommt  ac- 
cidens  bei  Theod.  Prise.  %  84  ^de  stomachi  variis  accideiitibus\ 
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fie  habere'  für  *male  s.  h/.  Aus  Horaz  Satiren  ist  cubare 
für  krank  niederliegen  bekannt;  noch  klarer  tritt  die  Bedeutung 

durch  den  Getrensatz  hervor  bei  Ov,  epist.  19,  164  haec  cubat, 
illa  valet;  uud  so  ist  bei  Celsus  cubans  bisweilen  geradezu  = 
aeger:  3, 4  (p.  79  D.);  3, 6  (p.  86);  7,  2  (p.  264),  aber  ib.  p.  265 
cnbantem  aegrum. 

Keller  /älili  S.  176  f.  einzelne  Krankheiten  auf,  deren  Be- 
zeichnung euphemistiscli  erscheine,  darunter  morbus  comitialis 
(▼itiuui  couiitiale  Sen.)  und  calculatio  Steinleiden.  Das  letztere 
kann  ich  nicht  als  in  ^^euphemistischer  Absicht''  geschaffen  er- 
kennen, da  der  entscheidende  BegrilF,  calcuhis,  in  der  Wort- 
bildung enthalten  ist.  'Morbus  comitialis'  betreliend  möchte  ich 
auf  die  Stelle  des  Theod.  Prise.  2^47  hinweisen:  ^De  epilempticis. 
Variis  nominibus  haec  passio  pro  sui  magnitudine  nuncupata 
est.  nam  cum  sit  sola  capitis  causa,  cpilempsis  appellatur  eo 
quod*  u.  s.  w.  ^autiquiores  sub  cuiusdam  religionis  imagine 
(—  euphemistisch)  sacram  passiouem  nnncupaverunt';  also 
^sucra  passio'  war  der  Ersatz  für  das  als  Proprium  angesehene 
^morbus  comitialis'  (Cael.  Aur.  chron.  1, 4,  60\  und  das  Gleiche 
gilt  für  epile(m)psis,  das  z.  B.  Celsus  noch  nicht  kennt,  während 
umgekefirt  Tbeod.  Frisc.  und  Cael.  Aurel,  sowie  andere  spätere 
Arzte  den  alten  Ausdruck  nicht  mehr  haben.  Weiterhin  sei  hier 
das  Wort  motiuncula  (Sen.  Suet.)  erwähnt^  das  mit  febricula 
ziemlich  identisch  int,  während  raotio  an  der  einzigen  mir  be- 
kannten Stelle,  wo  es  sich  auf  das  Fieber  bezieht,  Celsus  3,  ö 
(p.84),  als  Begleitsymptom  von  febris  selbst  unterschieden  wird: 
si  post  alteram  febrem  motio  manet,  während  es  allerdings  mit 
dem  nachfolgenden  febricula  (—  fieberhafte  Aufgeregtheit?)  iden- 
tisch zu  sein  scheiat:  si  semper  febricula  manet.'^')  Für  dolor 
scheinen  indignatio  sowie  querela  mildernde  Ausdrücke  zu  sein, 
Theod.  Prise.  1,  76;  2,39.40, 

Neben  den  körperlichen  sind  es  die  geistigen  Krankheiten, 
die  zu  sprachlicher  Verschleierung  einladen.  Morbus  ist  eine 
Beschönigung  von  insauia;  insanus  selber  war  ursprünglich 
eine  mildernde  Umschreibung  des  cerritus  und  cerebrosus  der 
älteren  Zeit  —  vgl.  unser  ,,es  ist  nicht  richtig  mit  ihm"  — , 
verlor  aber  allmählich  seinen  negativen  Charakter;  für  cerritus 
sagte  Augustus  (Suet.  87)   mit  humoristischer  Umschreibung 

*)  Ober  motio  Anke  im  Pbilologus  88,  680. 
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yacerrosus  „Yernagelt^.  Verwandt  mit  diesen  Ersehe iiiuDgen 
ist  die  Ersetzung  von  ineptiae  durch  deliciae,  worauf  Fried- 
lander 7,u  Juvenal  10,  291  hinweist 

Auch  die  Urheber  seiner  Schmerzen,  der  crrofsen  wie  der 
kleinen  y  nennt  der  Mensch  nicht  gern  mit  ihren  eigentlichen 
Namen:  ein  fruchthares  Gebiet  der  Umschreibungen,  bei  denen 
Galgenhumor  und  Sarkasmus  an  ihrem  Teile  mitwirken.  Daher 
die  Spitznamezi  für  Strafmittel  und  Folterinstrumeute.  Im  Ein- 
gänge des  Aufsatzes  wurde  der  Sarkasmus  tunica  molesta 
bereits  erwähnt;  eculeus  für  Folterbank  klingt  sehr  nach  einem 
Spitznamen.  Ich  erinnere  an  unsere  Bezeichnungen  „spanischer 
Stiefel'^;  „neunschwänzige  Eatze^.*)  Mit  Graecum  Pi  wird  der 
Galgen  aiiijedeiitet,  vgl.  Weise,  Charakteristik  der  lat.  Spr.*  S.  129. 
Quaestio  lur  Folterung  (~  quaestio  per  tormenta  habita)  kann 
trotz  des  euphemistischen  Charakters  seiner  speziellen  Bedeutung 
nicht  als  Euphemismus  in  Anspruch  genommen  werden,  insofern 
kein  begrifflich  entsprechendes  Proprium  vorhanden  ist:  tortura 
wenigstens  hat  nirgends  die  Tortur  bedeutet,  vgl.  Antibarbarus 
11*606.  Für  Hinrichtung  und  verwandte  Begriflfe  führt  Keller 
8.  174 f.  eine  Reihe  verschiedener  Ausdrücke  an;  wir  fßgen  hinzu 
adittdicare  conderanare,  Heges.  2,  12,  1  u.  a.,  als  Synonym  des 
von  Keller  erwähnten  addicere,  und  punire  =  supplicio  afficere, 
aus  der  Historia  Apoll ouii  44  (iussa  sum  puniri  a  servo);  von 
einer  Bestrafung  ist  dort  gar  keine  Rede. 

Dies  führt  uns  zu  den  Begriffen  Tod,  Sterben  und  ähn- 
lichen. Hier  ist,  entsprechend  der  Furchtbarkeit  des  Gegen- 
standes, der  Sprachgeriius  am  eifrigsten  in  Umschreibungen  und 
Um  Schleierungen  thätig  gewesen,  ohne  jedoch  das  ursprüngliche 
Wort  mors  (nebst  Gruppe)  aus  der  Sprache  verdrsngen  zu 
können:  finden  wir  es  doch  in  den  romanischen  Idiomen  wieder. 
Der  bedeutendste  Konkurront  von  mors  dürfte  fat  um  (diclitoribch 
auch  fata)  sein,  das  besonders  in  der  silbernen  Latinität  den 
ausgedehntesten  Gebrauch  aufweist:  möglich,  dafs  erst  christliche 
Weltanschauung  und  Litteratnr  dem  ernsten  Wort  mors  wieder 
zu  seiner  vollen  Geltung  verhelfen  haben.  Alt  ist  nach  der 
Glosse  in  Müllers  Fe.stus  p.  380  (Paulus  Festi  p.  17  Th.)  die  Um- 
schreibung abitio:  abitionem  antiqui  dicebant  mortem^  sie  er- 

*)  Vgl.  den  sehr  lesenswerten  Auf>atz  von  K.  Sclifffltr  in  den 
WiMenschallJicben  Beiheften  zar  Ztschr,  dew  All^^  dtsch.  Sprachvereins: 
deir  verhallende  oder  euphemistiäche  Zug  in  uuserei  Sprache,  S.  135. 
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innert  uns  au  das  bekannte  Petronianum  (42):  abiit  ad  plures. 

Dieses  plures  =  iuferi  will  Birt  anch  im  Arvallied  wiederfmdeu, 
vgl.  Archiv  11,  165 ff.  Incurrere  iii  pleores  sei  so  viel  als 
abire  ad  inferos,  wozu  sieb  aucb  Plaut.  Trin.  291  quin  prius  me 
ad  pluris  penetravi  als  Parallele  bieten  würde.  Aufserdem  bat 
Birt  reiches  Material,  freilich  vorwiegend  aus  dem  Griechischen, 
ffir  die  der  Wendung  zu  Grunde  liegende  Anschauung  beigebracht. 
So  bat  die  Erklärung  in  der  Tbat  etwas  Bestechendes;  doch 
steht  sie  erst  mit  der  Feststellung  des  zu  incurrere  gehörigen 
Subjektes:  Birts  verve(r)  aber  (S.  1G9)  ist  einstweilen  noch  als 
höchst  problematisch  anzusehen. 

Das  Bild  des  Fortgehens  dient  am  häufigsten  zur  Milderung 
des  TodesbegrifFSy  desgleichen  das  des  Untergehens.  Keller 
hat  S.  160.  162  eine  Fülle  hierher  gehöriger  Ausdrücke  gesammelt, 
zu  denen  hier  eine  kleine  Nachlese  gegeben  sei,  ebenso  wie  zu 
den  auch  häufig  euphemistisch  verwendeten  Yorstelhmgskreisen 
des  Schlafens,  des  Auslöschens,  des  Aufhörens  und  des 
Ausatmens.  Keller  erwähnt  das  schon  cieeronische  migrare  de 
(ex)  vita:  hiuc  de  migrare  steht  mit  spezieller  Beziehung  auf 
den  Selbstmord  Tuscul.  1,  74;  bei  Gregor  von  Tours  ist  migrare 
auch  ohne  verdeutlichenden  Zusatz  für  Sterben  gebraucht:  bist. 
Franc.  1,  30.48;  2,21  u.  a.*),  vgl.  Bonnet  p.  255;  daher  bist. 
Franc.  S,  2  migratio  der  Tod.  Bei  dem  gleichen  Schriftsteller 
finden  wir  auch  den  Ausdruck  transire,  der  uns  auf  christ- 
lichen Grabschriften  Galliens  begegnet:  bist.  Franc.  1,  38;  glor. 
conf.  22.  34.  53.  An  die  Stelle  von  vita  setzt  bei  der  bekannten 
Wendung  mit  discedere  (vgl.  Wey  man,  Zeitschr.  f.  d.  Österreich. 
Gymn.  45,  1075 f.)  Spartian  das  allgemeinere  res  human ae, 
Sev.  20, 5  de  rebus  humanis  discedere  (ähnlich  derselbe  Geta  1, 2 
rebus  humanis  eximi).  Dem  Bilde  des  Weggehens  entspricht 
es,  wenn  das  Beerdigen  als  ein  Verbero-eii  bezeichnet  wird,  Prn- 
dentius  perist.  2,  541  vix  fama  nota  est,  abditis  quam  piena 
sauctis  Roma  sit;  Florus  sagt  noch  mit  verdeutlichendem 
Zusatz  2,30,38:  militum  pietas  (corpus  consulis)  humi 
abdiderat. 

Der  Tod  als  Zustand  ist  es,  der  durch  das  Bild  des 
Schlafes  beschönigt  wird.  Bekannt  ist  das  noch  auf  unseren 
Grabsteinen  fortlebende  requiescere,  das  Keller  erwähnt;  es  ist 


*)  ii^uuaui  migrar«  a  coi'poie  glor.  conf.  53. 
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schon  klassisch  gebräuchlicli,  während  requies  im  entsprechen- 
den Sinn  erst  in  der  christlichen  Latinitat  erscheint.  Dagegen 
finden  wir  qnies  für  mors  schon  in  augusteischer  Zeit,  durch- 
sichtig bei  Vergil  Aen.  10,  7  dura  quies  ...  et  ferreus  . .  somnus, 
mehr  verschleiert  bei  Properz  3,  24,  25  quod  si  forte  tibi  pro- 
perarint  fata  quietem,  lila  sepulturae  fata  beata  tuae.  Der 
christlichen  Zeit  gehören  dormire  und  dormitio  an,  wohl  in 
Nachbildung  von  xotfAÜö&m  geschaffen  und  durch  die  Verwendung 
ini  Neuen  Testament  (^man  denke  an  die  Erweckung  von  Jairus' 
Töchterlem)  popularisiert.  Dorniire  wird,  soviel  ich  weifs,  nnr 
von  den  im  christlichen  Glauben  ,,£ntsch]afeDen''  gebraucht.^) 
Heidnisch  ist  cubare,  dem  wir  schon  als  Euphemismus  für  „krank 
liegen"  begegneten;  H.  0.  hic  eubat  nach  Gagnat,  Epigraphie* 
257  (vgl.  auch  den  Index  unter  H.  B.  C).  Innig  verwandt  mit 
dem  Bilde  des  Schlafens  ist  das  des  Schweigens,  daher  heifsen 
die  Toten  poetisch  die  silentes;  tacere  scheint  nicht  so  ge- 
braucht zu  werden,  obwohl  Vergil  Aen.  6,  265  tacentia  loca  un- 
mittelbar nach  umbrae  silentes  hat:  der  Grund  dafür  ist  wohl  in 
den  verschiedenen  Bedeutungnuuancen  der  Synonyme  zu  suchen, 
Tgl.  Doederlein,  Synon.  I  S.  85« 

Der  Tod  ist  das  Ende  Tcat  iio%iiv\  daher  mufs  auch  diese 
BegrifPsphäre  zu  seiner  Andeutung  herhalten.  Tacitus  ann.  0,  50: 
Tiberius  finivit  octavo  et  sepiuagesimo  aetatis  anno;  der  Aus* 
druck  ist  elliptisch  ftlr  das  gebräuchliche  vitam  finire,  das  häufig, 
aber  nicht  ausschliefslich  in  Beziehung  auf  selbstmörderische 
Verkürzung  des  Lebens  vorkommt,  vgl.  Justin  10,  S,  7  vitam 
pariter  cum  regno  tinivit;  ähnlich  Tae.  bist.  1,  16  finita  Claudiorum 
domo.  Finire  aliquem  =  necare  Yal.  Max.  9,  12  ext,  4,  TertulL 
Scorp.  10,  Just  27,  3, 12.  Daher  finis  für  mors.  Supremus 
und  postremus  dies  hat  Keller  berührt;  ^ultimum  fati  siguayit 
diem'  heifst  es  pleona?ti.-^ch?)  in  der  lliat.  Apullumi  29.  Supre- 
mus bonos  i&t  demnach  die  Ehre,  die  dem  Toten  erwiesen  wird, 
wofür  Ammian  31,  13, 17  sagt:  Valenti  sepulturam,  qui  supre- 
mitatis  bonos  est,  contigisse.  Mit  finire  ist  deficere  der  Be- 
deutung nach  am  nächsten  verwandt,  das  zunächst  den  all- 
mählichen Ubergang  vom  Leben  zum  Tode,  das  Absterben  be- 
zeichnet (Sen.  epist.  77,  9  paulatim  defecit;  doch  30,  2  schon: 


Condormiacere,  obdormißcere  u.  ä.  scheinen  uirgeiids  aU  JBrsatz- 
wörter  für  mori  verwendet  zu  sein. 
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subito  defecit),  dann  aber  einfaches  Äquivalent  von  mori  ist, 
wie  Treb.  Poll.  Claud.  13,  3  und  Sulp.  Sev.  dial.  3,  7,  3.  Aus- 
gesprochen euphemistisch  ist  die  Ausdruckweise  des  Julius 
Valerius  2,  38  agamus  diis  gratias  quod  Dario  desinenie 
(as  mortuo)  Darii  nobis  beneficia  non  desunt.  Derselbe  Schrift- 
steller hat  als  Umschreibungen  auch  animas  ponere  (1,  49)*) 
sowie  das  aus  Vergil  und  Tacitus  schon  bekannte  elliptische 
oppetere  (sc.  mortem;  1,49).  Eigentümlich  ist  die  Phrase  o,  43 
hominem  demutare  'das  Irdische  abstreifen'  —  in  Beziehung 
auf  die  Apotheose  Alexanders  gesagt  Die  Vergöttlichung,  die 
Versetzung  unter  die  Gestirne  als  euphemistische  Substitution 
für  den  Tod  ist  ja  der  höfischen  Schmeichelei  schon  seit  Augustus 
ganz  geläutig;  Vespasian  (Buet>  23)  ironisierte  sie,  als  er  beim 
ersten  Anfall  der  tödlichen  Krankheit  rief:  Vae;  puto^  deus  fio. 
Am  undurchsichtigsten  ist  die  Verschleierung  des  Todesbegriffs 
durch  das  Indefinitpronomen;  si  quid  (humaiiitiis )  aecidit,  vgl. 
Arch.  9y  456;  ähnlich ^  mit  Weglassuug  des  Pronomens  selbst, 
Hist.  Apoll onii  cap.  80  in  der  zweiten  Handschriftenklasse  Rieses: 
si  prius  senectae  tuae  naturaliter  accidisset;  die  erste  Klasse 
hat:  si  aliqui  casus  mihi  evenisset. 

Noch  zur  eben  behandelten  Euphemismengruppe  gehört  die 
Umschreibung  von  perire,  amitti,  nämlich  desiderari;  schon 
Caesar  kennt  sie,  z.B.  civ.  1,51,6;  desiderati  sind  oft  geradezu 
die  im  Kampfe  Gefallenen,  während  anderweitig  auch  die  sonst- 
wie Abgängijxen  einbegriffen  sind. 

Auch  für  necare,  interticere  scheint  die  lateinische  Sprache 
Euphemismen  zu  haben und  zwar  im  Sakralstil:  die  eigentüm- 
lichen Ausdrücke  fttr  die  Schlachtung  des  Opfertiers,  mactare 
„verherrlichen"  und  immolare  ,^mit  der  mola  bestreuen^'  er- 
klären sich  wohl  aus  dem  Bestreben,  bei  der  heiligen  Handlung 
ein  dvötpiiiiov  zu  meiden.  Vielleicht  hat  auch  bei  der  Bedeutungs- 
entwicklung von  facere  und  operari  =  opfern  eine  euphe- 
mistische Tendenz  mitgewirkt. 

Das  sind  lieispiele  von  religiösem  Euphemismus,  den  Keller 
a.  O.  S.  154  if.  ansfahrlicher  behandelt.  Anschliefseud  hieran 
mag  ein  Fall  erwähnt  sein,  wo  Superstition  die  Hand  im  Spiele 
zu  habpn  scheint:  in  Apuleins'  Metamorphosen  haben  die  beiden 

*)  S.  auch  Brandt,  Rhein.  Mus.  47,  400. 

**)  Abgesehen  von  dem  oben  erwähnten  finire  und  dem  bekannten 
sweideutigen  tollere  (Cic.  fam.  11,  20,  t),  sowie  conficere« 
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Hexen  das  Epitheton  bonus  (1,  13  bona  Pantliia  . . .  Meroe  bona; 
1;  15  bonam  Meroen);  doch  kann  hier  auch  einfache  Ironie  (iilusio) 
in  Frage  kommen,  da  Apuleius  das  Wort  auch  sonst  im  Gegen- 
sinne gebraucht  (1,  7  u.  12;  5,  28). 

Hiermit  wärm  die  haiiptsUchlicbsten  Begriffskreise  erledigt, 
in  denen  das  Bestreben^  Furchterregendes  sprachlich  zu  mildern^ 
wirksam  wird.  Aber  der  j^Euphemismus  der  Furcht''^  wie  er 
a  parte  potiore  heifsen  mag,  greift  noch  viel  weiter  hinein  ins 
Sprachleben:  aufHoi-  d^m  i  iirchtbaren  und  Traiiricreu,  das  sich  um 
die  Frage  von  Sein  oder  Nichtsein  dreht,  giebt  es  im  Leben  noch 
viel  des  Schmerzlichen,  Unerquicklichen,  Widrigen,  Lästigen,  Be- 
denklichen, dem  die  Sprache,  wie  der  Mensch  selbst,  gerne  aus 
dem  Wege  geht.  Hiermit  eröffnet  sich  nun  ein  schwer  über- 
sehbares Feld,  aus  dem  wir  jetzt  nur  ein  paar  auf  gut  Glück 
aufgelesene  Beispiele  vorführen  wollen. 

Worte  wie  schlimm,  geföhrlich  nimmt  man  unter  Umstanden 
nicht  g<»^n  in  den  Mund,  und  so  reden  wir  lieber  Ton  einer 
„ernsten''  Lage,  einer  „bedenklichen"  Erkrankung  u.  s.  w.  Dem 
entspricht  es,  wenn  der  Lateiner  anceps  für  periculosus  und 
sogar  für  perniciosus  gebraucht:  so  finden  wir  das  Wort  schon 
bei  Cicero  (or.  98,  off.  1,  83)  und  weiterhin  häufig;  zu  Juvenal 
5,  146  aneipites  fmigi  bemerkt  der  Scholiast  ausdrücklich:  morti- 
feri,  veueuosi,  welche  Bedeutung  wir  in  diesem  l'all  natürlich  als 
vTtBQßolri  nehmen  müssen.*)  Eine  ahnliche  Bedeutungsentwick- 
lung wie  anceps  hat  dubius  durchgemacht,  schon  bei  Sallust 
(vgl  besonders  Oatil.  52,  6)  und  Caesar  (GalU  6,  7,  6)  erscheint 
es  als  Synonym  von  periculosus.  Sogar  novus  bat  durch  den 
Euphemismus  einen  bösen  Beigeschmack  bekommen,  wie  in  noch 
höherem  6rrad  viog^  das  oft  mit  TtuKoq  geradezu  identisch  ist; 
novus  hat  die  Bedeutungsnuance  unseres  „unerhört^'  z.  B.  bei 
Sallust  in  der  Rede  Caesars  Oat.  51,8.18.41  novum  consiliura 
und  genus  poenae  nüvum.  Noch  deutlicher  zeigt  sich  die  Be- 
deutongspejoration  in  der  Verbindung  res  novae  Kevolte,  Um- 
sturz, und  im  Verbum,  Tgl.  Sallust  Cat.  55,  1  ne  quid  novaretur. 

Ein  Euphemismus  aus  dem  politischen  Ideenkreis  ist  auch 
seponere  für  reiegare,  welch  letüteres  selber  unter  einem 
milden  Namen  eine  recht  harte  Strafe  bezeichnete  (Orid!);  seponere 
gebraucht  Tacitus  in  den  Historien,  während  er  in  den  Annalen 


')  Das  Weitere  wird  der  Thesaaruaartikel  anceps  briugeo. 
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auf  relegare  zurückgreift;  bei  Sueton  finden  wir  sepono  wieder- 
holt» vgl.  besonders  Titas  9.   Ahnlich  ist  abesse  für  exulari^ 

Cic.  Sest.  73  me  qui  nulla  lege  abessem  non  rtstitui  lege,  sed 
revocari  senatus  auctoritate  oportere.  Auf  pacare  euphem.  = 
subigere  und  seinen  Urheber  Caesar  hat  Wölfflin  im  Archiv  ö,  581 
aufmerksam  gemacht;  wir  bemerken  dazu,  dafs  subigere  bei 
Caesar  nur  einmal  und  zwar  in  ganz  anderer  Bedeutung  vorkommt 
(Gall.  7,  77,  12),  während  Hirtius  rund  iieraus  von  einer  Gallia 
dericta  subactaque  spricht,  8, 46, 1;  ebenso  tehlen  bei  Caesar  do- 
mare  und  perdomare;  subicere  kommt  nur  dreimal  in  einer  dem 
subigere  verwandten  Bedeutung  vor,  zweimal  in  der  oratio  Crito- 
gnati  (Gall.  7,  77,  8.  13),  wo  die  Wendungen  augenseheinlicli  das 
Kolorit  dieser  Eede  (^^crudelitas^^  Caesar)  steigern  sollen,  und 
7,1,3:  qui  se  populi  Komani  imperio  subiecti  dolerent; 
dieses  negative  Ergebnis  hinsichtlich  der  Sjnonjme  von  pacare 
weist  deutlich  aut  dessen  euphemistischen  Gebrauch  hin,  wie  er 
besonders  Gall.  3,  28, 1;  civ.  1,  7,  6  und  3,  73,  3  zu  l'age  tritt. 
Eine  Parallele  zu  dem  pacare  Caesars  zeigt  der  Don  Carlos  V  5 
in  den  Worten  Albas:  Unterdessen  geh'  ich  Madrid  den  Frieden. 

Ein  Gebiet;  in  das  der  Euphemismus  zweifellos  auch  hinein- 
greift, ist  das  Geldwesen.  „Bezahlen"  müssen  ist  eine  un- 
angenehme Sache,  der  sauersülse  Humor  des  Zahlers  redet 
daher  vom  „Blechen''  oder  „Berappen'^  Der  Arzt  schickt  lieber 
ein  ,,Deservit''  als  eine  Rechnung,  der  Handwerker  eine  „Nota^; 
der  Handelsmann  verabiulgt  seine  Ware  gegen  „Cassa"  statt 
Barzahlung.  Das  Geld  selbst  hat  eine  ganze  Menge  Spitz- 
namen; da  es  gewöhnlich  die  gefürchteten  Herren  sind, 
die  mit  den  meisten  Spitznamen  belegt  werden,  so  mochte 
man  aonelimen,  dai's  es  der  iiespekt  vor  diesem  gewaltigsten 
Tyrannen  der  Welt  ist,  der  sich  unter  dem  meist  humoristischen 
Gewände  versteckt;  doch  könnte  hier  ebensogut  die  Wirkung 
eines  sprachpsychologischen  Gesetzes  vorliegen,  nach  welchem 
das,  womit  sich  die  Phantasie  des  Volkes  besonders  stark  und 
häufig  befafst,  auch  sprachlich  immer  neu  „bearbeitet"  wird. 
Um  nun  speziell  das  Lateinische  ins  Auge  zu  fassen,  so  scheint 
mir  trotz  —  oder  vielleicht  gerade  wegen  —  der  nationalen 
cura  peculi  (Hör.  A.  P.  330)  ein  auffalliger  Mangel  an  Um- 
schreibungen auf  diesem  Gebiete  zu  herrschen,  besonders  an 
humoristischen;  allenfalls  könnte  decoquere  „bankerott  werden 
oder  machen^^  dahin  gerechnet  werden,  sowie  tocullio  Gic.  Att. 
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2, 1, 12,  als  spöttische  Umschreibung  von  fenerator,  ygl.  unser 
y^Erayattenmacher'^.  Im  Zusammenhang  damit  seien  die  Humo- 
ristica  unctus  (wir  sagen:  geschmalzen)  und  sucosus 
(Petron.  39)  fBr  den  Begriff  Veich*  erwähnt^  die  mit  dem  Euphe- 
mismus selber  nichts  mehr  zu  tliun  haben.  Dagegen  dienen 
tenuis,  tenuitas  häufig  dazu,  den  Gegensatz  zu  dives  mildernd 
zu  umschreiben,  und  auch  für  humilis  und  ignobilis  ist  tenuis 
bisweilen  ein  freundlicher  klingendes  Äquivalent;  reden  doch 
aucli  wir  manchmal  von  ^,kleiiien^'  statt  von  „ärmlichen''  Verhäl- 
nissen  oder  von  einer  ,,bescheideüen'^  statt  von  einer  „niedrigen^^ 
Stellung.  Eine  ähnliche  Ursache  hat  es  bewirkt,  dafs  mediocris 
und  medius  nicht,  wie  die  Etymologie  verlangt,  die  Mitte 
zwischen  dem  Oben  und  Unten  einer  Wertskala  bezeichnen,  son- 
dern so  ziemlich  das  untere  Ende:  mediocres  sind  die  Leute  der 
niederen  Stände,  mediocritas  mea  ist  „meine  Wenigkeit'',  Ovid 
spricht  trist.  2,  351  von  media  plebs  infima  plebs);  mediocris 
statura  bei  Öueton  vit.  Ter.  p.  5  D.  mag  dagegen  wirklich  eine 
Mittelfigur  bezeichnen^  da  klein  von  Wuchs  durch  modica  statura 
gegeben  wird,  Otho  12;  dieses  modicus  ist  selber  ein  Euphe- 
mismus  gegenüber  parvus  und  brevis  und  entspricht  in  diesem 
Gebrauch  etwa  unserm  „unters etzt'^,  das  wir  als  milderen  Aus- 
druck für  „klein"  anwenden. 

Bis  auf  die  Negation  sogar  erstrecken  sich  die  Wirkungen 
des  Euphemismus:  das  Nein-sagen  ist  ja  auch  manchmal  etwas  recht 
Unangenehmes,  sodafs  man  das  bose  Ding  gerne  mit  schonen 
Phrasen  umkleidet  oder  durch  mildernde  Ausdrücke  den  Hörer 
mehr  erraten  als  hören  lädst.  So  kommt  es,  dafs  minus  und 
parum  zum  Teil  auf  den  Wert  von  non  heruntersinken.  Bei 
ersterem  ist  diese  Bedeutung  in  der  Verbindung  si  minus 
geradezu  usuell  geworden,  vgl.  beispielshalber  Cic.  fam.  7,  1, 6 
si  assecutus  sum,  gaudeo;  sin  minus^  hoc  me  consolor;  9,  4,  1 
tu  si  minus  ad  nos,  ^nos^  accurremus  ad  te;  Beispiele  absoluten 
Gebrauches  von  minus  »  non  s.  Archiv  11,  98;  auch  an  die 
Wendung  quo  minus  sei  hier  erinnert.  Für  parum  —  non  ver- 
gleiche man  z.  B.  Suet.  Aug.  64  parum  modeste  fecisse.  Auch 
vix  ist  durch  die  Tendenz  der  Beschönigung  in  seiner  Bedeutung 
zwar  nicht  verschoben,  aber  nuanciert  worden:  es  verschleiert  bis- 
weilen die  Negation.  Zur  Veranschaulichung  vergleiche  man  Fälle 
wie  Cic.  Piso  27  coUegit  ipse  se  vix,  sed  coliegit  tarnen,  oder 
am.  16,  24,  2  vix  teneor  quin  accurram^  oder  Verr.  a.  pr.  12  ut .  . 
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restitui . .  nullo  modo  possit,  vix  autem  .  •  aliqua  ex  parte 

aliquando  posse  videatur,  sowie  das  trinporale  vix,  mit  Bei- 
spielen wie:  Cic.  Yerr.  2,  159  forsitan  vix  con venire  videretur, 
quem  ipsum  hominem  cuperent  evertere,  eius  effigiem . .  ser- 
vare,  Tusc.  2, 57  sin  erit  ille  gemitus  elameniabilis,  si  in- 
becillus,  81  abiectus,  si  flebilis,  ei  qui  se  dederit,  vix  eum 
viruni  dixeriraj  unci  den  Verbindungen  mit  den  bei  der  Negation 
üblichen  Indefinitpronomina  quisqnam  und  uUus,  z.  B.  Gic.  Oluent« 
18B,  Mur.  56^  Marcell.  6  u.  a.  Unser  j,kaum''  umfafst  die  beiden 
Bedeutungen  von  vix,  während  wir  die  positive  auch  durch  ,,mit 
Mdhe,  mühsam'^,  die  negative  mit  „schwerlicii'  wiedergeben 
können,*) 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  andern  grofsen  Gebiete 
sprachlicher  Verschleierungen;  zu  denen ,  welche  das  Scham- 
gefühl erzeugt  hat;  es  sind  die  Substitutionen  för  das  Unanständige 
und  das  Häfsliche. 

Zwei  Begntts kreise,  die  sich  in  einigen  Beziehungen  decken^ 
kommen  hier  hauptsächlich  in  Betracht,  das  Sexualleben  und 
der  Stoffwechsel  des  tierischen  Organismus. 

Unter  den  Stichwörtern  „Körperteile  und  Funktionen"  hat 
0.  Keller  auch  hierfür  eine  Fülle  von  Beispielen  zusammengestellt, 
sodaTs  wir  uns  mit  einer  Nachlese  begnügen  müssen;  dabei 
werden  die  frivolen  und  lasciven  Substitutionen  einen  Verhältnis- 
mäfsig  breiten  Raum  einnehmen  müssen,  da  Keller  dies  Feld 
ganz  offen  gelassen  hat,  während  sie  hier,  als  Erscheinungen  des 
unechten  Eupheuüsmus,  nach  den  im  Eingang  gesteckten  Greußen 
mit  in  die  Betrachtung  hineinzuziehen  sind.'''') 

Für  die  unanständigen  Körperteile  hatten  die  Römer  so 
wenig  wie  wir  ein  zusammenfassendes  Wort;  Oelsus  nennt  sie 
partes  obscoenae  (6,  18):  in  dem  ihnen  gewidmeten  Kapitel 
—  es  bezieht  sich  nur  auf  Männer  —  behandelt  er  coles,  testi- 
culi,  anus.  Die  Geschlechtsorgane  speziell  sind  die  partes 
genitales  oder  genitalia  (sc.  membra).    Wenn  wir  die  partes 


*)  Auch  die  Litotes  berührt  sich  au  einem  Teil  mit  dem  Euphemismus, 
nämlich  insofern  dieser  einen  anstöfsigen  Ausdruck  durch  Verneinung  des 
Gegenteils  umacbreibt;  doch  vgl.  Weymau,  Studien  über  die  Figur  der 
Litotes,  Leipz.  1886,  bes.  S.  476. 

**)  Der  Thesaurus  eroticus  ling.  lat.  tod  K.  Kam b ach,  Stuttgart  183^ 
—  jedenfalls  die  reichste  Materialsammluiig  f&r  dies  Kapitel  —  war  mir 
nicht  zugänglich. 
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obscoeuae  bzw.  genitales  als  eigentliche  Ausdrücke  ansehen 
dürfen,  so  können  wir  die  Wendangen,  welche  die  in  Frage 
kommenden  Körperteile  als  solche,  deren  man  sich  zu  schämen 
hat,  bezeichnen,  sehr  wohl  für  Euphemismen  gelten  lassen.  Die 
gewöiiniiciiste  Umschreibung  ist  das  elliptische  pudenda  (sc. 
membra,  wie  Seren.  Sammon.  674);  vgl.  Sen.  dial.  6,  22,  Tertull. 
iei.  1,  Lamprid.  Heliog.  5, 4  u.  a.  Sehr  zurückhaltend  sagt  Ter- 
tullian:  Rursusne  (d.  h.  nach  der  Auferstehung)  intestinis  aestu- 
andum  et  pudeudis  non  pudendum  et  üniiiibu.s  niembris  labo- 
randum?  was  er  meint,  ist  deutlich  geuug.  Übrigens  bedeuten 
natürlich  sowohl  pudenda  wie  seine  gleich  zu  nennenden  Syno- 
nyme je  nach  dem  Zusammenhange  auch  ein  einzelnes  Obscoenum. 
Solche  Synonyme  sind:  pudibilia  Lampr.  Heliog.  12^2,  Itin. 
Alex.  6.  15,  pudor  Tertull.  virg.  vel.  11,  spect.  21,  velanda 
corporis  Plin.  ep.  6, 24,  B,  necessariae  partes*)  Gaius  inst. 
3,  193  (necessarla  et  muliebria  loca  sagt  Firm.  math.  4,  18), 
partes  yerecundiores  mit  oder  ohne  corporis  Isid.  or.  19,  22, 
29  u.  33,  1,  verecunda  membra  Vict.  Vit.  3,  22  (vgl.  2,  24),  re- 
mota  et  verecunda  membrorum  Facian  paraeu.  8  p,114P., 
verenda  Plin.  ep.  3,  14,  2. 

Unter  den  genitalia  membra  hat  natürlich  der  penis,  als  das 
membrum  iio%fiv  (daher  Priap  in  den  Priapea  1,5  als 
membrosior  aequo  bezeichnet),  das  gröfste  Vokabular  von  Um- 
schreibungen. Als  Propria  für  den  Begriff  können,  wenigstens 
in  historischer  Zeit,  penis  und  mentula  gelten:  das  zeigt  schon 
der  bekannte  Brief  Ciceros  an  Paetus,  fam.  9,  22,  wo  §  2  penis, 
§  3  mentula  vom  Standpurikt  der  „lex  Heinze*'  behandelt  wird. 
h  ür  mentula  geht  das  Gleiche  aus  Martial  11,  15  hervor^  wo  mit 
Bezug  auf  euphemistische  Umschreibungen  gesagt  wird:  Nec  per 
circuitus  loquatur  illam,  ex  qua  nascimur,  omnium  parentem, 
quam  sanctus  Numa  mentulam  vocabat*  Ähnlich  sagt  der  Autor 
des  29.  Priapeums:  ^Obscenis,  peream,  Priape,  si  non  uti  me 
pudet  improbisque  verl)is.  sed  cum  tu'  und  so  weiter  — :  'cum 
cunno  mihi  mentula  est  Tocanda'. 

Von  echten  Euphemismen,  die  hier  in  Betracht  kommen*'^), 
ist  der  geläufigste  das  oben  erwähnte  ^membrum',  vgl.  Keller 

*)  NecessarinB  in  euphemist.  Verwendung  für  den  Stoffwechsel  er- 
wähnt Keller  a.  0.  179. 

**)  Erst  während  der  Eerrektur  wurde  ich  auf  tortur  und  titns  auf- 
merksam, die  Bueoheler  im  Arcb.  2, 117  ff.  behandelt. 
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S.  182;  deutlicher  seminale  membrum^  Priap.  26^  2,  oder  mem- 
brum  Hüde  procreamur,  ib.  37^  2;  membra  ist  zu  ergänzen  Priap. 
52,  7  duo  . .  pulcre  pensilihus  peculiati.  Membrum  begrifilich 
am  nächsten  steht  pars,  auch  durch  yirilis  oder  genitalis  ver- 
deutlicht, bei  Ovid,  Columella  u.  a.  (pars  tegenda  Priap*  1,  ob- 
scoena  ib.  9);  Theod.  Priscianus  gebraucht  particula:  2,  32. 
Sehr  decent  ist  das  anstöfsige  Wort  umgangen  in  den  sog.  Aloitita 
Senecae  188:  ut  licentiosa  mancipia  acri  imperio  coerce  linguam, 
rentrem,  libidinem.  Auch  fascinum  ßdöxavov  Mittel  gegen 
Behexuijg  dient  als  reiner  Euphemismus.  Desgleichen  können 
nervus  (Priap.  30.  37.48  und  öfter  —  68^  33  allerdings  zu  einem 
recht  obscönen  Wortspiel  raifsbraucht),  notavirilis  (Priap.  Ij, 
virilitas  (Plin.naihist.24  ante  perfusa  virilitate;  Tac.ann.6,öu.a.), 
coles  (caulis),  von  Cels.  6, 18  als  Terminus  technicus  gebraucht, 
und  Vena  (Pers.,  Mart.,  Priap.)  noch  als  anständige  Substitutionen 
gelten.  Auch  ista,  Priap.  56;  3,  mag  in  diesem  Zusammenhange 
erwähnt  sein.  Priapea  38,2  scheint  natura,  das  sonst  meist 
cunnus  umschreibt*),  des  Wortspiels  wegen  das  membrum  yirile 
zu  bedeuten.  In  die  eigentlichen  Regionen  der  Gemeinheit  hinab 
kommen  wir  mit  deu  bubstitutioiitn  iür  den  penis  arrectus.  üm 
von  den  Andeutungen  desselben  durch  arma  (Priap*  Yerg.  3,  15 
u.  a.;  Priap.  31,3  deutlicher:  ventris  arma)  sowie  telum  (Priap. 
9.  36.  55)  ganz  abzusehen,  so  ist  noch  verhältnismafsig  anstandig 
CatuUs  elliptisches  rigida  (56,7)  —  ^rigidus  deus'  wird  Priap 
wiederholt  genannt  —  sowie  Priapus  selbst,  der  metonymisch  für 
die  rigida  herhalten  mufs,  was  aus  dem  Scholion  zu  Juyenal  2,  98 
herrorgehl  An  Deutlichkeit  lassen  dagegen  nichts  zu  wünschen 
übrig:  columna  Martial  und  Priapea^  sceptrum,  hasta,  contus 
pedalis  in  den  Priapea  (vgl.  Georges),  stator  iibidinosus 
ebendort  52,  3.  Bei  Lucilius  2,  21  M.  (Non.  65)  findet  sich  natrix 
(Stachel),  bei  Pompon.  com.  69  coleata  cuspis,  bei  Apuleius 
met.  2,  16  arcus.  Für  das  membrum  languidnm  hat  Naev.  com. 
127  (Fest.  2&2M.)  rutabuium,  Catull.  67,21  sicula,  während 
aluta  bei  Mart.  11,  60,8  gegenüber  Geoi^es  als  weiches  Leder 
und  nicht  als  penis  interpretiert  werden  mufs. 

Das  Proprium  teste s  ist  in  der  Litteratur  sehr  selten  und 
wird  fast  nur  zu  schlüpfrigen  Wortspielen  mit  seinem  Homonym 


*/  Keller  a.  0.  S.  183.    Doch  Theou.  i^riac.  1,  77  de  veretri  hoc  eat 
uatume  causatioDe. 
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verwertet,  wie  Plaut.  Cure.  32,  Priap.  15.  Die  Differeozieniogs- 
form  ist  testiculi.  Mit  cnlleas  dürfte  coleus  etymologisch 
identisch  sein;  die  Bemerkung  bei  Gic.  fam.  9,  22, 4  scheint  auf 

noch  unterschiedslosen  Gebrauch  beider  Formen  hinzudeuten;  nacii 
Cicero  aber  hat  man  augenscheinlich  diö'erenziert:  für  coleus  bot 
sich  wohl  die  Anlehnung  an  das  oben  erwähnte  coles  (caulis). 
Ändere  Umschreibungen  (ras^  vasculum,  scrotum,  corpus)  zahlt 
Keller  auf. 

Für  cunnus  sind  auTser  den  von  Keller  erwähnten  Ausdrücken 
zu  nennen:  naturale  Geis.  7,26,1  u.  4;  7,28,  extrema  cor- 
poris? 7,  29  p.  317,  rima  Javenal  3,  97,  virginalis  scrobis 
Arnob.  4,  7,  fossa  Priap.  88,  32  (daher  auch  fodere  und  fossor 
obscön)*),  saltii.s  Plaut.  Cas.  922,  Cure.  56;  spurium  erwähnt 
Isidor  orig.  9,  5,  24.  Grotesker  ist  Priap.  83  specus,  wogegen 
Plant.  Gas.  922  saepit  vesie  id  qui  (M.)  estis  <[mulieres^  eine 
wirkliche  Umschleierung  ist. 

Für  den  Begattungsakt  u.  s.  w.  giebt  es  eine  Menge  von  um- 
schreibenden Substantiven  und  Verben.  Als  eigentliche  Aus- 
drücke können  hier  fututio,  coitus  und  coneubitus  uebbt  den  zu- 
gehörigen Verben  gelten,  obwohl  die  beiden  letzteren  schon 
euphemistischen  Gharakter  haben.  Die  geläufigste  Substitution 
für  den  Substantivbegriff  ist  venus.  Dies  bezeugt  schon  Quin- 
tilinn  inst.  8,  6,  24:  Venerem  quam  coitum  dixisse  magis  decet. 
Eine  sehr  häufige  Verallgemeinerung  ist  opus  (s.  Keller  8.  184, 
wo  Priap.  4  als  Beispiel  hinzuzufügen  ist),  sowie  officium 
(Prop.,  Ov.,  Sen.  pai,  Petron.);  ebenso  allgemein  gehalten  erscheint 
Ovids  voluptas  (ars  2,  477.  623;  rem.  413;  fast  4,  99).  Auch 
das  mit  officium  am  nächsten  verwandte  munu«  scheint  in  diesem 
Sinne  gebraucht  zu  werden,  Properz  2,  16,21  venales. .  ad  munus 
amicae,  jedenfalls  aber  usus,  vgl.  Georges  und  Theod.  Prise. 
2,  32  sqq.  Besonders  decent  spricht  Tertullian  virg.  vel.  11  7om 
'pati  novum  iUud  quod  alterius  aetatis  est',  der  auch  nuptiae 
mit  euphemistischem  Hintersmn  verwendet  (vgi.  Keller  S.  184). 
Ein  echter  Euphemismus  ist  mansio  Göll.  leg.  Mos.  5,  1  — 
daher  auch  manere  ebendort  und  Porphyr.  Hör.  sat.  1,  5,  81, 
sowie  das  Tolksetymologische  menetris  Non.  423,  Tgl.  Archiv 
3,539.  Ferner  talassio  Martial  12,95.5.  Auch  nox  kann  in 
diese  Keihe  gestellt  werden,  das  zeigen  Wendungen  wie  Prop. 


*)  Anders  fossa  Jav.  2,  10  und  Priap.  78,  G. 
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2f  23;  11  semel  in  toto  nox  venditur  anno^  3,  S,  39  furandae  copia 
noctis,  Ov.  am.  1,  8,  67  poscet  sine  munere  noctem,  woraus  sich 
der  (mittelalterliche?)  Juristeuausdruck  'ius  primae  noctis'  ent- 
wickelt hat.  Aus  Properz  sei  ferner  noch  amoris  iter  erwähnt 
3^  15, 5,  sowie  die  eigentümliche  Umschreibung  des  dauernden 
Liebesverkehrs  (jyVerhältDisses'S  wie  wir  euphemistisch  sagen) 
durch  dorn  US,  worauf  Hertzberg  im  Kommentar  p.  275  aufmerk- 
sam gemacht  hat,  vgl.  2,  6,  22  atque  una  üeret  cana  puella  domo; 
2,  24,  24;  3^  6,  22:  domus  ist  gewissermafsen  verallgemeinernde 
Umschreibung  des  deutlicheren  lectus  oder  torus,  das  allcu 
Elegikerii  geläuüg  ist.  Schliefslich  sei  iiocli  auf  die  beliebte 
Andeutung  des  concubitus  (mit  Betonung  seiner  Heimlichkeit) 
durch  furtum  hingewiesen. 

Verwandt  ist  dem  Begriffe  nach  obsequium;  Liv.  39,42,9 
vom  of6cium  cinaedi  gebraucht,  desgl.  Curi  6,  7,  2;  10,  1,  25 
(6,5^32  ist  es  allgemein  =  Willfälirigkeit)  und  Petruii  113;  bei 
Columella  6,  27,  10  und  6, 37,  9  wird  das  Wort  auf  weibliche 
Tiere  angewendet.  Femer  gehört  hierher  desiderium,  als  Be- 
schönigung von  libido,  bzw.  prurigo:  so  bei  Theod.  Prise.  2,33.34 
und  bei  Colum.  6,  27,  7  von  den  Stuten  (desiderium  naturale). 
Patratio  ist  durch  Ellipse  von  coitus  zu  seiner  speziellen  Be- 
deutung gekommen;  Theod.  Prise.  2,  32. 

Am  allgemeinsten  sind  die  Andeutungen  durch  die  Pronomina 
indctinita.  Schon  Cicero  -sagt  in  dem  wiederliolt  erwähnten  Brief 
au  Paetus:  sin  de  Aurelia  'aliquid'  aut  Lollia  (dicimus),  bonos 
praefandus  est,  und  Tnsc.  3^43  mit  Aposiopesis:  si  vero  aliquid 
etiara  — ,  tum  plane  luctum  omnem  absterseris.  Bei  den  Ele- 
gikern  finden  wir  Ähnliches:  Prop.  2,  22, 11  a Ii  quid  voltu  mihi 
dura  negarat  (vgl.  3,31,43);  Ovid  am.  3,2,  83  argutis  quiddam 
promisit  ocellis;  Martial  9, 67^  5  improbius  quiddam  (von  der 
fellatio).  Auch  die  Demonstrativpronomina  müssen  zur  Um- 
schleiernng  obscöner  Begriffe  mitwirken:  Priap.  15,  7  ista  res 
und  Martial  7,67,3  illud  puerile  deuten  die  pedicatio  an. 

Was  die  zu  dem  hier  behandelten  Begriü'skreise  gehörigen 
Verba  betrifft,  so  spielt  die  Ellipse  des  Objektes,  besonders 
des  Subst.  coitus,  eine  groise  Bolle;  auf  diese  Weise  sind  dare, 
negare,  promittere  zu  ihrer  erotischen  Spezialbedeutuni:;  'j^e- 
kommen,  s.  1^ riedländers  Bemerkung  zu  Martial  2,  9:  „dare,  wie 
XaQiiß^d'aty  häufig  von  der  Gewährung  der  letzten  Gunst''  u.  s.  w. 
Einer  Ellipse  verdanken  wohl  auch  ihre  spezielle  Bedeutung 
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solere  (Plaut.  Cist.  36  cum  aliquo,  Catull  113,2  aliquam)  udcI 
das  intransitive  perficere  GapitoL  Maximiii,  4,  7  (cum  aliqua), 
ebenso  wie  das  transitive  posse  (aliquam)  Martial  8, 32»  76; 
11, 97,  2  (dort  auch  intransitiv).  Auch  das  mit  den  vorher- 
gehenden  Verben  bedeutungsverwandte  arrigere  ist  durch  Aus- 
lassung des  Objektes  intransitiv  geworden.  Neben  diesen  auf 
Ellipse  beruhenden  Euphemismen  finden  wir  umschreibende  und 
veraUgemeinernde  Ausdrücke.  Von  nnbere  (nuptiae)  redet  im 
allgemeinen  Keller  S.  185;  da  er  keine  Beispiele  giebt  und 
Georges  nur  die  Beziehung  auf  Päderastisches  kennt^  so  sei  er- 
wähnt^ dafs  es  bei  Froperz  2,  6,  26  von  puellae  gebraucht  Euphe- 
mismus für  adsuescere  viro  ist.  Ob  subigere  gegenüber  futuere 
als  Verfeinerung  gelten  kann,  lasse  ich  dahingestellt;  das  Wort- 
spiel im  Soldatenlied  auf  den  Triumphator  Caesar  ist  aus  Suet. 
Caes,  49  bekannt;  dafs  die  obscoue  Bedeutung  von  subigere  alt 
und  usuell  ist^  beweisen  bei  dem  Mangel  an  Beispielen  das  bei 
Plautus  und  Terenz  vorkommende  Frequentativ,  nebst  zugehörigen 
Substantivbildungen,  und  der  von  TertuUian  und  Augustin  er- 
wähnte deus  Subigus.  Die  Korrektoren,  welche  die  Vorlagen 
der  Codd.  E  (Vossianus)  und  T  (Thuaneus)  des  Martial  von 
Austofsigkeiten  zu  säubern  sich  mühten  und  welche  noch  den 
frühesten  christlichen  Jahrhunderten  angehören  mögen,  haben  sub- 
igere jedenfalls  als  ii^upliemismus  angesehen^  denn  sie  haben  es 
mehrmals  (1,  34,  30;  7,  10,  3  u.  a.)  für  das  anrüchige  futuere  in 
den  Text  geschmuggelt^  vgl  Friediänder  Einleitung  S.  73,  ebenso 
wie  im  Cod.  R  bei  2,82,1  tangere,  bei  3,60,1  tractare  für 
das  Obscoenum  einspringen  nmfste.*)  Dem  subigere  kommt  sema- 
siologisch  am  nächsten  das  comprimere  der  Komiker,  das  auch 
bei  Livius  1,4,2,  Tac.  ann.  5, 9  u.  Solin.  1,15  erscheint,  vgl.  compressio, 
compressuB,  -ns  und  compressor.  Über  ludere,  facere,  cognoscere, 
patrare  spricht  Keller.  Farblos  sind  esse  und  manere  cum 
aliqua  (aliquo),  letzteres  oben  schon  im  Zusammenhang  mit 
menetris  erwähnt.  Zu  den  reinen  Euphemismen  gehört  auch 
affectare  aliquam  Capit  Macrin.  12,  5  und  af fectari  arri- 
gere) Ps.  Apul  herb.  16  (15),  3  si  quis  ad  venerem  non  potuerit 
aÜectari  (ad  muUerem. .  affectare  uL)  —  ad  mulierem  aü'ectabitur 
(affectaberis  al,). 

*)  Friedliinder  erwähut  a.  0.  auch  die  Ersetzung  von  cunnus  durch 
monstrum  (im  Cod.  T),  z.  B.  7,  1?,  11  u.  13,  welcher  Sprachgebrauch  mir 
au.s  der  lat,  Litteratur  nicht  bekannt  ist, 

Archiv  lOx  lat.  l.exikogr.  XI.  lUH  4.  36 


534 


0.  Hey: 


Auch  der  PersonenbezeichDutig  auf  erotischem  Gebiete  hat 
sich  natürlich  der  Euphemismus  bemächtigt.  Dem  Wort  scortum 
selbst  schon  vindiziert  K.  Schmidt  in  dem  eingangs  erwähnten 
Programm  S.  P>9  euphemistischen  Charakterj  feiner  ist  jedenfalls 
ixoch  meretrix;  am  unverfänglichsten  amica,  das  aber  durch 
euphemistische  Abnutzung  im  Werte  am  tiefsten  sank^  s.  Archiv 
9,  226.  Durch  den  Gebrauch,  besser  Mifsbrauch,  bei  den  Elegikern 
hat  auch  domina  teilweise  gelitten;  es  ist  manchmal  nicht  mehr 
als  uüser  „Schätzchen".  Und  so  ist  ciuch  p  u  e  1 1  a  unter  der 
Feder  lasciver  Erotiker  in  seiner  harmlosen  Bedeutung  etwas 
alteriert  worden.  Verwandtschaftsnamen  müssen  zur  Verschleierung 
sexueller  Beziehungen  herhalten ,  wie  bei  uns  bisweilen  Cousin 
und  Cousine:  so  hat  sororem  adoptare  Petron  127  einen  recht 
zweideutigen  Sinn,  vgl.  soror  bei  Martial  10,65,14  und  12,  20, 
und  dementsprechend  ist  frater  bei  Petron  Öfter  geradezu  gleich- 
bedeutend mit  catamitus,  so  besonders  9. 10. 11. 129  (s.  Lexikon 
von  Segebade- Lommatzsch),  weshalb  denn  Martial  2,  4,  4  ^ater 
und  soror  *neqiüora  nomina'  nennt.  Einen  noch  schlimmeren 
Milsbrauch  finden  wir  mit  dem  Wort  uxor  geineben,  das  in  der 
Verbindung  Summoenianae  uxores  (Mart.  3,  8,  22;  12,  32,  22)  mit 
scortum  identisch  ist.  Mit  Anlehnung  wohl  an  die  Diktion  der 
elegischen  Dichter  umschreibt  Plin.  nat.  bist.  35,  87  durch  torus 
die  concubina;  er  erzählt  von  Alexander,  der  dem  Apelles  mit 
grofsmütiger  Seibstentäufserung  die  von  ihm  selbst  geliebte 
Pankaspe  zum  Geschenke  macht:  nec  torum  tantum  suum^  sed 
etiam  adfectum  donavit  artifici.  Den  Schlufs  der  Eeihe  bilde 
deliciae,  das  bei  Petron  die  Bedeutung  von  scortum  masculum 
zu  iiaben  scheint  (28.  64  und  besonders  75). 

Zu  den  vielen  von  Keller  gebrachten  Euphemismen  des 
zweiten  grofsen  Begriffskreises,  auf  dem  das  SchamgefElhl  wirk- 
sam ist,  nämlich  des  Stoffwechsels,  können  wir  hier  nur  einige 
kleine  Nachträge  geben.  Echt  euphemistisch  ist  conclave  für 
latrina,  Mart.  5, 44,  6  und  11,77;  die  sellae  Patroclianae  bei 
demselben  12^  77,  9  sind  wohl  eine  öffentliche  „Bedürfnisanstalt'^, 
wie  bei  uns  jetzt  die  offizielle  Bezeichnung  lautet  Sella,  manch- 
mal verdeutlicht  durch  die  Zusätze  familiarica  oder  pertusa,  ist 
dt!i  Niicbtstnhl,  die  metonymische  Übertrafen tig  auf  den  Stuhl- 
gang berührt  keiler  S.  179.  Umschreibungen  für  das,  was  die 
biederen  Alten  stercus  nannten,  giebt  es  genug;  die  häufigsten 
dürften  ezcrementum  und  alvus  sein;  für  letzteres  führt  Keller 
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nur  die  VVenduDgen  alvum  exonerare  und  levare  (Val.  Max,  u.  a.) 
an,  wo  aWus  noch  den  Körperteil  selber  bezeichnet:  aber  schon 
bei  Cato  ist  der  metonymische  Gebrauch  vollständig  entwickelt, 
wie  z.  B.  die  Wendung  agr.  158,  1  alvum  deicere  zeigt;  den  Be- 
deutuDgsübergang  läXst  die  Phrase  alvum  movere  114,  2  erkennen; 
Verbindungen  wie  cita,  fluens,  rufa  alvus  (Oelsas  1,  6  p.  22;  2,  3 
p.  83;  2^  6  p.  36)  und  alvus  descendit  (Celsus  2,  7  p.  39)  geben 
den  Endpunkt  der  semasiologischen  Entwickelung.  Ziemlich 
häufig  ist  auch  venter  in  Beziehung  auf  die  Ausleerung;  be- 
sonders sei  hier  auf  die  Verbindungen  ventris  solita  Aurel.  Vict. 
epit.  41,  22,  ventrem  facit  Veget.  mal.  5, 56,  2  und  ventris  causa 
habita  scaphia  ülp.  dig.  34,  2,  27,  5  hingewiesen.  In  Betracht 
kommen  ferner  noch  die  Ausdrücke  prolnvies  Lucrez  6,  1200, 
Vergil  Aen.  8,  217,  Columeiia  6, 1, 1.4;  12/66, 1,  saturitas  PHn. 
nat.  bist.  10,  92  (von  Vögeln  gesagt)  und  satietas  Solin.  2,  33*), 
vgl.  superflua  corporis,  das  Keller  erwähnt.  Für  semen  oder 
virus  gebraucht  Theod.  Prise.  2,  32  lieber  das  griechische  Sperma. 
Dieses  oder  iotium  wird  bei  Plinius  nat.  bist.  7,  171  durch  humor 
praefandus  =  „die  s.  v.  Flüssigkeit^'  umschrieben;  für  praefari 
vgl.  Oic  fam.  9, 22  und  praefanda  »  turpia  Quintil.  8,  3, 45.  Zu 
den  von  Keller  angegebenen  Umschreibungen  von  cacare  fügen 
wir  noch  hinzu  desidere  bei  Celsus  2,12,2  p.  57,  3,  23  p,  149 
u.  a.,  welcher  auch  das  absolute  deicere  (Ellipse  von  alvum)  för 
„purgieren«  —  1,  3  p.20;  2, 12, 2p.ö7;  4, 22  p.l47  —  und  deiectio 
fUr  „Stuhlgang"  und  „Durchfall"  hat:  1,  3  p.  18;  3,  2  p.  76  u.  s.  w. 
Ober  adsidere  ==  urinam  facere  (wohl  eher  cacare)  Buech.  symb. 
phil.  Bonn.  I  59  (zu  Beu.  apoc.  10).  Als  ein  Ersatz  für  cuius  sei 
regiosessitandi  ans  Apul.  dogm.  Fiat.  1, 16  angeführt.  Eine  Um- 
schreibung von  vomitns  hat  Seneca,  ad  Lucil.  53, 3:  nausia  segnis 
et  sine  exitu,  während  Scribon.  198  iür  vomere  reicere  einsetzt. 

Wie  das  Ünerfreiüiche  und  Unangenehme  zum  Schrecklichen, 
so  verhält  sich  das  Unästhetische  und  Häfsliche  zum  Un- 
anständigen. Auch  hier  ist  ein  Feld  sprachlicher  Verschleierungen, 
auf  dem  es  gewifs  noch  manche  Entdeckungen  zu  machen  giebt.**j 
Einstweilen  nur  ein  paar  Beispiele. 

Das  Wort  bedeutet  eigentlich  den  verdauten  Frafs,  ohne  Beziehung 
auf  seine  Ausscheidung;  Solin.  2,  37  und  26,  Id  ist  es  einfach  durch  Frafe 
wiederzugeben. 

*^  Z.  6.  die  Beschönigungen  moralischer  Defekte:  parons  für  sor* 
didas  u.  ä. 

36* 
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Der  Bauseh  ist^  in  einem  gewissen  Grade  wenigstens^  etwas 
recht  Menschenunwärdiges,  und  man  sagt  daher  einem  nicht  gerne, 
dafs  er  betranken  oder  gar  besoffen  gewesen^  sondern  nennt  ihn 

lieber  angeheitert,  angerissen,  beschwipst,  beduselt  und  dergl. 
Ähnlich  sagt  der  Lateiner  statt  ebrius  und  Tinolentus  saucius 
(Mart  3,  68,  6;  Just  1,  8,  8;  24,  8, 1),  madidus  (s.  Paul.  Fest 
p.  126  M.  ^madulsa'),  madidatus  (Amob.  5, 1,  vgl.  11),  und  udus 
(Mart  6,  84,  6«);  vgl.  11, 16,  8  u.  *12,  70,  4). 

Zu  pfrofser  oder  zu  geringer  Körperumiang  ist  etwas  Häfs- 
liches;  darum  uejaneii  wir  einen  magerea  Menschen  lieber  „schlank**, 
einen  dicken  „stark'':  und  so  stellt  Oelsas  1, 10  p.  62  u.  a.  die 
pleni  den  tenues  gegenüber,  vgl.  Ovid  ars  2^661  die  habilem 
quaecumque  brevis,  quae  turgida,  pJeiiam;  almlich  rem.  327. 
Von  modicus  „untersetzt''  war  oben  bei  der  ersten  Hauptklasse 
von  Euphemismen  die  Bede,  wie  sich  ja  das  Begriffsgebiet  des 
Unerfreulichen  und  das  des  Häfslichen  in  vielen  Punkten  decken. 

Zum  Schlufs  noch  eine  allgemeine  Bemerkung.  Ich  habe 
die  Grenzen  des  Bogriffes  Euphemismus  so  weit  als  möglich  ge- 
steckt und  erwarte  mir  daher  von  einer  eingehenden  Kritik,  dafs 
sie,  mit  Einengung  derselben,  dies  und  jenes  der  von  mir  ge- 
brachten Beispiele  als  mit  dem  Euphemismus  nicht  mehr  in 
einer  direkten  oder  indirekten  Verbindung  stehend  von  der  Liste 
streichen  wird.  Aber  erstens  wollte  ich  auf  dem  noch  nicht 
sicher  umgrenzten  und  wenig  bearbeiteten  Felde  lieber  zu  viel 
geben  als  zu  wenig,  schon  um  zu  zeigen,  wie  weit  die  Möglich* 
keiten  euphemistischer  Beeinflussung  des  Sprachlebens  überhaupt 
reichen.  Und  ferner  durfte  ich  mir  sagen,  dafs  bei  manchen 
Beispielen  der  Mangel  an  Fällen  wirkiicii  euphemistischer  An- 
wendung nichts  gegen  den  eaphemistischen  Charakter  eines 
Wortes  selbst  beweist  Was  Furcht  und  Scham  erfunden,  das 
nützt  der  Stilist  für  seine  Zwecke;  so  können  denn  auch  bei 
einem  Autor  die  Propria  und  die  Umschreibungen  neben  einander 
erscheinen,  was  meist  durch  das  Streben  zu  variieren,  unter  Um- 
standen anch  durch  die  Verschiedenheit  der  Situation  bedingt 
wird:  auch  wir  reden  ja  im  täglichen  Verkehr  über  den  gleichen 
Gegenstand  anders  mit  Erwachsenen,  Kindern,  Männern,  Frauen, 
Gebildeten,  Ungebildeten. 

München.  0«  Hey. 


*)  Udus  aleator.  Georges  citieit  irrtümlicherweise  Horas. 


Oampana,  Glocke.   Speeles,  Spezerei.*) 

1.  Während  das  deutsche  Wort  ^Glocke'  im  Fraozösischen 

(la  cloche)  Aufnahme  gefunden  hat,  ist  das  Italienische  und  Spa- 
nische bei  dem  lateinisciiaji  campaua  stehen  gebheben.  Wie 
frtthe  sich  das  Wort  Glocke  nachweisen  lasse,  geht  uns  eigentlich 
nichts  an;  da  aber  in  dem  Etymologischen  Wörterbuch  von  Kluge 
auf  ein  Kapitular  Karls  des  Grofsen  vom  Jahre  789  hingedeutet 
wird,  so  möchten  wir  auf  eine  ältere  Stelle  in  der  um  695  ver- 
fafsten  Vita  Oolnmbae  des  Adamnanus  aufmerksam  machen,  wo 
es  heilst  3,  31:  media  nocte  pulsata  personante  clocca  festinus 
surgens  ad  ecclesiam  pergit.  Vgl.  Paulus  Gejer,  Adamnanus, 
Abt  von  Jona,  Augsb.  Progr.  1895,  S.  5  und  weitere  Belege  des 
Schreibers  dieser  Zeilen  in  der  Zeitöchr.  f.  deutsche  Wortiorschung 
von  Fr. Kluge,  1900,  Heft  1.  —  Oaccabulum  (eigentlich  Pfanne, 
Tiegel)  steht  auf  einer  römischen  Glocke  in  Tarraco.  Arch.  An- 
zeiger 1894.  S.  187.  Bich,  röm.  Altert,  s.  v.  tiutinnabulum. 
Welzer  und  Welte,  Kirchenlex.  V*  697 — 708.  Mayor  zu  Baeda, 
bist  eccl.  3.  Aufl.  Gambr.  1881.  365  f. 

Vor  der  Aufnahme  von  glocca  scheint  man  in  Gallien  Signum 
in  diesem  Sinne  gebraucht  zu  haben,  und  das  im  Ratoromani> 
sehen,  Altfranzösischen  u.  s.  w.  erhaltene  sen,  sein  wird  auch  kein 
anderes  Wort  sein,  wenngleich  es  andere  lieber  von  sanctus  ab- 
leiten wollen.  Wir  lesen  also  zwischen  den  Zeilen,  dafs  die 
Glocke  ursprünglich  ein  Zeichen  gab,  wie  etwa  der  Trompeter, 
dafs  also  das  anhaltende  Läuten  erst  spätere  Entwicklung  ist. 
Diese  Bedeutung  hat  sit^num  ut't  bei  Gregor  von  Tours,  weshalb 
der  Herausgeber  Max  Bonnet  m  seinem  Buche  Le  latin  de  Greg, 
de  T.  S.  240  bemerkt:  signnm  movere  ou  commovere  signifie 
^sonner  les  cloehes^   Und  das  hat  alle  Wahrscheinlichkeit  für 


*)  Excorpt  aus  den  BeitiftjQfen  zur  latein.  Lexikographie.  Münchner 
Sitstiugaber.  1900,  S.  1— SO,  rnhat  Zusätzen. 
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»ich,  namentlich  wenn  man  die  Stellen  berOcksichtigt^  an  welchen 
des  Seiles  efedacht  wird,  vit.  Mart.  1,  28  funem  illum,  de  quo 
Signum  commovetur;  yirt.  lui.  27  funes  illi  signi  dependit.  Die 
Glocke  giebt  auch  hier  das  Signal  zum  Aufstehen;  z.  B.  glor. 
mart^  1,  75  signum  ad  consurgendum  commoveatur  a  monachis. 
Der  Orient  besals  dafür  das  hölzerne  Bchlagbrett  oder  Weckbrett 
(livXovj  ari^avtQOv),  ja  er  besitzt  es  heute  noch;  z.  B.  das  Klo- 
ster auf  Fatmus;  aus  einem  gewaltigen  Eichenbrette  bestehend 
und  mit  einem  eisernen  Hammer  geschlagen,  rerursacht  es  nachts 
um  1  Uhr  einen  grofsen  Lärm.  Aus  diesem  Grunde  könnte  man 
behaupten,  dafs  Redensarten  wie  signum  pulsare  nicht  mit  voller 
Sicherheit  auf  die  Glocke  bezogen  werden  dürten. 

Die  älteste  Belegstelle  für  campana  soll  sich  bei  Beda, 
bist,  eccles.  4,  23  (21)  finden:  in  dormitorio  suorum  pausans 
audivit  subito  in  aere  notum  campauae  sonum,  quu  ad  urLitionevS 
(Frühmesse?)  excitari  vel  convocari  solebant,  cum  quiä  eorum 
de  saeculo  fuisset  evocatus.  Das  wäre  um  das  Jahr  700  nach 
Christus.  Sachlich  wird  für  die  Glocke  das  Zeugnis  der  Nonnen- 
regel des  Oaesarius  von  Arles  (um  513)  herangezogen  werden 
dürfen,  wo  es  cap.  10  heifst:  quae  signo  tacto  tardius  ad  opus 
Dei  venerit.  Sollte  indessen  jeuiand  diese  Worte  auf  das  Schlag- 
brett beziehen  wollen,  so  sind  wir  in  der  angenehmen  Lage,  die 
campana  für  dasselbe  Jahrzehnt  aufser  Zweifel  zu  stellen  durch 
einen  Brief  des  karthagischen  Diakons  Ferrandus  an  den  Severiu- 
biographen  Eugippius,  Abt  des  Kloäters  Gastellum  Lucullanum 
im  Neapolitanischen,  welchen  zuerst  Reifferscheid  in  den  Anec- 
dota  Casinensia,  Yratisl.  1872,  p.  6  herausgegeben  hat:  non  ipse 
hoc  (x\bhaltuüg  von  Gebeten)  operaris,  sed  alios  plurimos  ad 
consortium  boni  operi^  vocas,  cui  ministerio  sonor  am  iuservire 
campanam  beatissimorum  statuit  consuetudo  sanctissima  mona- 
chorum.  Da  Eugippius  seine  Biographie  im  Jahre  511  schrieb, 
so  dürfen  wir  das  Zeugnis  des  Ferrandus  um  515  ansetzen.  Auf- 
fallend ist,  dafs  uns  die  Regel  des  heiligen  Benedict  vuii  Nursia, 
obschon  sie  einige  Jahrzehnte  später  verfalst  ist,  für  Monte  Ca- 
sino  keinerlei  Anhaltspunkt  bietet  (vgl.  cap.  47),  um  auf  den 
Gebrauch  der  Glocken  zu  schliefsen.  Wahrscheinlich  hielt  Bene- 
dict ans  küiiservativeii  Grundsätzen  am  Schlaiibrette  fest,  wie  es 
bei  Auialarius  von  Metz  de  officiis  4,21  heifst:  non  propter 
penuriam  aens,  sed  propter  yetustatem. 

Ihren  Namen  hat  die  campana  ohne  Zweifel  yon  dem  aes 
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Oampanum  erhalten,  einer  Bronzemischung,  welche  nach  Plinius 
nat.  h.  34;  95  den  obersten  Platz  behauptete.   Der  Name  der 

Bronze  wird  ähnlich  von  Brimdusium  abgeleitet,  wie  die  Benen- 
nung des  Kupfers  auf  die  griechische  Insel  zurückweist  Noch 
im  dritten  Jahrhundert  nach  Christus  wurden  die  campanischen 
GefaTse  gerühmt  nach  Porfyrio  zu  Hör.  sai  1^  6,  118  Campana 
suppellex]  Capuae  hodie  aerea  vasa  studiosius  fabriöari  dicuutur. 
Vgl.  Blüüiner,  Technologie  4,  182  ff.  Campana  =  Glociie  ist 
dann  elliptisch  zu  verstehen;  mit  Ergänzung  eines  Substantivs. 
Wahrscheinlich  ist  nicht  pelvis  zu  erganzen,  sondern  aus  dem 
Plural  yasa  Campana  wurde  ein  Femin.  sing,  wie  aus  folia  das 
französiscbe  la  feuille.*)  Die  Klangwirkung  metallener  Gefafse 
kennen  zu  lernen  bot  der  Aberglaube  den  Hörnern  bei  Mond- 
finsternissen Anlafs;  indem  man  durch  Aneinandersch lagen  von 
Erz  (aeris  crepitus;  strepitus)  dem  Monde  zu  Hilfe  zu  kommen 
vermeinte.  Livins  26,  5^  9.  43,  10,  5.  TibuU  1,  8,  21.  Juven.  6,  441, 
Tac.  ann.  1,  28.  Auch  sagt  Hieron.  comm.  Ezech.  cp.  40,  v,  1  seq. 

Mig.  Patr.  25,  373)  haeo  materia  (aes)  cunctis  metallis  vocalior 
est  et  tinnitu  longe  resonanti. 

Mit  Unrecht  hat  man  bisher  geglaubt;  die  Glocken  (cam- 
panae)  schon  bei  Pliii.  n.  h.  18,  360  zu  finden,  wo  es  von  den 
Vorboten  des  Gewittersturmes  heilst:  atque  etiam  in  campanis 
venturam  tempestatem  praecedens  suus  fragor  (sc.  praedicit,  signi- 
ficat).  Ich  glaube  jedoch,  dafs  hier  Campaua  elliptisch  steht  fUr 
vasa  Campana,  wie  Samia,  Corinthia  bei  Cornificius  und  Cicero. 
Die  Ellipse  bestätigt  Corp.  inscr.  lat.  VI  2067,  p.  523,  wo  es 
von  einem  Jb^estessen  der  Fratres  Arvales  unter  Domitian  heilst: 
more  pompae  fercula  cum  Campanis  et  urnalibus  mulsi  trans- 
ierunt;  den  Nachweis  dieser  Stelle  verdanke  ich  meinem  ehe* 
maligen  Zuhörer^  Prof.  J.  Rolfe  an  der  Universität  von  Michigan. 

Die  Klingeh),  welche  schon  das  Altertum  kannte,  stehen  mit 
den  gröfseren  Glocken  in  keinem  etymologischen  Zusammenhange; 
sie  heiÜsen  tintinnabula  und  sind  von  Plautus  an  bekannt, 
teilweise  auch  in  gleicher  Art  verwendet,  wie  die  christlichen 
Glocken,  z.  B,  bei  Martial  14,  163,  wo  sie  ankündigen,  dafs  das 

*)  Im  Poiitilicale  Ronianum  trägt  än^  Gebet  bei  der  Glockenweihe  die 
Überschrift  'Benedictio  signi  vel  catiipanae',  und  in  dem  Gebete  selbst 
wechseln  die  Ausdrücke  tintinnabulum  und  vasculum,  letzteres  in  Demi- 
nutivform,  um  dem  eineilbigen  'vaB'  mehr  Halt  zu  geben.  (Nach  gefälliger 
Mitteilung  vou  H.  Pfarrer  Jos.  Denk  in  Straulsdorf.) 
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warme  Bad  bereit  sei.  —  Äufserdem  wird  für  *  Schelle',  z.  6. 

eines  Hundes  nöla  gebraucht  in  den  Fabeln  Avians  7,  8.  Wabr- 
scheiulich  ist  dieses  Wort  trotz  der  abweieheudeu  Quantität 
von  Nöia  abzuleiten,  im  Sinne  von  nolana,  da  schon  Cato  agr. 
135,2  die  Wasa  ahenea  Capuae,  Nolae'  rühmt  Schon  Prüden- 
tius  perist.  11,208  raifst:  iamque  Nölanus  adest.  Dafs  aber 
Paulinus  Nolanus  die  grolsen  Kirchenglocken  eingeführt  hätte, 
ist  nicht  historische  Überlieferung,  sondern  aitiologische  Legende. 


2.  Wie  das  Wort  species  zu  der  Bedeutung  von  Spezerei 
gekommen  sei,  hat  meines  Wissens  noch  niemand  in  wissen- 
schaftlicher Weise  untersucht.  Der  Gegensatz  von  genus  und 
species  ist  sicher  nicht  der  Ausgangspunkt  der  ganzen  Entwick- 
lung, sondern  der  Zeit  nach  etwas  Sekundäres;  die  letzte  Wurzel 
liegt  in  der  romischen  Jurisprudenz. 

Schon  in  der  Zeit  des  Tiberius  stritten  sich  die  Schulen  der 
Sabin ianer  und  der  Proeulianer  darüber,  wem  das  Eigentum  zu- 
stehe, wenn  aus  fremden  Trauben  oder  Oliven  Wein  oder  Öl 
bereitet  worden  sei.  Man  braucht  nicht  gerade  an  Diebstahl  zu 
denken;  es  kann  ja  ein  blofser  Irrtum  vorliegen.  Die  Sabinianer 
liefsen  das  Eigentum  am  Rohstoffe  auch  auf  das  Fabrikat  über- 
gehen, weil  ihnen  beide  vom  rechtlichen  Standpunkte  aus  iden- 
tisch waren;  die  Proeulianer  dagegen  trennten  beides  und  spra- 
chen den  Wein  oder  das  Öl  dem  Zubereiter  zu,  naturlich  unter 
Anerkeimung  der  Schadenersatzklage.  Der  nämliclie  Streit  wie- 
derholte  sich  nicht  nur  bei  den  Ähren  und  dem  frumentum, 
sondern  auch  bei  Silber  und  Becher,  Holz  und  Stuhl,  Wolle  und 
Kleid.  Es  ist  klar,  dafs  man  Bodenerzeugnisse  und  Eunstpro- 
dukte  nicht  auf  dieselbe  Linie  stellen  kann,  indem  dort  der  Roh- 
stoff |  hier  die  Arbeit  überwiegt;  warf  man  aber  einmal  alles 
zusammen,  so  mufsten  die  Antworten  notwendig  verschieden  aus- 
fallen. Die  Proeulianer  argumentierten:  Wein  sind  keine  Trau- 
ben, sondern  eine  neue  aus  der  materia  Trauben  gewonnene 
species  (das  war  ihr  eingef£lhrter  Kunstausdruck),  und  beide 
sind  für  den  Juristen  durchaus  verschieden;  die  wichtigsten  spe- 
cies der  Landwirtschafl;  sind  vinum,  oleum,  frumentum.  Da  diese 
durch  die  Proeulianer  den  neuen  Namen  von  species  erhielten, 
so  behielten  Käufer  und  Verkäufer  denselben  bei,  und  dies  sind 
daher  die  drei  ältesten  Artikel  des  Spezereihändlers.  Bestritten 
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wurde  allerdings,  ob  unter  frumentum  das  ausgedroschene  Korn 
oder  das  Mehl  zu  yerstehen  sei.  Vgl.  Gaius  inst.  2,  79.  Dig.  41, 
1,  1,  7.  Sogar  das  konsekrierte  Brot  (oblata)  bei  der  heil.  Messe 
heifst  heute  noch  species. 

Dafs  aber  die  JurisiPTi  zwischen  Stoff  und  Form  (ffeforinten 
Stoffe)  unterschieden,  geht  wohl  aut  den  Einiinfs  der  aristote- 
lischen Philosophie  zurGck,  welche  zwischen  vXi]  (Rohstoff)  und 
eläog  unterschied.  Und  zwar  ist  dem  Aristoteles  der  Stein  vlff^ 
der  Plan  des  Hauses  im  Kopfe  des  Baumeisters  sldog^  das  fertige 
Haus  das  |i'i/oAor,  d.  h.  die  Verbindung  von  Stoff  und  Form. 
Vgl  Zeller,  Gesch.  d.  griech.  Philos.  IIP  SIB  ff.  Die  Börner  über- 
setzten dies  mit  materia  und  species,  weil  dieses  Substantiv  ge- 
rade so  an  '^specere  anknüpfte,  wie  aldog  an  lÖhv]  hattea  die 
römischen  Juristen  diese  Distinktion  selbst  gefunden,  so  würden 
sie  vermutlich  von  materia  und  forma  gesprochen  haben.  Vgl« 
Seneca  epist.  58,  20.  21.  65,  4.  Species  als  Übersetzung  von 
sidog  finden  wir  auch  im  Corp.  gloss.  III  24,  51,  wogegen  forma 
als  Ubersetzung  von  tvmg,  ^o^^y  xa^anti^g  gilt.  Vgl.  Thes. 
gloss.  emendatarum  pg.  463. 

Somit  haben  wir  einstweilen  drei  Species,  welche  den  Grund- 
stock der  bürgerlichen  wie  militärischen  Verpflegung  bilden. 
Nicht  erst  die  Juristen  stellten  die  drei  Artikel  zusammen;  dies 
geschah  schon  im  alltäglichen  Sprachgebrauch  und  in  den  Zeiten 
der  Bepublik.*)  Cic.  Verr.  4,  62  mittit  homini  munera  satis  large 
haec  ad  usum  domesticum,  olei,  vini  qnod  visum  est,  etiam  tri- 
tici  (=  frumenti)  quod  satis  esset.  B.  Afr.  43  viuo  oleo  cete- 
risque  rebus,  quae  ad  victum  parari  solent;  67  magno  invento 
ordei  olei  vini  numero.  Gapii  Anton,  Pi.  8,  11  vini  olei  et  tri- 
tici  pennriam  emendo  et  gratis  populo  dando  sedavii  Arnob. 
iun.  psalm.  104  non  solnm  eis  speciem  frumenti,  sed  et  vini  et 
olei  administrans.  Wie  im  Bell.  Afr.  43  heifsen  diese  Stoffe  res 
bei  den  älteren  Juristen.  Trebatius  Dig.  33,  6,  7:  vinum  oleum 
frumentum  acetum  mella  salsamenta  ...  ex  singulis  rebus  etc. 

Nun  schneidet  aber  eine  Stelle  der  Digesten  den  hoffnungs- 
vollen Faden  der  Interpretation  auf  einmal  ab.  Marcian  39,  4, 
16,  7  nennt  als  species  pertinentes  ad  vectigal  auf:  cinnamomum. 


Sogar  flchoB  in  der  Bibeli  s.  B.  Deateron.  12, 17.  14,  23.  18,  4. 
I  Esdr.  6,  9.  Noyatian  tract.  pg.  66,  20|  66,  2  abandantiam  fmmenti  et  rini 
et  olei,  and  mebt  in  dieser  Reihenfolge. 
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piper  lojDguiii,  piper  album  . . ,  ziogiberi  (Ingwer),  malobathram, 
arouia  ludicum  .  .  ,  opus  byssicuiu,  pellcs  Partliicae,  ebur,  ferrum 
ludicum^  margarita,  sardonyx,  smaragdus,  adamas,  yestis  serica 
et  subserica^  vela  tincta  carbasea  . . .  leones^  leaenae,  pardi,  leo- 
pardi,  pantherae,  purpura,  capilli  Indicu 

Allerdings  liefsen  sich  wohl  einige  der  hier  genannten  Ge- 
genstände nach  dem  Spracli gebrauche  der  Proculianer  erkliirou: 
die  parthischen  Felle  als  gegerbt,  der  PfeÖer  als  über  dem  Feuer 
erwärmt,  sehr  leicht  Öle  und  Salben  und  Gewandstoffe.  Unmög- 
lich jedoch  fallen  unter  diesen  Gesichtspunkt  die  wilden  Tiere, 
welche  man  für  die  Tierhetzen  einführte.  Andrerseits  ist  fe5?tzu- 
halten,  daiä  nur  von  der  zollpflichtigen  Orieiiteiuiubr  die  liedo 
ist.  In  diese  Zeit  gehört  auch  Serenus  Sammonicns  866:  ad  de 
et  aromaticas  species,  quas  mittit  Eons.  Da  die  Species  des 
Marcian  nicht  alle  als  geformter  Stoff  erklärt  werden  können,  so 
geben  wir  den  Gegensatz  von  materia  und  species  lieber  auf, 
und  halten  uns  an  den  bekannten  von  genus  und  species,  wel- 
chem ja  auch  ein  yivog  —  eldog  bei  Aristoteles  entspricht.  Die 
Zollbeamten  auf  den  Grenzstationen  mülsten  Verzeichnisse  oder 
Register  der  Zollartikel  mit  der  Höhe  der  Taxe  zum  Nachschla- 
gen haben,  und  wenn  die  letzteren  species  genannt  wurden,  so 
war  das  Wort  rollkommen  richtig  angewandt.  Bevor  wir  dies 
näher  untersuchen^  müssen  wir  übrigens  fragen,  ob  das  Wort 
sp.  abgesehen  von  dieser  neuen  Bedeutung  auch  in  der  Bedeutung 
der  Procu lianer  fortgelebt  habe. 

Und  daran  ist  nicht  zu  zweifeln^  nicht  nur  in  dem  Sinne^ 
dafs  z.  B.  Wein  und  öl  fortwährend  species  genannt  werden, 
sondern  der  Sprachgebrauch  dehnt  sich  auch  auf  verwandte  Ge- 
biete aus,  wie  auf  die  Kleidungsstücke.  Corp.  gloss.  IV  570,  24 
sutriuum]  locus  ubi  suuntur  (cod.  sumitur)  aliquae  species  j  denn 
hier  ist  als  materia  Leder  zu  denken,  als  sp.  Schuhe,  Stiefel, 
Sandalen.  Bei  Ammian  14,  9,  7  wird  ein  Purpurgewand  bei  einer 
Weberei  in  Tyrus  bestellt:  celerari  speciem  (den  Artikel)  per* 
urgebant.  Auf  leinene  oder  baumwollene  Stoffe  bezieht  sich,  was 
Macr.  7,  13,  22  von  der  Lauge  schreibt:  adeo  aquae  densitas  non 
nocet  abluendis,  ut  saepe,  qui  aliquas  sp.  purgatas  volunt,  ad- 
misceant  aquae  cinerem.  Für  Ringe,  Spangen,  Halsbänder  ver- 
gleiche man  Novell.  lustin.  186,  3  si  vel  pecuniam  numeratam 
dederint  vel  sp.  aliquot  mundi  muliebris.  Bei  Ammian  29,  3,  4 
heilst  ein  Panzer  sp.  ferrea.   Damach  konnten  auch  geprägte 
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Silber-  oder  Goldstücke  species  heifseii,  und  wir  kennen  ja 
den  Specieslibaler  und  wissen,  dafs  man  in  Österreich  den 
Gulden  Spiefs  nennt,  wie  die  Studenten  Spiels*)  für  Geld  ge- 
brauchen. 

Eine  reichere  Entwicklung  knüpft  übrigens  an  Marcian  an, 
und  vielleicht  sind  auch  einige  der  oben  angeführten  Beispiele 
hierher  zn  ziehen.  Aus  der  ursprünglich  zollpflicht^en  Orient- 
einfuhr wurden  im  Laufe  der  Zeit  ^Handelsartikel',  namentlich 
soweit  sie  transportiert  werden.  So  heifst  der  Honig  species j 
Sid.  Apoll,  epist.  1,  10,  2  naves  cum  apeciebus  tritici  ac  mellis. 
Der  Speck  tritt  schon  im  dritten  Jahrhundert  auf  bei  Trebellius 
Pollio,  XXX  tyr.  18,  9,  wo  für  die  Verpflegung  einer  Armee  rer- 
laugt  wird:  faenum,  vinuin,  hirirbim,  ceterae  species;  der  Artikel 
wurde  vielfach  aus  Italien  » xp(ji  tit  rt,  bis  Theoderich  die  Ausfuhr 
verbot  nach  Oassiod.  yar*  2,  12,  1.  Yegetius  epit.  mil.  3,  d,  wel- 
cher von  der  Anlegung  von  Magazinen  spricht,  nennt  neben  fru- 
mentum  ceterasque  annonarias  sp.  noch  besonders  animalia 
(Schlachtvieh),  welche  somit  nicht  zu  den  sp,  im  engeren  Sinne 
gehörten.  Von  Gewürzen  nennt  Macr.  sat.  7,  8,  8  Pfeffer  und 
Senf;  die  späteren  Ärzte  nennen  die  Ingredienzien  der.  Rezepte 
species,  während  sie  bei  den  älteren  res  oder  pigmenta  heüjsen. 
Zu  dem  ^Dodra'  genannten  Tranke  verlangt  Ausonius  epigr.  87,  1 
folgende  neun  species:  ins  (Suppenbrühe),  aqua,  mel,  vinum,  pa- 
nis,  piper,  herba,  oleum,  sal. 

Zahlreich  sind  die  Wohlgerüche  und  Salben,  die  aus  Syrien 
und  Ägypten  bezogen  werden;  Geogr.  min.  Riese  35.  In  der 
Parfumerie  waren  wohl  sämtliche  Artikel  vereinigt  nach  Ambros. 
Tob.  5,  17  venditores  unguenti  et  diversarum  specierum.  Auch 
die  Edelsteine,  welche  der  moderne  Spezereihändler  nicht  mehr 
führt,  fallen  in  rks  Gebiet  der  species:  Geogr.  min.  p.  105,  25, 
die  lapides  pretiosi,  smaragdi,  saphirus,  Perlen  u,  s.  w.  So  wer- 
den allmählich  alle  Handelswaren  species;  denn  wenn  Greg.  Tur« 
bist.  Fr.  4, 12  von  den  Juden  sagt,  sie  verkauften  die  sp.  teurer, 
als  sie  im  Preise  stünden,  so  ist  schwer  zu  definierÄi,  wo  der 
Handel  der  Juden  aufhört.  Dafs  dieser  erweiterte  Sprachgebrauch 
schon  um  das  Jahr  SOG  galt,  bestätigt  uns  nun  ausdrücklich 
Nonius  p.  4B1  M.:  merx  est  species  ipsa,  mercatura  actus  vel 
lucrum,  mercatus  (Mdrkt)  locub  in  quo  agitur  mercatura.  Der 


*)  Oder  ist  Spiefs  Übersetsung  von  oßtlog  =■  oßolog? 
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Codex  Theodos.  und  lustm.  liefert  dafür  zahlreiche  Beispiele^ 

während  die  klassischen  Juristen  mit  Ausnahme  Murcians  davon 
noch  wenig  wissen.  Der  btaat  bezog  sp,  als  Abgaben  in  Natu- 
ralieD,  fUr  die  Ausrichtung  der  largitiones  an  das  Volk  und  fUr 
die  Verpflegung  des  Militärs.  Etwa  vom  vierten  Jahrhundert  an 
bedeutet  frumentum  rej^^elmäfsig  Korn,  Getreide,  nicht  Mehl.  Bei 
Gaius  kann  man  streiten.  Das  Gewerbe  des  Müllers  kam  im 
Altertum  an  Bedeutung  dem  heutigen  nicht  gleich,  indem  das 
Mahlen  Sache  der  Bäcker,  bzw.  Soldaten  war;  daher  denn  die 
Handmiihlen,  Stofsmühlen,  Drehrntthlen,  Bofsmühlen,  Eselsmühlen 
u.  s.  w. 

Die  Magazine  der  Grofshäudler  hiefsen  horrea^  bei  Juristen 
auch  apothecae,  im  Gegensatz  zu  den  tabemae,  den  Verkaufs- 
lokalen. Berühmt  waren  die  horrea  Galbae.*)  Porf.  Hör.  carm. 
4,  12,  18:  hodieque  Galbae  horrea  vino  et  oleo  et  similibus  aliis 
reterta  sunt.  Aufserdem  gab  es  Spezialgeschäfte^  wie  die  cella 
earbonaria^  avd'Qcaco&iptfif  Corp.  gloss.  IT  227,  35.  III  268,  19; 
eine  Handlung  von  Purpurstoffen  bei  Ulpian  Dig.  32,  91,  2;  eine 
taberna  unguentaria  bei  Suet.  Aug.  4.  Vgl.  auch  Tac.  ann.  15, 
38,  tcibernae  für  Ol,  Kerzen  u.  dgl. 

Aber  eine  taberna  speciena,  in  welcher  man  sämtliche  Spe- 
eles hätte  haben  können,  ist  in  Born  nicht  bekannt,  sondern  nur 
eine  vinaria,  argentaria,  cretaria  u.  s.  w.  Das  moderne  Spe- 
zereigeschäft  haben  wir  wohl,  wie  das  Bankgeschäft,  aus  Italien 
bekommen,  und  das  italienisciie  specieria  ist  das  Stammwort  von 
frz.  epicerie.  Der  vokalische  Vorschlag  vor  s  impurum  ist  schon 
im  Spätlatein  bekannt  (Arch.  X  476  f.),  daher  auch  bei  Diosco- 
rides  latin.  1,  10  esspecies. 

München.  Ed.  Wdlfflin. 


*)  Vor  weaigeii  Wochen  wurden  die  horrea  piperataria  an  der  Stelle 
der  Bp&teren  Basilica  Gonstantiniana  anfgefuedeo.  Vgl.  Lanciani  in  den 
Sit8.>Ber.  der  Lincei  Yom  18.  März  1900.  Hieroo.  ad  Ohrou.  £useb.  a.  92 
p08t  Chr.  ♦ 


Die  tractatus  Origenis  de  libris  ss.  scripturarum 

ein  Werk  jN^ovatiaus. 

I. 

Durch  eine  Handschrift  in  St,  Omer  s.  XII  (ß)  und  eine 
Handschrift  in  Orleans  s.  X  (F)  sind  uns  20  lateinische  Homilien 

erhalten  worden,  die  mit  Ausnahme  der  letzten,  welche  über  die 
Sendung  des  hl.  Geistes  (Apostelgesch.  2)  handelt^  sämtlich  au 
alttestamentliche  Texte  anknüpfen.  In  den  beiden  Handschriften 
und  in  einem  jetzt  yerlorenen  Lorscher  Codex,  über  dessen  In- 
halt uns  ein  im  9.  Jahrhundert  geschriebener  Bibliothekskatalog 
belehrt,  wird  als  Verfasser  Gr  igen  es  genannt,  indem  die  capi- 
tulatio  mit  den  Warten  beginnt  ^in  nomine  JDomini  incipit  trac- 
tatus (diese  Bezeichnung  gebraucht  der  Prediger  selbst  p.  57^  9; 
86,  10;  208;  5;  vgl.  Archiv  VII  619)  Origenis  de  libris  sacro- 
sanctarnm  (sanctarum)  scripturarum  comprobatus  a  beato  (sancto) 
Hierojiiiiio'.  Pierre  Batiffol,  der  Entdecker  und  Herausgeber 
der  Traktate,  schenkt  dem  Zeugnisse  der  Handschriften  Glauben. 
Er  erblickt  in  den  Traktaten  lateinische  Übersetzungen  bez.  Be- 
arbeitungen von  Predigten  des  grofsen  alexaudrinischen  Theologen, 
uiiil  da  sich  bereits  bei  Hilarius  von  Poitiers  in  dem  zwischen 
S60  und  368  geschriebenen  Psalmen kommentare  Benützung  der 
Traktate  nachweisen  läfst  und  damit  die  bekannten  OrigenesOber- 
setzer  Hieronymus  und  Rufinus  in  Wegfall  kommen,  so  glaubt 
er  den  unter  Diokletian  mit  dem  Martyrium  gekrönten  Bischof 
Victorinus  von  Pettau  als  den  Mann  bezeichnen  zu  dürfen, 
der  den  Predigten  die  uns  vorliegende  Gestalt  gegeben  hat. 
Seine  Beweisführung  in  den  Prolegomena  der  editio  princeps  hat 
ungeachtet  ihrer  Kürze  keinen  geringeren  als  Adolf  Harnack 
überzeugt  (  v^^].  Thcolo^.  Litteratur/>eitg.  1900  Nr.  5  Sp.  139),  wo- 
gegen der  iSchreiber  dieser  Zeilen  bereits  oben  S.  467  f.  eine  ab- 
weichende Ansicht  ausgesprochen  hat  Neben  den  von  B«  p.  XIX  ff. 
aufgezählten  Berührungen  zwischen  den  neuen  Traktaten  und 
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den  Homilien  des  Origenes  finden  sich  erhebliche  Differenzen,  ja 
die  17.,  von  der  Auferstehang  des  Fleisches  handelnde  Homilie 
yertritt  mit  aller  Entschiedenheit  den  antiorigenistischen  Stand- 
punkt und  polemisiert  heftig  gegen  diejeni<^en,  die  (wie  Origenes: 
vgl.  neuerdings  J.  Turmel^  Bevue  d'histoire  et  de  litt^rature 
religieuses  V  [1900]  p.  100  f.)  die  Auferstehung  des  Fleisches 
leugnen.  Batiffol  sucht  diese  Schwierigkeit  durch  die  Annahme 
zu  beseitigen,  dafs  der  Ubersetzer  (also  Victorinus),  wie  auch 
sonst  hie  und  da,  so  besonders  bei  dieser  Homilie  stark  ein- 
gegriffen habe,  und  weist  darauf  hin,  dafs  er  sein  antiorigenisti- 
sches  Rüstzeug  hauptsächlich  aus  Terlulliarih  Schrift  Me  resur- 
rectione  carnis'  entielmt  habe.  Die  letztere  Beobachtung  ist  von 
hoher  Wichtigkeit  und  wird  einerseits  durch  die  Wahrnehmung 
Hamacks  ergänzt^  dafs  auch  die  Trinitätslehre  der  Traktate  stark 
durch  Tertullian  beeinflufst  sei,  andererseits  durch  den  unten  er- 
brachten Nachweis,  dafs  der  17.  Traktat  auch  beträchtliche  Ent- 
lehnungen aus  Minacius  Felix  enthält;  vgl.  unten  die  teztkritische 
Bemerkung  zu  p.  188,  17  ff.  Sie  bringt  uns  aber  m.  E.  dem 
Victorinus,  der  wahrscheinlich  ein  Grieche  von  Geburt  war  und 
nach  Hieronymus,  obwohl  er  lateinisch  schriftstellerte,  'non  aeque 
latine  ut  graece  noverat'  (vgl.  dazu  J.  Haufsleiter,  Theo!« 
Litteraturbl.  1895  Sp.  199),  nicht  naher,  sondern  führt  uns  eher 
von  ihm  weg.  Ganz  irre  aber  messen  wir  an  Victorinns  als 
Bearbeiter  der  Traktate  werden,  wenn  wir  deren  Sprache  näher 
betrachten.  Batifibl  freilich  meint,  des  Hieronymus  Urteil  über 
Victorinus'  Schriften  ^opera  eins  grandia  sensibus  viliora  videntnr 
compodtione  verborum*  passe  auch  auf  unsere  Traktate,  aber 
hier  ist  entschieden  der  Wunsch  des  Gedankens  Vater.  In 
Wahrheit  qualifiziert  sich  der  V  eriasser  der  Traktate  als  ein 
stilistisch  und  rhetorisch  wohlgeschulter  Homilet,  der  wie  so 
viele  seiner  Kollegen  sich  verpflichtet  glaubt,  von  seinem  Vusticus 
agrestisque  sermo*  (p.  207,  15;  richtig  beurteilt  von  Batiffol 
p.  XX f.;  vgl.  E.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa  S.  529  fi^.)  zu 
sprechen,  aber  mit  Sätzen  wie  z.  B.  p.  198,14  'novum  etenim 
genus  per  Christum  inventum  est:  interire  ne  pereas  (vgl.  z.  B. 
Martial  2,  80;  Paul.  NoL  carm.  28, 320),  mori  ut  vivas'  in  einer 
declamatio  gewifs  ein  donnerndes  6oq)c5g  erzielt  hätte.  Vgl. 
unten  die  Belege  für  die  häufige  Verwendung  der  Anaphora,  der 
rhetorischen  Frage  und  der  Häufung  bez.  der  Variierong  der 
Synonyma  (P.  Marx,  Rhein.  Mus.  XLVI  [1891]  8.  420 ff.),  Ver- 
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bietet  es  uns  aber  die  in  den  Traktaten  zu  Tage  tretende  sti- 
listische Gewandtheit^  die  Hand  des  Yictorinus  in  ihnen  zu 
suchen^  so  gerat^  da  ein  anderer  Origenesbearbeiter  nicht  zur 
Yerfflgung  steht,  auch  der  Glaube  an  den  Obersetzungscharakter 

der  Traktate  überhaupt  und  damit  an  die  Autorschaft  des  Ori- 
genes  ius  Wanken,  Allerdings  beruft  sich  Batiffol,  um  die 
griechische  Provenienz  der  Predigten  plausibel  zu  machen,  auf 
die  mit  den  LXX  abereinstimmenden  Bibelcitate  (deren  Nachweis, 
nebenbei  bemerkt,  sehr  der  Veryollstandigung  bedarf),  auf  die 
vielen  griecbischen  Wörter  und  auf  etliche  Stellen,  die  man  ins 
Griechische  übersetzeu  müsse,  um  ihnen  einen  betnedigenden 
Sinn  abzugewinnen.  Aber  unter  den  letzteren  befinden  sich 
mehrere,  die  auch  für  lateinische  Zuhörer  vollkommen  yerstand- 
lich  sind  (so  die  Herleitung  ^pascha  ex  passione',  denn  der  Gleich- 
klang ist  stark  genii«j:,  oder  die  'runden*  collectiones  haereticorum, 
die  durch  das  unmittelbar  Vorhergehende  und  Nachfolgende  ge- 
nügend erklärt  werden)  und  auch  der  Parallelen  in  der  christ- 
lich-lateinischen Litteratur  nicht  ermangeln  (vgl.  zu  der  Deutung 
der  318  Knechte  Abrahams  Prud.  psychom.  praef.  56  ff.;  Fausi 
Rei.  epist.  6  p.  199,  8  Eng.)^  während  andere  —  was  (kuLhaus 
nicht  geleugnet  werden  aoll  —  auf  Benützung  einer  griechischen 
Quelle  hindeuten  mögen.  Griechische  Wörter  sind  doch  alsbald 
in  breitem  Strome  durch  die  lateinischen  Bibelübersetzungen  in 
die  abendländische  Litteratur  eingefQhrt  worden,  und  was  den 
ßibeltext  der  Traktate  betrifft,  so  werden  wir  wohl  von  anderer 
Seite  belehrt  werden^  dals  derselbe  uns  durchaus  nicht  zur  An- 
nahme eines  griechischen  Originales  der  Homilien  nötigt  Aber 
auch  wenn  Batiffols  Argumente  beweiskräftiger  waren,  als  sie 
thatsächlich  sind^  sie  konnten  nicht  aufkommen  gegenüber  den 
zahlreichen  Indieien  lateinischen  Ursprungs,  welche  die  Traktate 
aufweisen.  Es  sind  dies  1.  Stellen  wie  p.  2,  20  4iaeresis  ipsius 
homines  graeco  vocahido  anthropomorphiani  dicuutur';  p.  73,  7 
'anaboladium  (Gen.  49, 11)  etenim  gra/eco  vocabulo  dicitur^  eo  quod 
etc.';  p.  123,  24  *eiectis,  ^ö«jo  verho  utar,  sycophantisj  p.  159,  ö 
^hydriae  autem  (q/uä  Grarcos  vasa  aquana  appell;iiitur';  p.  26,  19 
^Isaac  etenim  ex  hebraea  iingua  in  latino  sermone  risus  inter- 
pretatur';  vgl.  p.  53,  14;  66,  17;  93,  18;  130,  7;  146,2;  177,9; 
p.  81, 12  '(tibin)  quod  nos  ezpressius  —  scrinium  appellamus' 
und  die  Etymologie  *ex  humo  homo'  p.  6, 1.  2.  Ausdröcke  spe- 
zifisch römischen  Gepräges,  wie  p.  16, 10  die  Bei^eichnung  des 
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Elias  als  ^metator  secundi  advenius  Domini*  (vgl.  p.  19^4;  155,  3 
und  Philol.  LV  [1896j  S.  469);  p.  41,  1  (von  Abraham)  'imperium 
majdiale  levitati  muliebri  iiilicite  subscripsü^ p.  133, 2  ^anuluin 
fidei  quasi  nuptiarum  spiritalium  pronubum  (so  Batiffol;  ^pro- 
nubam'  B)';  p.  94,  22  ^mancijpe  malitiae';  p.  140^  4  *cen$oria$  — 
animadversiones';  p.  198,  3  Hn  haec  quasi  milites  Christi  sacra- 
mentorum  verba  iuravimus  . . . .  a  Christo  charismatum  donatim 
consecuti  sumus'.  8.  Spuren  von  Lektüre  römischer  Autoren  wie 
Lucrez  (vgl.  unten  die  textkritische  Bemerkung  zu  p.  161,  2)^ 
Vergil  (vgl.  p.  9,  8  'non  varium  —  non  mutabile'  und  Aen. 

4,  569}  p.  43,  3  *£erro  compesci*  und  Georg.  3,  468;  p.  89,  24 
^moras  —  rumpit'  und  Aeu.  4,  569  u.  ö.;  p.  140,  2  ^praesagis 
mentibus'  und  Aen.  10, 843)  und  Cicero  (ygl.  den  Eingang  von 
tr.  14  p.  152  *non  sum  quidem  ignarus,  dilectissimi  fratres,  posse 
me*)  temeritatis  cuipam  incurrere'  mit  dem  Anfange  des  1.  Buches 
de  finibus  ^non  eram  nescius,  Brüte, ....  fore  ut  hic  noster  labor 
in  yarias  reprehensiones  incurreret'  und  s.  unten  die  textkritische 
Bemerkung  zu  p.  179,  5).  4.  Der  abendländische  Terminus 
^competens*  (Tauikandidat;  Mittelstufe  zwischen  *catechumenus* 
und  'fidelis^)  p.  135,  4;  vgl.  Funk,  Kirchengeschiciiti.  Abhandl. 
und  Untersuch.  I  (1897)  S.  224  ff.,  wo  unsere  Stelle,  wenn  ich 
im  folgenden  Recht  behalte,  als  ältester  Beleg  nachzutragen  ist, 
und  F.  Wiegand,  Die  Stellung  des  apostolischen  Symbols  I 
(1899)  S.  13  ff.  Zusammen  mit  dem  ganzen  Charakter  der  Sprache 
fordern  diese  (wohl  noch  zu  vermehrenden)  Momente  gebieterisch 
einen  lateinischen  Verfasser  der  Traktate,  und  ich  habe  bereits 
in  der  Miscelle,  die  ich  diesem  Aufsatze  als  -metator'  voraus- 
geschickt habe,  die  PersÖDlichkeit  namhaft  gemacht,  der  ich  die 
Autorschaft  yindicieren  zu  können  glaube,  —  den  römischen 
Presbyter  und  nachmaligen  schismatischen  Bischof  Novatianus. 
Als  gesichertes  litterarisches  Eigentum  dieses  interessanten  Mannes 
dürfen  zur  Zeit  gelten:  1.  die  Schrift  'de  trioitate'  (Migne, 
Patrol.  Lat.  Iii);  2.  die  ^epistula  de  cibis  iudaids'  (Archiv  XI 
221  ff.),  B,  die  beiden  Briefe,  welche  der  romische  Klerus  während 
der  Sedisvakanz  des  Jahres  250  au  Cyprian  von  Karthago  rich- 
tete (epist.  30  und  86  der  cjprianischen  Sammlung);  4.  und 

5.  die  Schriften  ^de  spectaculis'  und  Me  bono  pudicitiae'  (Oypr. 


*)  So  ist  natürlich  statt  des  überlieferten  'possem'  zu  lesen.  Auf  den 
Anklang  an  die  Cicerostelle  hat  mich  G.  Landgraf  aafmerksam  gemaoht 
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ed.  Härtel  III  p.  3  ff.).  Mit  diesen  fünf  Schriften,  besonders 
mit  L,  2.  und  5.  stimmen  nun  unsere  Traktate  in  einer  Reihe 

von  Fällen  auf  das  auffälligste  überein,  sodafs  sich  mehrmals 
grolse  Stücke  der  Schriften  NoYatians  wörtlich  oder  fast  wörtlich 
in  ihnen  wiederfinden  und  dem  Herausgeber^  der  diesen  Sach* 
verhalt  nicht  bemerkt  hat,  ein  trefflicher  teztkritischer  Behelf 
entgangen  ist.  Indes  mit  der  Konstatierung  dieser  ich  möchte 
sagen  massigen  Koincidenzeu  ist  natürlich  Novatians  Autorrecht 
an  den  Traktaten  noch  keineswegs  gewährleistet.  Sehr  wohl 
konnte  ein  Späterer  die  Traktate  ^mit  der  Scheere'  hergestellt 
und  (neben  anderen  Quellen)  auch  die  Schriften  Novatians  in 
unverfrorener  Weise  ausgebeutet  babeui  und  dies  ist  in  der  That 
(nach  brieflicher  Mitteilung)  die  Ansicht  des  ausgezeichneten 
Forschers  Germain  Morin  in  Maredsous,  der  mit  mir  die  Autor- 
Schaft  des  Origenes  ablehnt^  Novatian  aber  nur  neben  TertuUian, 
Hilarius  (den  er  im  Gegensatz  zu  Batiftbl  und  mir  zeitlich  vor 
den  'tractator'  setzt)  u.  a.  als  einen  der  Gewährsmänner  des 
(nach  seiner  Meinung  dem  4.  Jahrhundert  angehörenden)  Predigers 
(Gregor  von  Eliberis)  gelten  läfsi*)  Aber  die  Traktate  ent- 
halten nicht  etwa  nur  ö:rofse  Einschübe  aus  Novatiau,  die  sich 
leicht  als  solche  er  keimen  und  von  dem  übrigen  Kontexte  beas. 
von  den  sonstigen  Quellen  absondern  liefsen,  sondern  sie  sind  in 
ihrer  Totalität  mit  Etgentamlichkeiten  des  novatianischen  Sprach- 
gebrauches durchsetzt  und  darunter  mit  solchen,  die  nicht  an 
der  Oberfläche  liegen,  sondern  sich  erst  nach  wiederholter  Lek- 
türe dem  philologischen  Auge  erschliefsen.  Zur  Erklärung  dieser 
Erscheinung  reicht  die  Annahme  eines  späteren  Kompilators  nicht 
aus.  So  wenig  es  antiken  Fälschern  in  den  Sinn  gekommen  ist, 
einen  fremden  Stil  sorgfältig  nachzubilden,  um  ihren  Zweck 
sicherer  zu  erreichen  (vgl.  P.  Wendland,  Jahrbb.  f.  Philol.  XXII. 
Supplementbd.  [1896]  S«  720  f.),  so  wenig  hat  sich  ein  Kompilator 
der  Mühe  unterzogen,  sich  in  die  sprachlichen  und  stilistischen 
Eigentümlichkeiten  einer  seiner  Quellen  in  dem  Grade  zu  ver- 
senken, wie  es  im  vorliegenden  i^'alle  der  Frediger  des  4.  Jahr- 
hunderts gegenüber  Novatian  gethan  haben  müfste.  Wo  die 
Verwandtschaft  im  grofsen  und  im  kleinen  so  nahe  ist,  wie 
zwischen  Novatian  und  dem  V^erlasser  der  Traktate,  da  mufs 
m.  E.  auf  Identität  erkannt  werden«  —  Während  die  Bezugnahme 


*}  Vgl.  den  Scbloifl  dieses  AufaatBeB  S.  576. 

AtoUt  für  l»t.  Lwlkogr.  XL  H«fl  4. 
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auf  Verfolgungen  tind  die  Polemik  gegen  Häretiker  wie  Sabellius 
und  Praxeas   ebensogut   auf  Novatian  wie  auf  Origeues  (rgl. 
Batiffol  p.  XIX  f.)  passen,  werden  wir  aus  der  Verlegenheit,  in 
die  uns  die  17.  Homilie  mit  ihren  Entlehnungen  aus  Tertullian 
(und  Minucius  Felix)  bringt,  mit  einem  Schlage  befreit,  wenn 
wir  für  Origenes-Victorinus  Novatian  substituieren;  denn  Novatian 
hat  besonders  die  Schritten  des  geistvollen  karthagischen  Pres- 
byters eifrig  studiert,  ja  Hieronymus  nennt  sogar,  allerdings 
übertreibend,  Noyatians  Werk  Ober  die  Trinität  eine  Art  Epitome 
aus  Tertuilians  vSchrift  gegen  Praxeas.  Vgl.  Wölfflin,  Archiv  VIII 
S.  15 ff.  Harnack,  Öitzungsber.  der  preuTs.  Akad.  1895  S.  562  f. 
Auch  die  Wahrnehmung  Batiffols,  dafs  einige  von  H.  Ach e Iis 
in  der  Berliner  Ausgabe  des  Hippolytos  diesem  Eirchenschnft- 
steller  zugewiesene  Katenenfri^mente  sich  in  unseren  Traktaten 
wiederfinden  (Revue  biblique  VII  [1898]  S.  115  ff.),  bereitet  uns 
keine  Schwierigkeiten,  nur  dafs  wir  aus  dieser  Thatsaehe  nicht 
mit  Batiffol  folgern,  dafs  die  betreffenden  StQcke  entweder  von 
Origenes  herrühren  oder  aus  einer  7on  Hippolytos  und  Origenes 
gemeinsam  benutzten  Quelle  stammen,  sondern  sie  ruhig  dem 
Hippolytos  von   Rom  belassen,  dessen  Schriften  der  Körner 
Novatian,  sein  Gesinnungsyerwandter  nicht  nur  in  disciplinärer, 
sondern  auch  in  dogmatischer  Hinsicht  (vgl.  H.  Hagemann, 
jUie  rümiriclie  Kirche,  i  reiburg  i.  B.  1864,  S.  384),  gewifs  gekannt 
hat.    Hat  man  doch  kürzlich  (vgl.  Archiv  XI  225)  den  Versuch 
gemacht,  das  Werk  de  trinitate  als  Obersetzung  einer  hippoly- 
teischen  Schrift  zu  erweisen!  Rücken  wir  ferner  die  neuen  Trak- 
tate an  die  Angaben  des  hl.  Hieronymus  öber  die  Schriftstellerei 
Nuvatiaiis  (vir,  ill.  70)^  so  sehen  wir,  dafs  Traktat  4^  8,  9  und  19 
inhaltlich  den  von  Hieronymus  genannten  Schriften  *de  cirmm- 
cisione*,  de  scMato,  ^de  pascka*  und  Me  sacerdoi^  (Jesus  beim 
Propheten  Zacharias)  entsprechen,  ja  fOr  die  inhaltliche  Ent- 
sprechung von  tr.  4  und  8  einer-  und  den  Schriften  Me  circum- 
cisione'  und  ^de  sabbato'  andrerseits  könneu  wir  Novatian  selbst 
als  Zeugen  anrufen;  denn  in  der  epistula  de  cibis  iudaicis  1 
(Archiv  XI  227,  4)  schreibt  er  'quam  vero  sint  perversi  ludaei 
et  ab  intellectii  suae  legis  alieni,  duabas  epistulis  superioribus, 
ut  arbitror,  piene  ostendimus,  iu  quibus  probatum  est  prorsus 
ignorare  illos,  quae  sit  vera  eircumcmo  et  quod  vertm  sabhatum*, 
womit  man  vergleiche  tr.  4  p.  40, 13  *haec  est,  inquam ,  vera  et 
legitima  cirmmcisio  fidei^  qua  cordis  vitia  amputantui,  non  qua 
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carnis  integritas  mutilatur'  und  tr.  8  p.  93,  16  *sed  iam  nunc  de 
vero  sabhato  breviter  disserendum  est'  (s.  auch  p.  94, 11  und  23). 
SelbstversiündHch  dürfen  wir  die  epistulae  d.  h.  die  Abhandlungen 
in  BriefForm  nicht  mit  den  tractatns  identifizieren,  sondern  werden, 
worauf  wir  auch  durch  die  jetzt  zu  konstatierende  zweimalige 
Behandlung  der  Joseplisoeschichte  in  tr.  5  und  in  der  Schrift 
^de  bouo  pudicitiae'  geführt  werden,  annehmen  müssen ,  dafs 
Novatian  einer  Reihe  von  Themen  sowohl  eine  Predigt  als  eine 
Abhandlung  gewidmet  (ygl.  z.  B.  tr.  p.  33,  21  'sed  iam  sufficit 
haec  huc  nsque  tractasse'  mit  trin.  28  'haec  igitur  satis  sit  — 
dictasse*  und  de  bon.  pud.  14^  p.  25,  15  H.  *ego  pauca  dictavV\ 
dazu  E.  Norden,  Die  antike  Kunstprosa  S.  954  E.)  und  sich 
dabei  ebensowenig  als  zahlreiche  heidnische  und  christliche  ßhe- 
toren  ror  und  nach  ihm  (vgl.  Norden  a.  a.  0.  619  Anm.  1  und 
aus  späterer  Zeit  bes.  die  Homilien  und  Dialoge  Papst  Gregors 
des  Grofsen)  vor  starken  Wiederhfdungeii  bez.  SelbHiausschrei- 
bungcn  gescheut  hat.  Über  das  chronologische  Verhältnis  der 
Traktate  zu  den  epistulae,  die  übrigens,  als  Novatian  durch  die 
Christenyerfolgung  (unter  Decius  und  später)  unter  Trebonius 
Gallus  (vgl  Histor.  Jahrb.  d.  Görresgcsellsch.  XIII  [1892]  S.  747) 
von  seiner  Gemeinde  getrennt  war,  zugleich  die  Stelle  der  Pre- 
digten vertreten  mufsten  (vgl.  de  eib.  1  p.  226,  10  und  bes.  de 
bon.  pud.  1  p.  1^,  12  *dum  vos  sölito  more  allocutiombus  missis  in 
fide  interpello'),  sowie  zur  Schrift  ^de  trinitate'  wage  ich  keine 
Vermutung  zu  äufseni'"^),  doch  scheint  es  mir  sehr  wahrscheinlich, 
daXs  die  Traktate  in  die  bischöfliche  Penode  Novatians,  also  in 
die  Zeit  des  Schismas  gehören,  in  der  er,  wie  wir  aus  dem  Ein- 
gange von  de  bono  pud.  ersehen,  eine  sehr  rege  homiletische 
Thätigkeit  (er  spricht  von  *cotidianis  evangeliorum  traetattbtis*) 
entfaltet  hat  Wenn  die  Predigten  sieb  nicht  unter  dem  Namen 
ihres  wahren  Verfassers  erhalten  haben,  so  teilen  sie  damit  nur 
das  Schicksal  des  gesamten  litterarischen  Nachlasses  Novatians. 

*)  Nur  darauf  erlaube  ich  mir  hinzuweisen,  dala  die  von  Haroack  be- 
tonte Beeinfliissnng  der  Trinitätslebre  diircb  Tertullian  in  der  Richtung  auf 
das  Nicaenum  hin,  wie  sie  in  den  Traktaten  zu  Tage  tritt,  leichter  ver- 
ständlich ist,  wenn  die  letzteren  nach  der  Schrift  de  trinit^ite  (in  der  z.  B. 
im  Gegensatze  zu  den  Traktaten  das  Wort  Hrinitas'  nicht  vorkua  nit)  ent- 
standen  sind,  und  thatsächlich  scheint  auch  *'de  trin.'  vor  dem  Sehiöma 
verfefst  zu  sein.  Oder  aoUten  die  trinitarischen  St^UeTi  der  Traktate  im 
Siaue  der  nicamächen  bez.  nacbnicäuischeii  Orihodosie  ein  wenig  retoucbiert 
worden  sein? 
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Man  hat  sie^  als  der  Name  Origcneä  noch  einea  guten  Klang 
in  kirchlichen  Kreisen  hatte^  unter  den  Namen  dieses  gro£sen 
Exegeten  und  Homileten  gestellt;  als  aber  auch  der  christliche 
XalKdvTi^og  verfehmt  war  und  die  sog.  gelasianische  Dekretale 
*de  recipiendis  et  Eon  recipiendis  libris'  nur  diejenigen  Schriften 
des  Origenes  zu  lesen  verätattete,  welche  sein  einstiger  Verehrer 
Hieronymus  gelten  liels,  da  mulste  man  abermals  nachhelfen, 
und  wir  verstehen  nun  den  Zusatz  in  der  capitnlatio  unserer 
Handschriften  'comprobatus  a  beato  Hierouymo'.  Als  Benutzer 
der  Traktate  hat  J^atifFol  aulser  Hilarius  von  Poitiers  ermittelt 

1.  den  dem  5.  Jahrhundert  angehörenden  Verfasser  der  'altercatio 
Simonis  Indaei  et  Theophili  Christiani^  (ed.  Harnack,  Texte  und 
Untersuch.  I  3;  vgl.  Batiffol,  Revue  bibl.  VIH  [1899]     337  ff); 

2.  Isidor  von  Sevilla,  der  in  der  Vorrede  seiner  ^quaestioues  in 
vetus  testamentum'  u.  a.  auch  Origenes  und  Victormus  ah  Ge- 
währsmänner nennt y  von  Novatiau  aber  auch  die  epistula  de 
cibis  iudaicis  stillschweigend  ausgeschrieben  hat;  3.  den  Re- 
daktor des  sog.  glossariiim  Ansileubi  8.  VlII.  (darüber  G.  Götz, 
Abhandl.  der  sächs.  Geseiisch.  der  Wissensch,  philoh-hist.  Gl.  XHI 
S.  211  S,),  in  dem  drei  Stücke  aus  den  Traktaten  unter  dem 
Namen  des  Origenes  angeführt  werden.  Vielleicht  hat  in  einer 
neuen  Ausgabe  der  Traktate  unter  den  ^expilatores'  auch  der 
Bischof  Zeno  von  Verona  zu  figiu'ieren,  der  sicher  tract.  l  4  (de 
pudicitia)  die  Schritt  'de  bouo  pudicitiae'  benützt  hat  und  in 
seiner  Predigt  *de  circumcisione'  Berührungen  mit  unserem 
4.  Traktate  aufweist.  —  Dem  nun  folgenden  Verseichnisse  der 
Übereinstimmungen  und  Ähnlichkeiten  zwischen  den  Traktaten 
und  den  6chriiteii  No?atians  habe  ich  noch  zwei  Bemerkungen 
vorauszuschicken.  1.  Wer  meine  Listen  prüft,  wird  vielleicht 
finden,  dafs  das  eine  oder  andere  Detail  eher  gegen  als  für  die 
Identität  der  Verfasser  spreche  (so  wenn  z.  B.  ^eo  quod'  sehr 
häufig  aus  den  Traktaten,  nur  eninial  aus  Novatian  zu  belegen 
ist''')),  und  wer  die  beiderseitigen  Schriften  komplexe  selbst  durch- 
arbeitet, kann  entdecken,  dafs  einzelne  sprachliche  Erscheinungen 
nur  in  den  Traktaten,  nicht  in  den  Schriften  Novatians  vor- 
kommen (so  z.  B.  ^proindo'  am  Anfange  des  Hauptsatzes  nach 
einem  Kausalsatze  mit  ^quia')  und  umgekehrt.  Dem  gegenüber 
darf  und  mnfs  man  an  den  Unterschied  zwischen  der  gesprochenen 


*)  Vgl.  dazu  M.  ßonnet,  Le  Laim  de  Gr^goire  de  Tours  p  326. 
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und  geschriebenen  Rede  im  allgemeinen  und  den  Umstand  im 
besonderen  erinnern,  dafs  die  an  die  Gemeinde  sich  wendende 
und  im  Augenblicke  zu  erfassende  Predigt  sich  mancher  formeller 
Behelfe  hauptsächlich  behufs  gröfserer  Deutlichkeit  und  Ein- 
dringlichkeit bedienen  mufste,  auf  die  ein  Sendschreiben^  in  das 
man  wiederholt  Einsicht  nehmen  konnte,  oder  gar  eine  fach- 
theologische Erörterung  leichter  yerzichteu  konnte.  2.  Da  in 
neuerer  Zeit  auch  die  pseudocypriariischen  Schriften  'de  laude 
martyrii'  und  'adversus  ludaeos*  für  Novatian  in  Anspruch  ge- 
nommen wurden,  erstere  von  Harnack  (vgl.  Archiv  IX  616), 
letztere  mit  grofser  Reserve  von  Landgraf  (Archiv  XI  87fiP.), 
mit  Zuversicht  von  Harnack  (Texte  nod  Untersuch.  N.  F.  Y  8 
[1900]  S.  126  ff.),  so  habe  ich  auch  auf  eventuelle  nähere  Be- 
ziehungen zwischen  diesen  beiden  Schriften  und  den  Traktaten 
geachtet  und  dabei  folgenden  Eindruck  gewonnen.  Zwischen 
*ad versus  ludaeos'  und  den  Traktaten  giebt  es  nur  eine  einiger- 
mafsen  signifikante  Berührung  (vgl.  unten  zu  p.  58,  24),  aber 
auch  diese  verliert  an  Gewicht  durch  das  ciceronianische  Gepräge 
des  betreffenden  Ausdruckes;  vgl.  Archiv  XI  96.  Ich  halte  es 
daher  nach  wie  vor  mit  Landgrafs  ^schalkhafter  Vorsicht'  (Har- 
nack a.  a.  0.  S.  129).  Anders  steht  es  mit  dem  Verhältnis  der 
Traktate  zu  *de  laude  martyrii'.  Die  18.  Predigt  handelt,  an- 
knüpfend an  die  Erzählung  von  den  drei  Jünglingen  im  Feuer- 
ofen, *de  bono  martyrii*  (p.  191,  ö)  und  trifft,  worauf  mich  Land- 
graf aufmerksam  macht,  in  einer  nichts  weniger  als  alMglichen 
Wendung  (vgl.  unten  zu  p.  191,  13)  mit  dem  l'aneg)  ricud*  (so 
Harnack  a.  a.  0.  S.  128  Anm.  3)  ^de  laude  martjrii*  zusammen. 
Da  von  einem  Zufall  hier  keine  Rede  sein  kann,  so  gebe  ich 
jetzt  gerne  zu,  dafs  zwischen  Me  laude  martyrii'  und  Novatian 
eine  Verbindungslinie  zu  ziehen  ist;  aber  in  Anbetracht  der 
nahezu  volligen  (vgl.  höchstens  noch  unten  zu  p.  106,  5)  Isoliert- 
heit dieser  starken  Eoincidenz  und  der  auffälligen  Differenz  in 
der  Anrede  an  die  Zuhdrer  —  in  de  laude  mart.  konstant 
^fratres  carissimV  oder  *carissimi  fratres^;  in  den  Traktaten 
meistens  \lilectissimi  fratres',  einigemal  ^sanctissimi  fr.'  (vgl. 
unten  zu  p.  148,  2)  und  'dulässimi  fr.'  (p.  189,  20 j  191,  5;  197,  12; 
cod.  F  an  den  drei  Stellen  Milectissimi  fr.');  nur  p.  44, 5  *fr. 
carissimi^,  wo  aber  F  wieder  ^dilectissimi'  bietet  —  vermag  ich 
mich  noch  nicht  zu  entschliefsen^  Harnack  vollständig  beizu- 
pflichten, sondern  halte  es  bis  auf  weiteres  (ich  werde  die  sprach- 
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liehe  Yergleichung  von  ^de  laude  mari'  und  Novatian  noch  eiu- 
mal  aufnehmen  bez,  aufnehmen  lassen)  fdr  wahrscheinlicher,  daTs 
die  Predigt  Novatians  *de  bono  martjrii*  dem  Verfasser  von  *de 
laude  martjrii'  eine  erlesene  Phrase  geliefert  hat.*) 


IL  Sprachliche  Yergleichung. 


tract.  p.  1,  9  ^caelestium  lit- 
terarum';  181,25  *scripturarum 
caelestium'. 

p.  2, 1  ^  Deum  —  membrorum 
compactione  constructum  intel- 
legi  oportere'. 

p.2,2  'eo  quod*;  ebensop.2,20; 
6,  23;  26, 12;  61,  9;  62,  16; 
73,  7;  97, 19;  130,  4;  134, 14; 
166,  8  u.  ö. 

p.  2,  2  ^hoc  autem  (dafs  Gott 
einen  Korper  habe)  ita  esse 
creduot  eo  quod  prophetae  Ca- 
put et  capillos  Domini  nomi- 
nent  etc.  ut  cum  dicitur':  folgen 
14  Bibeistellen^  darunter  Ps. 
33,  16.  Gen.  8,  21.  Is.  1,  20 
(oder  58,  14).  Exod.  81,  18 
(Deut.  9, 10).  P8,135,12.  Is. 
66, 1  (Act.  7,  49). 

p.2, 18  *ut  iam  dizi';  p.4,  9 

*ut  dixi'j  p.  9,  4  *ut  iam  snpra 
retulimus';  vgl.  p.  14,  21;  22,  5; 
43, 2;  67,  8;  68, 12;  75,  9;  78, 7; 
81, 13  u.  ö.  —  28, 15  *ut  saepe 
diximus';  32,  20  *ut  saepe  dixi'; 
vgl.  124, 12. 


trin.  6  "scriptura  caelestis'; 
trin.  19;  21  u.  o.;  de  spect  1 
^scripturarnm  caelestium';  ygl. 
ib.  2  und  Arch.  Vlll  11. 

trin.  5  'dum  non  utique  ex 
coagmentis  corporalibus  intelli- 
gitur  esse  constructu8^ 

trin.  15  'eo  quod*. 


triu.  6  'licet  seriptura  cae- 
lestis ad  humanam  formam  fa- 
ciem  divinam  saepe  convertat, 

dura  dicit':  folgen  die  citierten 
Stelleu  und  IV  Reg.  19,  16. 


cib.iud.2p.228,21  *ut  dixi*; 

trin.  1  u.  ö/ut  diximus';  trin.  25 
*ut  ostendiiuus  iam  frequeiiter'; 
?gl.  Arch.  XI 241  (Tertull.  spect 
15;  ieiun.  4  *ut  diximus')« 


*)  über  die  Schrift  'Qnod  idoia  dii  non  siut'  (vgl.  unten  zu  p.  16,6) 
wird  sich  wohl  Haiifgleiter,  der  sie  im  Tfaeol.  Litteraturbl.  1894  Nr.  41 
ah  Jugeadarbeit  Novatians  zu  erweiaeu  gesucht  bat,  jetzt  noch  eionial 


Origenes  de  ss.  sciipt.  ein  Werk  NoTatians. 


p.  3, 7  'Moyses  qui  lioc  in 
loco  refert  dixisse  Deum'j  vgl. 
23, 14;  3ö,  20j  115, 4?  162, 10; 
170, 17  u.  ö. 

p.  3, 10  ^utroqae  enim  latere 
coarctamur*  (nach  der  Herstel- 
lung Yon  Batififol). 

p.  3,  21  Witiatur  et  laeditur'; 
ygl.  3,  22  'inviolato  et  integre*; 
15,  9  'aestti  et  ardore';  15,  24 
*puerum  ac  servum';  23,  8 
^aspicere  et  coxisiderare';  27,  8 
*quid  enim  laeserat  aut  quid 
nocuerat';  38,  23  *procedunt 
et  exeunt';  39,  16  'aditis  (so 
BP)  atque  penetralibus';  55,  8 
^polluta  atque  immunda';  80,  24 
^abstrusa  atque  recondita';  82, 7 
"^prospicit  et  observat';  82,  16 
*expulsum  atque  expositum'; 
88, 16  ^diebus  conteztis  atque 
continuis';  96,  6  *orta  et  in- 
choata';  100,9  ^expleto  etexacto 
—  tempore';  102,  19  'docti  et 
eruditi*;  103,7  'mundos  et  ex- 
purgatos';  105,  12  Mntueri  et 
perspicere'  (so  ist  zu  letzen). 

p.4,  2  *8i  lae8U8  fuerit*;  8,29 
'factus  fuerat*;  14,  16  'fuerant 
prorocati';  29, 12  ^cum  expulsa 
fuisset';  TgL33, 5;  39, 24;  42, 10; 
49, 22  u.  ö. 


p.  4,  12  ^Deo^  inquam,  si 
sancta  permanserit';  Ygl.p.39, 7; 


ODO 

trin«  18  'Moyaes  refert  alio  in 
loco';  vgl.  trin.  9;  13;  23;  epist. 
30,  5;  de  spect  2;  de  laude 
mart.  6.  —  trin.  19  'refert  — 

dixisse'. 

trin.  18  *ex  utroque  latere 
nos  veritaa  —  concludit' ;  vgl.  30. 

trin.  15  *ignari  et  imperiti 
ludaei';  vgl.  Arcbiv  XI  241; 
epist.  36,  3  *  amorem  —  et  cari- 

tutem';  trin.  17  'creatci  et  con- 
dita';  18  'competens  et  con- 
veniens  ^ ;  20  *  reprebenduntur 
atque  culpantur*  u.dgl. m.  —  adv. 
lud.  5  'die  mihi  et  loquere*; 
10  'docti  et  periti';  de  laude 
mart.  17  Wacua  atque  inania'; 
24  Mnplicatos  inretitosque';  27 
'raonstrans  et  ostendens';  30 
^caritatis  et  amoris';  'ante  ooulos 
et  aspectum'  (dergleichen  sehr 
liaufig  bei  Cyprian). 


trin.  4  *fuerit  inclusus';  11 
'si  —  fuerit  assumptum';  cib.  2 
p«  228, 18  ^rnundus  totus  fuerat 
exoolendus';  epist.  30,  2  'nisi  — 
mutuatus  fuisset';  ib.  'honora- 
tum  —  non  fuisse';  vgl.  epist. 
36,  3  u.  ö,  (Härtel,  Archiv 
III  40).  .     _  . 

cib.  6  p.  237, 3  *noD,  inquam, 
ex  hoc  etc.';  vgl.  die  Parallelen 
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40,  8}  43,  4;  80,  13;  89,  3; 
93,  6  «.  o. 

p.  4f  21  '  quarum  aliam  spiri- 
talem  diximus,  aliam  esse  ter- 
renam*. 


p.  5,  9  'iiDmensus  ei  infinitus'. 


p.    14  *qvd  Septem  (oculos) 

habere  perhibetur'j  vgL  85,2. 

p.5,21  'brevitas  horarum  non 
patitur  plura  exempla  congre- 
gare\ 

p.  6, 3  *quid  scrjptura  pro- 
nuntiet';  vgl.  33,  1;  201,  3; 
209,  1 1. 


p.  6,  6  *et  postea  repetit  di- 
cens*i  vgl.  7, 14;  8,  24;  182, 13. 

p.  7, 15  viermalige  Anaphora 

mit  'ecce  habes  —  habes';  vgl. 
8,  1;  8,  12;  15,18;  39,3;  58,9; 
71,  20;  92, 17;  101,  3;  109,  12; 
110, 12;  131,  3;  137, 1  u.  o. 


p.  8, 21  'et  alibi  ex  voce  Dei'; 
30,20  *hoc  ex  persona  eorum 

loquitur  qui  etc/;  70,  10  'David 
ex  persona  Christi  dmi\ 


Archiv  XI 246.  —  de  laude  mart. 
22;  30  (Cypr.  Don.  4).*) 

cib.  2  p.  229,  5  'ea  demum 
mnnda  (seil,  esse)  quae  etc.  — ^ 
at  quae  contra,  haec  esse  non 
m  Uli  d a ' ;  Gegensatz  '  ierrestris 
—  spiritalis*  cib.  2  p«  227,  16. 

trin.  8  'infinitus,  immensus'; 
17  'immensum  atque  sine  fine'; 

1  Vaelorum  immeüsa  spatia  et 
sacramentorum  iufiuita  opera'. 

tria.  11  ^ante  mundum  — 

fuisse  perhibetur*;  vgl.  19, 

trin.  26  'satis  longum  facio, 
si  enisus  fuero  omnes  —  voces 
congregare*. 

trin.  4  'uuus  pronuntiatus 
est';  30  ^Deus  pronuntiatus 
est*;  cib.  2  p.  229, 17  *cum  et 

proiiuntiata  öint  valde  bona'; 
Vgl.  6  p.  237,  8  und  Archiv 
XI  243. 

trin.  13  ^repetens  hoc  ipsura 
dicit^ 

epist.  30 ,  7  viermalige  Ana* 

phora  Yüü  '  8i:.d*j  dreimalige  von 
*paravit  —  sed  paravit*;  vgl. 
epist.  30,  8;  36,  3;  cib.  5  p. 
286, 19;  de  bon.pud.6;  11;  12; 
trin.  9;  13;  14;  26.  —  adv. 
lud.  5;  7;  de  laude  mart.  17;  26. 

trin*  12  *Osee  prophetes  ait 
ex  persona  patris';  18  ^pro- 
phetes ex  persona  dei*;  29  *hoc 
idem  —  alio  in  loco  ex  persona 
ipsius  Domini'. 


*)  Vgl.  W.  Bergmann,  Stodien  sa  einer  krit  Sichtung  der  «üdgalU 
P.edigtlitteratur  I  (Leips.  1898)  S.  166. 
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p.  8,  25  *iion  dixit:  ad  simili- 
tadiDem';  99,  14  *iioii  dixit: 
popali*;  vgl.  144,  19;  147,  2; 

170,  3j  170,20. 

p.  9, 12  'luxuria  —  ayaritia'; 
vgl  79,  7. 

p.  9^  13  ^fuscata  (lies  ^fucata') 

colorum  ügmenta'. 

p.  10, 23  *non  enim  lex  et 
prophetae  sie  de  Deo  loque- 
bantnr  quomodo  Dens  erat,  sed 
quomodo  homo  capere  poterat^ 

p.  11,  7  *cum  oculi  dicnntur, 
quod  omnia  yideat;  cum  nares, 

quocl  orationes  sanctornra  quasi 
boDi  odoriä  percepturus  sit  in- 
dicator;  . .  •  cum  manus  nomi- 
natur/  quod  omnia'ipse  sit  ope- 
rat  Iis;  cum  brachium,  quod 
imiversa  ipse  coutineat;  cum 
digiii  Dei,  quia  per  ipsum  omnis 
significatio  divinae  Yoluntatis 
aperitur.  Totus  enim  oeulus 
est  quia  totus  videt,  totus  auris 
quia  totus  audit  •  «  .  totus  pes 
quia  totus  ubique  est,  totus 
manus  quia  totus  ubique  ope- 

ratur,  totus  brach  iura  quia  totos 
omuiä  coutiuet  et  umyersa  gu- 
bemat'. 


p.  11,  24  *et  quidquid  de  eo 
dixeris,    efücieutiam  operum 
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trin.  24  'nou  enim  dixit — : 
propterea  etc^ 


cib.  6  p.  237,  20  ^sequitur 
(avaritia)  —  Inxuriam'. 

trin.  10  *ficto  Christo  atque 

fucatü';  v<r].  8  'fabulis  atque 
figmentis';  10  'f.  corporis*. 

trin.  6  'parabulis  enim  —  de 
deo  prophetes  tunc  loquebatur, 
non  quomodo  Deus  erat,  sed 
quomodo  populus  capere  po- 
terat^ 

trin.  6  *cum  oculi  describun- 
tur,  quod  omnia  yideat  expri- 

mitur;  .  ,  .et  cum  dieritus,  sigui- 
ficautia  quaedam  yoluntatis 
aperitur;  et  cum  nares,  precnm 
quasi  odorum  perceptio  osten- 
ditur;  et  cum  manus,  quod 
creaturae  sit  omuis  auctor  pro- 
batur;  et  quando  brachium,  quod 
nulla  natura  contra  robur  ipsius 
repugnare  possit  edieitur «... 
ceterum  ipse  totus  oculus  quia 
totus  yidet,  et  totus  auris  quia 
totus  audit,  et  totus  manus  quia 
totus  Operator,  et  totus  pes 
quia  totus  ubique  est*  (trin.  2 
'ipse  coutinens  cuucta';  8  ^omnia 
continens*;  17  *  omnia  continen- 
tem  et  cuncta  complexum*); 
ygl.  Wiener  Studien  XVII  316  f. 
Hieronjm.  tract.  de  psalm.  93 
p.  129, 18  ed.  Morin. 

trin.  2  'quidquid  oranino  de 
illo  retulehs,  rem  aliqaam  ipsiua 
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suorum  et  dispensationes  sacra- 
mentoram  ipsius  nominabiS;  non 

tamea  ipsum  quaiis  et  (^uautus 
sit  poteris  explicare'. 

p.  14,  6  *cum-*habuis8e  re- 
feratnr';  vgl  61,  19. 

p.  16,  5  *  si  me  intenHo  mea 
non  Fallit  aut  decipit\ 


p.  16, 14  ^silentio  praeterire 

iion  debemus';  vgl. 20, 14;  27,6; 
32,  23;  194,  23;  207, 18. 

p.  17,  2  *et  sie  (-=  Hum^  no- 

bis  postea  —  manifestarentur ' ; 
vgl.  61,  13;  84,  15;  123,  20; 
171, 1;  210,  6. 

p.  17, 12  ^ipse  Dominus  banc 

vicem  semini  eiusdem  Abrabae 
credidii'  (lies  ^reddidit'). 

p.  18,  8  *omnia proseqni'. 


p«18,9  'breyiter  strictimque'. 

p.  18,  22  'apostolo  auctore 
didicimus';  vgl.  130,  12. 

p.  19, 1  ^Bolidam  et  robnstam 
e8cam\ 

p.  19,  7  *unam  eandemque 
Tirtutem';  Tgl.  126,  20;  170,  6; 
182, 17  (s.u.  die  textkrit  Bern.). 

p.  20,  19  's^u'ii  passionis  eius 
et  participes  äanctae  mensae'. 


magis  et  virtutem  quam  ipsum 
explicayeris'. 

epist.  30,  6  *qui  cecidisse  re- 
feruntur';  trin.  13  *dum  mundus 

—  institutus  refertur*;  vgl.  14; 
17  u.  ö. 

trin.  16  ^fallit  —  Gbristus  et 
decipit';  vgl.  15  ^mentitur  — et 
fallit'  (Cjpr.  boD.  pat.  18  'de- 
cipere  —  et  fallere';  Pseudo- 
Ojpr.  quod  idola  d.  n.  s.  6  ^fallit 
et  decipit*}. 

trin.  15  ^silentio  praeterita'; 
30  'imlJam  partem  praeterire 
debemuB'. 

trin.  1  ^et  sie  —  mirari  pos- 

semus';  epist.  30,  5  'deiude  sie' 
==  deinde  postea  (Cypr,  epist. 
14, 4;  74, 12). 

trin.  18  ^reddens  in  filiis  ius 

hospitaiitati8\ 

spect.5  ^plura  prosequi';  vgl. 

Hist.  Jahrb.  XIII  (1892)  S.  744 
(Tert.  de  bapt.  3  'universa  vel 
plnra  proseqnar*). 

trin.  30  *breviter — dicta  et 
strictim  posita\ 

cib.  3  p.  229,  26  'apostolo 
auctore  monstravimus'. 

cib.  2  p.  228,  19  'röbnstior 
cibns  *. 

epi^t.  30,  6  *uno  eodemque 
Gonsiiio';  vgL  trin.  27. 

de  bon.  pud.  10  'participum 
atque  sociorum'. 
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*per  —  legitimain  satis- 
faciionem';  vgl.  104,6;  131,5. 

p.  23,  7  'diligenti  cura  (vgl. 
40,  19)  et  süllicitu  animadver- 
sione';  ygl.  18, 16  ^  magna  eura 
et  diligentia'. 

p.  23,  18  *qmd  est  quod 
dixit . . ,?';  vgl.  15,  22;  65,  26; 
70, 4.  78, 16}  152, 17. 

p.  26, 12  'Isaac  nasci  habe- 
bat'; vgl.  66,  6;  148,  23.  — 
18,13;  28,24;  77,18;  82,9; 
136,15;  143,7;  148,4. 

p.  26,  21  ^per  singolas  species 

discurreiida  est  disputaiiu'; 
13  *ne  iongum  faciam  per  siix- 
gula  discnrrendo^;  205, 8  *ue 
Iongum  faciam'. 

1^,26,22  *ut  Qnicuique  per- 
sonae  —  assig^etur  proprietas 

p.  32, 23  *hunc  (den  Engel 
Gen.  16,  7)  primum  scriptura 
angelum  pronuntiat  et  deinde 
Denm  etc.'. 

p.  33,  2  ^qnomodo  Deus  dice- 
batur  —  quomodo  angelus  voca- 
batur?*;  33, 16  'angelus  —  dici- 

tur  et  Deus  —  nuncupatur*;  67, 
16 'nomiiiavit^ — dixerat':  71,6 
*dicit  — appellat*;  148,17  'dici- 
tur  —  nuncupatar*;  vgl.  6, 22. 

p.  33, 21  ^sed  iam  sufficit 
haec  huc  nsque  tractasse';  ebenso 


559 

episi  36, 1  ^legitimae  salu- 
tis';  vgl.  de  bon.  päd*  14;  trin. 
1;  4;  15;  25;  30.*) 

cib.  1  p.  226,  8  'curarum  ac 
soilicitudinum';  epist.30,2  ^anxio 
ac  soUicito  labore'  (Oypr.  Don. 
12  *  soUicito  labore'). 

trin.  15  'quid  est  quod  ait...?'. 


trin,  18  ^quod  Hismael  ex 
illa  nasci  haberet';  vgl.  19;  28 
und  die  Tertullian stellen  bei 
Thielmann,  Archiv  II  78f. 

trin.  2  ^et  quid  per  singula 

qiiaeciue  percurrens  Iongum  fa- 
cio?';  26  ^satis  lungum  facio 
si  etc.*. 

trin.  31  ^nec  enim  tempus 
illi  assignari  potest'. 

trin.  18  *liniic  autem  angelum 
et  Dominum  scriptura  proponit 
et  Deum  etc.'. 

trin.  16  ^maledictus  dicitur  — 
non  moritnrus  refertur';  ib. 
*quae  diceret  —  quae  nnntiaret'; 

17  *ne  anerelus  dictus  sit — ne 
Deus  pronuntiat  US  sit';  ib. 'nun- 
cupatur  —  dicitur';  18  *angelum 
referens  —  Dominum  pronun- 

trin.  28  *haec  igitur  satis  sit 
etiam  adversus  istum  baereiicum 


*)  Ygl.  Harnack  bei  Hatoh-PreuBchen,  Grieobentam  und  Cbristen* 
tun  S.  265. 
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116;  28;  56, 18  'sed  iani  pauca 

de  multis  dixisse*)  sufficiat'j 
85, 16  *haec  iuterim  de  multis 
pauca  dixisse  safficiat';  197, 12 
*9eä  iam  sufficit,  de  multis 
pauca  memorasse'. 

p«      18  ^coutra  iiaturam\ 

p.  34, 18  \ulnus  impre^sum'; 
Tgl.  36,  9i  41,  7;  72, 10. 

p.  35,  27  'quid  hoc  in  loco  — 

dicimusV  cur**)  talis  poeiia  — 
maneat?')  vgl  162,  10. 

p.  38, 6  'fides  ergo  vera  est 
et  legitima  circumcisio*;  vgl. 

39,7;  40, 13. 

p.  38 , 1 7  '  quidquid  —  depre- 
henditur  ex  vitio  morum,  non 

ex  natura  venisse*. 


p.  38,  19  *vitioßitas  omnis  — 
ex  corde  amputanda';  39 ,  8 
^omnia  crimina  —  amputantem*; 
vgl.  40, 14. 

p.  38,  23  *mede1a  praestetur'; 
41, 12  ^medicina  praestaretur*. 

p.  39, 1  'nee  damnum  corpori 
infert,  sed  incrementum  salutis 

importat';  39,  10  'praestabit  — 
tribuet';  41,  7  *  dolor  iurogatur 


dictasse^  pauca  de  multis*;  12 

Mioc  interini  sufficit*. 


cib,  3  p.  230,  15  'contra  na- 
turam';  vgl.  Archiv  XI  243. 

epist.  30,  3  'vulnera  —  impri- 
mantur*  (epist.  ad  Cypr.  31,  6 
'inpresso  vulueri). 

cib.  2  p.  229, 10  'quid  igitur 

dicouuis?'  (fol^t  eine  weitere 
Frage);  vgl.  trin.30  (Terian.  10). 

cib.  5  p.  236, 1  *cibns  —  ve- 
rus  et  sanctus  —  est  fides  rectia'. 

cib.  4  p.  234,  1  *temperantia 
quae  Semper  religioni  deprehen. 

ditur  esse  vicina';  vgl.  Archiv 
XI 245.  —  trio,  5  Wel  ex  na- 
tura vel  ex  vitio*;  vgl.  30;  cib. 
3  p.233, 18  ^non  ex  institutione, 
sed  ex  errore'. 

cib.  2  *iudaica  doctrina  quae 
Omnibus  viribus  amputauda  est'. 

epist.  30,  3  *  remedia  —  prae- 
stentur';  36,  3  praestare  uiedi* 
duam'. 

cib.  2  p.  229,  4  'quae  neu- 
trum  gerantvel  alterum  faciaut*; 
vgl.  Archiv  XI  243;  epist.  36,  3: 
cib.  7  p.  239,  6  'ratioue  per» 


*)  Ein  neckischer  Zufall  fügt  oa,  dafs  ^tUya  «no  nollav*  eioe  von 
Origenes  gern  gebraochte  Redensart  ist  (Wendland,  Göit.  Gel«  Ans.  1899 
S.  887). 

**)  Die  Interpunktion  rtthrt  von  mir  her. 
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et  debilitas  infertur'j  43,  4 
*compesci  —  cohiberi*;  77,  19 
Mediti  —  addicti*;  91, 16  'permiir 
titar  —  non  prohibetur';  126,  8 
^manifestunt  —  ostendunt';  127, 
9  'datur  —  tribuitur*;  156,  8 
*fecuuda  —  feracem';  171,  17 
'pouatur  —  aduimtietur*;  171,22 
*referuötur  —  indicantur — euar* 
rantur*;  197,  8  Hribuatur  — 
irrogetur'j  205,20  ^polluere  — 
it]qumare^ 


p.  39,  8  ^omnia  crimina  om- 
Diaque  vitia^;  64,  2  ^omnia  pec- 
cata  omniaque  crimina';  93,  21 

'sceleribus  —  t^nuiiDibus';  173, 
17  *scelera  üacinoraque'. 

p.  39, 15  *at  ita  dixerim'; 
▼gl.  101,  2. 


p.  41, 1  'quod  juinime  de- 
cuerat'. 

p.  41,  5  ^materiii  nuiniuis  — 
imagiiiem  ^ 

p.  41, 10  ^  ut  dam  qaod  com- 

raittitur  —  mulfcaretur — praesta- 
retur*. 

p.  41,  12  ^commissae  rei'; 
90 ^  15  * eommissum  —  crimen  ^ 

p,  43|  10  ^calcaüs  iudaicis 
fabulis  et  haereticoram  calum- 

nüs\ 


specta  et  consilio  legis  consi- 
derato'  (tract.  p.  23,  8  'aspicere 
et  considerare');  trin.  2  und  11 
^omnia  —  cuncta  — oniversa  — 
tota';  6  'exprimitnr  —  proponi- 
tur  — aperitur — osteiidiiur  etc.'j 
15  ^unctus  —  copulatus*;  17 
^indicat  —  probat*;  IS^audit  — 
ediscit— -recognoscit — addiscit'; 
3 1  Midiclt — comperit — scivit — 
cognovit*.  —  de  laude  mart.  5 
^sermo  vacuus  et  iuaoe  coolo* 
quium';  7  ^cruor  —  saoguis'; 
vgl.  10;  21;  23;  24;  25. 

epist  30, 3  ^inmuois  a  scelere 
—  alienus  a  crimine';  36,  1 
^crimine  atque  delicto'. 


eib.  4  p.  234,  2  'nt  ita  dixe- 

rim*;  vgl.  Archiv  XI  245  (Ter- 
tttU.  spect.  4;  ad  nai  2, 2;  bapt.8; 
pttd.  14;  an.  3). 

trin.  29  *quod  minime  decebat^ 

cib.  6  p.  237,  ^^4.  nomiüiü 
ebristiani  perdonam'« 

cib.  2  p.  228, 3  *ut  dum  qaod 

—  tratlLtur  —  toUatur  —  remit- 
tatur'. 

epist.  30, 6  *  commissi  crimi* 
nis';  vgl.  de  bon.  päd.  13;  Archiv 
XI  242. 

cib.  1  p.  227, 1  *tam  (hereti- 
corom  sacrilegis  calumpniis 
quam  etiam  ludaeoruiu  otiosis 
fabuiis  calcatis  et  reiectis';  vgL 
Archiv  XI  240  £ 
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Carl  Weyman: 


p.  43,  12  ^evangelii  —  sacra- 
mento'* 

p.  45,  3  ~~  48,  15  *Ioseph  iste 
aduleseeus  et  Hebraeus  —  gene- 
rosus  de  patre,  generosior  de 
iimoceDtia,  ob  invidiam  reyela- 
tionis  distractus  Ismaelitis  a 
fratribus  m  domum  devenerat  ho- 
ibiois  Aegyptü.  Hic  obsequio 
et  innocentia  et  tota  serritutis 
fide  in  se  animum  sui  provo- 
caverat  domiüi  etc,'  (vgl.  unten). 

p.  47, 10  'mentis  oculos';  vgl. 
30,  2.  25  ^ocalos  cordis*. 

p.  49,  2  '  charismatum  dona'; 
vgl.  52,  22;  85,19;  210,15.  — 
198,6  ^charismatum  donativa'. 

p.  50,2  *per  omnia'j  vgl. 
91,8;  lo4,  7. 

p.50,24  'sicnt  tractat  (sa  Mis- 
serit,  dicit')  apostolus';  vgl. 
57,  8;  62,  3;  86,  13;  105,  7; 
110,2;  128,  12;  181,1. 

p.  51,  11  'appreheosum  in- 
iecta  manu  tenebat  adultera 
synagoga'. 

p.  51,  14  'ille  (Christus;  — 
spoliavit  se  carne  quam  velut 
vestimentam  adsumpserat';  vgl. 
203,  L 

p.  52,  11  ^Domino  —  legis 
obscura  —  revelante';  vgl  33, 10 
*ip8e  enim  omnia  arcana  pater- 
nae  voluniatis  —  re8eravit\ 

p.  56, 14  ^consequenter';  vgl. 
187,  7. 

p.  58,  1  'licet  —  sed  tarnen*; 
p.  145,8  'etsi  — sed*. 


trin.  29  ^evangelica  sacra- 
mental  vgl.  adv.  lud.  5  ^scrip- 
turae  8acramentum^ 

de  bono  piid.  8  —  12  (loseph) 
adolescens  Hebraeus  genc rosus 
de  patre,  generosior  de  inno- 
centia,  ob  invidiam  revelationum 
distractus  a  fratribus  Ismaelitis 
in  domum  devenerat  hominis 
Aegyptii.  Obsequio  et  iunocen- 
tia  et  tota  servitutis  fide  faci- 
lern  et  benevolum  in  se  animum 
sui  provocaverat  domiüi  etc.'. 

trin.  3  ^mentis  oculis'. 

trin.  29  ^charismatum  doiia'. 


cib.  7  p.  239,  9  *per  omnia' 

(Härtel,  Cypr.  III  p.442). 

epist  30,  5  *quod  et  tu  ipse 
tractasti';  vgl.  trin.  18  (Cypr. 
epist.  55, 14;  58,  4;  tesi  pr.  p. 
36,  3;  carm.  epigr.  787, 29). 

adv.  lud.  10  'correptus — Israel 
sequitur  iniecta  manu  ad  la- 
vacrum 

trin.  21  'nos  enim  Sermonem 
dei  scimus  indutum  carnis  sub- 
stantiam  etc.  quam  —  quasi  in- 
dumentum  resumpsit'. 

cib.  5  p.  235,  1  (Christus) 
'cuncta  legis  obscura  reserans; 
vgl.  Archiv  XI  246. 

trin.  1  ^consequenter*;  vgl. 

2;  4;  8;  13;  16;  cib. 3 p.281  J 9. 

trin.  7  '  licet  —  sed  tarnen ' ; 
14  ^etsi  — sed  tamen^ 
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19  'praecepU  caelestia'. 

p.  58, 24  ferrea  duritia,  o 
infrenata  audacia';  vgl.  65, 1. 

p.  59,  2  'sub  persona  iLuben'. 

p.  59,  10  'scriptura  divina 
fiitura,  non  praeteritaindicabat'. 

p.  62,  1  "iob  haiic  causam'. 

p.  64,  15  ^adhuc  adiecit';  vgl. 
72,  14;  110,8;  111,3;  113,7; 
133,20;  155,21;  15(),I5:  177.19. 

p.  65,  2  *ut  Barrabam  —  di- 
mittendiim  petereut  et  princi- 
pem  vitae  cracifigendum  postu- 
larent';  89,  21  ^ut  inde  —  auzi- 
lium  peteret,  uiide  filiuin  cum 
non  postularet  accepit'. 

p.66,2  'nisi  quia';  vgl.  184,22. 

p.  66, 5  'nun  tum  ipäos  — 
quam  eos';  vgl.  86,  10;  152, 13; 
195,7.  . 

p.  71, 1  ^evangelicae  discipli- 
nae';  vgl.  178,  15.  —  183,  6 
'  ecclesiaätica  disciplma\ 

p.  72, 15  ^stolam  carnem  suam 
dicit,  qnam  efPusione  sanguinis 

sui  lavit  in  passione.  Denique 
saiiguineui  suum  viuum  intH]]Htri 
oportere  etc.';  vgl.  73,  12;  137,6 
^vino  passionis  amietam  id  est 
corpus  suam  lavit'. 
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debon.pud.l4'caelestiumprae- 
ceptorum'  (Cjpr.  test.  p.  101, 11). 

adv.  lud.  4  duriÜa  nova, 
o  audacia  singularis,  o  perfidia 
cruenta';  vgl.  Archiv  XI  96. 

de  laude  mart.  4  *»uo  per- 
sona tua'. 

triti.  28  ^saepe  scriptura  di- 
vina quae  nondum  facta  sunt 
pro  factis  annuntiat'. 

triii.  2  'üb  hanc  —  causam' 
(19  ^ob  quam  causam;  vgl. 25); 
adv.  lud.  5. 

trin.  3  ^adhuc  adiecit';  vgl, 
18;  19;  28. 

epist.  30,  6  ^petitio  modesta, 
postulatio  verecunda'. 


epist.  30,  7  *msi  quia*;  vgl. 
de  bou.  pud.  12;  trin.  18  (Cypr. 
cath.  eccl.  un.  20;  epist.  55,  22). 

trin.  1  'non  tarn  ipse  quam 
labores  eius;  vgl.  Archiv  XI 240. 

episi  30,  1  ^evangelicae  di* 
sciplinae';  vgl.  .30,  4;  36, 1.  — 

de  spect.  1  'ecclesiusiicat'  di- 
sciplinae'  (Cypr.  hab.  virg.  8 
^  ecclesiasticam  discipHnam '), 

trin.  21  '  nobis  enim  mani- 
festum est  carnem  stolam  et 
corpus  amictimi  Verbi  fuisse^ 
quique  s>aDguiue  id  est  vino 
Isvit  substantiam  corporis  etc.'. 
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Carl  Weymaxi: 


p.  74, 16  ^loqui  non  possuut 
— ezplicare  non  Talent*. 

p.  76, 15  'divinis  sacrisque 
litteris';  vgl.  48,  13  (200,  6 
maguum  et  diTinuin  sacramen- 
tum). 

p.  77, 16  Matolentis  et  coe- 
nosis'. 

p.  78,  23  ^ingens  causa  et 
magna  —  ratio  ^ 

p.  79,  3  'caelestia  sapimus  et 
diyina';  vgl.  143,  9  *neqne  ins 
divinum  neque  caelestes  consti- 

tutiones'5  180, 15  ^sacramentis 
caelestibus  raiionibusque  di- 
yinis'. 

p.  79,  13  'quaiituoi  ad  spiri- 
talem  sensum  pertiiiet'. 

p.  79,  14  aiiiiuae  mentesque' 
117,  7  *in  animo  ac  mente*;  vgl. 
179,7;  212, 19  'animam  nostram 
mentesque'.  —  19, 22  ^corda  — 
mentesque*. 

p.  80,  10  '  omni  pulchritudine 
polchrior  e«t,  omDi  formositate 
formodor';  vgl.  39,  12  ^omni 
ferro  robustior,  omni  acie 
exactior,  omni  laminae  tenuitate 
subtilior*. 

p.  85, 21  *ttt  possitis,  quia 
lex  spiritalis  est,  spiritaliter 

assequi  quae  spiritaliter  dispu- 
tantur')  vgl.  86, 17. 


trin.  25  'ius  suum  ejLercere 
potuit  in  Corpora,  in  animas 
exercere  non  Taluit\ 

trin.  81  ^sacrae  et  divinae 
nativitatis'  (Oypr.  dorn.  or.  28 
*  magna  et  divina  brevitate'). 

cib.  3  p.  233,  2  'caenosam  et 
luteam'. 

trin.  27  'magnae  temeritatis 
et  ingentis  furoris*. 

♦ 

trin,  1  'caelestis  et  divlni 
halitus';  vgh  cib.  5  p.  236,  21 
^divinus  timor  et  caelestis  me- 

tus'  (Cypr.  bab.  virg.  1  *pro- 
missa  caelestia  et  divina  prae- 
mia'). 

trin.  27  ^quantum  ad  perso- 
narum  distiuctionem  pertmet'; 
▼gl.  Archiv  XI 248  (Ojpr.  epist 
64,2). 

trin.  28  *  animo  ac  mente*; 
29  ^animos  mentesque^  —  de 
laude  mart  25  ^quarn  suspensi 
animi  mentesque  soUicitae*  (0 jpr. 

Don.  3;  epist.  37,  4  ^animo  ac 
mente';  epist.  37,  2  *in  corde 
ac  mentibus'). 

trin.  2  ^ornni  pulchritudine 
pulchrior,  ventate  omni  verior* 
(vgl  Aug.  epist.  96  II  p.  514, 6  G. 
Episi  de  mal.  doct.  24,  1  bei 
Oaspari,  Briefe,  Abhandl.  u.s.w. 

a  III). 

cib.  2  p.227,  13  'si  — spiri- 
talem  confitentur  (legem),  spiri- 
taliter legant';  vgl  3  p.  229, 26; 
adv.  lud.  1. 
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p.  86,  14  *qi]od  —  vere  et 

merito  dicerent';  vgl.  153,  14; 
178,4;  204,17  'digüe  et  me- 
rito*. 

p.  88, 1  'ut  soltttnmodo  ser* 
viatur  ventri';  174,12  'gulae 
ac  libidini  servieutes";  87, 17 
^epnlis  tantiun  et  mensae  ser- 
vientes*. 

p.  89,  17  *aggerebat  (lies  'ag- 
gerabat')  Inctum  eins  ereptus 
filius 

p.  90,  4  *ip8i  qnoque  retinenti 
proiutura'j  vgl.  132,  6. 

p.  90, 15  ^libet  exclamare'. 

p.  90,  20  ^ad  cuins  (seil.  iio> 
minis)  utilitatem  —  elementorum 
mania  temperavtt  etc' 

p.  92,  8  ^  diYiiii  tiüions  \ 

p.  93,  14  ^quae  facta  saut 

valde  boüa  dicta  suüt  et  bene- 
dictioiiem  ab  ipso  Deo  eonse- 
cuta  sunt'. 

p.94;  11  ^nullä  dubitatio  est^; 
vgl.  141,  23;  149,  6;  163, 10; 
165, 9. 

p.  95,  6  ^cum  iam  finis  legis 
Christus  (Rom.  10, 4)  advenerit*. 
p.  102,  25  '  *ut  firmo  gressu 

et  stabili  devotione  in  fidp  gra- 
diamur';  TgL  125,  22  'firma  et 
stabili  perseverantia*. 

p.  106, 5  *in  lucem  cognitio- 

uis  aperiri/;  vgl.  169,  6. 

Archiv  für  lut.  LexJkogr  Ufift  4 


trio.  2  *ut  yere  dici  possit'; 

10  ^vere  et  comt^inter  dicere'; 

28  'iure  —  meritoque';  4  'cob- 
sequenter  ac  merito  \ 

cib.  6  p.  237, 10  *ad  imperiam 

ventris  —  servieiitibus*. 


cib.  1  p.  226,  15  S-os  illam 
(iiecessitatem)  plus  exaggeraüs'. 

tritt.  1  'robora  humanis  usi- 

bus  profutura  solidavit';  vgl. 
de  spect.  2;  9;  epist  30, 3. 

trin.  8  *ut — exclamare  iam 
libeat'. 

Vgl.  die  Schilderung  triu.  1 
und  de  spect.  9. 

cib.  5  p.  236,  21  'divmus  ti- 
mor';  vgl.  Archiv  XI 247  (epist. 
ad  Cypr.  31, 6  Mivious  metus'). 

cib.  2  p.  229, 17  *cum  et  pro- 
nuutiiita  siut  valde  bona  et  — 
beuedictionem  ab  ipso  Deo  cou- 
secuta'. 

trin.  15  *sine  dubitatione'; 
18  *ne  qua  esset  dubitatio*;  19 
*ut  nulla  —  posset  esse  d.';  vgl. 
24;  28. 

cib.  5  p.  235,  1  ^iam  finis 
legis  Christus  superirenit^ 
cib.  3  p.  231,  8  ^si  firmo  gradu 

intiocentiae  —  vitae  itinera  con- 
ticiaiit^;  trin.  19  ^incessu  fidei* 
(Cjpr.  Don.  13  ^stabili  firmitate'). 

de  laude  mart.  18  *quod  (cae^ 
lum)  —  dies  aperit  in  lucem'. 
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p.  111^  25  *ad  sanctitatem 

debitam*;  vgl.  123,  21. 

p.  114,  2  ^haereticorum  — 
doctrinam  execratur  (diyina 
scriptara)'. 

p.  115;  21  'per  comparatiuuem 
pecudum  conversatio  hominum 
monstrabatur'. 

p.  116;  8  ^reformatos  in  fe* 
minis  viros  damnat'  (vermutlicli 
ist  'feminas*  zu  lesen). 

p.  132,  8  ^ut  —  proficeret  — 
ad  oris  accessum'. 


p.        6  ^quud  ad  —  caüdo- 
rem  —  8pectat^ 
p.l40,  6  ^morum  disciplinam'. 

p.  141,2  Vationem  spiritalem'; 
vgl.  162,  12.  -  41,  17  'ratio 
divina*;  87, 15;  vgl  180, 15. 

p.142,15  *ut  qnidam  pntant'; 
vgl.  92,  21;  204,  1  'quod  — 
multi  simpliciores  putant'. 

p.  142, 17  ^de  qnibus  se  solos 
mimdos  Indaei  gloriantiir  et 
ceteros  existimant  inquinatos'. 

p.  148,  8  "coetom  sauctorum 
patriarcharum  omniumque  pro- 
pli6taram\ 

p.  145,  6  'quid  enim  aliud 
peccata  —  merebantur?';  vgL 
136,  6;  151, 19;  156,  21. 


p.  146,  8  ^nonnihilnm  boni 
egisse  moIl8traklr^ 


cib.  1  p.  226,  6  ^debitae  cari- 
tatis';  vgl.  Archiv  XI  239. 

cib.  3  p.  233,  7  'maculas  men- 
tium  execratur  (lex)'. 

cib.  3  p.  231,  5  'in  animalibus 
mores  depinguutur  humaui  ei 
actus  et  voluntates'. 

cib.  3  p.  233,  4  'accusat  re- 

formatos  iü  iemiuam  viros', 

trin.  7  Mum  mens  — nsque 
ad  ipsum  proficit  Spiritum*; 
vgl.  28;  29  (Härtel,  Ojpr.  III 

p.  446). 

trin.  15  'quod  --  ad  divinita- 
tem  spectat  (spectet)'. 

de  bon.  pud.  2  'disciplinam 
boüorum  —  morum'. 

cib.  2  p.  228 ,  5  '  spiritalis 
ratio*;  3  p.  229,  27  *ratio  di- 
vina'. 

trin.  2  'ut  quidam  putant'; 

vgl.  Archiv  XI  241. 

cib.  1  p.  227,  10  ^hinc  eteoim 
86  solos  sanctos  et  ceteros  om- 

nis  aestimaut  inquinatos'. 
epist  30,  7  'sauctorum  coe- 

cib.  1  p.  226,  4  ^quid  enim 
me  aliut  nunc  faciat  laetiorem?' 
cib.  4  p.  234,  12  'nam  quid 
aliud  merebantur?';  TgLtrin.15; 
Archiv  XI  239.  —  de  lande 
mart.  16. 

trin.  11  'nt  etiam  homo  ex 
ipsis  esse  monstretur';  vgl.  21; 
22  (Cjpr.  episi  61,  2). 
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p.  146, 20  ^quid  enim  tarn 
barbarum,  quid  tarn  immane  — 

quam  ut  etc.?'. 


p.  148,2  ^sanctissimi  fratres'; 

vgl.  163,  23;  179,5;  180,10; 
207,  14. 

p.  154,  12  ^snscepti  hominis'; 
139, 10  ^suseepÜ  corporis*. 

p.  156,  10  *camelos  — ipsos 
principes  daemonum  pravus, 
enormes  atqae  tortuoso8^ 

p.  160, 6  ^artifez  dominus  ^ 

p.  160,9  ^constrictam  yincnlis^ 

p.  162,  13  Vefrenatis  undarum 
agmiiaibus*. 

p*  170, 10  ^hoc  non  est  visio- 
nem  referre,  sed  — populum  in- 

crejjare 

p.  171, 17  'ut  —  quod  postea 
futurum  est  («»  fiet),  prias  ad- 
Duntietnr\ 

p.  175,  6  ^animalia  mnta  — 

Butritores  suos  agnoscont*. 
p.  177, 17  'vidit  et  videt'. 


epist  30,  2  'quid  enim  magis 
aut  in  pace  tarn  aptum  aut  in 
bello  —  tarn  iieceasarium  quam 
etc.?';  trin.  26  'quid  enim  tarn 
evidens  potest  esse  —  quam 
quod  etc.?';  de  laud.  mart.  8 
^quid  enim  tarn  ezimium  at- 
que  sublime  est,  quam  —  reser- 
yare  virtutem,  quid  tarn  ma* 
gniim  etc.?'. 

cib.  1  p.226,2  ^fratres  sanctis- 
simi'. 

trin.  21  ^suscepti  hominis'; 
TgL  23;  15  *8uscepti  corporis', 

cib.  3  p.  232,  9  ^de  exemplo 
animalis  (seil,  cameli)  vitam 
damnat  enormem  (so  wird  zu  lesen 
sein)  et  criminibus  tortuosam'. 

cib.  3  p.  230,  23  ^  omnia  ista 
unus  artifex  fecit';  vgl.  Archiv 
XI  243. 

cib,  1  p.  226,  8  ^constrictum 
vinculis'. 

de  spoct.  10  'refrenatis  aqua- 
rum  agmiuibus'. 

episi  30, 3  ^hoc  non  est  cu- 
rare, sed  —  occidere'. 

trin.  28  ^scriptura  —  pro  factis 
annuntiat,  quia  sie  futura  sunt'; 
vgl.  cib.  2  p.  227, 21. 

adv.  Ind.  1  *etiam  muta  ani- 
malia  —  invicem  se  intellegunt*. 

trin.  8  ^cucurrit  aut  currit'; 
22*praestitit  pariter  ac  praestat'; 
26  'qui  oboedierit  —  et  oboe- 
diat'  (epist.  8  ad  Cypr.  2  ^et 
fecimus  et  facimus  —  cohortati 
sumus  et  hortamur'). 

88* 
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p.  178,  10  *quod  tumores-eius 
comprimat '  ( ü  bertragen). 

p.  181, 1  *  breviter  —  tractare 
proposui*;  vgl.  57,  8. 

p.  181,  12  'viam  salutis  — 
(iemonstreitius*;  vgl.  29, 18. 

p.  181,24  ^absit  hoc  a  fide 
catholica*. 

p.  183,  3  'totis  fidei  yiribll8^ 

p.  183, 19  Hncifugae  isti*  (so 
Batiffol;  *luci  fugisti'  F;  om.  B). 

p.  186,9  'opera  carnis  quae 
damnarentur  expressit*. 

p.  187,  2  ^quantae  — demen- 
tiae  est^ 

p.  188,2  'an  tu  putas  Daum  — 
destinasse  mteritum?  absit'. 

p.  191, 10  *debiti8  laudibus 
persequendo '  (  wohl  *  prose- 
quendo*). 

p.  191, 13  '(cum)  iude  alti- 
tudo  reprimat  eonfusam  (so 
Batiffol;  ^confessam'  F;  om.  B) 
gaudio  mentem'. 

p.  193,  11  ^  nihil  ei  impobsi- 
bile  esse  depromit^ 

p.  198,7  'cHpeo  —  fidei  con- 
tecti^ 

p.  198,  9  '  res  ipsae  manifeste 
docent  ';  Tgl.  48,  5. 

p.  198,  14  ^novum  —  genus'. 

p.  198,  18  *hine  est  quod 
facile  vincuotur  iormenta'; 
Tgl.  49,  7;  133,  3;  136,  16; 
137, 1. 


epist.36,  3  *in  tumorem  plaga 
consurgeus'  (übertragen). 

de  bon.  pud.  2  ^breTiter  tos 
admonere  proposni^ 

epist.  36,  1  S'iam  —  salutis 
ostendis'  (Cypr.  hab.  virg.  4). 

episi  30,3  ^absit  —  ab  ec* 
clesia  Romana'. 

cib.  2  p.  228,  2  ^omnibus  Tiri- 
bus';  vgl.  Archiv  XI  242. 

cib.  3  p.  233,  12  'lucifugas 
Teritatis'. 

Irin.  15  ^expressit  unde  esset'; 
cib.  5  p.  23Ö,  16  ^exprimens 
cibos  —  non  ad  Deum  per  venire^; 
Tgl.  ArchiT  XI  246. 

cib.  2  p.  229, 15  '^extremae  — 
dementiae  est'. 

triü.  15  *an  homo  tantum- 
modo  est?  absit'. 

epist.  30, 5  'condignis  laudi- 
bus prosecutus'. 

de  laude  mart  1  'in  quo  me 
positum  et  amplitudo  rei  pre- 
meret  et  eonfusam  gaudio  men- 
tera  — Toti  siii  fervor  urgeret'. 

trin,  13  *se  apostolum  — 
constitutum  esse  depromit'. 

epist.  30^  6  'fidei  —  clipeum 
resumant'. 

trin.  5  *ut  res  docet*;  epist. 
36, 2  -ut  res  ipsa  loquitur  et 
clamat';  Tgl.  Histor.  Jahrb.  XIII 
(1892)  S.  745,  Anm.  1. 

cib.  6  p.  238,  5  'novo  genere*. 

de  bon.  pud.  6  'hinc  est  quod 
—  dicit;  Tgl.  trin.  8.  (Tert. 
pud.  12.) 
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p.  199, 2  *qui  sub  sententia 
sietimaSy  sententiam  dicimus'; 

vgl.  52,  5  'sententiam  —  ex- 
ciperet';  147,  15;  194,  19; 
201,  25. 

p.  201, 4  *^]naior  ilio  aut  lue- 
Hor*. 

p.  205,  3  ^scimus  et  credimus'. 
p.206, 4  'omne  omnitio  genus'. 


p.  208,  3  ^cum  me  et  officium 
meum  et  amor  cantatis  Testrae 
tacere  non  sinat,  ut  adsidno 
tractatu  aliqna  vobis  per  Do- 
minum et  fidei  et  scientiae  in- 
orementa  praestentur*. 


p.  209,  2  *  magno  et  immenso 
üumine'. 

p.  209,5  'hic  ergo  Spiritus 

sanctus  —  non  est  m  evangelio 
no¥us'. 

p.  209,  10  *hic  est,  inquam, 
quem  modo*)  paraclitiim  ap- 
peilat,  modo  spiritum  veritatis 
pronuntiat,  qui  et  in  prophetis 
ludaeorum  populum  accusavit 
et  III  apostolis  advocatiouem 
gentibas  praestitit'. 


trin.  11  'quomodo  qua  homo 
sententiam  patitur,  sie  omne  qua 

De  US  —  iudicium  habere  repen- 
tur'. 

tria.  16  ^melior  et  maior'; 
vgl.  20. 

trin.  .30  ^nos  enim  scimus  — 
et  credimus', 

trin.  20  *super  omnem  omnino 
mensuram';  Tgl.  26;  27.  —  trin. 
22  'rernm  omnium  omnis  crea- 
tura'  (Oypr.  hab.  virg.  15). 

cib.  1  p.  226, 12  ^quamquam 
—  et  officium  debitum  et  cura 
suscepta  —  hanc  a  me  —  ex- 
poscant  necessitatem';  de  bon. 
pud.  1  'dum  Semper  enitor  vel 
maxime  eotidianis  evaugeliorum 
tractatibus  aliquando  Tobis  fidei 
et  scientiae  per  Dominum  in- 
crementa  praestare';  trin.  7  *in- 
teUigendi  incremeuta  ^aciens'. 

epist.  36,  1  *ingenti  et  in- 
menso  c^mine^ 

trin.  29  *qui  (Spiritus)  non 

est  in  evaiigelio  iiovus*. 

trin.  29  *hunc  autem  Spiritum 

sanctum  Dominus  Christus  modo 
paraciitum  appellat,  modo  spiri- 
tum TeritatiB  esse  pronuntiat... 
nam  hic  ipse  et  in  prophetis 

populum  accusavit  et  in  aposto- 
lis advocationem  gentibus  prae^ 
stitit'. 


*)  'quem  modo*  Batiffol;  'quomodo'  and  'qnod  qnomodo'  codd. 
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p.  210,  7  *ad  iios  quüque  — 
Spiritus  sancli  gratia  redun- 
daret*» 

p.  210,  8  'quia  nec  poterat  — 
habitare  — ,  nisi  adsuefactus 
fuisset*;  Tgl.  5,5^  193,7. 

p.  210,  16—212,  6  'ufc  deli- 
bationem  quamdam  gratiarum 
ceteris  conseqttentibus  quasi  de 
fönte  Christi  donorum  atque 
operum  ad  nas  veuae*)  eiusdem 
Spiritus  ducerentur.  hie  est,  in- 
quam,  Spiritus  qui  operatur  etc/ 
(vgl.  unten). 

p.  212,  24  'hoc  demque  bpi- 
ritu  confirmati  apostoli  pro 
Christi  dei  nostri  nomine  nec 
carcerem  nec  Tincia  timuerunt, 
habentes  in  se  dona  quae  hic 
idem  Spiritus  ecclesiae  sponsae 
Christi  quasi  quaedam  orna- 
menta  distribuit  et  digessit.  hic 
pruplietas  in  ecclesia  inseruit, 
inagistros  erudit^  linguas  dirigit, 
Tiriiutes  sanitatum  facit,  opera 
mirabilia  gerit,  gubernationes 
contribuit,  cons'ilia  sucroent  et 
quaecumque  alia  sunt  doua  com- 
ponit,  ut  in  omnibus  ecclesia 
Dei  perfecta  huius  Spiritus  pro- 
tectione  seryetur'. 


trin.  11  'contumelia  ad  ipsum 

patrem  reduiidabit';  vgl,  Archiv 
XI  243. 

epist.  30,  2  'qnoniam  nec 
tantas  —  laudes  apostolus  pro- 
tulit  — ,  nisi — mutuatus  fuisset'; 
vgl.  BO,  5.  trin.  16;  27;  30;  31. 

triu.  29  ^ut  ex  illo  delibatio- 
nem  quamdam  gratiarum  ceteri 
consequi  possint;  totius  sancti 
Spiritus  in  Christo  fönte  rcma- 
nente,  ut  ex  illo  donorum  at- 
que opemm  veuae  ducerentur .  • » 
hic  est  qui  operatur  etc.*. 

trin.  29  *qui  (quo?)  confir- 
mati  pro  nomine  Domini  nec 
carceres  nec  vincula  timuemnt ; . .  • 
habentes  in  se  dona  quae  hic 
idem  Spiritus  ecclesiae  Christi 
sponsae  quasi  quaedam  orna*- 
menta  distribuit  et  dirigit  hic 
est  enim,  qui  prophetas  in  ec- 
clesia constituit,  inagistros  eru- 
dit,  virtutes  et  sanitates  facit, 
opera  mirabilia  gerit, . . .  guber- 
nationes coutriboit,  consilia  sug- 
gerit  quaeqne  alia  sunt  charis- 
matuui  dona  com  ponit  et  digerit; 
et  ideo^ecclesiam  Domini  undi- 
que  et  in  omnibus  perfectam  et 
cousummatam  facit'. 


III.  Textkritische  Beiträge. 

tr.  p.  5,  5  'quia  nec  locus  est  aliquis  ubi  Üeus  absit  nec 
locus  Deo  maior  sit'.    Lies  ^ne  1.  D.  m.  s.'.  — 

p.  5, 13  ^non  enim  unu  similitudo  est  eius  qui  duos  oculos 
habet  et  eius  etc.'.   Lies  *uUa\  — 

*)  ^bene*  cod.  B;  ^bona'  Batiffol. 
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p.  8,  8  'ideo  imago  Dei  in  bis  omuibus  est,  in  invisibilitate^ 
....  in  mobilitaie^  in  quibus  anima  Immaua  formata  est^  dum 
naturam  Dei  mobilem  animae  perenDis  imiiatnr,  nihil  in  se  habens 
corporate  et(^^   Batiffol  ändert  ^mobilem'  in  'mobilitas^  aber  ee 

gciiügi  vollständig  ^anima'  für  'animao'  zu  setzen.  — 

p.  9f  23  schreibt  B.  ^est  quod  dizi,  deus  non  natus  sed  factus, 
id  est  beneiicio  non  natura'.  Statt  des  von  B.  konjizierten  ^eat' 
ist  das  in  cod.  B  Überlieferte  *ef  aufisonehmen  und  zn  inter- 

pungieren  'et  quod  dixi  deus,  non  natus  etc**.  — 

p.  13, 16  (von  Abraham)  ^magna  cura  —  ad?ertendum  est, 
ubi  et  quando  et  quomodo  et  cui  rei  tempus  i/nduxerat^  id  est 

quando  salvatoris  et  nostra,  quando  legis  etc.'.  Ich  vermute 
^typum  indnxeraf  und  ^nostrum']  vgl.  p.  49,  11  'qui  typam  Domini 
induerat';  53,5;  81,23;  132,4;  'induxerat'  ist  zu  halten  im  Hin- 
blick auf  p.  129, 20  *cuias  figoram  indtixeraf.  — 

p.  15,  8  *aliis  vero  umbram  et  refrigerium  praestabat,  qm 
credentes  ab  aesto  et  ardore  persecutionis  proteguntur'  ist  die 
Änderung  von  *quo'  zu  *quia'  unnötig.  — 

p.  17,  8  (Aljrabamj  *qnae  convivii  sacramento  congrua  erant, 
spiritu  propbetiae  laetm  (so  Batiffol;  'obletus'  B;  obletus  F)  appo- 
nit'.  Lies  *oj>p{eto'  und  vgl  p.  63, 16  ^patriarcha  repletus  Spiritu 
sancto^  — 

p.  17,  19  'quod  nou  solum  —  (23)  m  terram'  ist  als  Paren- 
these zu  kennzeichnen.  — 

p.  24, 11  wird  *hoc'  zu  streichen  sein«  — 

p.  29, 14  (sjnagoga)  ^coepit  errare  in  saeculo  per  domos  ac 

criminum  silvas  et  per  salebras  peccatorum'.  Lies  'per  dumos\  — 

p.  33»  11  'nequis  ipsum  patrem  ipsumque  filium,  ut  Praxeas 
et  Sabellius  asserunt,  esse  putaret,  unde  patripassiani  haeretici 
nnncnpantur'.   Die  vier  letzten  Worte  machen  entschieden  den 

Eindruck  eines  Glossems.  — 

p.  3^  7  '^requirenda  est  ratio  cur  circumcisio  tanto  opere 
daUit  sit  populo  Israel'.  Lies  \man)dai(f  oder  \c<mmmydafa*.  — 

p.  34,  20  *ita  in  ludaeo  natura  et  religio  luctantur,  integri- 
tatem  (so  lese  ich  nacii  dem  in  F  erhaltenen  Reste  'täte':  *inte* 
gritati'  B)  naturali  institutione  praestaote  et  institutionis  per- 
fectionem  intraducta  (*intraducta'  BF)  religime  toUente'.  Was 

hat  den  Herauageber  veranl^fst,  an  Stelle  der  beiden  durch  den 
Druck  hervorgehobenen  Wörter  ^Uraäiiida  natura*  zu  setzen?  — 
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p.  35, 12  ^quibus  (Abel,  Seih  u.  a.)  si  extra  circamcisionem 

istam  Salus  est  sive  tutatur  sie  gloiia  aeterna,  super vacua  erit 
circumcisio  ludaeorum'.  ^tutatur^  ist  Koojekiur  des  Herausgebers 
fQr  das  in  B  überlieferte  ^testatur*,  dem  ich  'prestatur'  d.  h. 
^f^raestatur*  entnehme;  ygl.  p.  94, 18  *ubi  ~  gloria  immortalis  et 
aetema  prtjbeskänMMr* ,  — 

p.  36,  1  *cur  talis  pacna  incifcumcisum  (-so  B)  raaneat 
qualis  et  ei  qui  sabbatum  yiolaverit?'  Die  Lesart  voa  F  ^oum' 
giebt  die  Besserung  Ton  ^ei'  zu  ^eim*  an  die  Hand.  — 

p.  38, 19  schreibt  Batiffol  ohne  ersichtlichen  Grund  ^pravitas 
et  yitiositas  hominis*  för  *p.  et  v.  amnis**  — 

p.  39, 7  lautet  der  Ratiffolsche  Text  *hanc  —  circumcisionem 
cordis  —  non  ferri  iamiua  in  aciem  attrita,  non  cutis  subaeta 
praestabit  etc.*,  wahrend  sich  aus  der  Überlieferung  ungezwungen 
folgender  Wortlaut  ergiebt:  *h*  —  c.  c.  —  n.  f.  1.  in  aciem  adtritu 
colis  subaeta  p.*.  — 

p.  45,  8  *huius  (d.  h.  Josephs)  facies  etiam  in  ca/pUvos  (lies 
^ea^ivci')  liberalis  —  ab  uzore  domini  sui  aiiter  quam  deeebat 
aspeda  est*,    ^aspecta'  ist  auch  die  Lesart  des  jungen,  aber  wert- 
vollen (vgl.  Wölfflin,  Archiv  VIII  2 ff.)  cod.  Z  in  de  hon.  pud. 
8  p.  19,  14  H.,  wo  Härtel  uacii  aiidereiL  Hss  ^accepta'  geschrieben 
hat.  —  p.  45, 17  'tunc  illa  erimeii  crimine  comniaculans  (^cu . . .  /  F) 
temeritatem  calumniae  (so  auch  Z  p.  19,  20)  ^calumniam'  Härtel 
nach  den  anderen  Hss)  addere  non  dubitavit'  ist  wohl  *c  c.  eu- 
mukm^  oder  ^eotieumuUm^  herzustellen;  vgl.  p.  177,  3  'scelera 
sceleribus  cunmlatis'  und  Landgraf,  Archiv  V  181.  —  Lesarten 
von  Z  werden  durch  die  Traktate  auch  bestätigt  p.  20,  9  H. 
'liberakis*  (vgl.  tr.  p.  46,  7;  'liberatus  e  vinculis'  cod.  F;  Miberatur 
a  vinculis'  Härtel);  p.  20,9  *servier(U*  (entstellt  in  *sed  ineratM 
vgl.  tr.  p.  46,  8;  'fuerat*  Härtel);  p.  20,  11  *quem  meruera^  (vgl. 
tr.  p.  46,  10;  *a  quo  m.'  Härtel);  p.  21,  10  'quae  in  qnihmäam 
licmtiam  lasdviae  ministraf  (vgl  tr.  p.  46, 12,  wo  nur  ^submin istrat' 
statt  des  Simplex;  *quae  in  quosdam  licentia  lasciviae  est  ministra' 
Härtel);  p.  21, 13  *tnelioris  aetatis'  (vgL  tr.  p.  46, 17;  'maturioris* 
vermutete  Härtel;  'maioris'  cod.  K  mit  'ai'  in  ras."):  'Jl.  18  ^Ube- 
raUonis^  (in  'iiberationib'  verschrieben;  vgl.  tr.  p.  46,  22;  'deiibe- 
rationibus'  Härtel);  p.  22,  7  ^mOff  (vgl.  tr.  p.  47, 13;  *nec  uUa' 
cod.  F  und  Härtel);  p.  22, 15,  wo  ein  Teil  des  von  Harte!  in  den 
Apparat  verwiesenen  ^Zusatzes'  von  Z  durch  tr.  p.  47, 23  be- 
glaubigt wird.   Die  Überlieferung  der  Traktate  wird  p.  46;  20 
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i^Uikbrarum*)  und  p.  47, 12  QmmaculaH^)  durch  de  bon.  pud. 
p.  21, 16  und  p.  22,  6  gegen  Baiiffols  Konjekturen  geschfiizt.  — 

p.  60, 19  *non  quod  ipse  Buben  tunc  viveret  qui  iam  olim 
in  pace  processeraf.  Die  Lebenden  können  'in  pace  procedere*, 
und  jedem  gebildeten  Katholiken  ist  die  Aufforderung  des  Dia« 
kons  vor  der  Lichtmefs-  und  Palmsonntagsprozession  ^procedamus 
in  pace'  wohl  bekannt  Aber  die  Verstorbenen  sind  uns  im 
Frieden  vorangecfangen,  'praecesserunt  in  pace'.  Es  ist  somit 
nach  dem  (von  BatiÜol  unterschätzten)  cod.  F  und  der  Parallele 
p.  177, 6  'qui  ante  multos  annos  —  iam  in  pace  praecesserant'  zu 
lesen  *qui  i.  o.  i.  p.  praecesseraf,  — 

p.  61,  Ii  Wird  wohl  'et'  statt  'ut'  und  Z.  13  'dixerinf  statt 
'dixerunt'  zu  lesen  sein.  — 

p.  78,  22  *qttid  te  mcumvmis  caeca  crudelitas?  saevis  et 
pards  etc.'.  Die  Apostrophierung  des  Herodes  verliert  ungemein, 
wenn  man  mit  Batiffol  gegen  die  Handschrifiien  *cvreumvenit* 
schreibt. 

p.  90,  24  'usus  pecorum,  opera  animalinm,  quadrupedum 
officia  sustiwuit  (deus)'.  Ich  kann  weder  diesem  Yerbum  noch 
dem  von  F  gebotenen  ^substUuif  *instituit*?)  einen  befriedigen- 
den Sinn  abf:^ewinnen,  sondern  vermute  'distrihnif.  — 

p.  91,  11  ist  natürlich  ^venti  —  omnia  [aj  turbinibus 
rotant*  zu  schreiben.  — 

p.  98, 22  lies  *cibstmere^  statt  'ab8tinendi8^  — 
p.  94,  2  vermute  icli  ^alioquin  inludit  diem  sabbati  qui  cete- 
rorum  dierum  crimina  unius  diei  otio  se  putat  (jedimerey»  — 
p.  101,  7  ist  die  Namensform  *Seariot{h)es'  zu  konservieren.  — 
p.  106, 4  bietet  F  die  richtige  Lesart  *in  aäito  (d.  h.  *ady to'  j 
*aditu'  Batiffol  nach  B)  secretiori';  vgl.  p.  39,  16.  — 
p.  110,  12  ist  'si'  vor  'appeütor'  su  streichen.  — 
p.  113,  22  ^corpus  non  est,  sed  est  macula  corpori^  Lies 
^corporis*  mit      und  vgl.  p.  87, 15  Veritas  non  est,  sed  veritatis 
praedictio';  ib.  24;  186,  2.  — 

p.  121,  20  wird  vor  'exinde'  *ut'  einzuschieben  sein.  — 
p.  132,  18  ^Dominus  —  favum  indicans  leonis  ore  colloquitur* 
hat  Batiffol  die  Anspielung  auf  Jud.  14, 8  durch  die  Konjektur 
Hegis*  verwischt.  — 

p.  134,  17  *sed  haec  alius  apertior  erit  disputandi  locus,  hoc 
quod  coepimus  explicemus'.  Die  Lesart  von  B  ^hun(f  fQhrt  auf 
das  notwendige  *mn(^,  — 
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p.  140, 2  'omuia  . . .  beJlorum  ciyilium  et  externoram  historias^ 
dominica  etiam  instituta  atque  morum  disciplinam  —  scribae  dili- 

gentissime  condiderunt'.  Für  'domiaica'  veimutet  Wölfflin  an- 
sprechend ^domesirwa',  — 

p.  145,  13  *quae  (semina)  ortus  sui  (so  B)  in  ipsa  Stirpe 
amemnt'  ist  voUkommeD  richtig  und  BatifPols  Konjektur  ^orto 
sole*  unnötig;  vgl.  p.  100, 19  *in  ipso  ortus  sui  tempore  —  muu- 
dus  oppressus  est'.  — 

p.  147, 4 f.  sind  die  fOnf  sinnlosen  *si'  durch  *scüicet*  (sc)  zu 
ersetzen;  vgl. H.  J.  Müller,  Zeitschr.  t  d.  Gymnasial w.  XXXI  (1877) 
S.  739. 

p.  147,  17  ist  einfach  et  zu  sei  (*sed  oportet*  Batiffol)  zu 
ergänzen,  nach  ^disputare'  ein  Komma  zu  setzen  und  'hic  ergo  etc' 
als  Hauptsatz  anzuschliefsen;  vgl.  Archiv  XI  242. 

p.  147,  20  lies  ^annos  puerüis  (statt  ^pueriles')  aetatis'.  — 

p.  160,  25  *tnbas  —  utimur,  quibus  —  ranco  hmtdit  Irenientes 
contnmaces  terrae  et  dormientes  excitare  possumus'.  In  der 
^obscurissima  lectio'  (BatifiTol  p.  214)  'baudo'  steckt  nichts  anderes 
als  'bombo'.  Novatian  hat  sich  wohl  an  Lucret.  IV  543  f.  ^cum 
tuba  —  iiiugit  et  reboant  raucum  retro  loca  baibara  hombum' 
erinnert;  vgl.  auch  Catull  64,  263  *ramisom$  —  bombest  — 

p.  168,22  *advertere  debet  christiana  sapientia  —  quantum 
possit  nunc  veritas  baptismatis  in  Christo,  euuis  tantum  potuit 
tuiic  iigura*.    Warum  iuit  Batiffol  'cuius'  in  'iiLuus'  geändert?  — 

p.  167,  20  ergiebt  'probeut'  'prövenü\  nicht  'profecit'.  — 

p.  167,  22  ^alind  (semen)  in  terra  petrosa  (seil,  cecidit),  quod 
statim  quidem  mcriunm  est,  sed  etc.'.  Es  dürfte  sich  empfehlen,  nach 
dem  Evangelium  *ortum  est'  herzustellen,  p.  167,  21  —  p.  168, 2 
gehören  übrigens  in  Parenthese,  und  mit  'sie  et'  (p.  168, 2)  beginnt 
der  Nachsatz  zu  dem  mit  *sicut'  (p.  167, 18)  eröffiieten  Vordersatze.  — 

p.  170, 11  wird  zu  lesen  sein  'cum  magna  indignatione  etcif- 
dem  (*eadem'  B;  edem'  F)  populum  increpare'.  — 

p.  174,  13  'istae  —  vitiosae  et  mortiferae  voluptates,  quae 
opulentium  rerum  auimum  hominis  in  laqueo  (so  BatiÖ'olj  'laquea' 
B;  Uaque'  F)  consueverant,  aeterna  morte  damnatae  sunt'.  Ich 
vermute  'opiämM  und  Hnlaqueare\  — 

p.  174,  21  ist  jedenfalls  'equorum'  =  ^aequorum'  zu  fassen. 
Unmittelbar  darauf  ergiebt  das  uberlieferte  'perelitreo  pelago' 
mit  aller  Sicherheit  nicht  *per  medium  pelagi',  wie  Batiffol  ver- 
mutet, sondern  *per  erUretm  (erjthraeum)  pelagtm*,  — 
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p.  176,  9  lies  '(gallina)  ova  —  excudif  statt  'oxcludit*.  — 
p.  176,25  ist  das  überlieferte  ^fiiii  caelestis'  in  sceksti*, 
nicht  'f.  scelerati'  zu  Terbessem;  vgl.  p.  120, 11.  — 

p.  177,4  lies  *sanetum  Israel'  für  ^semeii  Israel';  vgl.  Z.  7.  — 
p.  179,  5  'qua  (mediclua)  quantum  possumus  honi  (om.  B) 
ac  beneficii  (so  F;  'beneficiutn'  B)  animum  mentemque  foveamus*. 
Lies  *benefief  und  ygl.  Gic.  Mar.  70  ^hmü  riris  et  henifki$\  Cice- 
ronianisch  sind  auch  die  von  Novatian  verwendeten  allitterieren- 
den  \  erbind uogen  ^plenus  et  perfedus'  (p.  13,  9;  vgl.  107,  6); 
^planum  atque  perspictmm*  (p.  69,  15);  ^prava  et  perversa^  (p,  120, 
11);  ^turbinibua  et  tempeskUibus*  (p.  91, 11).  Doch  begegnen  die 
beiden  letzten  auch  bei  Cyprian,  die  erste  auch  bei  Tertullian; 
vgl.  Wölfflin,  Die  allitt.  Verbind.  S.  76;  77;  87.  — 

p.  182,  17  lies  'unus  <^et>  idem  C^eidem'  F)  spiritua';  vgl. 
oben  zu  p.  19, 7.  — 

p.  185,  2  lies  ^mUlo  modo*  statt  'uUo  modo*.  — 
p.  188,17  —  189,20  ist  grofsenteils  aus  Minucius  Felix  ge- 
schöpft und  aus  dieser  Quelle  im  einzelueu  zu  emendieren. 

Nov.  'facilius  enim  est  reformare  quod  fuerit  quam  facere 
quod  non  fuit.  ecce  insuper  <^in^  solatium  nOstrum  omnis  natura 
[in]  resiirrectionem  futuraiu  mcditatur.  sol  in  occasum  demergit 
ac  naacitur,  asira  iabuntur  ac  redeuut  ('reditura  labuutur'  cod.  B), 
flores  occidunt  ac  revivescunt,  post  senium  arbusta  ^frondescunt^, 
semina  nounisi  corrupta  revi<[rescunt^  (^post  —  revirescunt*  om. 
cod.  B).  <i^ta  ergo  ('sie  quoque'  B)  eruiit  corpora  mortuorum  in 
sepulcro,  ut  arbores  in  hiberno  ('tempore  hiberno'  B):  virorem 
suum  abscondunt  ariditate  mentita[e]  (^ariditatem  mentitae^? 
^ariditatem  praetendunt'  B).  sie  omnia  etc. ....  hic  ergo  aetemus 
iguis  et  sapiens  (^sapiens'  om.  B)  membra  exurit  et  reficit,  [et] 
earpit  et  nutrit.  habet  denique  exemplum  Aetnaei  et  Vesuvi 
(*aevaei  iebusei'  B;  'Hevaei  iebusaei'  BatiÖol?)  montis  et  arden- 
tium  undiqne  terrarum:  flagrant  nec  consumuntur,  ardent  nec 
cinerescunt.  ita  paenale  illud  gehennae  iticeudium  uud  daumis 
ardentium  pascitur  (^nascitur'  codd.),  sed  mexesa  (^iuexcessa'  codd.) 
corporis  laceratione  nntritnr'. 

Oct.  34, 10  *porro  difficilius  est,  id  quod  non  sit  incipere, 
quam  id  quod  fuent  iterare  ....  vide  adeo,  quam  in  solatium 
nostri  resurrecüouem  futuram  omnis  natura  meditetur.  sol  de- 
mergit et  naseitur,  astra  Iabuntur  et  redeunt,  flores  occidunt  et 
revivescunt,  post  senium  arbusta  frondescunt,  semina  nonnisi 


576 


Carl  Weyman; 


corrupto  reviresctiiit:  ita  corpus  in  sepulcro,  ut  arbores  in  hiberno: 

occultant  virorem  ariditate  mentita';  35,  3  ^illic  sapiens  ignis 
membra  urit  et  reficit^  carpit  et  nutrit ....  sicut  ignes  Aeinaei 
(so  Gehler^  'hennei*  P)  et  YesuTi  montis  et  ardentium  ubique 
terrarnm  flagrant  nec  erogantur:  ita  poenale  illud  incendium  non 
damnis  ardentium  pascitur,  sed  inexeaa  corporum  laceratione 
nutritur'. 

Auch  tr.  1  p.  11,27  Hunc  er  im  aestimatnr  Deus,  cum  in- 
aestimabilis  dicitur'  ist  aus  Min.  Felix  geschöpft;  vgl.  Oct.  18,  8 
*sic  eum  digne  aestimamus,  dum  inaestimabilem  dicimu8\  — 

p.  203,  21  lies  '^saginam^  statt  ^sagenam\  — 
p.  210,  20  S.  ist  nach  de  trin.  29  zu  emeudieren  bez.  zu  ver- 
teidigen, so  p.  210,  21  ^semen  quoddam  divini  generis  et  conse- 
crator  (^consecratur'  codd.)  caelestis  nativitatis*;  p.  210,  28  *qui 
inter^iyellafy  divinas  (auresy  pro  uubis  i^a^mitibus  menarrabilibus' 
('ineloquacibus'  trin.)j  p.  211,  8  'regulam  veritatis  expedü  (*ex- 
petit'  B) . . .  improbos  foras  expuü  (*expellit'  Batiffol),  evangdia 
(^evangelica'  codd.)  custodit';  p.  211,  24  'constantem  ('excitantem' 
codd.)  fidem';  p.  212^  5  'ecclesiam  (^ecclesiae'  Bat.)  incorruptam, 
immaculatam,  perpeime  virginUatis  ('-am  -am'  Bat.)  custodit*.  — 


Ich  kann,  bevor  ich  diesen  Aufsatz  aus  der  Hand  gebe,  noch 
melden,  dafs  Germain  Morin  seine  oben  mitgeteilte  Ansicht 
nunmehr  in  der  Revue  dliistoire  et  de  litt^rature  religienses  V 
(1900)  p.  145  ff.  begründet  hat,  dafs  aber  fast  gleichzeitig  Prof. 
J.  Haufsleiter  im  Theol.  Litteraturbl.  19u0  Nr.  14  Sp.  1Ö3  ff., 
ankntipfend  an  meine  Miscelle  Archiv  XI  467,  für  Novatian  als 
Verfasser  der  Traktate  eingetreten  und  in  einer  Beihe  von  Be- 
obachtuDgen  mit  mir  zusammengetroffen  ist.  Die  Auseinander- 
setzung mit  Morin  muis,  da  ich  einerseits  den  mir  zugemessenen 
Raum  schon  überschritten  habe,  andererseits  gerne  die  Meinungs- 
äuTserungen  weiterer  kompetenter  Beurteiler,  besonders  di,e 
Theolog.  Litteraturzeitung  1900  Nr.  6  Sp.  189  in  Aussicht  ge- 
stellte Harnacks,  abwarten  möchte,  einer  späteren  Gelegenheit 
vorbehalten  werden.  Eine  ^ira  capitalis',  denke  ich,  wird  wegen 
der  Frage  'Novatian  oder  Gregor  von  Eliberis'?  nicht  zwischen 
uns  entbrennen! 


München,  11.  lY.  1900. 
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Man  könnte  Tielleicht  wünschen,  dafis  der  oben  gegebenen 
Konkordanz  auch  eine  Untersuchnng  über  die  Partikeln  bei- 
gefügt wäre,  da  man  aus  diesen  sogen,  uiiächuldigen  und  sich, 
massenhaft  wiederliolendeu  Wörtlein  die  Identität  eines  Autors 
zu  beweisen  gewohnt  ist.  Man  hätte  also  etwa  ergo,  itaque, 
igitur,  ceterum,  verum,  sed  enim,  ideo  (et  ideo),  idcirco,  nam- 
que,  etenim,  denique,  ob,  propter,  sine,  absque  u.  a.  nach  ihrer 
Häufigkeit  und  mit  iiücksicht  auf  die  Stellung  im  Satze  zu  unter- 
suclien;  und  dafs  man  hier  neben  Übereinstimmungen  auch  Ver- 
schiedenheiten finden  würde,  ist  schon  oben  552  berührt.  Allein 
wir  glauben  auch  einiges  zur  Erklärung  der  letzteren  Torbringen 
zu  können.  \\  enn  taiiti.mmodo  in  den  Predigten  sehr  selten  ist 
(z.  B,  99,  4),  dagegen  in  der  Schrift  de  trinitate  hundertmal  be- 
gegnet, so  könnte  einen  dies  vielleicht  stutzig  machen.  Und 
doch  hängt  dieser  Gebrauch  mit  dem  Stoffe  zusammen.  In  der 
Dreieinigkeitslehre  müssen  die  Ansichten,  dafs  Christus  nur 
Gott  oder  nur  Mensch  sei,  fortwährend  nachdrücklich  bekämpft 
werden,  und  darum  steigert  sich  das  tantum  homo,  tan  tum  deus, 
mit  welchem  Novatian  col.  908  Mig.  beginnt,  bald  zu  tantum- 
modo  und  behauptet  sich  dann  auch,  wenn  auch  nicht  aus- 
schliefslich,  wahrend  col.  922  si  angelus  tantum  est  ausreicht. 
Umgekehrt  hat  der  Predigtstil  gewisse  Formeln,  welche  der 
dogmatisch  -  litterarischen  Darsteliui^  fehlen;  dahin  scheint 
das  kausale  proinde  zu  gehören,  oder  ecce  bei  Anführung  von 
Beispielen,  wie  es  aus  dem  Eathedervortrag  des  Gaius  bekannt 
ist.  Im  Interesse  der  Deutlichkeit  gebrauchte  auc]i  der  Prediger 
lieber  ^eo  quod'  statt  des  einfachen  kausalen  quod,  obaehon 
die  Umschreibung  unklassisch  war,  etwa  wie  das  Kirchenlatein 
gern  den  Accus,  c.  infin.  mit  quod  auflöst,  wie  Dokkum  in  der 
unten  angezeigten  Dissertation  für  Augustin  nachweist  Weiter- 
hin ist  aus  den  Untersuchungen  Beckers  bekannt,  dafs  Apuleius 
die  Partikeln  in  den  Metamorphosen  ganz  anders  gebraucht  als 
in  den  philosophischen  Schriften.  Endlich  aber  noch  dne  all- 
gemeine Warnung,  welche  ich  nicht  genug  betonen  kann«  Wir 
lassen  uns  durch  die  chemischen  Zusammensetzungen  gewisser 
Stofie,  wie  des  Blutes,  des  Wassers,  leicht  zu  dem  Glauben  ver- 
leiten, als  ob  die  Sprache  eines  und  desselben  Autors  nicht 
weniger  konstant  sein  müsse  als  die  Natur,  was  durchaus  falsch 
ist.  Eine  ehemische  Analyse,  welche  eine  Dififerenz  von  20  oder 
30  Prozent  ergiebt,  bedingt  eine  sehr  starke  Veränderung  der 
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Qualität^  wälirenJ  bei  stilistischen  UiitersuclrnngCD  solche  Unter- 
schiede  zufällig  and  nichtssagend  sind.  Der  Mensch  ist  eben 
frei,  wenn  die  Natur  konstant.  Langjährige  Beschäftigung  mit 
solchen  Stadien  hat  uns  gelehrt,  erst  dann  von  Differenzen  zu 
sprechen,  wenn  etwas  bei  A  5  oder  lOmal  häufiger  oder  seltener 
Yorkommt  als  bei  B.  Statistische  Proportionen  wie  10:25  ver- 
dienen kaum  erwähnt  zu  werden.  Diese  Winke  mdchten  wir 
demjenigen  auf  den  Weg  geben,  welcher  die  angezeigte  Lücke 
der  Beweisführung  auszufüllen  sich  etwa  entschliefsen  sollte. 

München.  Die  Redaktion. 


Aleari. 

Landgraf  bemerkt  Arch.  IX  363  zu  der  Glosse:  aleatur]  cotizat: 
^Entweder  muTs  man  hier  ein  Verbum  aleari  annehmen,  welches 
allerdings  sonst  ohne  Beleg  ist^  oder  aleatur  ist  Substantiv  — ■  aleator.' 
Die  £xisteuz  des  Verbiims  scheint  mir  nahe  gelegt  durch  das  Verbal- 
substantiv, ja  ich  glaube,  dafs  *Ter.  Ad.  32  f.  dasselbe  gebraucht  habe* 

Uxor,  si  cesses,  aut  te  amare  cogitat, 

Aut  tete  amari  aut  potare  atque  animo  obsequi, 

£t  tibi  bene  es&e  soli,  cum  sibi  sit  male. 

Der  vernachlässigten  Prau  steigen  zwei  Vermutungen  auf,  l)  der 
Gemahl  befinde  sich  bei  einer  Mätresse,  2)  er  amüsiere  sich  im 
Kreise  von  Kameraden  bei  Wein  und  Würfelspiel.  Jede  derselben 
ist  durch  aut  te  eingeführt  (denn  das  absurde  tete^  in  DV  dete,  ist 
erfanden,  um  den  Vers  mefsbar  zu  machen);  im  zweiten  Gliede  haben 
wir  Doppelteilung  aut  te,  aut.    Ich  schlage  daher  vor: 

Aut  te  aleari  aut  potare  atque  animo  obsequL 
[Vielleicht  erklUrt  sich  die  zweite  Silbe  von  tete  aus  einer  Kor- ' 

le 

rektur  amari.    Die  Med,] 

Paris.  Louis  Havet 


Miscellen. 


Multo  taata  pluä,  bis  tanta  j^liui. 

Die  Plautustiberlieferung  giebt  uns  Eud.  521  multo  tanta 
miserior  (ARCD,  tanto  B^),  Stich.  339  multo  tanta  plus  (ABCD), 
Men.  800  multo  lanta  amplius  (BCD),  xMen.  680  bis  tauta  pluris 
(B^,  tanto  B^CD);  Cie.  Verr.  3,  225  quinquies  tanta  amplius  (palimps.; 
tanto  rtili.).  Man  druckt  überall  tanto,  sollte  jedoch  umgekehrt 
von  den  libereinstimmenden  Zeugnissen  ausgehen,  um  Persa  153  ter 
tanto  (BCD)  poior  in  tanta  zu  korrigieren.  Noch  viel  leichter  konnte 
Bacch.  310  verdürben  werden  durch  Einwirkung  des  folgenden  Verses: 

Ne  ille  hercJe  mihi  sit  multo  tanto  carior 
8i  me  illo^c^  anro  tanto  oircumdnxerit. 

Nachforschungen  der  Archi vieler  dürften  noch  weitere  Beispiele  zu 
Tage  fördern;  bei  den  archaisierenden  Autoren  kann  tanto  Fehler  der 
Abschreiber  oder  auch  Mifsverständnis  des  Verfassers  sein:  Gellius 
12,  2,  14  multo  tanto  magis;  Apul.  met.  7,  15  multo  tanto  pluribus. 

Multo  tanta  (z.  ß.  plurib  vendidi)  war  ursprünglich  Ellipse,  mit 
Ergänzung  von  pecuniä;  doch  verlor  sich  das  Bewulatsoin  dieses 
Urspruntres  und  die  Formel  blieb.  —  Nicht  damit  zu  verweehsoin 
sind  die  K 'deiisarten  altero  tanto  (aere?),  tribus  tantis,  sescenta 
tanta.  Vielleicht  steckt  auch  in  audebit  tanto  magis  bei  *  Ter.  Ad.  56 : 
ludere  bis  tanta. 

Paris.  Lonis  Hayet* 


£m  bei  Plaatis  and  Terenz. 

F.  S kutsch  hat  (Archiv  XI  429)  zur  Unterstützung  der  Ver- 
mutung Stowassers,  dafs  em  aas  dem  Imperativ  eme  durch  Sjnkope 
entstanden  sei,  zwei  neue  Argumente  beizubringen  gesucht;  er  be* 
banptet)  1)  daCs  em  im  alten  Latein  nie  elidiert  werde,  was  sieh  nur 
aus  Vokalverlust  am  Scblufs  erklären  lasse;  meine  entgegenstehenden 
Angaben  (Forschungen  zur  lateinischen  Sprachgeschichte  I  34.  38) 
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bezieht  er  auf  aDgeblich  unsichere  Fälle  (wie  Terenz  Eun.  472),  an 
denen  Kürzung  des  aiif  em  folgenden  Anlautes  ansunehmen  sei;  2)  dafs 

eni  nur  mit  dem  Singular  im  lilteren  Latein  verbunden  werde.  Otine 
hier  nochmals  auf  eine  Besprechung  jeuer  Etymologie  eingehen  zn 
wollen  (vgl.  aber  Köhler,  Archiv  YIU  224),  betone  ich  nur,  dafs 
beides  nicht  zutrifft.  Denn  einmal  wird  em  auch  bcbon  bei  Plautus 
mit  dem  Plural  des  VerV)ums  verbunden,  so  z.  B,  Merc.  313  ^si  um- 
qu4m  vidistis  pictum  amatorem,  6m  illic  est'  und  Poen.  726  *em 
istaec  volo  ergo  vos  commeminisse  ömnia',  Steilen,  welche  ISkutsch 
übersehen  zu  haben  scheint.  Die  ünterauchung  der  Elision  von  mn 
bei  den  Scenikern  wird  erschwert  durch  die  Doppeldeutigkeit  der 
meisten  Fälle,  denn  (vgl.  Verf.  a.  a.  0*  I  32)  es  können  zahlreiche 
Beispiele  (besonders  Ton  einsilbigen  Worten)  sowohl  mit  Elision  als 
mit  Hiatus  und  Kürzung  des  folgenden  Anlautes  gelesen  werden;  es 
ist  mir  eine  freudige  Überraschung,  diese  Doppeldeutigkeit  bez.  ^Un- 
sicherheit' der  Verschleifung  von  Skutsch  nicht  nnr  anerkannt,  son- 
dern auch  noch  bedeutend  erweitert  zu  sehen.  So  ist  also  bei 
Plautus  vor  istuc,  isla  u.  s.  w.  die  Elision  von  em  in  Hebung 
nicht  sicher  und  nicht  einmal  wahrscheinlich,  so  Asinar.  S23  ^6m 
ista  yirtus  est  quando  nsust',  ähnlich  Capt.  249  (^m  istnc  si  potes), 
Epid.  553,  Merc.  206.  523.  580,  Most  297,  Rudens  1054;  Trin.  413. 
923,  Truc.  373;  ebenso  sind  die  Beispiele  zu  beurteilen,  wo  auf  em 

in  Hebung  Illic  (Morc.  313),  ergo  (Asinar.  335  'bm  ergo  is  argentum 
hoc  remisit'),  td  (Cure.  626),  ecquid  (Truc.  505)  oder  a  (praep.)  folgt 
(Rudens  833).  Derselbe  Zweifel  zwischen  Annahme  von  Verschlei- 
fung oder  von  Hiatus  mit  Jambenkürzung  tritt  ein  in  Sf  iikung 
vor  kurzem  Anlaut  (Pseud.  526  ^quam  |)T)gnam?  —  em  ab  hoc 
lenone  vicino  tuo'),  vor  istuc  u.  ä.  (Apin.  368,  Capt.  215,  Epid.  488, 
Merc.  620,  Poen.  726,  Pseudol.  51H,  Trm.  531,  Truc.  151),  vor  ilhw 
(Baccb.  870  *em  illöc  paeisce',  vgl.  Pseud.  890,  Trin.  3),  vor  lioc 
(Most.  9)  und  hac  (Menaechm.  566  *em  hao  ibiit,  si  vis  persequi), 
vor  ergo  (Asinar.  431)  und  schliefslich  vor  einem  Kompositum 
(Asin.  840  ^em  asp^cta  rideo').  Und  doch  giebt  es  drei  Stellen,  an 
denen  m.  E.  zweifellos  em  elidiert  ist,  Bacch.  274  ^eti4mnest  quid 
porro?  —  Em  accipitrina  haec  nunc  erit',  Pseudol.  1091  ^memini.  — 
Em  illius  s^rvos  huc  ad  me  argentum  attulit',  Rudens  177  ^em 
erräbit  illaec  hödie\  An  der  Zweisilbigkeit  der  Senkung  des  Genetivs 
W4us  zu  zweifeln,  wie  es  nach  dem  Vorgang  von  Luchs  Skutsch 
(Forschungen  zur  latein.  Grammatik  und  Metrik  I  101)  noch  that, 
ist  weder  grammatisch  gerechtfertigt  noch  auch  metrisch  notwendig 
(Leo,  Plautin.  Forsch.  8.  289;  Verf.  a.  a.  0.  I  101).  Und  da  man 
einen  fallenden  Procelensmaticus  von  der  Form  *6m  ]ÜD(ii8  servos' 
oder  ^6m  Seelpltrina^  wohl  kaum  ohne  Not  wird  annehmen  dürfen  — 
Skutsch  wenigstens  hat  meines  Wissens  solche  Proceleusmatici  bis- 
her für  unstatthaft  gehalten  — ,  tritt  hier  Verschleifung  von  em  ein; 
auch  Rudens  177  ist  zwar  die  Kürzung  des  Anlauts  von  errabii  nach 
dem  .Jambenkürzimgsgesetz  möglich,  aber  da  sie  sonst  bei  diesem 
Wort  für  Flautus  unbelegt  ist,  liegt  die  Ansetzung  der  Elision  von 
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em  immer  noch  oSher.  Denn  einen  Gesichtspunkt  hat  Skutsch  an- 
scheinend aufser  Acht  gelassen:  wenn  er  statt  der  Verschleifong  bei 
em  mit  weitgehendster  Verwendnng  der  Jambenkürznng  nnd  unter  An- 
setzung  von  Proceleusmatici  u.  s.  w.  stete  nur  Hiatus  annehmen  will, 
80  gilt  dies  gleichmälsig  für  alle  andern  Worte  auf  dann  aber  läfst 
sich  auch  kein  sicheres  Beispiel  von  elidiertem  mm,  quem,  num,  tum 
n.  8.  w.  finden:  nnd  sind  diese  Worte  etwa  auch  aus  zweisilbigen 
Formen  entstanden? 

Ähnlich  wie  bei  Flautus  liegen  die  Dinge  bei  Terenz.  üneicher 
ist  die  Verschleifung  von  em  bei  Verbindungen  wie  ^  UHc  (Andr. 
458),  em  istue  (Hautontim.  866,  Fhorm.  212.  753),  4m  oparfwne 
(Adelphoe  81),  und  in  Senkung  bei  em  id  ie  öro  (Andr.  556)  oder 
em  istüc  (Phorm.  139,  Hecjra  347);  dagegen  kommt  man  bei  Eunuch 
459  *quid  stas?  —  Em  älterum'  und  Eun.  472  ^accede  huc;  em 
eünuchum  tibi',  in  Senkung  bei  Andr.  604  ^em  astt^tias',  zwar  mit 
Annahme  von  Hiatus  und  Kürzung  des  Anlautes  durch,  aber  die 
Erwägung,  dafs  dasselbe  dann  bei  allen  einsilbigen  Worten  (den 
vokalischen  wie  denen  auf  m)  angenommen  werden  mtlfste  und  wir 
damit  zu  ganz  ungeheuerlichen  Annahmen  Uber  die  Häufigkeit  von 
Jambenkürzung  und  von  Hiatus  gelangen  wttrden,  zwingt  uns  auch 
hier  eher  an  die  Verschleifung  von  em  zu  denken.  Zuzugeben  ist 
freilich,  dafs  die  Terenzischen  Beispiele  der  Verschleifung  von  em 
nicht  den  Grad  der  Sicherheit  und  Evidenz  haben,  wie  die  Plaiitini- 
schen.  Ein  solches  absolut  sicheres  Beispiel  würden  wir  in  Andr.  270 
haben,  wenn  wir  in  'ne  deseras  se.  —  Em  egon  istuc  conari  queaiu?' 
mi  und  nicht  Jiem  lesen  müssen;  ich  halte  ersteres  für  wahrschein- 
liclier.  —  Sind  nun  aber  beide  von  Skutsch  behauptete  ThatsacUen 
nicht  richtig,  so  fällt  damit  die  letzte  Stütze  der  Etymologie  em  — 
eme.  Übrigens  würde,  auch  wenn  wirklich  em  überhaupt  im  Alt- 
lateiu  nicht  elidiert  wurden  wäre,  dennoch  dies  nicht  mit  einem 
etwaigen  Ursprung  aus  eme  zusammenhängen  müssen  und  cinzipr  aus 
Vokalverlubt  erklärt  werden  können;  denn  die  Seltenheit  der  Ver- 
schleifung teilt  em  mit  den  andern  als  Interjektion  gebrauchten 
Worten. 

Halle.  B.  Maurenbrecher. 


Promnlsis. 

Bornecque  setzt  in  seiner  These  La  prose  metrique  dans  la 
coiTespondance  de  Cic6ron  (Paris  1898)  S.  210  für  die  obliquen  Kasus 
dieses  Wortes  lange  Paenultima  an  auf  Grund  von  Oic.  epist.  IX  20,  1 
promulside  conficere,  weil  Satzscblüsse  vom  Typus  fhir/rrc  conficere 
—  —  w  v>  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  dem  Pentameterende  ver- 
pönt seien.  Diese  Ansiebt  ist  schon  aus  allgemeinen  Erwägungen 
nicht  zu  billigen,  Cicero  hat  überaus  häufig  bekanntlich  den  Schlufs 
^  u  1^.   In  diesem  kann  fUr  den  Creticus  auch  der  Choriambus 
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eintreten  (Catil.  I  6  ampUus  expectes)  und  wie  jede  andere  Länge  so 
auch  die  letzte  aufgelöst  werden  (ebda.  5  hostmm  mimerus).  Man 
nehme  beides  zusammen,  so  hat  man  den  Schlufs  —  ^  ^  —  w  der 
z.  B.  ebda,  29  v  rlie^-t,  fortüudinis  inmdia.  Dafs  das  ein  (übrigens 
nicht  gerade  klassisches)  Pentameterende  ist,  hat  für  Cicero  ^ar 
nichts  verschlagen;  wie  in  andern  Stücken,  so  bezeicijnet  liornecques 
Arbeit  auch  darin  einen  Rückschritt  gegenüber  E.  Müller  (De  numero 
Ciceroniano,  Berlin  18b6j  und  Norden  (Kunstproba  923  11.),  dafs  er 
die  Auswahl  der  rhjthmisehen  Klauseln  bei  den  Römern  auf  solche 
so  zu  sagen  antimetrische  Erwägungen  statt  auf  das  griechische  Vor- 
bild zurücktührt. 

Wenn  sonach  der  Rhythmus  die  Messung  promulside  nicht  aus- 
schliefst, so  wird  sie  direkt  erfordert  von  den  grammatischen  (le- 
setzen.  In  echt  italischen  Worten  ündet  sich  -id-  nur  noch  viermal: 
eaptä'  umbr.  Jcapid-,  cas$td-,  cmptd-,  lapid-,  für  das  aber  das 
zweifellos  damit  identische  umbr.  va^eä-  vielmehr  laped-  als  Grund- 
form anzosetzen  nötigt.  Mit  andern  Worten:  -td-  ist  schon  im  An- 
fange unserer  Überlieferung  kein  lebenskräftiges,  zeugnngsfäbiges  Suffix 
mehr,  -td-  aber  ist  Überhaupt  im  Lateinischen  nicht  nachzuweisen. 
Wenn  nun  plötzlich  trotzdem  bei  Cicero  ein  neues  Wort  mit  -iä- 
auftritt,  so  wird  dies  offenbar  nicht  jenes  tote  italische  Suffix  ent- 
halten können,  sondern  wir  müssen  es  hier  mit  einem  yon  ander- 
wärts neu  eingeführten  zu  thun  haben.  Mit  andern  Worten:  -td- 
mufs  hier  =  griech.  -rS-  sein.  Um  das  zur  Gewifsheit  zu  erheben, 
wird  nur  noch  ein  Kachweis  nötig  sein.  Suffixe  können  nicht  direkt 
entlehnt  werden;  ^wird  aber  eine  gröflsere  Anzahl  von  Wörtern  ent- 
lehnt, die  das  gleiche  Snffix  enthalten,  so  schliefsen  sich  dieselben 
ebenso  gut  zu  einer  Gruppe  zusammen  wie  einheimische  Wörter  mit 
dem  gleichen  Suffix,  und  eine  solche  Gruppe  kann  dann  auch  pro- 
duktiv werden.  Es  kann  sich  das  so  aufgenommene  Suffix  durch 
analogische  Neubildung  mit  einheimischem  Sprachgut  Terknttpfen' 
(Paul,  Princip.  d.  Sprachgeseh.'  §  282).  Die  Frage  ist  also:  existierten 
genf^nd  griechische  Lehnwörter  auf  -is,  -idis  im  Lateinischen,  um 
die  Übertragung  des  Suffixes  auf  einheimische  Stämme  zu  ermög- 
lichen? Hier  eine  Zusammenstellung,  bei  der  die  massenhaften  natur- 
wissenschaftlichen Kamen  aus  allen  drei  Reichen  {enhydris  pyraUis 
tetrag7iathis;  cynoglossis  epinycHs  erythrocoms  gdotophyUis  hcdypnois 
h^ftpuris  ImearUhemis  leucocomis  leucograpMs  mdancranis  potamaugis 
psarafUkemis  Üidyptms;  chrysolampis  giebt  wenigstens  einen  Teil  des 
plinianischen  Bestandes)  ausgeschlossen  bleiben:  ephemeris  Cic,  pro' 
hosds  Varro,  periscelis  Horaz,  exomis  Paui  F.,  ^pUoxis  epizygia  YitruT, 
epidipnis  paropsis  Petron,  parastichis  Sueton,  enchmä-ion  Pompon. 
Dig.,  ^^idemm  Pelagon.  Diese  Liste  ist  keineswegs  erschöpfend;  sie 
wird  aber  genügen,  zumal  mehrere  der  Worte  sicher  älter  sind  als 
der  ihnen  beigeschriebene  für  uns  älteste  Gewährsmann'^),  um  unsere 

*)  Tarasticliis  Sueton.  gramm.  6  wird  schon  bei  Aurelius  Opillus  ge- 
standen haben;  exöfim  war  Stichwort  bei  Verrius  Flaccos. 


HisceUeu. 
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Erklärung  von  promtdsis  völlig  zu  rechtfertigen.  Besonders  dürften 
e^äipnis  und  pnropsis^  die  ebenfalls  termini  tecbnici  der  gastrono- 
miscben  Kunsl  «ind,  auf  die  Bildung  von  promulsis  hingewirkt  Iniben. 
Der  Gebrauch  von  -^d-  am  zweiten  Glied  des  Kompositums,  und 
speziell  des  präpo  Iti  ^fjalen,  entspricht  ganz  der  grieebischei  Regel. 

Es  ist  dies  übrigens,  auch  w^rm  wir  von  individuellen,  speziell 
dichterischen  Neubildungen  wie  Anloninias  Appias  und  vielem  ähn- 
lichen absehen,  nicht  der  einzige  Fall  von  griechischer  Bildung  im 
Lateinischen.  Grammiitisia  alkgorlstn  amigmatista  hucoUsta  u.  s.  w. 
haben  zu  Ennkmisfa  fGell.)  TeriuUianisfa  (Ülp.)  tahlista  (PLM  IV 
S.  320)  gefülirt;  jnvphciissa  diaconiasa  arcJilmandritissa  äbhatissa,  die 
seit  dem  2.  Jahrb.  bei  christlichen  Schriftstellern  sich  finden,  haben 
sacef'doHssa  schob  Luc.  VII  778  üs.  hervorgerufen,  -issa  hat  im  iio- 
manischeu  fortgelebt. 

Breslau.  F.  8 kutsch. 


Tiirdas  =  tnrgidus. 

Ans  den  Theriaea  des  Aemilius  Macer  führt  "^Charisius  181, 19  K, 
die  Worte  an  tundo  resomntia  sibüa  coUo.  Bafs  tumlo  und  nicht 
longo,  wie  bei  Beda  de  orthogr.  p.  291,  9  K.  steht,  Überlieferung  ist, 
hat  B.  Manrenbrecber  BerJ.  philo!.  Wochenschr.  1899,  130C  richtig 
hervorgehoben.  Er  schl%t  vor  iumido  zu  schreiben,  und  dabei  könnte 
mau  sich  beruhigen,  da  der  Sinn  durchaus  befriedigt  und  die  Ände- 
rung ziemlich  geringfügig  ist.  Trotzdem  glaube  ich,  daTs  man  noch 
näher  bei  dem  Überlieferten  bleiben  und  zugleich  eine  neue  Wort- 
form gewinnen  kann,  indem  man  turdo  schreibt.  Dies  würde  sich 
zu  iurgidus  verhalten  wie  ealdm  zu  cäliäus,  vaJde  zu  valide  u.  ä., 
worüber  zuletzt  Skutsch  Forschungen  I  42  ff.  gehandelt  hat.  Eine 
auch  lautlich  genaue  Entsprechung  bietet  tardus,  das  Osthoif  Morphol. 
Unters.  V  106  aus  *targido$  (zu  iraAo)  ableitet  Daf«»  der  Sinn  der- 
selbe bleibt,  braucht  nicht  bewiesen  zu  werden;  es  mag  aber  daran 
erinnert  werden,  dafs  Cicero  Tusc.  III  9,  19  in  der  Erörterung  einer 
Homerstelle,  in  deren  Übertragung  er  turgescU  gebraucht  hatte, 
iumklum  ac  iurffidum  und  mmgwm  turgescÜ  fmmqmm  turnet  ver- 
bindet; auch  ad  Herenn.  IV  10,  15  steht  turget  neben  tumor. 

Berlin.  0.  Plasherg. 


Elementon. 

In  der  Septuaginta,  Ezech.  cap.,40  ff.  begegnet  uns  öfters  das 
Wort  cdXait,  flt^Jti,  ^Xa^iog  aiXc(fX(av^  *ika(.icov,  ikd^av:  vgl,  Stephanus, 
Thea.  ling.  gr.),  welches  Hesychius  erklärt  1863:  iAa^t^ov^:  'ÖTciQ&V' 
ifov,    1885  ikafi(figy:  o'ödogj  mit  der  Note:  ^immo  il<yax  o^og,  ut 
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—  August  Zimmermann: 


Symmachus  interpretatus  est'.  Ea  ist  das  hebrSisohe  üb"^^  (elain) 
oder  Dblit  (ulam).  Da  die  beiden  Erklärungen  Thüroborbalkeu  und 
Schwelle  Getrensätzo  sind,  so  bleibt  als  Mittolbedeutung  nur  "^Ein- 
gang' übrig,  und  Hieronymus  hat  die  betreffenden  Stellen  mit  Vesti- 
bulum'  übersetzt  Sollte  dieses  Fremdwort  etwa  in  der  ßausprache 
nach  Born  gelangt  sein,  so  konnte  der  nach  griechischer  Art  ge- 
staltete  Plural  iXafifxvta  oder  ähnlich  lauten,  woraus  lat.  elementa 
wurde.  Dem  Sinne  nach  erklärt  Cicero  acad.  1,  26  ilia  iniüa  et,  ut 
e  Graeco  vertam  (sc,  ctotx€uit\  elementa  dicuntur. 

Budapest -München.  J.  Cserep. 

[Wir  haben  auf  Empfehlung  eines  Prof.  der  semitischen  Sprachen 
der  Notiz  die  Aufnahme  nicht  versa.crt,  können  ab^r  auch  unserer- 
seits verschiedene  Pcd^nlron  nicht  unterdrücken.  Engere  Beziehungen 
von  Koni  zu  Palästina  dürfen  wir  seit  dem  Zuge  des  Pompeius 
dahin  (63  v.  Chr.)  annehmen  und  von  da  an  den  dies  Saturni  oder 
ähnl.  nicht  beanstanden;  da  aber  schon  Lucretius  elementa  gebraucht 
und  als  seinen  Lesern  verst'indlich  voraussetzt,  so  müfste  das  Fremd- 
wort fabelhaft  rasch  Aufnahme  gefunden  haben.  Nehmen  wir  aber 
diesen  äulseren  Einflufs  an,  so  müfsten  doch  auch  die  jüdischen  Bau- 
meister oder  Bauleute  nachgewiesen  werden,  welche  denselben  in 
Rom  ausüben  konnten.  Endlich,  welches  hebräische  Wort  hat  so  im 
Lateinischen  Bürgerrecht  gefunden,  wie  elementum?  Sabbata  kann 
doch  nicht  konkurrieren,  und  das  alte  arra  ist  durch  das  Griechische 
durchgegangen.    YgL  Archiv  XI  443.    Die  Red.] 


Zur  Etymologie  von  donec  und  seeiis. 

(Vgl.  Arch.  iV  602  ff.) 

Zu  meiner  Freude  sehe  ich,  dafs  Lindsay  (vgl.  Lindsay-Nohl 
699  f.)  meine  im  Archiv  Y  567  f.  gegebene,  aber  verschiedentlich  an- 
gezweifelte Etymologie  von  donec  wieder  aufnimmt.  Er  sagt:  ^Man 
löst  diese  Form  (donecum)  am  einfachsten  auf  in  done  und  cum 
*bis  wann'  (vgl.  umbr.  ami-po  und  lat.  quo-ad)  . . .  Die  richtigste 
Erklärung  ist  vielleicht  die,  dafs  donicum  als  donec  cum  aufgefafst 
wurde  und  dann  mit  Weglassung  von  cum  zu  donec  wurde,  während 
Lucrez  nach  dem  Muster  von  nec  neque  ein  donique  schuf.'  Wenn 
nun  V.  Planta,  08k.-umbr.  Granmiatik  II  p.  460,  meine  Ansicht  über 
donicum  erwähnt  und  dann  fortföhrt:  *  Wahrscheinlicher  ist  mir  jetzt 
doch  die  Erklärung  (d.  h.  die  des  ne  in  donecum;  ich  hatte  nänüich 
dSne  nach  Analogie  von  pone  als  Weiterbildung  der  Pi^position 
bzw.  Partikel  dö  angesehen)  als  Negation.  Die  negierten  Formen 
gehörten  ursprünglich  wohl,  wie  deutsch  so  lange  nicht,  bis  dafs 
nicht  etc.,  nur  zu  negativem  Hauptsatz,  die  nicht  negierten,  wie 
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adqiio,  osk.  adpiid,  zn  positivem  Hauptsatz',  so  widerspricht  dem 
m.  E.  der  Umstand,  dalö  quan-done,  welches  offenbar  von  done-cuni 
nicht  getrennt  werden  kann,  nie  gleich  quamio  non^  soadern  stets 
gleich  quando  bzw.  ^uaiidoque,  quandocunquc  ist.  Vergleiche  CLL. 
VI  2901O  '^ne  qnae  .  .  .  contioveisia  quandone  fieret',  VI  2120  'ut, 
quandone  ego  esse  desier(o),  pariter  cum  eis  ponar',  aurserdem  noch 
VI  2227G  und  25905  und  29924. 

Dune  hatte  ich  1.  c.  zu  donec  gezoL^f  n,  dagegen  jetzt  Skutsch 
und  Stolz  (vgl.  liistor.  Gramm.  I  p.  338),  die  es  —  wohl  mit  Rück- 
sicht auf  die  Vokalverschiedcnheit  von  diinc  nnd  donec  — '  aus  dum- 
que  bzw.  dunqm  entstellen  lassen;  aber  Brugmann,  Grdr.  I^  p.  149, 
zieht  auch  dune  zu  dönec  und  belegt  diesen  Lautttbergang  durch 
nunciipo  (neben  nömen),  wozu  ich  noch  füge  numunculator  C.  L  L. 
VI  4887,  ttumiclatori  VI  1878  (neben  nömenclator).  Aneh  ist  hier- 
bei doch  in  Erwägung  zu  ziehen,  dafs  dune  eine  vulgär- lateinische 
Form  ist. 

Zu  seeus  —  vgl.  Archiv  IV  602  ff.  —  füge  ich  hier  noch  hinzu, 
dafs  die  Form  ^secus  heres'  secundus  heres  nicht  blofs  G.  I.  L. 
III  387,  sondern  auch  VI  3176,  3209,  3223,  3304,  3922,  also  im 
ganzen  6mal  im  CLL.  sich  findet  Da  dieser  Ausdruck  der  Rechts- 
spräche  angehört,  die  ja  bekanntlich  gern  einer  altertümlichen  Aus- 
drucksweise sich  bedient,  so  haben  wir  allen  Grund,  diesen  adjekti- 
vischen bzw.  partizipialen  Gebrauch  von  secus  für  alt  anzusehen. 
Auch  das  offenbar  hieraas  entstammende  cognomen  Secus  —  vgl. 
e.  Secundus  und  n.  g.  Secundius  —  und  die  dazu  gehörige  g.  Secia 
sind  keine  späten  Schöpfungen;  denn  eine  Secia  L.  f.  findet  sich 
z.  B.  C.  1.  L.  i  1333,  also  in  repul»iikani.^cher  Zeit,  Man  ist  also 
hiernach  nicht  berechtigt,  den  präpositionalen  bzw,  adverbialen  Ge- 
brauch von  secus  für  ^ilttr  anzusehen  als  den  adjektivischen  (bzw. 
partizipialen).  Da  nun  ferner  secus  eine  adjektivische  Endung  auf- 
weist —  das  cognomen  kommt  auch  in  femininer  Form  vor,  z.  15. 
0.  1.  L.  V  5865  Fabiae  C.  f.  Seccae  — ,  so  ist  doch  eher  anzuneliiiien, 
dafs,  wenn  überhaupt  hier  ein  Übergang  von  einem  Kedeteii  zum 
andern  stattgefunden  hat,  Adverb  und  Präposition  aus  dem  Adjektiv 
(bzw.  Partizip) *)  entstanden  sind,  als  dafs  das  Umgekehrte  der  Fall 
gewesen. 

Breslau.  August  Zimmermann. 


*)  Sequens:  secuä  benevolens:  benevolmB?  Stellt  Hirt  —  der  idg. 
Ablaut  §  741  —  mit  Recht  ux-or  neben  vex-itf  dann  können  auch  seguens 
and  secus  urspr.  secMns  zusammen  gehören. 
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Litteratiir  1899.  1900. 

J.  M.  Stowasser:  Latoinisoh-deutsches  Sohulwörterbuoh«  Zweite 
Auflage.    Wien  1900.  XX,  1104  S.  Lex.- 8^. 

Die  zweite  Auflage  nennt  sich  eine  *  verbesserte  und  mit  Nach- 
trägen versehene'.  Die  Nachträge  8.  1093  ff.  ergaben  sich  teilweise 
aus  der  Erweiterung  des  Programmes,  indem  die  Aufnahme  der 
Briefe  Ciceros  in  die  neuen  preufsischen  Lehrpläne  nötigte,  diesem 
Litteraturgebiete  volle  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Fttr  S.  1 — 1092 
konnten  die  alten  Platten  benutzt  werden,  und  die  Verbesserungen 
sind  daher  der  Art,  wie  man  sie  etwa  bei  Revision  der  Korrektur- 
bogen macht;  auf  jede  Kolumne  trifft  durchschnittlich  nahezu  eine 
Berichtigung.  Bei  einer  dritten  Auflage  soll  alles  neu  gesetzt  und 
der  Inhalt  der  'Nachträge'  suis  locis  in  das  Buch  aufgenommen 
werden. 

Vor  fünf  Jahren  hat  Dr.  Oskar  Hey  im  Arch.  VIII  600  ff,  über 
das  Werk  Bericht  erstattet,  während  die  Redaktion  eine  Besprechung 
in  der  Zeitsohr.  f.  ösir.  Gymn.  lieferte.  Die  Urteile  bleiben  bestehen, 
weil  abgesehen  von  den  1500  Einzelberichtigungen  die  Anlage  die 
gleiche  geblieben  ist.  Der  Hauptvorzng  besteht  in  der  Anordnung 
der  Bedeutungen.  Aber  wir  können  nicht  unterlassen,  unserer 
Frende  darüber  Ausdruck  zu  geben,  dafs  der  ^überbürdete'  Verfasser 
doch  genug  Arbeitskraft  besafs,  um  die  Neuauflage  in  die  Welt  zu 
senden,  wobei  er  sich  der  regen  Unterstützung  des  kürzlich  leider 
verstorbenen  Prof.  Theod.  Jungwirth,  Kapitulars  des  Stiftes  Melk, 
0.  S.  B.  zu  erfreuen  hatte.  —  Durch  dünneres  und  doch  dauerhaftes 
(wenn  auch  nicht  absolut  holzfreies)  Papier  hat  der  Band  an  Hand- 
lichkeit gewonnen;  der  Preis  von  11  Mk.  ist  mit  Bücksicht  auf  den 
soliden  Ledereinband  mäfsig  zu  nennen. 


Beruh.  Kübier  et  Kud.  Heim:  Vocabularium  iurisprudentiae 
Romanae.  Fase.  III:  amitto  —  ceterum.  Berol.,  ßeimer  1899. 
col.  417—736.  4^.  8  Mk. 

Auch  dieses  Unternehmen  ist  von  den  drei  grofsen  Faktoren 
Zeit,  Raum  und  Geld  abhängig.  Indem  wir  auf  den  letzteren  nicht 
einzugehen    haben    [er  ist  soeben  durch  kaiserliche  Zuwendung 
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glücklich  erledigt],  möchte  man  zunächst  wünschen,  daTs  das  lange 
vorhereitete,  1894  begonnene  Werk  ein  rascheres  Tempo  annehmen 
könnte;  die  Erklärung  der  Verzögerung  ist  zunächst  eine  äufsere. 

Gradenwitz,  Schulze  und  Helm  sind  zurückgetreten,  womit  die  ganze 
Last  vom  Buchstaben  C  an  (mit  Ausnahme  des  von  Gradenwit^ 
fertig  gestellten  Artikels  capiuj  au£  die  beiden  Schultern  von  Kübler 
abgewälzt  ist. 

Andrerseits  sind  die  Raum  Verhältnisse  so  bestimmt,  dafs  den 
Abnehmern  die  Vollendung  des  Uanzen  in  etwa  15  Lieferungen  zu 
10  Bogen  a  8  Mk.  zugesichert  ist.  Was  innerhalb  dieser  Grenzen 
geboten  werden  kann,  l8fst  sich  gewühniicii  erst  wiihrend  des  Druckes 
deutlich  erkennen.  Nun  ist  aii  der  vollständigen  Aufführung  aller 
Beispiele  festgehalten  und  für  die  Namen  der  Juristen  kein  Abkür- 
zungssystem ausgeklügelt  worden,  welches  der  Durchschnittsleser  doch 
nicht  im  Kopfe  behielte,  sondern  es  wird  mit  löblicher  Deutlichkeit 
geschrieben:  Macer,  MarcelL,  Maecian.,  Marciau.  Freilich  die  Stellen 
in  so  weitem  Ausschnitte  zu  gehen,  dafs  der  vollständige  Gedanke 
des  Satzes  erkannt  wird,  oder  exegetische  Erläuterungen  beizufügen, 
ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  höchstens  können  in  Klammern  kurze 
Winke  gegeben  werden.  So  ist  grofsenteils  über  eine  Aufzählung 
der  Phrasen  und  Verbindungen  nicht  hinauszukommen,  und  dem  For. 
scher  kann  das  Nachsehlagen  nicht  erspart  werden.  Beispielsweise 
behandelt  s.  aqua  Nr.  I  das  Begenwasser,  II  die  Wasserleitungen, 
III  die  aquae  et  ignis  interdictio,  IV  den  Best  nach  der  Reihenfolge 
der  Kasus,  Aber  auch  so  wird  ein  intensiveres  Studium  nicht  nur 
mächtig  gefördert,  sondern  erst  recht  möglich  werden. 


A,  Greef:  Lexicon  Taciteum.  Fase.  XIV.  Lips.  1900.  p.  1489 ~ 
1600.  Lei..8^ 

Der  1897  erschienenen  XIII.  Lieferung  ist  die  vierzehnte  nach, 
gefolgt  mit  den  Artikeln  si  bis  supents.  Die  Einrichtung  ist  dieselbe 
geblieben,  anfser  dafs  wohl  deutsche  Übersetzungen  in  reicherem 
Mafse  beigefügt  sind  als  zu  Anfang.  Das  erste  Heft  trägt  die  Jabr- 
zahl  1877:  tantae  molis  erat.  Von  den  beiden  Herausgebern  ist  der 
eine  längst  verstorben  (Gerber),  und  an  dem  Überlebenden  bewährt 
sich  die  alte  Erfahrung,  dafs  nichts  so  sehr  anstrengt  als  lexikogra- 
phische Arbeit;  wie  ja  auch  Stowassers  Schulwörterbuch  gesundheit- 
liche Opfer  gekostet  hat.  Namentlich  sind  es  die  grofsen  Artikel 
(diesmal  siini)^  deren  Gliederung  aufreibend  iöL,  zumal  bei  üinem 
Wörterbuche,  welches  an  der  Vollständigkeit  der  Stellen  festhält. 
Wir  würden  uns  daher  nicht  wundern»  wenn  der  verdiente  Heraus- 
geber sich  nach  Unterstützung  oder  Ablösung  umschauen  würde. 
Jetzt  sei  er  unseres  Dankes  versicherte  schon  sehen  wir  ja,  dais  der 
Wald  ein  Ende  nimmt. 
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Ferd.  Heerdegen:  Lateinische  Iiozikograpliie.  (=  Handbuch  d. 
klass.  Altert.-Wise.  von  Iwan  y.  Müller.  II.  Band,  2.  Abt.  3.  Anfl. 
Mtinchen  1900.  S.  497—526.  8^.) 

Wer  einen  Überblick  über  die  6^schichte  dieser  als  Wissen- 
schaft jungen  Disciplin  gewinnen  will,  wird  in  dem  oben  genannten 
Aufsätze  das  Wichtigste  beisammen  finden.  Das  Interesse,  welches 
H.  dem  Thesaurus  linguae  lat.  entgegenbringt,  veranlafst  uns,  auch 
unsererseits  demselben  einige  Worte  zu  widmen.  Man  ist  sich  all- 
mählich klar  geworden,  dafs  das  lange  hochgehaltene  Werk  von  For- 
cellini  nichts  taugt,  wenn  man  sich  Uber  Bedeutnngsentwicklung  be- 
lehren will,  und  dafs  in  dieser  Hinsicht  die  beste  Leistung  die  ron 
Stowasser  ist  Als  Ref.  sich  der  Lexikographie  zuwandte,  kiun  er 
von  der  grammatischen  Seite  her,  nicht  von  der  semasiologischen  j 
aber  Schüler  wie  Hey  und  Stöcklein  (Semasiolog.  Studien.  1890. 
Untersuch,  z.  Bedeutungslehre.  1895.)  haben  diese  Lücke  ausgefüllt, 
und  es  steckt  wohl  jetzt  in  dem  Artikel  über  species  (MOnchn.  Sitz.' 
Ber.  1900,  S.  10 — 31)  mehr  semasiologisches  Material  als  in  der 
*fides  TulUana'.  Warum  also  H.  auf  den  alten  Mängeln  herumreitet 
und  die  neueren  Arbeiten  verschweigt,  gestehen  wir  nicht  einzusehen. 
Dafs  er  Überhaupt  in  den  Forderungen,  die  er  an  andere  stellt, 
jedes  billiore  Mafs  überschreitet,  hat  bereits  Prof.  Brugmann  im  An- 
zeiger für  mduguiiij.  Sprach k uiidc ,  Band  X  S.  373,  betont.  Wenn 
ich  lieber  von  Ersatz  spreche  als  von  Substitution,  so  kann  ich  nur 
versichern,  dafö  es  nicht  am  ^ guten  Willen*  fehlt,  wie  IL  glaubt. 


O.  Goetz:  Ooipns  g^oesarioruin  latinoitim  vol.  VI,  fasc.  1.  2.  Lips. 
1899.  1900.  X,  754  pgg.  L6x.-8^  («>  Thesaxums  glossamm 
emendatamm.  Fasc.  1.  2.)  A  —  Nysus. 

Ftlr  die  lateinischen  Glossen  ist  endlich  die  Zeit  der  Ernte  ge- 
kommen. Solange  der  Schatz  erklärungsbedttrftiger  Wörter  und  Wort- 
formen in  Dutzenden  einzelner  Glossare,  welche  grofsenteils  nicht 
einmal  streng  alphabetisch  geordnet  waren,  zerstreut  vorlag,  konnte 
für  den  Leser  von  einer  Übersicht  keine  Rede  sein,  und  wenn  man 
hick  auch  das  Zusammengehörige  zusammensuchte,  so  gaben  die  Texte 
nur  die  handschriftliche  ÜberHeferun<?,  und  für  Emendationen  der 
Ivoriuptölen  war  man  auf  seine  eigene  Pliantaüiu  angewiesen,  welche 
nirgends  weniger  ausreichte  als  gerade  auf  dieseni  ^ehliipfrigen  Ge- 
biete. Jetzt  haben  wir  alles  zusammengeordnet  und  ersehen  zu 
unserer  angenehmen  Überraschung,  dafs  das  ganze  ^Material  in  einem 
starken  Oktavbande  zusammengedrängt  werden  kann,  von  welchem 
bis  jetzt  zwei  Dritteile  vorliegen.  Dieser  wird  von  nun  an  unser 
Rüstzeug  sein,  und  die  Bände  IT,  III,  IV,  V  dienen  wesentlich  nur 
zur  Kontrolle,  um  die  Stellen  im  Zusammenhange  nachzuschlagen. 
Die  so  oft  und  so  stark  verdorbenen  Wörter  sind  verbessert,  end- 
gültig oder  doch  versuchsweise,  unter  Verweisimg  aui'  die  reichhaltige 
glosfiographische  Litteratui*  der  neueren  Zeit    Dafs  alle  Probleme 
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gelöst  seien,  wird  niemand  behaupten,  obschon  eine  grofse  Anzahl 
berrorragender  Gelehrter^  wie  Bücheler,  Friedr.  Schöll,  HeraSus, 
Landgraf,  Stowasser,  Fnnck,  Warren,  Nettleship,  Pokrowskg,  Schlutter, 
Volkmann,  Stadler,  unverdrossen  mitgearbeitet  haben*  Auch  die 
Untersuchung  Ober  die  Quellen  der  Glossare  kann  noch  keine  ab- 
geschlossene sein,  da  yielleicbt  noch  nicht  einmal  Virgil  gänzlich 
ausgeschöpft  ist  Beispielsweise  ist  die  Germania  des  Tacitus  nicht 
ausgezogen  (rgl.  framea  und  glesum),  dagegen  das  Historienwerk 
nicht  ohne  Spur  geblieben:  vgl.  s.  v.  columen.  Ob  die  Glosse  dacru* 
mis  «==  lacrimis  auf  die  Grabschrift  des  Ennius  (nemo  me  dacrumis 
decoret)  surflckgehe,  ist  nicht  mit  Sicherheit  su  entscheiden;  aber 
zusammenhängende  Untersnchungen  über  die  benutzte  Litteratur  werden 
nicht  ausbleiben  dürfen.  Mittlerweile,  bis  Vol.  I  erscheinen  kann, 
wird  die  Glossenkritik  noch  manches  zu  Tage  fördern;  zu  Inpana 
haben  wir  heute  schon  Arch.  XI  133.  271  nachzutragen.  Eine  län- 
gere für  Archiv  XII  Heft  1  zugesagte  Abhandlung  von  Wilh.  Heraens, 
welche  die  Tironischen  Noten  mit  Bttcksicht  auf  die  Glossen  unter- 
suchen wird,  dürfte  manchen  Gewinn  versprechen.  —  Die  Wissenschaft 
ist  dem  Herausgeber  zu  hohem  Danke  verpflichtet;  denn  welche 
kolossale  Arbeit  in  dem  Buche  steckt,  mufs  jeder  Benützer  sofort 
erkennen,  und  wenn  es  nicht  immer  noch  opferbereite  Philologen 
gSbe,  würden  solche  Werke  überhaupt  ungeschrieben  bleiben. 


Od,  Rott  manner,  0.  S.  B.:  Catholioa.  (Bevue  B^nedictine,  Bruges 

1900.  1—9.  S'\) 

Obschon  die  Ellipse  catholioa  (sc*  ecclesia)  in  dem  Terzeichnisse 
bei  Dräger  bist.  Synt.  §  25  fehlt,  so  ist  sie  namentlich  durch  Caspari 
Taufsymb.  3,  411  bekannt  worden,  und  zwar  behauptet  derselbe,  sie 
sei  bis  zum  5.  Jahrb.  nur  in  AMka  üblich  gewesen.  Darnach  hätte 
man  also,  was  festzustellen  interessant  genug  wäre,  in  Afrika  sich 
eines  vollem  Ausdruckes  bedient  als  in  Italien  oder  Spanien.  B.  giebt 
unter  Vorlegung  zahlreicher  Citate  die  vernünftige  Erklärung,  dafs 
catholioa  in  Afrika  die  orthodoxe  Kirche  im  Gegensatze  zu  der 
Donatistenpartei  bezeichnete  und  daher  auch  besonders  häufig  in  der 
betreffenden  polemischen  Litteratur  vorkommt:  nicht  erst  bei  Augustin, 
sondern  schon  bei  Optatus  u.  a.,  auch  vereinzelt  aufserhalb  Afrikas. 
Streitig  ist  allerdings  die  Stelle  bei  Tert  praescr.  30,  aber  nach  B. 
auch  nicht  unmöglich«  Mit  dem  7.  Jahrh.  versehwindet  catholioa  in 
der  Litteratur;  das  Substantiv  fordert  seine  Bechte  zurück.  Der  Vf. 
wünscht  schliefslich,  dafs  man  auch  dominica  (dies)  ebenso  behandle; 
nur  verwickelt  sich  hier  die  Frage,  indem  daneben  auch  die  Maskulin- 
form (dominicus)  in  Betracht  kommt;  vgl.  spaa.  domingo.  Greg.  Tur* 
bist.  Franc  3, 15. 
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Friedr.  Stolz:  Lateinische  Grammatik.  Laut-  und  Foxmenlehre, 
^Dritte  Auflage.  (Iwan  von  Maliers  Handbuch  der  klassischen 
Altertomswissenschaft,  zweiter  Band,  zweite  Abteilung.)  München 
1900.  XIV,  193  S.  gr.  8^ 

Zu  seinem  lebliaiten  Bedauern  kann  der  Referent  die  dritte 
Auflage  der  Stolzschen  Laut-  und  Formenlehre  des  Lateinischen  den 
Kreisen,  für  die  sie  in  erster  Linie  geschrieben  ist,  d.  h.  den  klassi- 
schen Philologen,  nicht  mit  gnte^m  Gewissen  empfehlen.  Der  Verf. 
durfte  nach  den  Kritiken,  die  die  zweite  Auflage  erfahicn  hat,  nicht 
neuen  Wein  in  alte  Hehl che  iüllen;  nicht  eine  Fortführung  der 
vor  10  Jahren  erschienenen  Arbeit,  sondern  eine  gründliche  Um- 
arbeitung mufste  er  nns  bieten,  wenn  er  darauf  Anspruch  machte, 
ein  brauchbares  Hilfsmittel  zu  liefern.  Er  hat  es  nicht  gethan;  daher 
können  wir  auch  die  Vorwürfe,  die  das  alte  Werk  trafen,  dem  neuen 
nicht  ersparen.  Der  Kardinalfehler  liegt  in  dem  mangelhaften  Stu- 
dium der  antiken  Quellen,  überhaupt  in  der  Vernachlässigung  der 
philologischen  gegenüber  der  rein  lingoistischen  Seite,  ein  Übelstand, 
der  in  erster  Linie  durch  den  —  bei  aller  Vortrefflichkeit  des  Ge- 
währsmanns mit  Rücksicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Leser  und 
Benutzer  eben  doch  nngerechtfeitigten  —  allzu  engen  Anschlufs  der 
Stolzschen  Dai^stellung  an  Brugmanns  Gmndrifs  bedingt  wird.  Was 
in  aller  Welt  soll  z  B.  ein  Philologe  mit  einem  Fassns  wie  der 
folgende  anfangen?  S:  28  heifst  es:  idg.  ö  lat.  z.  B.  nös  alb. 
ne  (Akk.).  Statt  dafs  dem  Lernenden  thunlichst  nur  die  gesicherten 
Besultate  der  Wissenschaft  vorgeführt  werden,  glaubt  ihm  der  Verf. 
im  Gegenteil  auch  die  fntilsten  Hypothesen  mitteilen  zu  müssen. 
Die  von  ihm  angestrebte  Vollständigkeit  in  den  Litteraturangaben 
ist  ja  an  sich  löblich,  aber  für  ein  zur  Einführung  bestimmtes  Werk 
galt  es  doch,  die  Spreu  etwas  mehr  vom  Korn  zu  sondern.  Auch 
ist  die  Litteratnr  mehr  nur  citiert  als  wirklich  ausgebeutet  und 
verarbeitet,  wie  ein  Blick  auf  irgend  eine  beliebige  Seite  lehrt.  Ein 
ungünstiges  Vorurteil  erweckt  ferner  die  grofse  Leichtigkeit,  um 
nicht  zu  sagen  Leichtfertigkeit,  mit  welcher  der  Verfasser  von  ihm 
selbst  anderwärts  sehr  bestimmt  vorgetragene  Auffassungen  ebenso 
bestimmt  und  nachdrücklich  widerruft.  Endlich  ist  man  berechtigt, 
vom  Autor  einer  wissenschaitlichen  lateinischen  Grammatik  auch 
romaniitische  Kenntnisse  zu  verlangen,  die  Herr  Prof.  Stolz  indessen 
nicht  zu  besitzen  scheint  oder  zum  niiadcsten  nirgends  zeigt. 

Einzelheiten  kann  der  Referent  wegen  des  beschränkten  Raumes, 
der  ihm  xur  Verfügung  steht,  nur  ganz  wenige  anführen.  In  der 
Einleitung  hätte  man  gern  aucli  einiges  über  die  nicht  zu  den  Ita- 
likern  xar'  i^opiv  gehörenden  Völker  der  Apenninhalbinsel  (Etrnsker*J, 
Veneter  etc.)  und  ihre  Sprachverhältnisse  gehurt.  —  Bei  der  Auf- 
zählung der  gemeinsamen  Eigentümlichkeiten  des  Lateinischen  und 
des  Keltischen  hat  das    Futurum  wahrscheinlich  zu  entfallen;  dagegen 

*)  Neuerdings  durch  den  epochemachenden  Aufsatz  Thomsens  wieder 
in  den  Vordergrund  des  Interesses  gerückt. 
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war  der  Geuetlv  der  o- Stämme  (lat.  equl  —  ir.  eich)  zu  nennen.  — 
Oft  sind  die  Beispiele,  mit  denen  die  Lautgesetze  belegt  werden, 
scbiet  gewählt,  so  lu  a.  S.  25:  idg.  e  »  lat.     gr.  £,  z.  B.  equos  gr. 

S.  107.  Dafs  pecus  pecoris  durch  pectus  pectoris  analogisch  be- 
einüufst  sein  soll,  ist  nnglaublicL.  peciif^  pecuäis  ist  eine  Bildung 
wie  ahd.  hiniz^  gr.  m^lg  f/x^tJog,  mXsi^a^  mkuado^^  und  verhält  sich 
zu  pem  ungefähr  wie  itsXelag  zu  TfiXeta;  cf.  Much,  Ztschr.  f.  deutsches 
Altert.  XXXIX  29.  —  S.  III.  Wo  ist  das  auch  auf  S.  150  noch 
einmal  citierte  numidiffori  zu  belegen?  —  S.  134  wird  als  ältere 
Stufe  des  Dat. -Abi. -Suffixes  -hiis  -hos  bezeichnet.  Wie  stimmt  aber 
dazu  der  Dat.  Tempesiatebus  der  Scipionengrabschrift  OITj  T  32? 
Dafs  D'Arbois  de  Jubaln Tille  die  Inschrift  aus  Nlmes,  auf  der 
(iüTQeßo  NccficcvöMaßo  steht  (Nr.  7  der  Sammlung  von  Whitley  Stokes 
in  B.  B.  XI  112  fP.),  mehrfach  als  nichtgallisch  zu  erweisen  unter- 
nommen hat,  scheint  dem  Verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein.  — 
S.  146.  Die  Ausführungen  Osthoffs  über  proccres  sind  keineswegs 
überzeugend  (s.  auch  Sommeri  J.  F.  XI  59).  Das  Richtige  bietet  de 
Saussure,  M^m.  sur  le  syst,  primit.  173.  —  S  167  §  106  ist  die 
Dissertation  von  Elof  Dahm^n,  De  verbis  latinis  suffixo  -sco-  formatis 
(Lund  1896),  nachzutragen. 

Es  thut  dem  Ref.  lei^,  dem  mit  nicht  zu  verkennendem  Fleifs 
gearbeiteten  Buche  keine  bessere  Empfehlung  auf  den  Weg  geben 
zu  können,  um  so  mehr,  als  er  mit  den  vom  Verf.  anläfslich  der  Wiener 
Philologenversammlung  geftufserten  Ansichten  über  die  unabweisbare 
Notwendigkeit  einer  besseren  sprachwissenschaftlichen  Schulung  unserer 
Philologen  vollkommen  einig  geht.  Aber  amicus  Plato,  magis  amica 
veritas. 

Basel,  Ostern  1900.  Max  Nieder  mann. 


Franz  Skutsch:  Zur  Wortzusammensetzung  im  Lateinischen. 
(=  Festschrift  C.  F.  W.  Müller.  Sappl,  der  Jahrb.  f.  ciass.  Philol. 
XXVn,  82—110.)  Leipzig  1900. 

Vf.  bietet  uns  hier  in  weiterer  Ausführung,  was  er  auf  der 
Bremer  Fhilologenversammlnng  vorgetragen  hat,  und  zwar  ist  seinen 

Untersuchungen  gemeinsam,  dafs  er  seine  Erklärungen  in  nächster 

Nähe  auf  dem  speziell  lateinischen  Gebiete  findet,  wo  die  Sprach- 
vergleicher in  die  Ferne  schweifen.  So  wird  quicumque  einfach 
gedeutet  als  Sver  und  wann  =  wer  auch  nur  immer,  wobei  bemerkt 
werden  mag,  dals  auf  Inschriften  und  bei  Piautus  auch  queiquomque 
geschrieben  wird.  Dafs  dann  das  bereits  bei  Cato  vorkommende 
quandocumque  dem  Smne  nach  eine  mtifsige  Bildung  ist,  mafs  zu- 
gegeben werden;  aber  die  Sprache  folgte  eben  der  Analogie,  weil 
ihr  schon  frühe  das  Verständnis  von  cnmque  abhanden  gekommen 
war.  Ob  man  darum  auch  quisque  übersetzen  müsse  mit  ^und  wer', 
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dürfte  \m  einigen  noch  auf  Zweifel  stofsen,  da  die  Versuchung  so 
nabe  liegt^  darin  eine  reduplizierte  Form  zu  finden.  Weiter  werden 
besprochen  perendie;  Komposition  von  en  die  (im  Verlaufe  von 
24  Stunden)  mit  per  »  über  . . .  hinaus.  Ob  Poplicola  Deminutiv 
von  populus,  Pappel  sei  (vgl.  die  Eigennamen  Linde  und  Fichte, 
neben  Linder  und  Fichter),  wird  damit  zusammenhängen,  wie  man 
überhaupt  über  doppelstftmmige  Eigennamen  urteilt. 


Herrn.  Menge:   Bepetitozium  der  lateinisohen  Syntax  und 
StfliBtik.  7. Aufl.  Wolfenbüttell900.  VIII,  122  + 450 S.  Lex.- 8®. 

Ihis  i?nch  zerfUUt  in  zwei  Abteilnnc^en  mit  gresonderter  Pagiuatur. 
In  der  ersten  werden  in  systeumtibcher  Aiiorduung  bechsthalbhundert 
Fragen  gestellt  und  deutsche  Sätze  vorgelegt  mm  Überspitzen  in  das 
Lateiuiscbe;  i^i  der  zweiten  werden  die  Fragen  beantwortet  und  die 
Mubterübersetzungen  mitgeteilt.  So  kann  sich  jeder  selbst  prüfen, 
und  der  Privatstudierende  oder  vorgerücktere  Gymnasiast  bat  seinen 
Lehrer  zu  jeder  Stunde  bei  sich.  Ohne  Zweifel  hat  das  Buch  viel 
Gutes  gestiftet,  und  solange  es  gebraucht  und  verstanden  wird, 
wollen  wir  noch  nicht  über  den  Verfall  des  Lateinunterrichtes  klagen. 
Die  Beispiele  sind  gröfstenteils  aus  Cicero  gezogen,  dann  aus  Livius^ 
seltener  aus  Caesar,  Sallust  und  Nepos.  Die  Dichter  bilden  meist 
einen  Koliektivbegrüf  und  erscheinen  als  Ausnahmen  von  der  Normal- 
grammatik.  Viele  Beispiele  sind  selbstgebildet,  nicht  nur  die  von 
Loyola  und  den  Seldschucci  (wo  das  Lateinische  einen  Hilfsvokal 
i  verlangt),  sondern  auch  solche  von  der  coniuratio  Catilinaria  (!  Arch. 
I  277)  oder  haeo  paragraphus,  was  doch  dem  spätesten  Spätlatein 
angehört  (Krebs,  Antibarbarus).  Selbstverständlich  konnte  sich  der 
Vf.  nicht  auf  den  Standpunkt  der  historischen  Syntax  stellen;  sein 
Fleifs  und  Geschick  verdienen  alle  Anerkennung. 


Eduard  Norden:  Die  antike  Eunstprosa  vom  VI.  Jahrh.  vor 
Chr.  bis  in  die  Zeit  der  Benalasanoe.  Leipz.  1898.  Zwei 
Bände.  XVIII,  969  S.  S^, 

Da  eine  in  Aussicht  gestellte  Anzeii.'^e  dieses  Buches  infolge  Ver- 
setzung des  H.  Ret  ausgeblieben  isfc,  so  sieht  sich  die  Redaktion 
aufser  stände,  gleichsam  über  Nacht  in  die  Imcke  zu  treten j  sie 
könnte  sich  damit  entschuldigen  dafs,  wenn  unsere  Zeitschrift  die 
*  Lexikographie  und  Grammatik'  fördern  will,  der  Stil  nicht  so  fafs- 
bar  imd  mefsbar  ist,  und  dafs  ein  Gesamturteil  abzugeben  als  tlber- 
flüssig  erscheinen  mag,  nachdem  die  Vorzüge  von  allen  Seiten  an- 
erkannt worden  sind.  Es  ist  ein  nicht  zu  unterschätzender  Gewinn, 
dafs  wir  ein  grofsartiges  Fachwerk  besitzen,  in  welches  wir  die 
Details  einreihen  können;  doch  dürfen  wir  nicht  verschweigen,  dafs 
die  Vorarbeiten  noch  nicht  so  weit  gediehen  sind,  um  eine  zusammen- 
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fassende  Darstellung  Torzulegen.  Dies  an  einem  Beispiele  klar  zu 
machen  wird  immerhin  von  einigem  NuUen  sein. 

Mit  Becht  wird  gesagt,  dafs  Salin  st  gegen  die  Symmetrie  des 
Cicero,  welche  namentlich  in  den  Beden  durchgeführt  ist,  die  In- 
koncinnitüt  eingeführt  und  auf  Tacitus  vererht,  dafs  er  selbst  aber 
diese  dem  Thnkydides  abgelernt  habe.  Dies  ist  eine,  wenn  auch 
nicht  neue,  so  doch  wichtige  These,  welche,  wenn  man  sie  auch 
kaum  für  einen  Thesaurusartikel  verwerten  kann,  näheres  Eingehen 
verdient  Sie  mit  einem  halben  Dutzend  von  Beispielen  zu  belegen 
(I  204)  ist  nach  dem  Programm  der  Archivuntersuchnngen  zu  sum- 
marisch; dafs  es  dieselben  sind,  welche  schon  bei  Böttcher  (1880) 
und  Constans  stehen,  wSre  nebensächlich,  wenn  nur  alle  Beweiskraft 
besäfsen.  Allein  Catil.  33, 1  ist  statt  plerique  patriae,  sed  omnes 
fama  atque  fortunis  ezpertes  zu  lesen  patria  sede;  dann  aber  pafst 
Ing.  89,  8  cibus  illis  ad  versus  famem  atque  sitim,  non  lubidini  neqne 
luxuiiae  erat,  gar  nicht.  Denn  lubidini  esse  ist  zwar  individuell 
sallustianisch,  doch  immerhin,  wie  Nieländer  zeigt,  an  das  bekannte 
voluptati,  iucunditati,  delectationi  esse  aD,Grelebnt  und  auch  vou  dem 
Sallustianer  Anr.  Victor  Caes.  20  voluptati  iuxuriaeqno  est  nach- 
gebildet; kein  Mensch  dagegen  hat  jemals  gesagt  fami  odtir  siti  esse, 
oder  umgekehrt  advoisus  lubidineni  esse,  sodafs  eine  einheitliche 
Konstruktion  für  die  beiden  Oliodor  gar  nicht  mr^^licli  war. 

Aber  selbst  wenn  das  Beispiel  richtig  wUre,  so  hätte  eb  den 
Nachteil,  dais  raan  nach  einer  solchen  vereinzelten  Redensart  keine 
Messungen  und  Beobachtungen  vornehmen,  d.  h.  keine  statistischen 
Frequenzziti'ern  autstellen  könnte.  Leicht  wird  dies,  wenn  man  etwa 
das  ciceroniamsche  modo  —  modo  mit  Sailusts  modo  —  interdum 
(b.  Afr.  6  modo  — *  rnrsns)  vergleicht,  wozu  das  Material  Arch.II  252 
zusammengestellt  ist.  Und  nicht  nur  sanktioniert  Sallust  die  Un- 
gleichheit, er  bevorzugt  auch  an  acht  Stellen  die  chiastische  Stellung 
(citns  modo,  modo  tardus  Incessus),  obwohl  sie  der  Euphonie  wider* 
sprach.  Man  kann  femer  anfahren,  dafs  Sallust  nirgends  partim  — 
partim,  sondern  nur  partim  —  alii  u,  S.  geschrieben  hat,  und  da 
diese  Ausdrücke  überall  wiederkehren,  so  gewännen  wir  ein  Mittel, 
die  sallustianische  Tnkoncinnitttt  auf  eine  mathematische  Formel  zu 
bringen. 

Etwas  besser  wäre  das  Beispiel  lug.  86,  3  inopi&  bonorum  — 
per  ambitionem  consulis,  insofern  hier  ambittone  stehen  könnte;  allein 
die  Begriffe  inopia  und  ambitio  sind  doch  zu  wenig  parallel  und  zu 
selten  paarweise  verbunden,  als  dafs  sie  sich  zum  Musterbeispiele 
eigneten«  Das  Gleiche  gilt  für  das  Tacitusbeispiel  (I  333)  temeritate 
aut  per  ignaviam.  Besser  wäre  es  also,  vis  und  dolus  (insidiae  u.  ä.) 
oder  vis  und  preces  zu  beobachten,  z.  B.  log.  7  neque  per  vim  neque 
insidiis  opprimi  posse  (Catil.  43  cum  vi  aggiederetur),  welchem  sich 
Caesar  G.  4,  13  per  dolum  atque  insidias  und  manches  Verwandte 
gegenüberstellen  liefse. 

Auch  lug.  88  gloriosa  modo  neque  belli  patrandi  beweist  nichts 
für  Inkoncinnität,  man  müt'ste  denn  ein  Adjektiv  nachweisen,  welches 
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den  Begriff  'geeignet  um  das  Ende  dea  Krieges  iierboizuführen'  in 
einem  Worte  ausdrücken  könnte.  So  hat  das  Streben  nach  Kürze 
den  Sallust  auf  den  (jeu.  gerund,  geführt,  weil  er  eine  Umschreibung 
wie  idonea  ad  bellum  patrandum  vermeiden  wollte. 

Eine  andere  Art  von  Inkoncinnität  im  Gebrauche  des  ^Numerus, 
welche  N.  mit  Tacitus  beginnen  läfst  (I  333  Samnis  Poeni),  kommt 
ychon  seit  Livius  vor,  wie  Drakenborch  zu  3ö,  40,  6  bewiesen  luir. 
Aber  freilich,  wenn  man  eine  Geschichte  der  Inkoncinnität  schreiben 
wollte,  mllfste  man  die  oft  wiederkehrenden  Arten  und  Formeln  aus- 
einanderhalten und  mit  den  Untersuchungen  von  vorne  anfangen. 


Gust.  Landgrai;  Beitrüge  zur  Jaiator.  Syntax  der  iat.  Spraciie. 
Progr.   Münch.  löOO.  34  S.  8^. 

Die  drei  hier  vereinigten  Aufs&tze  beziehen  sich  auf  die  Syntax 
de^  DativSi  nämlich  den  sog.  Dativus  graecus,  den  J>.  zum  Ausdrucke 
der  Verbindung  und  der  Verschiedenheit,  den  Dativ  nach  den  mit 
Frftpositionen  komponierten  Verben.  Drei  Dinge  sind  es  vornehmlich, 
in  Virelchen  L.  die  bisherigen  Darstellungen  weit  Überragt:  er  hat 
das  Material  der  archaischen  und  goldenen  Latinität  wohl  vollständig, 
das  der  silbernen  in  reicher  Fülle,  aus  dem  Spätlatein  genügende 
Proben  gesammelt;  er  hat  die  indogermanischen  Sprachen  und  nament- 
lich das  Griechische  zur  Vergleichung  herangezogen,  und  endlich 
kennt  er  die  neuere  in  zahlreichen  Programmen  und  Dissertationen 
verstreute  Litteratur  genau,  ünd  wie  es  galt,  neue  Belege  zu  ent- 
decken, so  nicht  minder,  bisher  vorgelegte  durch  Interpretation  zu 
beseitigen.  So  bleibt  nun  durch  richtige  Erklärung  von  Piautus 
Epid.  228  die  Regel  bestehen,  dafs  Piautus  ohne  Ausnahme  den  sogen. 
Dativus  graecus  nur  mit  Perfektformen  verbunden  hat,  nicht  mit 
Präsensformen.  Aber  auch  das  wichtigere  Resultat  wird  gewonnen, 
dafs  dieser  Dativ  auf  italischem  Boden  erwachsen  ist,  wenn  er  auch 
unter  dem  Einflüsse  der  gräcisierenden  augusteischen  Dichter  bedeu- 
tend an  Ausdehnung  gewonnen  hat.  Lehrreich  ist  auch,  dafs  in  der 
Aufnahme  solcher  poetischen  Redewendungen  der  ältere  Plinius  weiter 
gegangen  ist,  als  man  von  dem  Gelehrten  erwarten  sollte.  —  Das 
dritte  Kapitel  giebt  nur  Proben  für  acquiescere,  adiacere,  adsciscere, 
adsidere,  advehere,  appropinquare.  Die  Ausführung  in  diesem  Stile 
würde  sich  zu  einem  kleinen  Buche  auswachsen;  man  denke  nur  an 
die  Komposita  mit  cum. 


Edwin  W.  Fay:  The  looution  infttias  it  and  the  -nt-  aufOxes. 
American  Journal  of  Philology.  XX,  pg.  149 — 168. 

Von  der  bisherigen  Erkltiiung,  welche  inüLias  Ire  wie  das  durch 
Terenz  bezeugte  exsequiaß  ire  fafst  nicht  befriedigt,  sucht  Vf.  einen 
neuen  Weg,  indem  er  auf  den  Accusativ  verzichtet  und  iuhtias  für 
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ein  Partizip  =  iofitians  hält,  womit  sich  das  archaische  praegnas  =» 
pr&egnans  vergleich  i  n  1-iCst.  Mau  habe  ursprünglich  nur  die  Sin- 
gularform jTebrauciii  iutidas  eo  oder  it,  nicht  imus  oder  eunt,  womit 
sich  ja  iufitiantes  hätte  verbinden  müssen,  und  der  Sprachgebrancli 
des  Plautus  bestätigte  dies.  In  Wirklichkeit  aber  sind  die  Singular- 
formen  auf  die  natürlicbe  Tbatsacbe  zurückzuführen,  dafs  nur  selten 
zwei  oder  drei  gemeinschaftlich  leugnen,  sondern  meist  nur  ein  ein- 
zelner Schuldiger.  Die  Beispiele  von  Ire  mit  Partizip,  welche  Pay 
anführt,  lassen  sieh  dem  Gedanken  nach  nicht  mit  infitias  ire  zu- 
sammenbringen und  können  daher  au  (  Ii  nichts  beweisen;  ebenso  ist 
die  Bekämpfung  der  gewöhnlichen  Erklärung  von  Ter.  Pborm*  1026 
ezsequias  Chremeti  Ire  verfehlt  Analog  prosequi  Obremetem  heifst 
ezsequi  Chremetem,  den  Chremes  zur  Stadt  hinaus  geleiten.  Exsequias 
ire  ist  gleich  iter  exsequiarum  ire,  der  Acousativ  inneres  Objekt, 
nicht  Accusativ  der  Bichtung  wie  domum  ire.  Der  Accusativ  neben 
dem  intransitiven  Verbum  ist  so  wenig  auffallend  als  das  homerische 
iByysUfiv  i^Wev  oder  unser  Wache  stehen.  Daher  ist  auch  die  Über- 
setzung ^auf  das  Leugnen  ausgehen  »  sich  auf  das  Leugnen  ver> 
legen'  ungenau;  besser  wäre  ^den  Weg  des  Leugnens  betreten*. 
Dafs  zu  dieser  Redensart  noch  ein  sächliches  Objekt  hinzutreten 
kann,  ist  sowenig  auffallend,  als  animum  advertere  aliqnid.  Solche^ 
wenn  auch  nicht  gerade  neuen,  Analogien  sind  doch  immer  noch 
glaublicher,  als  der  Versuch  das  unbequeme  ^i  malam  crucem'  als 
Kurzform  zu  erklären  von  in  (=  isne)  in  malam  crucem. 

München.  W.  Otto. 


B.  S.  Conway:  The  Singular  use  of  nos.    Transactions  of  the 
Cambridge  Philological  Society,  vol.  V.  part  1.  1899.  pg.  1—79.  8^ 

Der  Hauptinhalt  dieser  Abhandlung  ist  schon  im  Cambrulge 
Univ.  Keporter  vom  15.  Mürz  lö98  mitgeteilt,  und  zwar  geht  die 
Ansicht  des  Vf.  dahin,  dafs  nos  ego  rae,  noster  meus  u.  ii.  nicht 
gleichbedeutend  seien,  wie  der  berUhmte  Cicerokenner  Keid  und  wohl 
die  meisten  Leser  dieser  Zeitschrift  glauben,  sondern  dafs  Unter- 
schiede bestehen,  wie  aus  den  Briefen  Ciceros  erwiesen  werden  soll. 
Natürlich  werden  alle  Stellen,  an  denen  sich  nos  auf  mehrere  Per- 
sonen bezieht,  ausgeschieden  und  nur  diejenigen  behandelt,  welche 
nur  auf  eine  einzelne  Person  bezogen  werden  können.  Wie  der  Vf. 
behauptet,  bezeichnet  ego  die  subjektive  Persönlichkeit,  den  Menschen 
als  Individuum,  nos  dagegen  die  objektive  Persönlichkeit,  den  Men- 
schen ab  Theil  der  Gesellschaft  Auf  die  weitere  Scheidnng  in  neun 
Kategorien  (Plural  der  politischen  Wtirde,  der  Autorschaft,  der 
Finanzgeschäfte,  der  Verachtung  u.  s.  w.)  möchten  wir  keinen  grofsen 
Wert  legen.  Wenn  Cicero  von  einem  politischen  Gegner  spricht,  so 
bezeichnet  er  sich  regelmäfsig  mit  dem  Singular;  der  empfindliche 
Autor  bezieht  alles  auf  seine  eigene  Person,  stellt  sich  also  nicht 
vor,  dafs  die  Opposition  seiner  politischen  Partei  gelte.  Zum  Schlüsse 
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behandelt  Vf.  nach  den  gewonnenen  Geflicbtspunkten  einige  Haupt- 
personen der  Korrespondenz,  Terentia,  Tiro,  Pompeius,  Caesar.  Auf 

S.  65  wird  eine  statistische  Tabelle  gegeben. 

München.  Kennard  Rand. 


Alfr.  Kunze:  Hea  refert.    Lelpz.  1899.  20  S.  8^ 

!>;ir3  in  refert  nicht  die  Partikel  re  (zurück)  steckt,  sondera 
ein  Kasus  von  res,  lehrt  schon  die  Quantität.  Wenn  man  dagegen 
fort  aus  dem  archaischen  Spracligebrauche  zu  erklären  versucht,  so 
ist  man  sich  unklar,  welchen  Sinn  man  darin  suchen  solle,  weil  in 
ältester  Zeit  die  Sini2)1icia  auch  die  Bedeutungen  der  späteren  Kom- 
posita vertreten.  Damach  kann  fort  auch  für  adfert,  confert  u.  s.  w. 
stehen.  Neuerdings  hat  Brngmann  in  den  Indogerm.  Forsch.  1897, 
S.  218 — 227  id  mea  refert  erklärt  «  id  meas  res  (wie  domum) 
fert  «=  id  ad  (in)  meas  res  fert  »  das  führt  auf  meine  Angelegen- 
heiten. Vf.  empfiehlt  die  Erklärung  mit  Annahme  einer  Ellipse  mea 
refert  »  ^res^  mea  re  fert  ==  die  Sache  bringt  es  in  meiner  An- 
gel^genheit  mit  sich;  mea  re  als  Ablativus  limitationis  =  in  mea 
re,  —  üns  seheint,  dafs  durch  die  sich  rasch  folgenden  Besprechungen 
von  Reifferscheid,  Schöll,  Hoffmann,  Landgraf,  Brugmann  die  Leser 
Gefahr  laufen,  verwirrt  zu  werden,  und  daTs  man  ihnen  eine  Pause 
gönnen  soll,  um  sich  wieder  zu  sammeln. 


Thomas  Dokkum:  De  constructionls  analyticae  vioe  accusativi 
oum  inflnitivo  fungentis  usu  apud  Auguetmum.  Biss.  iuaug. 
Snecae  1900.  104  pgg.  8**. 

Über  die  Auflösung  des  Accus,  cum  infin.  durch  quod,  quia, 
qnoniam  besitzen  wir  bereits  eine  Monographie  von  Mayen,  Verf. 
hat  weiter  festgestellt,  dafs  Augnstin  in  seinen  vor  der  Bekehrung 
geschriebenen  Schriften,  in  welchen  er  Cicero  zum  Muster  nahm 
(contra  aoademicos  und  de  vita  beata),  die  Umschreibung  selten,  in 
den  Briefen,  den  Confessiones  und  den  Büchern  de  civitate  dei  häufig 
gebraucht  habe.  Damit  ist  bewiesen,  dafs  der  Einflufs  des  Christen- 
tums  und  der  damaligen  Bibeltlbersetzangen  die  Entwicklung  der 
Konstruktion  begtlnstigt  hat.  Ist  diese  (so  lautet  nun  die  zweite 
Frage)  als  Übersetzung  von  $ri,  dit^i^  oüvsm  aufeufassen,  oder  stammt 
sie  aus  der  latemischen  Volkssprache?  Vf.  entscheidet  sich  ftlr  die 
letztere  Erklärung,  indem  er  u.  a.  geltend  macht,  dafs  Apuleius  die* 
selbe  nur  in  den  Metamorphosen  verwende,  und  zwar  wo  er  Unge- 
bildete sprechen  läfst,  nicht  aber  in  seinen  philosophischen  Schriften. 
Wir  wollen  nicht  aburteilen,  fühlten  uns  aber  bei  der  Lektüre  öfters 
zum  Widerspruche  herausgefordert,  so  wenn  das  Werk  Poeticon 
astronomicon  in  das  Zeitalter  des  Augustus  versetzt  wird.  Das  hol- 
ländische Latein  klingt  oft  wie  übersetztes  Deutsch,  so  das  Wort 
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Vtilgarismus  oder  die  Phrase  longius  (diutiiis?)  breviusvü  iuterfui; 
auch  Formen  wie  das  Perfekt  concludi  laufen  unter.  Aber  was 
wird  der  Lehrer  des  Vf.  o-edacht  babeu,  als  er  las:  Gnktias  Tibi 
quam  maximas  reiene  cogor? 


Rob.  L.  Taylor:  Allitteration  in  Italion«  Doktordiss.  New  Hayen 
1900,  XV,  161  pgg.  8^ 

Lio  Abhandlung  kanu  eine  Anzeige  in  tiioser  Zeitsidirift  bean- 
spruchen, weil  sie  nicht  nur  die  Untersuchungen  über  Allitteration 
im  Lateinischen  verwertet,  sondern  auch  die  aus  dem  Lateinischen 
geflossenen  allitterierenden  Verbindungen  der  italienischen  Litteratur 
eigeus  zusammenstellt.  Eine  statistische  Tabelle  zeigt  S.  80  die 
Häutigkoit  bei  Dante,  Boccaccio,  Petrarca,  Ariosto,  Gozzi,  Leopardi  u.g.w. 
Dabei  beschränkt  sich  Vf.  darauf,  je  einen  Beleg  aus  der  römischen 
Litteratur  anzuftihren,  und  zwar  gewöhntich  einen  der  jüngsten, 
während  der  Latinist  vielleicht  den  ältesten  Torzieben  würde.  So 
wird  ramus  radiz  aas  Venantius  belegt,  während  es  schon  bei  Plin. 
D.  h.  16,  58  Torkommt;  timens  tremens  aus  Gregor  von  Tours,  ob- 
schon  timor  tremor  im  Clemensbriefe  12  (Arcb.  IX  81  ff.),  bei  Sul- 
picius  Sey.  epist^  2, 19  und  oft  in  lateinischen  Bibelübersetzungen 
auftritt,  Dafs  Vf.  der  wilden  oder  zufälligen  Allitteration  nur  geringe 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  können  wir  nur  loben.  —  Der  Vf.  des 
Bayreuther  Programmes  von  1882  beifst  Ebrard,  nicht  Erhard. 


Wilh.  Meyer-Lübke:  Grammatik  der  romanisohen  Spraohen. 
III.  Band.  Sjntaz.  Leipz.  1899.  XXI,  815  B.  8^. 

Bekanntlich  bat  l\f.-L.  keine  Umarbeitung  Yon  Diez,  sondern 
ein  neues,  selbständiges  Werk  ersten  Banges  gegeben.  Zwar  er«* 
innert  die  Disposition  des  Stoffes  einige rmafsen  an  den  Altmeister: 
an  der  Spitze  steht  eine  Sjntax  der  (fleiibeln)  Bedeteile,  ähnlich 
wie  hei  Dräger;  statt  *  einfacher'  und  ^mehrfiMher  Satz'  gliedert  der 
Vf.  ^Wortgruppe,  Satz,  Satzgmppe';  Negation  und  Wortstellung 
machen  den  Scblnfs.  Aber  schon  der  doppelte  ümfiuig  des  Bandes 
zeigt  uns,  dafs  die  einzelnen  Kapitel  auf  neuem  Materiale  aufgebaut 
und  daher  auch  mit  neuen  Ideen  erfüllt  sind.  Die  romanischen 
Mundarten  hat  M.-L.  fast  ganz  beiseite  gelassen;  auch  schrift- 
stellerische Individualitäten  treten  selten  hervor,  während  in  unseren 
ausführlichen  (rranimatiken  von  plautinischem,  ciceromanibchem,  sal- 
luatianischem,  taciteischem  Latein  die  Rede  ist.  Ihm  lag  vor  allem 
daran,  'Sprachentwickelung'  zu  geben.  Aber  auch  wenn  wir  Latinisten 
die  ersten  Keime  im  Lateinischen  verfolgen  wollen,  bekennt  Vf.  unseren 
Wünschen  nicht  entsprechen  zu  können.  Die  Übori^änge  vom  Latei- 
nischen in  das  Romanische  darzustellen,  wäre  mehr  Aufgabe  einer 
Lateinischen  Syntax,  und  Vf.  muntert  selber  z\x  dieser  Arbeit  auf, 

AzcbiT  ffUr  UA.  Lexlkogr.  XI.  Heft  4.  40 
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Üm  klar  zu  machen,  wo  wir  stehen,  geben  wir  einige  beliebig  heraus- 
gegriffene Beispiele.  Wenn  M.-L.  für  den  kollektiven  Singular  ^miles' 
ans  Curtios  anführt,  so  ist  richtig,  dafs  der  lateinische  Sprachgebraach 

von  bostis,  miles,  eqnes  n.  S.  ausgegangen  ist,  nnr  waren  dafür 

Cicero,  Bell.  Afr.,  Sallust,  Nepos  oder  Liviiis  zu  eitleren.  In  der  Ge- 
schichte des  Infin.  histor.  war  zu  sagen,  dafs  derselbe  im  Spätlatein 
abgestorben  war.  Arcb.  X  186;  XI  364.  iiichtig  wird  bemerkt,  dafs 
die  umschriebenen  Komparativbildnngcn  des  Komanischen  nicht  aus 
Kollision  der  Formen  erklärt  werden  können,  da  doctus  und  doctior 
sich  nicht  berühren;  es  wird  daher  auf  die  Liebe  zu  breitem  Aus- 
drucke verwiesen.  Aber  es  ist  doch  auch  zu  erwägen,  dafs  im  Spät- 
latein melier  und  optimus  im  Sinne  dos  Positivs  i.'phraucht  wird, 
und  zwar  darum,  weil  die  Formen  wie  peior,  min  ir  sich  nicht  an 
einen  erkennbaren  Positiv  anschlosson:  wollte  man  also  den  Begriff 
der  Steigerung  hervorheben,  so  lag  es  nahe,  auf  magis  und  plus  zu 
greiien,  welche  sich  ßchou  im  Spötlatein,  wie  im  Romanischen,  auf 
Spanien  und  (jallien  —  Italien  verteilen.  Eine  Abschwächung  des 
Komparativsuffixes  erkennt  man  sohon  bei  CatuU,  welcher  die  Mil- 
lionäre und  Gigerl  bald  beati  nnd  yennstii  bald  auch  (am  Ende  des 
Hendecasjllabns)  beatiores  und  venustiores  nennt.  [S.  56  fassen  wir 
tribunns  plebi  nicht  als  vulgäre  Dativkonstruktion,  sondern  plebi» 
plebei  als  Genetiv  Vgl.  Georges,  Lezikon_der  lateinischen  Wort- 
formen, Columne  53  S.] 


G.  M  0  h  1 :  Introduction  k  la  Chronologie  du  laün  vulgaize.  Paiis, 
Bouillon  1899,  XII,  ^99  pgg.  8<*. 

Von  den  vielen  Träumen,  die  schon  über  das  Vnlgfirlatein  nnd 
die  romanischen  Sprachen  geträumt  worden  sind,  ist  der  Mohlsche 
zweifellos  der  schünste.  Ob  er  darum  auch  wahr  ist?  Nicht  einmal 
in  der  Kunst  ist  das  Schöne  anch  das  Wahre,  geschweige  denn  in 
der  Wissenschaft*  Darüber  wird  ja  die  Zukunft  die  Entscheidung 
bringen;  sagen  wir  es  sofort,  dafs  der  Yerf.  Uber  eine  anÜBerordent- 
lieh  genaue  Kenntnis  der  altitalischen  und  der  lateinischen  Inschriften 
verfügt;  dafs  er  in  der  Verwertung  der  Notizen,  die  wir  über  die 
Ansbreituug  des  Lateinischen  haben,  wohl  noch  etwas  über  Bndinskj 
und  Jung  hinausgeht;  dafs  er  eine  bedeutende  Kombinationsgabe 
oder  besser  Divinationsgabe  besitzt;  dafs  er  mit  glänzendem  Dar- 
stellungstalente die  Thatsachea  in  einer  seiner  These  zugeschuittenou 
Form  vorzuführen  versteht. 

Die  Hauptsätze  des  Buches  sind  die  folgenden.  Das  alte  Italien 
zeigt  auch  bei  der  italischen  Bevölkerung  eine  Spaltung  in  zahl- 
reiche Dialekte,  ganz  abgesehen  von  den  grofsen  Gniftpen  des  Latei- 
nischen, Oskischen  und  Umbrischen.  Das  politische  Übergewicht 
Borns  brachte  allmählich  auch  ein  Übergewicht  der  römischen  Sprache 
mit  sich,  80  zwar,  dafs  die  nahverwandten  Idiome  nur  langsam 
und  nicht)  ohne  mancherlei  Spuren  zu  hinterlassen,  in  das  Lateinische 
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übergingen.  Namentlich  scheint  die  nrtrrDiche  umbrische  Gruppe 
auf  die  italische  Volkssprache  einou  zienilich  bedeutenden  Einüuls 
geübt  zu  babeo.  In  der  ersten  Kaiserzeit  hat  dann  der  Einheits- 
prozefs  seinen  Gipfel  orreicht,  an  Stelle  der  Itölm  poljglotta  steht 
jetzt  ein  im  ganzen  einheitliches  Idiom.  Aufserliall)  Italiens  lagen 
die  Dinge  anders.  Namentlich  aiit  der  iberischen  Halbinsel,  wo  das 
Lateinische  mit  einer  ganz  unverwandten  Sprache  zusammentraf,  war 
ein  allmähliches  ineinanderaufgehen  der  zwei  Idiome  unmöglich,  es 
trat  vielmehr  das  eine  an  Stelle  des  andern.  Auch  in  Gallien  er- 
weisen sich  politische  und  sprachliche  Verhältnisse  anders  als  in 
Italien,  sodafs  auch  hier  der  Latinisiemngsprozefs  ein  anderer  ist. 
Während  nun  für  das  anfseritalische  Römerreich  im  ganzen  diese 
»ow^  der  Kaiserzeit  die  Grundlage  für  die  sprachliche  Weiterent- 
wickelung abgiebt,  zeigt  uns  das  transapenninische  Italien  vielmehr 
Spuren  jener  Vermischnng  des  Lateinischen  mit  den  italischen  Mund- 
arten. Mit  diesen  Betrachtungen  ist  nun,  natürlich  bis  zu  einem 
gewissen  Grade,  auch  Gröbers  den  Lesern  des  Archivs  bekannte 
Theorie  zu  verbinden,  wenn  man  den  richtigen  chronologischen  Mafs- 
stab  gewinnen  will. 

Dafs  diese  Auffassungen  viel  Wahrscheinliches  haben;  dafs  der 
Gang  der  Entwickelung  ungef^r  so  gewesen  sein  wird;  dafs  im 
Lateinischen  namentlich  der  Inschriften  sich  noch  mehr  Spuren  nicht- 
lateinischer Dialekte  finden,  als  man  bisher  angenommen  hat:  das  sind 
Dinge,  die  wohl  richtig,  wenn  auch  nicht  völlig  neu  sind,  und  auch  im 
einzelnen  wären  glQckliche  Deutungen  hervorzuheben  und  ist  nicht  all- 
zuviel gegen  die  Ausführungen  des  Verf.  einzuwenden,  üm  in  letz- 
terer Hinsicht  etwas  anzuführen,  fällt  es  mir  schwer  zu  glauben,  dafs 
man  ^poinicus  nach  pmicömm  zu  pmicus  umgestaltet  haben  soll,  so 
verlockend  auf  den  ersten  Blick  die  Bogel  ist,  oe  sei  zunftchst  unter 
dem  Tone  geblieben,  vor  demselben  zu  ü  geworden.  Wie  kann  man 
dem  einzigen  Genitiv  pluralis  eine  solche  Bolle  zuschieben?  Und 
wenn  es  weiter  heifst,  ü  sei  später  auch  für  betontes  oe  eingetreten 
anfser  nach  Labialen,  also  curci^  aber  moeror,  so  frage  ich  mich,  ob 
p  in  pocna  keine  Labialis,  warum  niocrus  zu  mürus  geworden 
ist,  u.  s.  w. 

Ich  berühre  hier  schon  die  .Schwiicke  des  Buches.  Sie  besteht 
darin,  dafs  der  Verf.  sein  linguistisches  Material  in  ganz  eklektischer 
Weise  benutzt,  d.  h.  immer  nur  bringt,  was  zur  Begründung  seiner 
Auffassung  pafst,  das  Entgegenstehende  verschweigt.  Ist  das  schon 
im  Lateinischen  so,  so  wird  es  geradezu  typisch  bei  der  Heranziehung 
der  romani^olien  Sprachen.  Von  seinen  z.  T.  auf  Beobachtung  von 
Tbatsachen,  z.  T.  auf  theoretischen  Erwägungen  gewonoenen  chrono- 
logischen Auffassungen  aus  macht  der  Vei  f.  Streilzüge  ins  romanische 
Gebiet  und  datiert  nun  alle  möglichen  Kr ^ch einungen  teils  bis  in 
die  älteste  republikanische  Zeit  hinauf,  teils  wenigstens  in  die  An- 
fange der  Kaiserzeit.  Mit  einer  solchen  Kühnheit  ist  wohl  noch  nie 
das  hohe  Alter  romanischer  Erscheinungen  behauptet  worden  —  be 
hauptet  mufs  ich  sagen,  nicht  bewiesen.    £)ine  auf  wirklich  selb- 
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ständigen  Studien  beruhende  Kenntnis  des  Romanischen  gebt  dem 
Verf.  ab;  ihm  genügt  es,  die  Ubereinstimmung  zwischen  einer  heu- 
tigoii  und  LiLLcr  ich  will  mal  sagen  oskischon  Form  festzustellen,  um 
sogleich,  falls  es  in  seine  These  palst,  zu  sagen,  dafd  jene  und  diese 
identisch  sei,  ohne  dafs  er  untersuchte,  üb  die  geographische  Ver- 
breitung und  der  ganze  Charakter  der  Form  innerhalb  ihrer 
romanischen  Umgebung  gestatten,  sie  soweit  hiuaufzurücken;  die 
umsichtige,  auf  reiohes  Material  fiich  stützende  und  dadurch  den 
Leser  tlberzeuj/ende  narstelhmg  hört  auf;  an  ihre  Stelle  treten  Be- 
hauptiuiLyen  >  bne  wirkliclie  l^esrnindnng,  Glaubenssätze  statt  Beweise. 
— •  Ich  grelle  üin  paar  Beisjut  lp  heraus. 

S.  117  heilst  es,  die  3.  sg.  perl,  auf  -alte  in  süditalisclieu 
Mundarten  umfasse  ^genau  das  alte  G^bipf  der  oskischen  Mundarten, 
fflr  die  gerade  das  Perf.  auf  -atfed  charal  i  rristisch  sei'.  Zur  Be- 
urteilung dieser  Behauptung  diene  folgendes.  Im  Oskischen  lautet 
die  3.  sing.  perf.  I  -aUed^  3.  pl.  -nüms^  in  Campobasso  -attc^  arne. 
Man  fragt  sich  natürlich,  warum  nur  die  3.  sing,,  nicht  auch  die 
3.  plur.  nach  oskischem  Muster  gebildet  sei.  Was  die  geographische 
Verbreitung  betriflPt,  so  gehört  -cUte  der  heutigen  Provinz  Molise  und 
dem  NeapolitaniBchen  an,  letzterem  neben  -a/ye^  so  zwar,  dafs,  wie 
die  Texte  zeigen,  im  Neapolitanischen  -aäe  jünger  ist  als  -a/ye*  Das 
Gebiet  ist  allerdings  das  der  Frentaner,  also  eines  oskischen  Stammes; 
aber  man  möchte  doch  gerne  wissen,  warum  von  dem  grofsen  Osker- 
gebiete gerade  dieser  kleine  Teil,  der  doch  kaum  besonders  stark 
bevölkert  war,  den  Best  bewahrt  bat. 

S.  162  ff.  wird  als  Regel  hingestellt,  dafs  im  Lateinischen  au 
in  tonloser  Stellung  zu  o  geworden  sei.  Schon  im  Lateinischen  gebt 
die  Sache  nicht  glatt.  Zwar  sagt  der  Yerf.  ^on  disait  orata  pour 
aurata  beaucoup  plus  g^n6ralement  que  orum  pour  aurum^  cf.  Festus, 
.  s.  V.  orafa*.  Allein  diese  Festusstelle  lautet  wörtlich:  oroto,  genus 
pisds,  appellatur  a  colore  auri  quod  mstici  orum  dicebant,  ut  aurv- 
culas,  oriculas^  itaque  Sergium  quoqne  qnendam  praedivitem  Oratam 
dicunt  esse  appellatum  (202  13.  Th.).  Daraus  folgt  doch  nur,  dafs 
die  Fischer,  die  den  Fisch  benannten,  orata  gesagt,  aber  nicht,  dafs 
diese  selben  Kreise  gleichzeitig  attrum  gesprochen  haben.  Aber  noch 
bedenklicher  wird  es  im  Romanischen.  Im  Italienischen  wird  ton- 
loses au  zu  te,  was  natürlich  der  Regel  widerspricht  Der  Verf.  hilft 
sich  folgendermafsen.  Er  beruft  sich  auf  Rom.  Gr.  1 864,  wo  als 
Beispiele  udire,  ucceUo,  rubare,  fitUare,  ucääere,  altit  pusare,  urecehio 
gegeben  sind.  Mit  Recht  weist  er  udire  und  weise  ich  jetzt  ucci- 
dere  ab,  da  das  folgende  i  an  dem  u  schuld  sein  kann;  uccello  be- 
zeichnet er  als  dialektisch,  ohne  zu  sagen,  aus  welchem  Dialekt  es 
stamme  und  wie  die  Toskaner  dazu  gc  kommen  seien,  für  den  Begriff 
*  Vogel'  sich  von  aufsen  her  einen  Namen  zu  holen;  rttbare  ftthrt  er 
auf  eine  schon  germanische  Form  mit  ü  zurück,  was  auch  schweren 
Bedenken  begegnet;  die  andern  Beispiele  und  die  weiteren,  von  mir 
in   der  Ital.  Gramm.  §  125   beigebrachten   werden   einfach  über- 

gäUgeli. 
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Itai.  Mi  wird  8.  256  mit  oskisch  hipid  Biisammengebraelit  mit 
der  Bemerkung  ^on  remarquera  que  ebbi  n'eziste  gön^raleraent  pas 
en  Ombrie  non  plus  que  dans  les  anciennes  i'^gions  du  Bmttium  et  de 
la  Sicile.'  Abgesehen  von  der  lautlichen  Schwierigkeit,  die  einer 
Herleitung  von  ebbi  aus  einer  Grundform  mit  e  entgegenstehen,  und 
die  der  Verf.,  da  sie  ihm  bekannt  sind,  doch  htttte  wegräumen  müssen, 
pafst  die  geographische  Verbreitung  recht  schlecht,  da  die  e-Form 
der  Emilia,  der  Toscana,  ümbrien,  den  Abruzsen  und  dem  alten 
Apulien  angehört,  aber  gerade  im  alten  Oampanien  und  Lucanien 
fehlt,  nicht  nur  in  Bruttium  und  Sizilien« 

8.  380  heifst  es:  *on  ponrra  rechercher  dans  Thistoire  qui  ^taient 
oes  Falisques,  ^tablis  en  Sardaigne,  et  ä  qui  nous  devons  llnscription 
Yotive  de  Fal^ries;  on  s^enquerra  des  lieux  oü  ils  ^iaient  cantonn^s 
et  on  ezaminera  sll  est  possible  de  leur  attribuer  k  pour  f  dans 
quelques  patois  sardes  ou  si  au  contraire  h  sarde  est  moderne  comme 
il  Fest  par  ezemple  en  espagnoP;  femer  8.  26:  *h  encore  partielle* 
ment  conaerröe  dans  le  latin  de  la  Sardaigne,  cf.  Spano,  Voc.  ital.- 
sard.  litt  h*.  Das  Citat  soll  wohl  heifsen  Voc»  *sard.-it/,  denn  ans 
der  Bemerkung  im  italienischen  Teile  kann  auch  die  gröfste  Vor- 
eingenommenheit nichts  derartiges  herauslesen.  Im  sardischen  hat 
sich  Spano  allerdings  etwas  unvorsichtig  ausgedruckt,  aber  durch 
den  Hinweis  auf  seine  Ortografia  I  3,  Anm.  3  das  richtige  Verständ- 
nis ermöglicht.  Da  heifst  es  nämlich,  in  zwei  Mundarten  spreche 
man  fomwes  statt  omines  mit  f.  Wer  einigermafsen  mit  dem  Sar- 
dischen vert  raut  ist,  weifs,  dafs  ein  Wort  wie  figii  (filius)  in  Ver- 
'bindniiLj:  mit  dem  Artikel  sii  vigu  lautet,  und  mis  Spauo  a.  a.  0.  142 
Ariiü.  3  tuiahrt  man,  dafs  in  dpii-^lben  Mundarten,  in  denen  fomincs 
gesprochen  wird,  ein  solches  seliundärcb  v  wie  das  primäre  schwmdet, 
also  SU  igif^  aber  natürlich  plur.  sos  ßgos  gesagt  wird,  Da  liegt  es 
doch,  da  nicht  jedes  lateinische  sondern  nur  das  in  hotnines  als  f 
erscheint,  näher  oder  ist  sogar  allein  annehmbar,  dafs  nach  su  üjii 
SOS  figos^  nach  sa  cmina  sas  feminas  auch  su  omine  sos  fomines  ge- 
bildet worden  sei.  Und  was  jenes  h  aus  f  betritft,  so  will  ich  nur 
bemerken,  dafs  nach  Spano  f  un(i  ^  ffleichmäföig  au  h  werden,  80- 
dafs  also  wieder  etwas  ganz  anderes  vorliegt. 

Ich  habe  mich  absichtlich  bei  Dingen  etwas  länger  aulLfeli alten, 
die  nachzuprüfen  die  Leser  dieser  Zeitschrift  wenig  in  der  Lage  sind. 
Ich  gebe  zu,  dafs  auch  hier  in  einzelnen  Punkten  der  Verf.  vielleicht 
etwas  Neues  und  Gutes  uebracht  hat  und  dafs  wir  ihm  für  die 
Hltere  Zeit  eine  treffkiche  Grundla;:^e  verdanken;  aber  die  Weiterführung 
nach  dem  Romanischen  hin  mufs  ganz  anders  angefangen  werden, 
wenn  sie  nicht  ein  LuftsohloÜs  bleiben  soll.  Der  Verf.  wendet  sich 
gegen  die  Yon  Romanisten  yersnchten  Bekonstruktionen  S.  89  mit 
folgenden  Worten:  c'est  en  faisant  aux  616mentB  archaliques  du  latin 
vnlgaire  la  part  aussi  petite  que  possible,  en  restreignant  aux  pro- 
portions  de  simples  snrviTances  sporadiques  les  inflaences  des  yienz 
dialectes  indigönes  contemporains  des  premidres  colonisations  que 
Ton  arrive  i  resserrer  aux  deux  on  trois  sidcles  tout  au  plus  Thistoire 
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presqu'enti^re  du  latin  vulgaire.  Le  but  que  l*on  se  propose  est 
clair  n.  s.  w.  Dagegen  muh  ich  für  mich  und  gewife  filr  die  meisten 
anderen  EiTisprache  erheben.  Ich  habe  mir  nie  eine  Idee  über  das 
Vulgärlaieiniscbe  gebildet  nnd  dann  die  Thatsachen  geordnet  in  der 
Absicht,  meine  Idee  zn  beweisen;  ich  bin  immer  erst  von  den  That- 
sachen anscrpcrangen  und  habe  daraus  Schlüsse  gezogen;  vieiieieht 
oder  sieber  habe  ich  nicht  immer  alle  Thatsachen  erwogen,  nicht 
immer  richtig  geschlossen,  aber  jedentalis  war  es  immer  mein  Be- 
streben, streng  bistoriisch  und  langsam  Schritt  für  Schritt  rückwärts 
zu  gehen.  Dafs  dies  der  einzige  Weg  ist,  auf  dem  etwas  wirklich 
Feststehendes  zu  en^ichen  ist,  beweist  Mohls  Buch:  erst  wenn  mit 
derselben  Gründlichkeit,  mit  der  er  die  lateinischen  Inschriften  unter- 
sucht  hat^  das  Komanische  herbeigezogen,  wenn  genau  erwogen  wird, 
was  jung,  was  alt  sein  mufs,  wenn  der  Individualität  der  Sonder- 
entwickelung ihr  Becht  gewahrt  wird,  läfst  sich  abmessen,  wie  weit 
der  Anteil  der  italischen  Mundarten  geht.  Der  Verf.  hat  das  alles 
unterlassen  und  auf  der,  wie  es  scheint,  soliden  Grundlage  einen 
Oberbau  aufgeführt,  der  keinen  Stöfs  verträgt.  Die  Thatsachen  dienen 
ihm  als  Mittel  seiner  Theorie,  während  jede  Theorie,  die  Halt  haben 
soll,  aus  den  Thatsachen  fliefsen  mufs. 

Wien.  W.  Mejer-Lübke. 


Gust.  Pfeiffer:  Sin  Problem  der  xomaniaohen  Wortforsohting* 
Stuttg.  1900.  40  S.  8^. 

Dafs  in  dem  französischen  Worte  outil  (Gerate)  das  Verbum 
utor  und  das  Hutfix  -ilis  stecken,  dafs  also  der  Sinn  auf  ntile,  uti- 
bile  oder  ähni.  hinausläuft,  liegt  auch  für  den  Laien  auf  Üacher 
Hand.  Die  substantivische  Anwendung  des  Adjektivs  ist  ja  an  sich 
nicht  auffallend,  und  Tacitus  hat  wohl  auch  im  Agr.  28  aquam  atque 
utilia  (Lebensmittel:  codd*  ut  illa)  raptare  geschrieben,  während  für 
Kriegsgeräte,  Ettstzeug  zum  Kriege,  die  Umschreibung  quae  hello 
usni  essent  (forent.  Sali.  Cat.  32;  bei  Caesar  und  im  bell.  Afr.  ad 
bellum)  fast  allgemein  üblich  war.  Die  Stufen  der  Umbildung 
werden  freilich  durch  das  moderne  Französisch  nicht  beleuchteb;  wir 
müssen  vielmehr  in  frühere  Jahrhunderte  und  in  die  Dialekte  zurück- 
steigen. Da  kommen  wir  denn  auf  Formen  wie  usteilles,  steeilles  » 
steyeilles,  und  das  ist  lat.  usitabilia,  wie  mirabilia  »  merveille. 
So  bildete  schon  das  Lateinische  von  dem  Frequentativurn  minitari 
ein  minitabiliter,  welches  durch  Nonius  bezeugt  und  auch  im  Corp. 
gloss.  Y  644,  26  erhalten  ist  Usitabilis  unterscheidet  sich  nur  da- 
durch, dafs  es  eine  doppelte  Frequentativbildung  ist.  —  Das  Weitere, 
was  P.  gelehrt  erörtert,  geht  die  Romanisten  an. 
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Alfred  Gudeman:  Latin  Uteratnxe  of  the  empire.  Vol.  I  Prose. 
n.  Poetry.  New  York  and  London  1899.  678,  4Ö3  pgg.  8*. 

Eine  Auswahl  passender  Lesestücke  von  dem  Rhetor  Seneca 
bis  Boethins  (de  consolat.  pbilos.),  und  von  den  Pseudo-Vergiliana 
bis  Claudian.  Yorausgesebickt  sind  kurze  litterargescbicbtlicbe  Ein- 
leitungen; eine  Appendix  critica  klärt  uns  darüber  auf,  wie  weit  Q. 
Yon  den  neuesten  kritiscben  Herausgebern  abgewichen  ist,  und  zwar 
wird  man  bald  bemerken,  dafs  ziemlich  viele  eigene  Konjekturen  in 
den  Text  aufgenommen  sind.  Wenn  zur  Zeit  für  das  deutsche  Unter- 
richtswesen ein  solches  Buch  kaum  ein  Bedürfnis  genannt  werden 
kann,  so  Isfst  sich  ja  nicht  mit  völliger  Sicherheit  voraussehen,  ob 
es  nicht  anders  kommen  wird;  jedenfalls  ist  der  als  Herausgeber 
des  Tacitus-Dialoges  bekannte  Prof.  G.  ein  Gelehrter,  welcher  seiner 
Aufgabe  vollkommen  gewachsen  war.  Für  den  Culex,  welcher  ganz 
Aufnahme  gefunden  hat,  bleibt  freilich  noch  manches  zu  thun  Übrig. 


Car.  Thulin:  De  coaiuaotivo  Plautino.  Diss.  maug.  Luud 
X»  200  pgg.  8«. 

Wie  stark  der  Koiyunktiv  Ciceros  von  dem  des  Flautus  ab- 
weicht, sieht  man  namentlich  an  den  indirekten  Fragesätzen,  deren 
Modus  der  grofse  Bedner  in  ein  so  starkes,  ja  unnatürliches  Ab- 
hftngigkeitsverhftltnis  gebracht  hat,  dafs  unsere  Gynmasiasten  im 
Deutschen  viel  zu  viel  Konjunktive  gebrauchen.  Anders  steht  es 
mit  dem  sogen,  obliquus  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  wenn  der 
Schriftsteller  in  einem  Nebensatze  die  ausgesprochene  Ansicht  nicht 
als  seine  eigene,  sondern  als  die  eines  andern  vorträgt;  hier  ist  der 
Kopjunktiv  obligatoriscti,  und  zwar  schon  bei  Plautus. 

Die  schwierigste  Gruppe  bilden  die  Konjunktive  in  Nebensätzen 
(meist  verallgemeinernden  Inhaltes),  wekhe  sich  an  Infinitive  oder 
an  andere  Konjunktive  anschliefsen;  sie  können  den  Indikativ  ver- 
drängen oder  auch  nicht;  aber  wenn  auch  darauf  Tempus  oder  Person 
einen  Einflufö  ausüben  mag,  so  fragt  sich  doch,  ob  sich  Regeln  auf- 
stellen lassen.  Vf.  hat  die  einzelnen  Fälle  sorgfältig  untersucht; 
allein  die  lateinische  F^prache.  deren  er  sich  bedient,  erschwert  dem 
Leser  seine  Arbeit .  Daf«  bei  diesen  Konjunktiven  nur  eine  Modus- 
assimilation dt&ttiiude,  iafat  sich  nicht  durchweg  behaupten. 


Paul  Tschernjaew:  Tercntiaiuk    Kasan  1900.    17  S.  8^ 

Vf.  nennt  seine  Arbeit  eine  *  Studie  auf  dem  Gebiete  des  sog. 
Vulgärlateins'.  Dafs  man  das  letztere  eher  bei  Plautus  fände  als 
bei  Terens,  ist  allgemein  bekannt;  will  man  aber  bei  Terens  suchen, 
so  wird  man  das  reichste  Material  in  der  Sprache  des  Demea 
finden,  weil  er  ein  senex  ist  und  die  Volksspradie  im  Gegensatse  au 
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der  modernen  Entwicklung  steht,  und  weil  Demea  den  Typus  eines 
Landbewobners  darstellt.  Ibm  gilt  denn  auch  die  vorliegende  Schrift. 
Das  Recbenexempel  freilich,  dafs  von  334  volkstttmlichen  Wörtern 
57  dem  Demea  gehören,  hat  nur  bedingten  Wert,  da  wir  doch  die 
Wendungen  der  Umgangdspiache  nicht  an  den  Fingern  abzUhlen 
können.  Es  bedürfte  nach  unserer  Ansicht  viel  eingehenderer  Unter- 
suchungen, um  sichere  Resultate  zu  erzielen  |  den  Wert  einer  for- 
dernden Anregung  möchten  wir  der  Schrift  nicht  absprechen.  Vgl. 
Arch.  XI  138. 


Paul  Tschernjaew:  ^evenUana*  Kasan  1900.  25  S.  8^. 

Vf.  bespricht  in  Iranzüsischer  Sprache  die  Anklänge  an  Terenz 
bei  Horaz,  Ovid,  Liviiis,  Apuieius,  Ausonins  nnrl  Rymninclnis.  J)ie 
Wahl  der  Sprache  müssen  wir  loben,  weil  sie  ims  iJeutsciien  müglich 
macht,  die  Aufsätze  zu  lesm,  was  bei  anderen  Publikationen  nicht 
der  Fall  ist.  Die  auffallenasleu  Anklänge  sind  bereits  von  den  Er- 
klärern angeführt,  was  man  freilich  aus  T.  nicht  ersehen  kann; 
anderes  ist  so  allgemein  lateinisch,  dafs  man  kaum  von  Xaehahmung 
sprechen  darf,  z.  H.  rogare  numquid  vellet.  Denn  bekanntlich  ist 
Numquid  vis  (Kann  ich  sonst  noch  mit  etwas  dienen?)  eine  Formel, 
mit  welcher  man  das  Gespräch  abzubrechen  wünscht;  oder  ezemplum 
edere  findet  sich  aufser  bei  Terenz  und  Livins  auch  bei  Cicero,  Caesar, 
Curtius,  Tacitus  u.  a.,  soda£s  von  Entlehnung  keine  Bede  sein  kann. 
Als  Ergebnis  der  Untersuchung  läfst  sicli  jedoch  feststellen,  dafs  die 
gelesensten  Komödien  der  Eunuchus  und  der  Heautontimorumenos 
waeren;  dies  gilt  sowohl  von  der  augusteischen  Periode  als  vom 
Spätlatein. 


H.  ßcbielein:  De  epietolis,  quarnm  fragmenta  in  Comelii 
Kepotis  libris  traduutur,  Corueliae  Graochomm  m&tri  vindi- 
oaodifl.    Diss.  inaug.  München  1900.  Sd  pgg.  8^. 

Nachdem  Sörgel  und  Ed.  Meyer  die  frtther  anerkannte  Beweis- 
führung von  Nipperdej  angegriffen,  war  es  geboten,  die  Echtheits- 
frage einer  neuen  Untersuchung  zu  unterwerfen.  Mit  Übergehung 
der  historischen  Argumente  besprechen  wir  hier  blofs  die  sprach- 
liehen.  Dafs  Spuren  archaischen  Lateins  in  den  Briefen  stecken, 
wird  zugegeben,  doch  könnte  man  dieselben  auch  als  affektierte  Nach- 
bildung des  unbekannten  Vf.  betrachten;  dafs  aber  die  Sprache  m'it 
*den  echten  Fragmenten  der  Gracchen  und  ihrer  Zeitgenossen  auf 
das  stärkste  kontrastiere',  läfst  sirh,  wie  Vt.  nachweist,  durchaus 
nicht  behaupten.  Schon  Nipperiley  liat  auf  das  archaische  ^pulchrius 
atque*  hingewiesen;  Vf.  fügt  hinzu  verbis  conceptis  deierare,  das 
noch  lokale  quatenus  (Arch.  V  400),  tantum  molestiae  tantumque 
laboriä  (=  dolor iö),  partes  tolerare  =  tuötmere,  expetere  ==  veiie. 
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Die  AnklSiige  an  grieebische  Diktion  stimmen  gut  za  der  Bildung 
der  Gracchenfamilie,  in  welcher  ja  Panaetius  u.  a.  Terkehrten.  Der 
epikurisch  klingende  Satz  aber  *cum  ego  non  sentiam*  (wenn  ich 
kein  Bewufstsein  mehr  davon  haben  werde)  widerstreitet  nicht  der 

stoischen  ünsterblichkeitslehre,  da  die  jüngere  Stoa  diese  angegeben 

batte  nach  Cic.  Tusc.  1,  78.  Zeller,  griech.  Philos.  III  563.  Somit 
tritt  der  Vf.  für  die  Kchtheit  der  Fragmente  ein;  ausgeschlossen  ist 
aus  sprachlichen  Gründen,  dals  Nupos  dieselben  stilisiert  hätte.  In 
den  Dnccs  exter.  gentium  kommen  solche  längere  Citate  allerdings 
nicht  Yor  (man  vergleiche  den  kurzen  Brief  des  Themistocles,  cap.  9, 
oder  den  noch  kürzeren  des  Pansanias,  cap.  2);  allein  in  den  römi- 
schen Biographien  konnte  ja  iSepos  anderen  Grandsätzen  folgen. 


Car.  Hosius:  Ii.  Annaei  Seneoae  de  benefioii«  libxi  YII»  de 
(dementia  libxi  n.   Lips.  1900.  XXVI,  287  pgg.  S^. 

Dafs  die  für  ihre  Zeit  verdienstliche  Senecaausgabe  von  Ben. 
Haase  einer  Umarbeitung  bedurite,  war  schon  lange  allgemein  an- 
erkannt. Für  die  Briefe  ist  durch  Hense  auf  das  beste  gesorgt;  für 
die  Quaestiones  naturales  dürfen  wir  auf  Gerke  rechnen j  für  die 
Dialoufi  haben  Koch-Vahlen  Erhebliches  geleistet,  und  nun  hat  Hosius 
die  nocii  gebliebene  Lücke  anst,-^*! füllt.  Erste  Voraussetzung  einer 
Textrevision  war  eme  genauere  Kollation  des  in  Heidelberg  befind- 
lichen Codex  Nazarianus;  dem  Hsgb.  stand  eine  doppelte  zur  Ver- 
fügun  jT,  die  von  Duhn  gemachte  und  in  Büchelers  Besitz  befind  liehe, 
sowie  eine  zweite  von  Rofsbach.  Für  den  nicht  viel  jüngeren  Codex 
Reginensiö  konnte  er  gleichfalls  zwei  Kollationeu  benützen,  während 
er  eine  Reihe  jüngerer  Handschriften  selbst  verglich.  Reiche  An- 
regungen hat  der  Kritik  Gertz  geboten,  welche  der  Hsgb.  in  den 
Text  gesetzt  oder  im  Apparatus  mitgeteilt  hat.  Aufserdem  ist  die 
Ausgabe  durch  Beiträge  von  Bücbeler,  Hense,  Rofsbach,  Hermes, 
Skntsch  gefördert  worden. 

Leop.  Constans:      Coinelü  Taeiü  opera.    Paris  1897 — 1900, 
3  Bftnde,  4  Hefte.  8^ 

Die  Ausgabe  umfafst  sämtliche  Schriften  des  Tacitus,  und  in 
einer  Broschüre  von  154  Seiten  eine  Etüde  sur  la  langue  de  Tacite; 
für  die  historischen  Schriften  des  Tacitus  hat  der  Herausgeber  die 
Unterstützung  von  Prof.  Girbal  in  Marseille  gehabt,  ftlr  Geographie 
lind  Geschichte.  Der  sprachliche  Kommentar  ist  sein  ausschlief sliches 
Eigentum,  und  der  Hsgb.  ist  uns  ja  seit  1881  durch  seine  Doktor- 
dissertation De  sernione  Rallustiano  wohl  bekannt.  Den  Dialogus 
hält  er  für  echt  inr]  für  eine  Jngendschrift  des  T.;  in  den  historischen 
Werken  erkennt  er  eine  genetische  Entwicklung  der  Sprache  an 
(opinion  gen^ralement  accept^e).  Den  EinfluXs  des  Vergil,  Sallast 
und  Livius  giebt  er  zu,  den  neueren  Forschnngen  folgend;  auoh  die 
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Philosophie  des  Seneca  Imdet  er  in  sämtliciieii  Schriften,  was  wir 
durchaus  nicht  bestreiteD ;  em  Hanptbeispiel  hat  sich  freilich  C.  ent- 
gehen lassen,  Agr.  42  proprium  humani  ingenii  est  odisse,  quem 
laeseris  =  Sen.  ira  2,  33,  1  quos  laeserunt,  et  oderunt.  Der  Hsgb. 
hat  die  iitsuere  Tacituslitteratur  der  Deutschen,  auch  den  Amerikaner 
Gudemann,  nicht  nur  fleii^it,^  studiert,  sondern  mit  Recht  auch  benützt, 
und  er  durfte  dies  um  so  eher,  als  er  tilierall  etwas  EiL^oiies  hinzu- 
gefügt hat,  worüber  er  sich  bescheiden  Üui'sert  (notre  modeste  ]fctude), 
zurückhaltender  als  der  Verleger  in  ^leiner  Ankündigung.  Für  den 
Unterricht  in  Frankreich  hat  er  ohne  Zweifel  ein  Hilff^mittel  ge- 
schaftea,  welches  bisher  fehlte,  während  wir  durch  Nipperdey,  Heraeus 
u  a.  l&ugsi  gedeckt  sind.  Der  Text  ist  durchaus  nicht  nach  Halm  ab- 
gedruckt, sondern  nach  eigenem  Urteile  revidiert.  Der  Titel  der 
Germania  ist  nach  dem  Rof.  gegeben;  heute  müssen  wir  weiter  gehen 
und  auf  das  Rhein.  Mus.  48,  312  verweisen.  Neuer  Konjekturen  hat 
sich  der  konservative  Hsgb.  so  viel  wie  möglich  enthalten.*)  Was  die 
äulsere  Ausstattung  betritt,  so  ist  für  die  Anmerkangen  eine  kleine 
Schrift  gewählt,  welche  deutsche  Schulbehörden  kanm  dulden  würden. 

Zum  Schlüsse  einige  Kleinigkeiten  zu  der  Etüde.  Remarque  1 
war  neben  der  Neubildung  von  Snbstant.  verbalia  auf  -tus  (-sas) 
das  Zurücktreten  der  auf  -io  zu  erwähnen,  was  sich  schon  bei  den 
Hexametrikem  (metri  causa)  beobachten  läfst.  —  Ebendas.  ist  advectare 
nicht  neu,  sondern  schon  von  Yaler.  Flaoc.  4, 106  gebraucht.  —  Ebendas. 
durfte  sustentaculum  nicht  als  tadteisch  genannt  werden,  da  der 
Hsgb.  selbst  das  Wort  bist.  2,  28  mit  Recht  gestrichen  hat;  es  stammt 
ans  den  Placidusglossen,  und  ebenso  wird  von  Bonat  zu  Ter.  Phorm. 
287  colnmen  mit  sustentatio  erklärt.  —  Rem.  6  ist  der  Gen.  plur. 
barbarüm  richtig,  wie  die  dreisilbigen  Dichterstellen  beweisen  Phaedr. 
4,  7, 11;  Prud.  perist.  10,  708.  —  Rem.  62  war  mit  modo  .  .  .  ali- 
quando  zu  vergleichen  modo  .  .  .  interdum  bei  Sallust,  und  die  Be- 
merkung §  282  (manque  de  Symmetrie)  zu  wiederholen.  Vgl.  auch 
Arch.  II  L^38  ff.  —  Rem.  108  multarum  rerum  experientia  cognitos 
ist  nicht  Ablat.  qiialit.,  sondern  Instrumentalis  aufzunehmen.  —  Rem. 
119  bedeutet  apud  Siciliam  oppressus  nicht  'in  Sicilien',  sondern 
*bei\  nämlich  in  der  Seeschlacht  von  Mylae.  Über  die  Bedeutung 
von  apud  ^  in  vgl.  man  Nonius  522.  —  Rem.  131.  In  den  histori- 
schen Schriften  ist  das  cansale  proptev  durch  ob  verdrängt,  da  Histor. 
1,  65  statt  propter  Neronem  pugnaretur  wahrscheinlich  zu  lesen  ist 
pro  Nerone  nach  FoulseuR  Konjektur,  Ai'ch.  X  506.  —  Rem.  220.  Verl. 
Arch.  XI  405  über  tamqaain  und  quasi.  —  Rem.  278.  Die  Allitteration 
bei  Tacitus  findet  Andresen  bedeutender.  —  Af^i.  3  pater  illi  lulius 
Graecinus  ist  Konjektur  des  Referenten,  nicht  überliefert.  —  Germ.  28 
ftLhlt  Cönstans,  wie  die  Notes  critiques  zeigen,  die  Härte  der  Kon- 
struktion, welche  man  jetst  beseitigt  durch  die  Konjektur:  Helvetii 
<'citeriora'^,  nlteriora  Boii  tenuere. 


*)  Eigene  Ansichten  Hh^r  die  Eopjektnm  anderer  bat  er  in  der 
Revue  de        1894  gegeben. 
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Casp.  Stuhl:  Quibus  oondicionibtis  Taeitus  ellipsim  verbi  ad- 
miserit  et  qua  ratione  exooluent.  Diss.  inaug.  Fnsingi  1900. 
29pgg. 

Obschon  es  nicht  an  Vorarbeiten  ttber  die  Ellipse  bei  Taeitus 
fehlt,  so  ist  doch  die  Ellipse  von  esse  (neben  welcher  die  Anslassnng 
der  Verba  dicendi  und  agendi  eine  bescheidene  Bolle  spielt)  bisher 
nicht  erschöpfend  dargestellt.  Auch  verläuft  die  sorgfältige  ünter- 
suchung  nicht  in  eine  wertlose  Statistik,  sondern  T.  steht,  wie  sich 
zeigt,  im  Dialogns  und  in  den  Reden  im  wesentlichen  auf  dem  Stand- 
punkte Ciceros,  während  im  Agricola  und  in  der  Germania  die  Keime 
einer  weiteren  Entwicklung  hervortreten,  welche  in  der  Mitte  der 
Annalen  ihren  Höhepunkt  erreicht  und  am  Endo  wieder  zurückgeht. 
Vf.  weist  nach,  wie  die  Ellipse  von  est,  sunt,  fuit  etc.  zuerst  nach 
vorausgehenden  Adverbien  wie  hinc,  iude,  unde,  undique,  ntrimque 
beginnt  und  von  T.  auf  die  Adverbia  der  Ortsrnhe  (ibi,  ubi,  ubique, 
hic,  alibi  etc.)  ausgedehnt  wird;  auch  der  Hinzutritt  eines  Dativs 
erleichtert  die  Ellipse.  So  gewinnt  man  bestimmte  Gesichtspunkte 
und  kann  sich  ein  Urteil  biLlen,  weil  auch  die  Stellen  von  est  und 
sunt  abgedruckt  sind.  (jerm.  7  unde  feminarum  ululatus  audiri  wird 
passend  verglichen  mit  Verg.  6,  557  hinc  exaudiri  gemitus,  obschon 
dieser  Gebrauch  des  Infinitiyus  historicns  im  Relativsätze  kühn  genannt 
werden  rnuDs. 

Adolf  Harnack:  Patristische  KisoeUenu  (Texte  und  Untersuch, 
zur  Gesch.  d.  altchristl.  Litter.  5.  Band,  3.  Heft,  8.  70 — 148.) 
Leipz.  1900.  8° 

Die  Miscellen  beziehen  sich  teils  auf  griechische  Texte,  teils 

auf  lateinische,  namentlich  auf  die  Schriften  Pseudo-Cyprians  adversus 

aleatores,  ad  Novatianum,  de  montibus  Siua  et  Sion.  Die  Schrift 
adversus  ludaeos  wird  dem  Novaiiaii  zuge.scii rieben,  indem  sich  H. 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Beweisführung  von  Landgraf 
(Archiv  XI  87  ff.)  anschliefsi.  Es  darf  uns  mit  Freude  erfüllen,  wenn 
die  latimstischen  Studien  auch  über  die  Fachwissenschaft  hinaus  in 
solchen  Kroison  Anerkennung  finden.  Die  durch  Ausmerzung  des 
Verfassernamens  von  oben  herab  unterdrückten  Schriften  de?  rio-ori- 
stisch  gesinnten  Oegenpapstes  treten  allmählich,  dank  den  Bemühungen 
unbefangener  Kritiker,  wieder  an  das  Tageslicht.  Vgl.  Arch.  XI  467  f. 
und  ebendas.  545  fil 

Jos.  Zycha:  Aurelius  Aiigiistiniui  De  fide  et  symbolo  ete.  Corp. 
scr.  eccles.  vol.  XLI.  Vindob.  1900.  XXXXVI,  708  pgg.  8^. 

Das  gute  Dutzend  der  in  diesem  Bande  vereinigten  Traktate 
ist  grofsenteils  in  Handschriften  karolingischer  Minuskel,  zum  Teil 
sogar  in  Uncialhandschriften  des  Klosters  Corvey  erhalten,  welche 
sich  jet^t  in  Paris  und  Feiersburg  beänden,  sodalg  die  Koi^ektural- 
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kritik  eine  verhältnisraiifsig  untergeordnete  Rolle  spielt;  dazu  kommt, 
dafs  die  Mauriiier  jene  Zeugnisse  des  5.  und  6.  Jahrb.  n,  Chr.  bereits 
henützt  haben.  Tndices  verborum  enthält  diese  Ausgabe  so  wenitr, 
wie  die  andern  Augustinbände ,  wohl  aber  einen  Index  scriptoruin, 
welcher  eine  Übersicht  der  citiertcn  J]i beistellen  giebt.  Aus  den 
rrolanautoren  bat  Augustin  nur  wenig  gezogen,  und  ob  er  die  An- 
gabe über  die  Armut  des  ältern  Scipio  Africanus  ans  Valerius  Maxi- 
mus 4.  4,  10  geschöpft,  bleibt  vorderhand  noch  zweifelhaft,  da  der 
Wortlaut  keine  Übereinstimmungen  zeigt:  mö^rlicherweise  geht  die 
Notiz  auf  die  Epitoma  Livii  zurück.  Charakterisüsch  für  den  Rück- 
gang der  Bildung  über  ist,  daf«  der  Besieger  von  Hispanien  (de 
<)|jerf)  monachuiiim,  cap.  32  gegen  Ende  pg.  579^  4)  mit  'quidam' 
bezeichnet  wird. 


Otto  Günther:  Epistulae  imperatorumt  pontifloum  etc.  (Avel* 
lanae  collect.)  pars  jLL  (Corp.  scr.  ecdes.  toI.  XXXV.)  Vindob. 
1898.  p.  496—976.  8« 

Die  zweite  Hälfte  enthält  die  Aktensttloke  vom  J.  514  n.  Chr. 

abwärts;  die  bedeutendste  schriftstellerische  Persönlichkeit,  welche 
aus  ihnen  hervortritt,  ist  die  des  i'apsies  Hormisda,  obwohl  dieser 
au  litterarischer  Bildung  dem  Gelasius  nicht  gleichkommt,  welcher 
Cicero  wie  Livius,  Lukan  (epist.  100,  14  findet  sich  bei  Tjuc.  2,  313 
mit  der  richtigen  Lesart  pendere  statt  perdere)  wie  luvenal  citiert. 
Zum  Verständnisse  dieser  Korrespondenz  ist  es  nötig,  nicht  nur  die 
Vorrede  zu  Pars  I  zu  vergleichen  (Archiv  IX  619),  sondern  nament- 
lich auch  die  Avellaua- Studien  des  Herausgebers,  welche  in  den 
Wiener  Sitzung^bi  ri(  hien  (Band  134,  Nr,  5,  1896)  abgedruckt  sind. 
Vier  Indices  beschlieT  en  das  Ganze,  ein  Index  scriptorura  (fast  aus- 
schliefslich  Bibelstellen j,  ein  Index  personarum  et  locorum,  S.  854  — 
969  ein  Index  rerum  et  verborum,  und  endlich  ein  Index  initinrnm 
(alphabetische  Zusammenstellung^'  der  Briefanfänge).  —  Keictieres 
Briefmalerial  liefert  noch  die  Ausgabe  von  Aadr.  Thiel,  Epist.  Koma- 
norum  poniificum,  toL  I,  1S6S. 

Elimar  Klebs:  Die  Erzählung  von  Apolloniu«  aus  Tyms.  Eine 
geschichtliche  Untersuchung  über  ihre  lateinische  Urform 
und  ihre  späteren  Bearbeitungen.  Berlin,  Reimer  1899. 
XII, und  532  S.    (Ladenpreis  10  Mk.) 

Systematisohe  Durchforschung  des  überaus  um&ngreichen  ge- 
samten handschriftlichen  Materials  der  Historie  bringt  den  Verf.  zu 
der  Überzeugung,  dafs  der  Apolloniasroman  nicht,  wie  jetzt  allgemein 
angenommen,  im  6.  Jahrh.  n.  Chr.,  nicht  von  einem  Christen,  auch 
nicht  in  direkter  Abh&ngigkeit  von  einem  griechischen  Original  ver- 
fafst  ist,  sondern  dafs  der  Verfasser  ein  Anhänger  der  antiken  Beligion 
and  ein  Lateiner  war,  der  vor  dem  4.  Jahrh.  gelebt  und  die  Er- 
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Zählung  nicht  übersetzt,  sondern  frei  entworfen  hat.  Freilich  der 
'echte  ApoUom" den  uns  Riese  in  seiner  2.  Ausgabe  der  Hiatorie 
nach  dem  Texte  voü  AP  gegeben  zu  haben  glaubt,  ist  für  uns  auf 
immer  verloren;  die  Urform  der  Erzählung  (Hi)  hat  bald  eine  (hrist- 
liche  Redaktion  erfahren  (R),  die  wir  auch  nicht  haben,  und  diese 
wiederum  hat  zuerst  2  verschiedene  Bearbeitungen  gefunden,  von 
denen  die  eine  (KA,  vertreten  durch  die  cod.  AP)  die  erste  Redak- 
tion (R)  zu  erweitern  bemüht  ist,  die  andere  (RR,  vertreten  durch 
cod.  hßTt)  sie  verkürzt.  Durch  Vermischung  und  Umbildung  beider 
sind  dann  immer  neue  Formen  hervorgegangen;  ist  doch  keine  Er- 
zählung im  Mittelalter  so  beliebt  gewesen  —  und  so  variiert  worden. 
^Wir  sehen  die  lateinische  Urform  nur  durch  das  trübe  Mittel  einer 
christlichen  Bearbeitung,  und  selbst  diese  ist  in  ihrer  ersten  Form 
nicht  mehr  herzustellen'  (p.  217).  Wenn  man  aber  die  christlichen 
Zuthaten  abstreift,  so  weisen  die  Mttnzangaben,  die  Inschriften,  die 
erzählten  Einrichtungen  und  Gebräuche  auf  die  Zeit  vor  Diokletian 
hin,  ebenso  auch  Sprache  und  Stil  (S.  228—293).  Hier  hat 
sich  nun  Klebs  mit  Thielmann  und  Ring  auseinanderzusetzen,  die 
beide  gerade  behaupten,  die  Sprache  der  erhaltenen  Schrift  weise  auf 
das  6.  Jahrb.  Thielmann  (Über  Sprache  und  Kritik  des  lat.  ApolL* 
Romans  1881)  wollte  die  Sprache  der  Erzfthlung  besonders  durch 
die  Vulgata  beeinflnfst  sehen,  Riese  (in  seiner  Ausgabe)  nimmt  zahl- 
reiche Gr&cismen  an,  als  Folge  der  Obersetzung  des  Romans  aus 
dem  Griechischen.*)  —  Einem  Teile  der  von  Thielmann  benutzten 
Stellen  spricht  nun  Klebs  die  Beweiskraft  ab,  indem  er,  fufsend  auf 
seinen  subtilen  Textuntersuchungen,  der  verlorenen  ersten  Redaktion 
R  (und  also  erst  recht  dem  Urtext  Hi)  alles  aber  kennt,  was  sich 
nicht  wenigstens  in  RA  und  RB  gemeinsam  findet.  So  fallen 
^paupera,  aporiatus,  lavasse,  vox  clamoris,  bituminare,  coaptare,  secus 
litns,  abii  post  eum'  nicht  Hi  zur  Last,  da  sie  sieh  entweder  nur  in 
einer  der  beiden  Redaktionen  oder  in  einer  späteren  Umarbeitung 
finden  (p.  229).  Auch  rnedius  =  halb  ist  mit  aller  Bestimmtheit  R, 
geschweige  Hi,  abzusprechen  (237).  Der  'Romanismus*:  quid  est 
hoc  quod  (=  franz.  ^qu'est-ce  que')  steht  nur  Kl>,  während  EA 
hoc  fortläfst:  'es  war  aläo  die  Wendung  unserer  Schrift  in  ihrer 
klassischen  Form  eigen*. 

Andererseits  weist  Klebs  nach,  dafs  sprachliche  Erscheinungen, 
in  denen  man  Entlehnungen  aus  der  Vulgata  oder  Obergänge  in« 
Romanisehe  erblicken  wollte,  teils  altiateinische  sind,  teils  der  sil- 

*)  Wenn  Klebs  (229)  von  dem  Wörterverzeichnis  in  der  2.  Ausgabe 
Rieses  sagt,  die  WOrter  seien  ^willk^lich  ausgewählt'  und  'der  Index 
nach  jeder  Richtung  hin  unzulänglich',  so  hat  Ref.  dagegen  nichts  einzu- 
wenden;  höchstens  könote  er  hinzufügen,  dafs  die  massenhaften  falschen 

Citierungen  den  Wert  des  Index  f^^t  illusorisch  machen.  —  Dafs  übrigens 
auch  im  Texte  Kieses  sicn  UDg-enauigkeitoTi  finden,  sagt  Klebb  p.  20.  So 
steht  u.  a.  in  V  auf  S.  28,  Z.  7  ^E-iese*}:  dabit  dümmus  p  <i  per  quid  (für 
quod),  nicht  q  q  —  quidquid,  was  R.  in  den  Text  aufgenommen  hat,  indem 
er  eine  nnmö^hche  Konstruktion  vorbringt  statt  der  richtigen:  per  quod 
damna  • . .  obh^iscaris. 
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bemen  Latinität  angehören.  ^Salvum  et  incolumem^  atmet  nicht  die 
^breite  Ansdrucksweise  des  Alten  Testaments';  faneris  exseqnias  ist 
nicht  'semitisch':  beide  sind  ciceronianischi  jenes  findet  sich  Gic. 
Yerr.  5,  153  (auch  bei  Caesar  zweimal),  dieses  pro  Glnent.  201.  — 
Auch  dementiae  indulgentia  ist  nicht  semitisch;  ein  Erlafs  Konstantins 
vom  Jahre  316  (Cod.  Theod.  2,  6,  l)  enthält  per  indalgentiam  (=  Er- 
laubnis) clementiae  iiostrae  (235).  —  Heben  wir  noch  besonders  die 
Stellen  heraus,  denen  SchmLilz  im  Antibarbarus  unter  iierulung 
aiit  die  genannten  Schriften  Auinahme  gewährt  hat:  ^Pelagus'  ist 
nicht  dem  sermo  plebeius  zuzuzählen,  sondern  ein  ursprünglich  poeti- 
sches Wort  und  wie  viele  andere  poetischen  Worte  der  silbernen 
Latinität  in  die  Prosa  eingedrungen  (^232;.  —  Accipere  =  capere 
wird  belegt  aus  Plaut.- Fseud.  988,  zu  dem  Cure.  923  verglichen 
wird  (238).  —  Absit  ut  steht  bereits  Apuleins  met.  2,  3;  8,  12; 
Vit.  Aureliane  45,  5;  Firmic.  astr.  1,  3,  p.  9  (239).  —  Tantum  beim 
Imperativ  steht  aufser  an  den  von  Thi  ^iraann  selbst  citierten  Vergil- 
stellen  in  Prosa  Apuleius  met.  5,  6:  tantum  memineris,  cf.  Justin. 
11,  13,  9;  Vit.  Avidii  Cassii  5,  8:  tantum  fac;  ebenda  14,  8:  tantum 
di  faceant  (242).  —  Die  Verbindung  ita  —  atque  si  findet  sich  ii.  a. 
bei  Sen.  ep.  102,  12  (246). 

Der  Versuch  einer  positiven  ^Darlegung  einiger  für  die  Sprache 
der  Historie  bezeichnenden  Erscheinungen'  (255  fif.)  ist  natürlich  bei 
der  Eigenart  der  Überlieferung  sehr  schwierig,  und  es  ist  hier  nicht 
möglich,  darauf  einzugehen,  so  interessant  besonders  (288)  der  Nach- 
weis der  Benutzung  und  Nachahmung  des  Apuleius  durch  Hi  ist. 
Klebs  gelangt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  Mer  Verfasser  nach  einem 
rhetorisch  und  poetisch  geschmückten  Ausdruck  gestrebt  habe'  (280). 

Auch  anf  den  weiteren,  überreichen  Inhalt  des  Buches,  bes.  auf 
die  mittelalterlichen  und  neueren  Bearbeitungen  der  Historie,  ein- 
zugehen ist  hier  nicht  der  Ort.  Es  ist  ganz  zweifellos,  dafs  durch 
diese  unendlich  mühevolle  und  sorgfältige  Arbeit  der  ApoUonius- 
forschung  die  Wege  sehr  geglftttet  sind,  und  es  ist  nur  zu  wünschen, 
dafs  Klebs  die  auf  p.  VH  in  Aussicht  gestellte  Textausgabe  bald 
nachfolgen  Iftfsi 

Ansbach.  B.  Gerathewohl. 
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Vor/vort. 


üeber  die  Absicht  und  den  Plan  der  ganzen,  auf  zwei 
Bände  berechneten  Arbeit  kann  man  das  Nähere  aus  der  Ein-  . 
leitu'ng  ersehen.   Hier  soll  nur  hervoi^ehoben  werden^  was 
lüil    dem    vorlie<]^ende]i   Teile   auch   unabhängig  von  seiner  * 
Stellung  im  üauzen  bezweckt  wird.   Es  ist  im  wesentlichen   ^  ' 
dreierlei.  . 

Zuerst  soll  versucht  werden^  die  Anschauung  auf  festesten  .  . 
Grund  zu  stellen,  dass  es  keinen  einzigen  seelischen  Vorgang  • 
giebt  ohne  einen  gleichzeiiigen  im  QehirU;  bei  dessen  Fehlen  . 
er  nicht  vorhanden  wäre.  Die  Erorterungeii  des  gegenwärtigen;  .. 


II  .  .  Vorwort. 


Jalirzoliiits  liabeji  gezeigt^  dass  für  die  Begründung  des 
psychophysisckeu  Parallelisiuus  die  Berufung  aucli  auf  das 
richtig  verstandene  Energiegesetz  —  von  den  mancherlei  Miss- 
deutungen, denen  es  ausgesetsst  war,  also  ganz  abgesehen  — 
doch  nicht  völlig  ausreicht.  Daher  ist  diese  Begründung  hier 
auf  einem  neuen  Wege  versucht  worden,  den  der  Verfasser 
allerdings  schon  in  einer  früheren  Arbeit  in  grossen  Zügen 
angegeben  hat.^) 

Zweitens  kam  es  mir  auf  eine  leicht  verständliche 
Darlegung  des  hauptsächlichen  Inhalts  von  Richard  Avena- 
rius'  ,,Kritik  der  reinen  Erfahrung"**)  an.  Dafür  scheint 
mir  ein  dringendes  Bedürfnis  vorzuliegen.  Avenarius  hat  seine 
Gedanken  in  eine  so  strenge  und;  namentlich  im  ersten  Bande^ 
so  knappe  Form  'gegossen^  dass  die  meisten  die  Zeit  und  Mühe 
scheuen ;  zu  dem  dahinter  verborgenen  Inhalt  vorzudringen. 
Ja,  seine  Darstellung  erweist  sieh  seihst  einem  ernsteren  Be- 
mühen in  hohem  Grade  spröde,  wenn  sich  nicht  eine  weit- 
gehende Vorurteilslosigkeit  damit  paart.  Das  zeigt  sich  deut- 
lich an  dem  missglückten  Versuche  Wundts,  der  neuen  Philo- 
sophie gerecht  zu  werden.***) 

Dem  Verlangen  nach  einer  leicht  fassUchen  Darstellung 
der  Hauptgedanken  der  ,,Kritik  der  reinen  Erfahrung"  ver- 
mögen auch  die  sonstigen  bisher  erschienenen  Inhaltsangaben 
nicht  zu  genügen,  wenn  sie  sich  auch  keiner  Unrichtigkeiten 
schuldig  macheu.  Denn  sie  sind  nur  lieierate;  die  sich  fast 
überall  eng  an  das  Original  anschliessen,  und  waren  wohl 


*)  ,,Da9  Gesetz  der  Eindeutigkeit"  in  der  Vierteljahrsschrift 
für  wissenschaftliche  Philosophie  XIX,  1895,  §§17 — 19.  —  **)  Leipzig^ 
1888/90. 

***)  „Ueber  naiven  und  kritischen  Realismus",  zweiter  und 
dritter  Artikel,  in  den  Philosophischen  Studien,  Bd.  XIII,  1896/07. 

Es  lag  nicht  im  Plane  der  yorliegenden  Arbeit,  die  in  ihren  Haupt.- 
zfigen  schon  Tor  dem  Erscheinen  der  Wundtschen  Abhandlung  fest- 
gelegt war,  auf  die  Irrtümer  der  letzteren  einzugehen.  Nur  im  letzten 
Kapitel  ist  auf  ein  paar  der  hauptsächlichsten  Einwände  erwidert 
worden.  Mittelbar  ist  aber  natürlich  die  hier  gegebene  Auffassung  der 
Avenariusschen  Lehren  zugleich  eine  Widerlegung  Wundts.  Im  übrigen 
möchte  ich  mir  vorbehalten,  an  anderer  Stelle  gelegeatiicli  auf  die 
Wundtschen  Einwürfe  zurückzukommen. 


Vorwort. 


weit  geeigneter,  den  Verfassern  den  Dienst  der  Selbstbefreiung 
voji  dem  Gelesenen  als  den  Lesern  den  der  Einführung  in  eine 
unbekannte  Gedankenweit  zu  erweisen.  Der  meines  Wissens 
einzige  Versilfth  aber^  in  freierer  Weise  über  die  Leistungen 
von  Avenarius  zu  unterrichten*),  ist  leider  Ober  viel  ver- 
öpreclicnde  Anfänge  hinaus  nicht  fortgeführt  worden. 

So  kommt  es,  dass  man  heute,  ungefähr  zehn  Jahre  nach 
der  Veröffentlichung  des  Avenariusschen  Werkes  noch  kaum 
weiss,  worum  es  sirli  dai'in  handelt.  Und  docli  ist  es  gerade 
diese  Philosophie,  die  unserm  nuturwissenschaitiichen  Zeitalter 
wie  keine  andere  genügen  und  helfen  könnte. 

Meine  Absicht  war  aber  nicht  nur,  dem  Verständnis  für 
den  Hauptinhalt  der  „Knlik  der  reinen  Erfahruiig^'^  einen  Weg 
zu  bahnen,  sondern  und  namentlich  auch  —  das  ist  das  Dritte  — 
diesen  Inhalt  zu  beurteilen  und  die  Lösung  der  Probleme 
selbst  weiter  zu  fördern.  So  gelangte  ich  zu  einer  neuen 
Bestimmung  der  existeuziuiea,  logischen,  aestheti scheu  und 
ethischen  und  der  begrifflichen  Charakteristik  überhaupt  und 
zur  Analyse  der  wichtigsten  aesthe tischen  und  ethischen  Werte, 
deren  Untersuchung  nicht  mehr  in  Avenarius'  Plane  lag,  da 
er  vor  allem  eine  allgemeine  Erkenntnistheorie  geben  wollte 
Im  besonderen  sei  noch  auf  die  ebenfalls  neu  hinzugefügte 
physiologische  Erhlänmg  und  VerhiUpfung  der  „Enge**  und 
„Einheit"  des  Bcamsstsoim  hingewiesen. 

Der  zweite  Band  soll  in  zwei  bis  drei  Jahren  erscheinen. 

Spandau,  21.  September  1899. 

J.  Petzoldt« 


T)  Maximilian  Klein,  Die  Philosophie  der  reinen  ErfahruDg, 

Naturwissenschaftliche  Wochenschrift  Ud.  IX  u.  X,  18i>tt  u.  95. 
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fertigkeit'  beseitigen.  —  40.  Ein  neuer  Inhalt,  der  einen  Zu- 
stand des  ^^ZweifeLn'  oder  d^-r  ""Unfertigkeit'  aufhebt  nnd  als 
'"Wahrheit'  charakterisiert  wird,  stellt  zwischen  mehreren  bisher 
getrennten  Gliedern  eines  logischen  Bestandes  Verbindungen 
her.  60,  Näheres  über  die  Art  solcher  Verbindungen.  — 
51.  Zusammenfassung  und  Bemerkung  über  die  Art  der  Tor- 
genommenen  Bestimmungen  der  'Wahrheit'. 
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52.  Die  aesthetischen  Charaktere  können  nicht  als  yorwiegend 
sprachlich  bedingte  Modifikationen  anderer  Werte  aufgefasst 
werden.  —  53.  Das  Aesthetische  besteht  nicht  in  modifizierten 
Gefühlen.  —  54.  Die  Ghrade  der  aesthetischen  Charakteristik  sind 
denen  der  begleitenden  affektionalen  Werte  nicht  proportional. 
Das  Aesthetische  ist  ein  Grundwert.  —  55.  Der  aeathetische  Be- 
stand. —  50.  Das  ^Scböne''  als  Gewohntes.  5  7.  Die  Abhängig- 
keit der  aedthetiychen  Charaktere  vom  aesthetischen  ßes^tand. 
Das  'Schöne'  und  'H'ässliche'  im  weiteren  und  engeren  Sinne. 
Die  Macht  der  Uebung.  —  58.  Das  'Schöne'  und  '"Ilässliche' 
im  engeren  Sinne.  Die  AV)hängig'keit  auch  des  ^Schönen-  im 
engeren  Sinne  von  der  üebiing.  Das  '"Schöne'  im  engeren 
Sinne  als  ^Zweckmässiges'.  —  60.  Die  physiologische  Bestimmung 
der  aesthetischen  Charaktere.  —  60.  Bemerkung  über  die  Art 
der  vorgenommenen  Bestimmung  der  aesthetischen  Charakteristik. 

Achtes  Kapitel:  Die  ethische  Charakteristik  214 

61.  Die  ethischen  Charaktere  sind  ebenso  wenig  wie  die 
aesthetischen  sprachlich  mitbedingt.  — •  62,  Sie  sind  nicht 
Modifikationen  von  adaptiven  Charakteren  —  63.  nocli  Modiii- 
kationen der  atTekt ionalen  Charaktere,  .sondern  Grundwerte.  — 

64.  T)ie  Begriöe  der  Handlung  und  des  ethischen  Bestandes.  — 

65.  Die  verschiedene  Zusammensetzung  ethischer  Bestände.  — 

66.  Der  ethische  Bestand  wird  in  erster  Linie  durch  die  that- 
sächlichen  Sitten  nnd  Ocbräuche  geformt.  —  C7.  Die  Bedeutung 
der  Uebung  für  den  Inhalt  des  ethischen  Bestandes.  Analyse 
der  Nachahmung.  —  68.  Nachahmung  Ton  Ausdruckshewegungen 
und  Ton  Handlungen.  Die  Wirkung  von  Morallehren.  —  69.  Die 
physiologische  Bestimmung  der  ethischen  Charaktere.  —  70.  Er- 
läuterung durch  Beispiele.  —  71.  Der  Charakter  des  'Sollen8^  — 
72.  Die  *ßeue'.  —  73.  Das  'Gewissen'.  —  74.  'Pflicht'  und 
'Neigung'.  —  75.  Der  'Charakter'.  —  76.  Die  'Freiheit'.  — 
77.  Die  'Verantwortlichkeit'.  —  78.  Die  'Zurechnung'.  —  79.  All- 
gemeine und  besondere  Ethik. 

Neuntes  Ka]  itpl:  Die  höheren  psychischen  Bestände  in  ihren 
gegenseitigen  Beziehungen   242 

80.  Die  Verwandtschaft  des  logischen,  aesthetischen  und 
ethischen  Bestandes.  —  81.  'Gewissen',  'Takt'  und  'Geschmack'. 
—  82.  Weiterfuhrung  der  früheren  Kritik  von  Avenarius*  Be- 
stimmung der  'Seins'-i  'Sicherheits'-  und  'Bekanntheits'-Charak- 
tere.  —  83.  Modifizierung  der  Bestimmung  des  Ezistenzials.  Der 
ezistenziale  Bestand.  —  84.  Die  Bestimmung  der  existen- 
zialen  und  elektiven  Charaktere  .u  f -  enüber  der  Bestimmung 
der  ''Auderbheifc'  und  ""Dasselbigkeit'.  — ■  Ö5.  Wie  die  Ditlereu- 
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zieruDg  zwischen  ^Seiendem',  'Wahrem',  'Schönem'  und  'Gutem' 
zu  erklären  ist.  —  86.  Warum  ein  gegebener  Inhalt  im  ein- 
zelnen  Fall  gerade  existenzial  oder  aesthetisch  u.  s.  w,  charak- 
terisiert wird. 

Zehntes  £apitel:  Die  begriffliclie  Gharakterisierang  ftherhaapt.  256 

87.  Die  niedere  begriifliche  Charakteristik.  Das  'Wieder- 
erkennen'. —  88.  Analyse  der  Sinnesempfindung.  Die  'Begriffe' 
als  psychische  Bestände.  —  89.  Die  niedrere  begriffliche  Charak- 
teristik ist  in  der  früher  abgehandelten  höheren  noch  nicht 
enthalten.  —  90.  Die  Aehnlichkeit  zwischen  den  niedreren  und 
höheren  psjchit-cheii  Beständen.  —  Ol.  Der  Unterschied  zwischen 
dem  Begriff  und  der  begrifflichen  Charakteristik.  —  92.  Der 
Begriff  in  Psychologie  und  Logik.  —  93.  Die  begriffliche  Oha- 
rakterislik  wird  bei  abstraktem  Denken  häufig  auf  Worte  (Iber- 
Iragen.  -—  94.  Da;^  Verhältnis  zwit^chen  Sprache  und  Denken.  — 
95.  Avenarius'  Auffassung  des  'liegriffs'.  —  Oß.  Reine  Ansieht 
von  dem  A'iclfacli-setzbar-spin  oder  der  Multiponibilität  der  Be- 
griffe. Die  Begnlie  sind  keine  Multiponiblen.  —  07.  Es  giebt 
keine  multiponiblen  JEndbeschaffenheiten  dc8  Systems  0.  — 
98.  Ein  weiterer  Unterschied  der  dargelegten  von  Avenarins* 
Auffassung.  —  90  Die  Bedeutung  der  begrifflichen  Oharakte- 
ristik  und  ihrer  Unabhängigen  durch  ihr  fingiertes  Fehlen  nach- 
gewiesen. —  100.  Die  bisherige  Psychologie  in  ihrem  Verhältnis 
zu  dem  Problem  der  begrifflichen  Charakteristik.  Die  Aehn- 
lichkeitsassoziation.  Die  Apperzeption.  —  101.  Der  fundierte 
Inhalt  oder  die  Qestaltqualität.  Verhältnis  dieses  Begriffs  zu 
dem  des  Charakters.  —  102.  Bückblick  auf  die  ,,toten  Werte".  — 
lOB.  Abgrenzung  der  niedreren  begrifflichen  Charakteristik  gegen 
die  höheren  Charaktere.  Nachweis  der  Möglichkeit  der  physio- 
logischen Bestimmtheit  der  gegenseitigen  Beziehungen  der 
Begriffe. 

£lftes  Kapitel:  VorbereituDg  and  Selbsteiosteliimg  des  Systems  G  287 

104.  Die  Vorbereitung  nach  Art  und  Grösse.  —  105.  Der 
Uebergang  von  mehr  geübten  zu  minder  geübten  Werten.  — 
IOC.  Die  physiologische  Parallele.  Die  Anmtherung  der  End- 
beschaffenheiten. —  107.  Die  Selbsteinstellung  des  Systems  C.  — 
108.  Die  Enge  des  Bewusstseins.  —  109.  Die  Einheit  des  Be- 
wusstseins.  —  110.  Rückblick  auf  die  beiden  psychologischen 
Entdeckungen  Ayenarius*. 

Zwölftes  Kapitel:  Entwioklnngsvorgänge  309 

III.  Kennzeichen  für  Entwicklungsvorgange  im  System  C. 
Begriff  des  Komoments.  Komomenten^Vertretung.  Erste  Art 
der  Begriffs- Anpassung. —  112.  Zweite  Art  der  Begrifft- Anpassung. 
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Komomenten-Krwerb.  Begriffs-Düferenzierung.  Ueber- uod  Unter- 
ordnung der-  BegrifFe.  Die  natürliche  Abstammung  der  Begriffe 
von  einander.  —  113.  Die  Ausbildung  TOn  Schutzformen  gegen 
erhebliche  Schwankungsänderungen  überhaupt.  Zwei  Arten 
solcher  Schutzformen.  Eomomenten-Wechsel.  —  114.  Die  Ent- 
Wicklung  der  Menschheit  trägt  ihr  Ziel  in  sich.  —  115.  Die 
Abänderung  dus  mittleren  Abschnitts  der  Vitalreihen  im  Laufe 
der  Weiterentwickln n CT.  —  iio.  Die  Annäherung  der  Begrittc  an 
vollkommene  Konstanten.  —  117.  Die  Vitalreihen,  die  ssu  dieser 
Annäherung  führen.  —  118.  Der  Weg  der  Annäherung  an  ab- 
hängige vollkommene  Konstanten.  — -  110.  Die  vollkommen  kon- 
stanten Schlussglieder  der  unabhängigen  Vitalreihen.  —  120.  Die 
Form,  die  eine  Erkenntnismenge  im  Laufe  der  Entwicklung 
schliesslich  annimmt.  Das  heterotische  Minimum.  —  121.  Be- 
merkung über  das  Entwicklungsziel  auf  dem  Gebiete  des  'Han- 
delns\  —  122.  Beurteilung  der  Lehre  von  der  Annitherung  der 
Multiponiblen  an  Tollkommene  Konst-anten. 

Dreizehntes  Kapitel:  Die  Bedeutimg  der  ,,Eritik  der  reiaen 
Erfahrung''  342 

12.^.  Der  Rahmen  der  „Kritik  der  reinen  Erfahrung".  Wundts 
Einschätzung  der  ATcnariusschen  Philosophie.  Die  drei  Fragen 
über  die  'Erfahrung'.  —  124.  Die  historische  Bedeutung  der 
„Kritik  der  reinen  Erfahrung".  *—  125.  Wundts  Behauptung, 
dass  die  Vitalreihen-Lehre  Materialismus  sei  und  das  System  C 
die  Bedeutung  einer  metaphysischen  Substanz  habe. 


i^s=====  Buchhandlung  in 

bestellt  der  Unterzeichnete  hiermit  das  im  Verlage  von  B.  6, 

Teubner  in  Leipzig  soeben  er^schieneno  Buch  [zur  Ansicht]: 

Fetzoldt»  Einführung  in  die  Philosophie  der 

reinen  Erfahrung.  Erster  Band.  [XIV  u.  356  S.] 

gr.  8.    1899.    geh.  n.  J(.  B,—. 
Ferner  nach  Erscheinen: 

 .  Zweiter  Band. 

Untenehrift:    .    ,      ,    ,  .   

Ort,  Uatum,  Wohnuag: 


Bei  der 


Aus  Teubners  Mitteilungen  1899^  Nr.  6/6. 


Es  soll  hiermit  eine  "Einführung  in  den  Aoschauungskreis  gegeben 
werden,  als  dessen  hauptsächliche  Vertreter  Kichard  Avenariaa  und 
Ernst  Mach  zu  gelten  haben.  Der  prinsipielle  Teil  dieser  Anschauungen 
wird  erst  im  zweiten  Bande  Erörternng  finden,  wo  es  sich  also  yor 
allem  um  die  Grundlegung  einer  besonderen  Ethik»  Ästhetik  und  Er- 
kenntnistheorie  handeln  wird. 

Dape«^en  enthält  der  vorliegende  Band  wir'liticre  Abschnitte  der 
Psychologie,  namentlich  der  Analyse^  und  Beätimmung  der  höheren 
seelischen  Werte:  eine  allgemeine  Ästhetik,  Ethik  nnd  Erkenntnis- 
theorie. Er  ist  zum  gröfseren  Teile  eine  Darstellung^,  Beurteilung  und 
Weiterfährung  des  Inhalts  Ton  Avenarius*  „Kritik  der  reinen 
Erfahrung". 

Dieses  Werk  ist  aus  dring-enden  Bedürfnissen  des  heutigen  natur- 
wissenschaftlich fundierten  Denkens  heraus  geschaffen  worden  und  vermag 
in  hervorragender  Weise  den  philosophischen  Bedürfnissen  der  Natur- 
wissenschaft und  der  gegenwärtigen  Sehnsucht  nach  philosophischer 
Vertiefung  überhaupt  gerecht  zu  werden.  Es  leicht  zugänglich  zu  machen 
ist  daher  von  gro&er  Wichtigkeit.  Etwa  zehn  Jahre  sind  jetzt  seit 
seiner  Verötfentlicliimg  verstrichen,  und  noch  immer  weifs  man  aufser^ 
halb  eines  sehr  kleinen  Kreises  von  Philosophen  und  ^iaturl'orschern 
nicht,  was  es  enthält  und  leistet.  Anordnung  und  Darstellung  sind 
trotz  aller  Klarheit  und  Schärfe  zu  schwierig,  und  die  bisher  versuchten 
Inhaltsangaben  vermochten  das  Eindringen  nicht  zu  erleichtern,  weil  sie 
sich  zu  eng  an  das  Original  anschlössen  und  keinen  Standpunkt  über 
ihm  zn  gewinnen  vermochten.  Die  völlige'  Herrschaft  über  den  Stotf 
konnte  freilich  bei  dem  Fehlen  jedes  ausreichenden  Hilfsmittels  bisher 
nur  durch  eine  mühsame,  langjährige  Bescbiiftignng  mit  dem  Buche 
selbst  erlangt  werden,  und  auch  da  nur  unter  der  Voraussetzung  weit- 
gehender Vorurteilsloöi^keit.  Wie  ^rofse  Schwierigkeiten  iiier  vorliegen, 
das  beweist  aufs  deutlichste  der  mifslnngene  Versuch  Wundts,  in  den 
Gedankenki-eis  Avenarius*  einzudringen.  Trotz  des  grofsen  Umfang« 
seiner  diesbezüglichen  Erörterungen  verfehlt  er  jeden  der  Hauptpunkte. 

Bei  seiner  schwankenden  Stellung  7.u  einer  so  wichtigen  Frage 
wie  der  des  psychophysischen  Faralleiismus  ist  das  allerdings 
leicht  erklärlich.  Das  rechte  Verständnis  für  die  Bedeutung  der 
AvenariusBchen  Leistung,  die  Überzeugung,  dal's  ein  ßuch  wie  seine 
„Kritik**  in  den  wesenUichen  Bestandteilen  über  kurz  oder  lang  ge« 
schrieben  werden  mufste,  kann  nur  gewinnen,  wen  der  Glaube  durch- 
dringt, dafs  ein  volles  wissenschaftliches  Begreifen  des  psychischen  Ge- 
schehens allein  durch  seine  durchgangige  Beziehung  auf  entsprechende 
physische  Vorgänge  möglich  ist.  Es  ist  daher  auch  aus  diesem"  Grunde 
in  einem  ersten  Abschnitt  versucht  worden,  jenen  Satz  des  psycho- 
physischen FaralleUsmHs  über  allen  Zweifel  —  auch  über  den,  den  selbst 
das  Energiegesetz  noch  ermöglicht  hat  —  sicher  zu  stellen. 

Endlich  bestand  ftür  den  vorliegenden  Band  die  Absicht,  die 
Leistung  Aveoarius",  soweit  sie  in  seinem  Hauptwerk  niedergelegt  ist, 
zu  beurteilen  und  weiter  zu  ent^dckeln.  Tn  einer  Reihe  wichilj^er  Punkte 
mufste  von  ihm  abgewichen  werden,  um  zu  einfacherer  und  einheit- 
licherer Auffassung  des  psyehophysischen  Geschehens  zu  gelangen  und 
den  Weg  für  die  weitere  Analyse  und  Bestimmung  der  seelischen  Werte 
frei  zu  mächen. 

Per  zweite  Band  soll  in  zwei  bis  drei  Jahren  erscheinen. 


Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 


Cornelius,  Hans,  Psychologie  als  Erfahrungswissenschaft. 

[XV  u.  445  S]         8.    1897.    geh.  n.  10.— 

Dto  Aufgabe,  die  das  Buch  sieb  «tollt«  ist  die  Begvündung ~ eiuer  rein  eiupiriselieii 

Theorio  der  psychifti-hen  Tliatsachpn  unter  Ausschlur»  aller  metaphysischpu  Vorauaeetzutigen. 

Dea  "Weg  zur  Li^suug  tiitasur  Aufgabe  weisen  die  Betrachtungen,  durch  welche  auf 
phyaikaliaohem  Gebiete  Kirchhof f  und  Mach  die  metaphjmschen. Begriffe  dnrch  empirische 
ersetzt  haben.  Mit  der  Erkenntnis,  dafs  auf  dem  Boden  reinen  Erfahr  uDgswissens  Er  klär  nng 
der  Thatsacben  überall  mit  Vereinfachung  in  der  zusammenfassenden  Beschreibung 
der  Thateacheu  idoiiti^'cli  ist,  gewinnt  die  Forderung  einer  empirischen  Theorie  der  p^^ycliischcu 
Thatsaohen  ihre  nähere  Besiinmiuag:  als  ihre  Aufgabe  ergiebt  sich  —  in  Analogie  mit  Kirch- 
hoffs  Definition  der  Mechanik  — >  die  TolUtäudige  und  einfachste  sueammenfassende 
Beschreibung  der  psycbisrhRn  Thatsaclion. 

Ber  oingeschlagono  Weg  zur  Begründung  einer  rein  empirischen  Psychologie  raufs  in 
seinen  ersten  Schritten  sowohl  mit  demjenigen  übereinstimmen,  welchen  Uume  in  seinem 
Hauptwerke  einf?e8chlagen  hat,  als  auch  mit  den  Anfängen  von  James*  klassischer  Analyse 
des  Bewurstäoinsrorlaufs.  Die  Forderung  streng  empirischer  Definition  aller  verwendeten  Be> 
griffe  aber  bedingt  im  Fortgänge  der  Untersuchung  vresentliclio  Abweichungen  von  den  Er- 
gebnissen des  einen  wie  des  andern  der  genannton  grofsen  Psychologen. 

Zum  TeÜ  befinden  rieh  die  gewouneuen  Besultate  in  Übereinstimmung  mit  denjenigen 
der  erkenntnistheorc^tischen  Arhciton  von  Avenarius  und  Mach.  Ebenso  berühren  sie  rieh 
in  vielen  Punkten  mit  den  Positionen  der  Kautschen  Philosophie. 

Yoruiselge  s.  Teubners  Mitteilungen  1897  Nr.  2,  S.  50. 

Krueger,  Dr.  Felix,  der  Begriff  des  absolut  Wertvollen  als 
Grundbegriff  der  Moraii)hiiosophib.  gr.  8.  geh.  n.  JL  2.80. 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  sur  LOsung  des  ethischen  Grundproblems 

durch  psychologiecho  Analyse  von  ThatBachen  des  psycbischon  TiOhens  einen  Beitra;?  zu  liefern. 
Als  Fundamentalfrage  der  Moraltheorie  eri^ah  sich  ihm  (im  Ciegeusatz  zu  der  Mehrzahl  der 
moderneu  psychologisch  verfahrenden  Etbi k  r;  die  Frage  nach  einem  unbedingt  gültigen 
Prinzip  der  moraHschcn  Bnurteilung.  Hierin  —  also  in  der  Fragestellung  und  in  dem 
Streben  nach  Überwindung  dud  uuumdchruuktcu  ethischen  Itohitivismus  —  berührt  sich  der 
Torliegende  Versuch  mit  der  Ethik  Kants. 

An  Stolle  des  yieldeutlgen  Begriffs  einer  absoluton  Pflicht  oder  eines  unbedingten 
Sollens  wird  der  Begriff  des  absolut  'Wertvollen  in  den  Mittelpunkt  der  Untorsuchung 
gestellt;  demi  in  jedem  Falle  handelt  es  sich  hei  der  morftlischon  Beurteilung  um  Werturteile, 
und  swar  letztlich  um  ein  Werturteil  von  unbedingter  Uültigkeit  ICur  in  diesem  Sinne,  also 
nicht  in  irgend  einer  transcendenten  Bedeutung  des  Wortes  „absolut**,  wird  ein  absolut  Wert- 
Tolles  ■geforfl'-rt  ii-itl  gesucht. 

Vorar.  *  u.;    H.  Tcuhners  Mitteilungen  J8J)8  Nr,  1,  S.  23. 

Wandt,  W.,  on],  Mitglied  d.  Königl.  Sächs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften, die  geometrisch-optiscben  Täuschungen.  Mit  65 
Textfiguren.  [1  u.  126  S.]  Lei.'8.  1898.  AGrWm^U^,  n.  ö.— 


Haniack,  Dr.  Axel,  o.  Professor  der  Mathematik  an  dem  Polytechnikum 
za  Dresden,  Naturforschung  und  Naturphilosophie.  Vortrag 
gehalten  in  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft  zu  Dresden. 
[27  S.l    gr.  8.   1886.  geh.  JL  —.60. 

"Volkmaiill,  P.,  Professor  der  theoretischen  Physik  an  der  Universität 
Königsberg   i/Pr.,    erkenntnistheoretische    Grundzüge  der 
Naturwissenschaften  und  ihre  Beziehungen  zum  Geistes- 
.  leben  der  Gegenwart.    Allgemein  wissenschaftliche  Vorträge. 
[XII  n.  181  S.l    gr.  8.    1896.    geh.  n.  JK.  6.— 

Die  Vorträge  sind  aus  akademischen  Yorloaungen  für  Kör&r  aller  Fakultäten  und  aus 
einem  vor  einem  weiteren  Publikum  Öffentlich  gehaltenen  Yorlesnngscyklus  hervorgegangen. 

Ohne  besondere  Voraussotzungen  zu  machen,  veraucht  der  Vorfassor  in  möglichst 
aligemein  rerstftndlicber  Weise  an  dor  Hand  zweckniaTgig  gewählter  Beisx>iele  TorneiunUch  aus 
dem  Gebiet  der  Physik  su  erläutern,  in  welchen  Formen  eich  naturwisscnschalUiche  Erkenntnis 
und  naturwissenschaftliches  Denken  bewegt,  um  schliefalich  pini^en  Beziehungen  nachzugehen, 
welche  die  gewonnenen  erkenntniBtheorötischeu  CTrundzüge  der  Naturwisscnacbaften  mit  dem 
Oüistealeben  der  Gegenwart  aufweisen.  Aufsätze  und  Vorträge  ähnlicher  erkcnutnistheorctisoher 
Tendenz  von  Heimholte,  Mach,  Boltzmann,  Herta,  Ostwald  haben  dorn  Verfasser 
Anregung  cur  Publikation  seiner  Vorträge  gegeben. 
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FASCICÜLUS  PRIOR: 
PRAEFAi  lO  •  FRAGMENT A  •  IMA6INES. 

[XII  u.  121  S.  mit  2  Tafeln  in  Lichtdruck.]  gr  8.  1900.  geb.  n.  JL  4.^* 

^jj^"  Fasciculus  II:  Epilegomena  •  Indices  entltditend ,  erscheint 
stpätestens  im  Juli  d.  J. 


Die  vorliegende  Ausgabe  enthält  den  Text  der  im  Codex  LY  (63) 
der  Kapitularbibliothek  von  Verona  enthaltenen  80  Palimpsestseiten ^ 
die  der  Herausgeber  nach  wiederholter  genauer  Prüfung  vollständig 
entziffert  hat. 

Die  beigefügten  T(>xtproben  geben  ein  Bild  der  Publikation. 
Diese  schliel'st  sich  ak  Kditio  princeps  aller  vorhandenen  Seiten 
(12  waren  probeweise  in  den  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  in 
Wien,  phil.-hiBt.  Cl.  OXXXIV.  Band,  11.  Abb.  veröffentlicht)  möglichst 
treu  an  das  Original  an,  indem  sie  diesem  Zeile  für  Zeile  folgt,  die 
Tnitialien  und  grölscrcn  Zwischenräume,  wo  dies  ohne  eine  Störung 
des  Sinnes  möglich  ist,  beibehält,  iiueli  die  Abkürzungen,  die  Orthographie 
und  die  Fassung  der  nan<lsehrift  iJiunlichöt  wahrt.  Die  Ansehauung 
des  Originals  suchen  die  drei  der  Ausgabe  beigegebenen  Photographien 
zu  ersetzen,  welche  die  relativ  besterhaltenen  Seiten  mit  der  schönen 
Halbunciale  aus  dem  Beginn  des  YI.  Jahrhunderts  reproduzieren. 

Die  erste  Tafel  giebt  die  Spalten  I  und  LXXYUl  in  etwas  ver- 
kleinertem  Mafsstabe  wieder,  die  zweite  stellt  die  von  der  jüngeren 
Isidorhand  nicht  überschriebene  Spalte  Vli  in  natürlicher  GrÖfae  dar. 
Diese  kann  zugleich  zeigen,  wie  gebräunt,  zerfressen  und  schadhaft 
das  ganze  Blatt  ist  und  wie  viel  Text  durch  die  Länge  der  Zeit  bereits 
verloren  gegangen  und  nur  mehr  vermutungsweise  zu  ergänzen  ist. 

InderTextkritik  war  der  Herausgeber  behutsam.  £r  beschrfinkte 
sich  auf  die  notwendigen  Yerbesserungen  und  verwiefi  manchen  nahe- 
liegenden Vorschlag  in  den  A-i>v>arat.  Die  zu  fraglichen  oder  sachlich 
und  sprachlich  bemerkenswerten  StelleTi  gesetzten  Sterncheti  deuten 
entweder  auf  eine  derartige  Bemerkung  unter  dem  Texte  oder  auf  die 
Epilegomena  und  Indices  hin,  wäche  in  dem  schon  vorbereiteten 
zweiten  Hefte  bald  folgen  sollen.  „  . 

LJb  orisetxttiif  8.  S.  4» 


Yerkg  von  B«  G*  leubner  in  Leipzig. 


Agahd»  B.»  M.  Terentii  Yarronis  antiquitatum  rerum 
divinarum  11.  L  XIV.  XV.  XVI.  Praemissae  snnt  qnaestiones 
Varromanae.    [I  u.  236  S.]  gr.  8.   1898.  geb.  n.  JL  9.20. 

IHeterieh,  Dr.  Albreoht,  Nekyia.  Beiträge  ziur  Erklärung  der 
neuentdeckten  FetrusapokalTpse.  [VI  u.  238  S.]  gr.  8.  1893. 
geh.  n.  JL  6. — 

 (iie  ( i  r  abackrift  des   Aberkios,  erklärt  von  A.  D. 

[YIl  u.  55  Ö.J    8.    1896.    gell.  n.  A  1.60. 

von  Gutachmid»  Alfired,  kleine  Schriften.  Heransgegeben 
yon  Franz  Eühl.  Zweiter  Band.  Schriften  zur  Geschichte 
und  Literatur  der  semitischen  Volker  und  zur  älteren  Kirchen- 
ge^ohichte,  [VIII  u.  794  S.]  gr.  8,   1890.  geh.  n.      24 .  — 

Inhalt:  Ueber  den  letzten  Band  ▼on  MoTers*  Fh&nlaiern.  —  üeber  de«  Grafen 

Daudisiiin  Studien  zur  semitischeii  Keligionsgeaclnuhtti.  —  Die  Phönicier.  —  U»'l)er  Mtdtzors 
Gescbiobid  der  Karthager.  —  Za  den  Fiagmenten  dea  Berotoa  und  Ktesias.  Beceaaioiien 
nnid  Anzeigen  siur  GescÄtieliit«  und  Alterthnmskunde  Assyriens  nnd  Bmbyloniens.  —  Der 
zehnte  Grieohenköni^  im  Buche  Daniel.  —  Aus  Veranlaasunft;  vrn  Freudenthals  Helle- 
zuatisehen  Studien.  —  Ein  Beitrag  zu  den  Fragmenten  der  griechischen  Historiker.  — 
Zur  Apokalypse  des  Sara.  —  Beoenslonen  und  Anseigen  zur  jüdischen  Geschiobte  und 
Literatur.  —  Pie  Könipsnaroon  in  den  apokryphnn  ApnstelffflschiRhten.  —  Yorzeichnisa 
der  Patriarchen  von  Alexandrien.  —  Roccnsioncn  und  Anzuigüu  zur  älteren  JaLirchon- 
gesobiehto.  —  Ueber  die  Chronik  des  Josua  Stylites.  —  Die  NabatäiHche  Landwirthschaft 
und  ihre  Qesch^ater.  —  War  Ibn  Wabsh^jah  ein  nabatüiaeher  Herodoi?  —  Becenaionen 
nnd  Anzeigen  zur  Gesehichte  des  Islam. 

Kooh»  Wülielm,  Kaiser  Julian  der  Abtrünnige.  Seine  Jagend 
und  Kriegsthaten  bis  zum  Tode  des  Kaisers  Ooo&tantius 
(381 — 361).  Eine  Quellenuntersuchung.  [160  S.]  gr.  8. 
1899.    geh.  n.  JL  5. — 

Meyer,  Paul,  der  römische  Konkubinat  nach  den  Kechts- 
quellen  und  den  Inschriften.  [VII  u.  196  S.]  gr.  8. 
1895.    geh.  n.  JL  5. — 

Norden,  Ed.,  die  antike  Eunstprosa  vom  VI.  Jahrhundert  v.  Ohr. 
bis  in  die  Zeit  der  Renaissance.  Zwei  Bände.  [XVIII,  I  u.  969  S.] 
gr.  8.   1898.   [je  n.  JL  14. — ]  geh,      JL  28. — 

Feter,  Dr.  Hermann,  die  geschichtliche  Litteratur  über 
die  römische  Kaiserzeit  bis  Theo  losius  1.  und  ihre 
Quellen.  Zwei  Bände.  [XII  u.  478;  IV  u.  410  S.j  gr.  8. 
1897.    [je  n.       12.— ]    geh.  n.  24.— 

Usener,  Hermann,  der  heilige  Theodosi  s.  Schriiien  des  Theo- 
doros  und  Kyrillos.  [XXIV  u.  210  S.J  b.  löyu.  geh.n.J(4.— 

Zielinaki,  Thaddaeus,  Professor  an  der  (Jniyersitftt  St.  Petersburg, 
Cicero  im  Wandel  der  Jahrhunderte.  Ein  Vortrag.  [IV 
u.  102  S.]    8.    1897.    Geschmackvoll  kart.  n.  JL  2.40. 


I>a1a0  büit  tJß.      ((CeufitiEt  in  *Ketp3t5* 


yCIoctIjes  5elb|i5eugm|fe  über  [eine  Stellung  5ur 
VÖi^^liSion  unb  3U  reltatös^fird^Hcf^en  fragen  von 
(Seif.  Äat  D.  Dr.  DogeL  ^       jq^  jc^ 

5öS  $»  9Uler  geil,  am  Cnbe  bes  (5oet^rjai)itft ,  in  2*  Huflage  erfdriennte  J'ud?  bietet 
eine  fa(i?Ud^  unti  3eltlid)  gpotbnetc  ^ufctmuienfleUimg  t>on  2(nsfpTüctjen  bcs  Iiid?tprs  über  HeU^ion 
unb  religiofe  fragen,  tt>ie  er  ftc  in  ^cn  DerfAicbcuften  peiioben  |cines  Cebens,  in  get^obewen 
irie  gcbrücftcn  SttnimuTtöcn ,  in  feierlid^en  Kunfifotmen  tote  in  bcr  jtvanglofen  5prad}e  bes 
Derfet^rs  mit  ^ngoectrauten  ^ettjan  t]at.  ^ier  fd^auen  wir  ii^n,  ol^ne  mit  ftemben  fingen  fet|cn 
ju  müffcn,  qans  mW  er  war,  als  großen  Kantpfct  «nb  tiarmonifdjen  ©e^alter,  bei:  immer 
mieber  311  ben  großen  ^^t^öc"  bes  Hcifeins  sutücf  friert,  UT1^  üIht  (Sott  unb  WeU,  über  Kämpfen 
unb  U?itfen  öes  menfd^cn,  übet  (£t?riftus  «nb  Cbciften,  über  ©ftenboruna  unb  K»dbengefd}i<i)te 
IDorte  von  blcibenbtr  Q^a^cifeit  {Mrdgt.  Per  gldnbige  dl^vi^  tann  fld^  an  oem  Bad^Iein  erf>atten, 
»le  nid}t  minber  bns  ,,lDeItfinb".  3^^^"^/  <55octbe  als  bcn  gro§rn  ütrnftiien,  bcrt  etola 
toeibenben  unb  tpac^fenben,  lernten  lernen  unb  feine  tPeitanfd^auung  t>erßel2en  ipiU,  bem  bacf 
bos  9fid)Iein  empfof}(en  »erben* 


ottfrieb  Keller*    Sieben  Dorlefunoicu  von  prof. 

"nr   'yWhori^  TCÄfi-r^r       '^^^  Seprobuftlon "ber  JJübietuna  <Sottfrieb 

l^r.  <illJtil   ^VU|ltl»      Kellers  oon  Stanffer^öem  in  ^ellQjrapare.  «e- 


ijeftet  2  lUf.       pf.,  ge[cl:macfDoU  gebunben  3  IHf. 

Unter  ben  Ccfem,  bie  »Sottfrieb  KcUcr  gefunben  hat,  bef lagen  pielc,  ba§  jojtfd^en  itjnen 
unb  bem  Did7ter  ein  gar  fo  fftfiles  Dett^ältnis  befief^e;  fle  finb  il)m  nid^t  red}!  naf^  gefommen 
nnb  at^nen  boctj,  bag  bet  Kebensmürbuje  <2t3ä!]Ier  ihnen  nicl  melit  tüetben  unb  <ein  fönnie  als 
bisljcr,  tpenn  nur  ein  funbiger  .5ül>rer  il^ncn  mit  ireniijen,  aber  uxirnien  lüortcn  bcn  Wo.} 
jeiaen  uJoUte.  Soldj  ein  ^übrc'r  twtü  bas  J3üdilein  tmn  Ulbert  Köfler  fein,  iric  es  einerfeits 
auf  einbringcnben  Stobien  i>ecttl)t,  fut^t  e&  anbet{etts  bod)  bes  Stoffes  ^e»  ju  werben  in  ber 
Motten  jovnt  ijefprod^ener  Oortrd9e.  will  nur  um  bie  Schöpfungen  be»  Did^te»  alte 
5reunbe  enger  iierelncn  unb  neue  cjctüinnen.  5cm  £)aiif taugentnerf  ift  bnrauf  gertdjtet,  bie 
feinen  Ce&ensbe^ietjungen  ja>ifci)en  bem  2)id}ter  unb  feinen  IPecfen  unb  bie  langfame,  an^eigenbe 
Cnhvi<flung  feiner  Kunfl  fu  entt)äUen:  feine  Semfiltungen  als  XHaler,  ben  I)nr^brud}  feiner 
poetifd^en  Segabung,  bic  (frfiarfnntj  feines  oaterlflnblfc^en  Sinnes  nnb  feiner  reltgiöfen  Ueber» 
nengungeni  feinen  zweimaligen  iiiftentl^ult  in  reutfdjfanb,  unb  wie  alle  biefe  üu§eren  nnb 
inneren  <£rlcbniffe  in  ben  bioterifd^en  Sdiöpfungen  ITiebcrfctjIcig  gefunben  iiabm,  mn  ben  erflen 
lYrifcbcn  t>crfud?en  an,  fiber  ben  (Brünen  r^einrid)"  unb  bie  ««Ceute  von  Selb»Tia"  liin«  bi» 
ju  ben  letzten  Uleiflemor eilen  nnb  ben  ,,lTlartin  5cilanber". 


immclsbilö  unb  XPeltan|cijaiiutm  im  IDanbel  -ber 

.  .  £s     eine  toaI|re  Cn^,  biefem  fnnbigtn  unb  aeiflreic^en  5fi!jrcr  auf  bem 

laugen,  aber  nie  ermübenben  tDege  5«  folgen,  ben  er  uns  bur^  Alflen,  Jlfrifo  wib  Europa, 
bnrd^  ^niertuni  unb  lUittcIalter  bis  bcrab  in  bie  Heujeit  [üt;d.  .  .  .  €s  ifl  ein  VDttt..aus 
einem  <Su|,  in  großen  ^ugen  unb  ot^ne  alle  Kieinliditeit  gefttrieben.  .  .  .  Ubers 
Ijaupt  modficn  wir  mit  biefen  Semerfungen  feintswegs  bat  Oerbienfl  bes  Öerfaffers  fdjmdlem, 
beffen  fdjönem,   iTTl^altsreidjem  unb  anregcnbem  ^ud}e  n?lr  Dteintchr  einen  rcd^t 

froften  Cefecfreis  nidjt  nur  unter  ben  jönftigen  <SeIei]rten,  fonbem  «ud^  unter  bcn  gebilbeten 
aien  wAnfc^en.  ©enn  es  ifl  nidjt  nur  eine  gefd7id?tHd}e,  b.  l^.  bcr  üergangenl^ett  angeijdrige 
^(ige,  bie  barin  erörtert  nnrb,  fonbcrn  nudj  eine  fold^e,  bie  jebem  Denfenben  auf  btn 
Ringer  brennt.  Unb  nldjt  intniet  u?irb  aber  foldjc  Dinge  fo  funbia  unb  fo  frei,  fo 
leibenft^aftsEos  un  O  ood?  mit  f ot^er  tDdrnt e  gefprod^en  unb  gefi$Tteben ,  nne  es  Ijitr 
gefd^ieiit«  .  ♦  «"     OJ?.  ^^e^lf  i«    3oi»tbadiem  f.  b.  Jiaff.  Jlltert.,  ©efd?.  u»  beutfdjc  Citter.) 

-^frbdt  mb  Älfftlfmus*    Von  prof*  Karl  öüdfer. 

Streite^  flatf  permef}rte  ^Inflage.       8«  <Sef)efttt  JC         (tf^matfoott  gtbnnben 


•  •  *  Bie  ftbrige  Semeinbe  allgemein  (Sebilbeter,  wetd^e  nid}!  bIo|  biefe  ober  jene  «Sin^eU 
I|eit  ber  in  ber  Bftd^erfd)en  3(rbeit  entf^iltenen  wiffeufd^aftlid^en  €rrungenfd}aften  interefjiert, 
fÄnbetn  bic  fidj  für  bic  (Sefamtt^eit  bes  feli?flänbigen  unb  rocit  greifenben 
Uberblids  über  ben  piei  Derfd^ lungenen  ^uf atumenliang  uon  2lrbeit  nnb 
HbT^tjmus  attfri<^tiS  freuen  barf,  wirb  meines  €rad;tens  bem  beix)äl}rten  jorfdjer  aud; 
baför  befonbers  bnnfbar  fein,  ba§  er  itjr  einen  »ertuoUen  Beitrag  ja  einer  Cel^re  geliefert  bat, 
a^elt^e  bie  ebelflen  <Pcnflffe  in  unferm  armen  tttenfdjenleben  ocrmittelt,  ndmiid?  5ur  Cet)rc  pon 
ber  benfenben  J3 eo b a djtttnö,  nidjt  blof  n>e(terf^Atternber  (Ereiuniffe,  fons 
bem  aud}  ailtdglidjer,  auf  Stritt  unb  (Critt  uns  begegnenber  (Bef<^ei}niffe, 

o.  ma^r  in  ber  Beilage  5.  21flgem.  ^t^.) 

.  .  .  Das  ©efagtf  «Hrb  gen&gen,  jeben  Cicbijaber  ber  Kultur«  unb  IDirtfd^'attss 
geft^idjte,  wie  gei^ooUex  ^etrad^tung  ber  großen  ^nf amment^Ange  alles 
menfc^Ii^en  €ebens  auf  bie  feine  nnb  intereffante  Unttcfn^ung  ^imun>eifen* 

((0.5 demolier  im  3o^l^v<4  T*  vtfetdebuttg  u.^.  w,) 


Im  Apparat  sind  die  blofs  wahrscheinlichen  Buchstaben  durch 
einen  daninter  gesetzten  Punkt,  die  zweifelhaften  durch  zwei  solcher 
Punkte  kenntlich  gemacht.  Aufser  BesseruTifTSYor<jr'hlHs?*m  finf^-n  Ri(^h 
häufig  Stellen  aus  der  syrischen  oder  einer  andHru  orientaiiächen  Über- 
setzung zur  Ver^leichung  hinzugefügt.  Wo  zu  dem  lateinischen  Texte 
anch  die  griechische  Originalfassung  erhalten  ist  (zu  LXY — LXVn,  30 
und  LXVin,  26 — LXIX,  24),  wurde  sie  jenem  gleich  gegenübergestellt. 
Die  hierför  verwendeten  neuen  Kollationen  legten  ebenso  wie  der  alte 
lateinische  Text  manche  Verbesserung  nahe. 

Was  den  Inhalt  der  80  Falimpsestseiten  (jede  zu  etwa  1000 
Buchstaben)  anlangt,  so  gehören  bekanntlieh  64  der  Didascalia 
apostolorum,  dem  ältesten  und  am  wenigsten  verbreiteten  Stücke 
der  christlichen  Didaskalienlitteratur,  an.  Diese  im  111.  Jahrhundert 
(und  Kwar  wohl  zu  dessen  Anfkn^)  abgefafste  Schrift  entbiilt  vornehm- 
lich eine  Barstcllung  der  christlichen  Sittenlehre  und  der  damaligen 
kirchlichen  Verfassung  und  Disciplin,  dabei  aber  auch  manches  für  den 
klassischen  Philologen  und  Kulturhistoriker  Interessante.  Die  wörtliche 
vulgärlateiuische  Übersetzung,  die  etwa  aus  der  Zeit  des  Ambrosius 
stammt,  ist  mit  ihren  vielen  Neubildungen  und  lautlichen  Eigentüm- 
lichkeiten nicht  nur  sprachlich  wichtig,  sondern  auch  für  die  genaue 
Kenntnis  des  Textes  der  sechs  Bücher  deshalb  wertvoll,  weil  uns 
das  griechische  Original  fehlt  und  Lagar<lps  Versuch,  mit  Hilfe  der 
griechischen  Übersetzung  und  der  überarbeiteten  und  erweiterten  späteren 
apostolischen  Konstitutionen  die  griechische  Fassung  wieder  herzustellen, 
höchst  mangelhaft  ausgefallen  ist.  In  diesen  Spalten  erscheint  auch 
eine  Reihe  umfassender  und  zusammenhängender  Bibelcitate,  welche 
für  die  Textgeschichte  der  Heiligen  Schrift  belangreich  sind  und  unsere 
Kenntnis  der  vor  Hieronymus  angefertigten  lateinischen  Übersetzungen 
vermehren  helfen.  —  Die  weiteren  Seiten  (LXV— LXVIT,  30)  enthalten 
den  Schlufs  der  apostolischen  Kirchenordnung,  welche  im  Wiener 
Codex  (hist.  Graec.  7)  in  griechischer  Fassang  vorliegt.  Der  Eest  der 
Spalten  stammt  aus  der  sog.  ägyptischen  Kirchenordnung  im 
IL  Buche  der  koptischen  Canones.  Doch  ist  die  lateinische  Form  weit 
ursprünglicher  und  reiner  als  die  uns  bisher  aus  den  orientalischen 
Übersetzungen  bekannte,  insbesondere  bietet  sie  die  vom  Kopten  aus- 
gelassenen Gebetsformeln  dar.  Diese  16  Seiten  sind  daher  ebenso 
wertvoll  als  die  übrigen  und  vor  allem  geeignet,  wichtige  theologische 
Streitfragen  zu  entscheiden  oder  doch  der  Entscheidung  näher  zu  bringen. 


Bcstcll-ZßtteL 

^  Buchhandlung  in 

bestelle  ich  hiermit  ein  Exemplar  des  im  Verlage  v  on  B.  (i.  T  e  u  b  n  e  r 
in  Leipzig  soeben  erschienen  Werkes  [zur  Ansicht]: 

Didasoaliae  apostolorum  fragmenta  üero- 
nensia  Latin a  ed.  E.  HaüLBB.  Fase.  I.  gr.  8. 
1900.    geh.  n.  A  4.—. 

Femer  gleich  nach  Erscheinen: 

   Fase.  II. 


üntonchrift: 


Oft,  Dainm,  Wohnung: 


DIDASUALIAE  FBAGMENTA.  89 

faciebaat  audientes^  quae  ab  eo  diceban-  LXIII 

tur;  dura  enim  illis  uidebantur  uerba  ip> 

sius.  Sic  itaque  dicebat  illis:  Quidfe]  me  dicitis: 

^Dromimo,  (:l(omi)ne',  et  non  facitis,  quae  dico?  35 
tSimiliter  ergo  et  scriptui'a  iiostra  qiiib(us)da(m)  LXI¥ 
uidetur  seuerissima  esse  propter  uerita- 
teni  suam.  Si  enim  scripsissemus  humani- 
ora  ad  gratiam  hoiniuibus,  luulti  a  Ilde  po- 
tuis&ent  debilitari  et  nos  rei  pro  eis  era-  6 
mus.  Sicuti  ergo  medicus  non  diu  tenere  sa- 
piens putridinem*  per  niedicamina  et  em- 
plastros*,  sed  ad  acntiurem  uemt  curatio- 
nis  medellam^  id  est  ad  ferrum  et  caute- 
ria,  per  qu<(a)e  sola  <)])tinet  infirmitatem  et  10 
sanat  enra*^  similiter  uerbum  d(omi)ni  bis  qiii- 
(lem,  qui  audiunt  illum  et  faciiint^  emplas- 
ter*^  et  cataplasma  et  malacma'^  est;  bis  ue- 
ro,  qui  audiunt  et  non  faciunt,  ferrum  et 
ii^nis  esse  uidofcur.  Ipsi  er^o,  qni  ])otoiis  est  16 
aperire  aures  cordis  iiestri,  iit  suscipiatis 
quae  ministrata  sunt  eloquia  d(omi)ni  per 
euangelium  et  per  doctrinam  Ie(s)u  Chr(i8t)i  Na- 
zoreui,  qui  crucitixus  est  sub  Pontio  Pila- 
to  et  dorminit,  ut  euangelizai'et  Abra-  20 
ham  et  Isac  et  lacob  et  sanctis  suis  imiuer- 

34  sq.  Luc.  6,  46. 

LXIV  (Fol.  92«;  Quat.  XI,  p.  14)      16  sq.  Cf,  Maccab.  II  1,  4 

32  faciebant        34  Cf.  Lue.  l  l:  Ti  Si  fte  %€cUtte\  Uem  Syr.; 
non  serib.:  Quid  <[d^e  me      35  Post  dico  spat.  uac. 

LXIT  1  scriptura  no^tra  quib*d  a-8  (s  uirgula  supra  aädita  in 
m  corr.  uid.)  2  uidetur  seuerissima  propter  uerita  3  tem 
suam  si  enim  scripsissemus  humani  4  po  5  debe(e  in  i  com 
tiid.  j».*)litari  et  fort,  delet  6  ergo  sa  (mm  em)  7  pi(aM(l)en8 
putridinem  per  medicamina  8  plastros  acutiorem  curatio 
11  similiter  uerbum  dni  12  aiidmiit  illuin  et  faciuufc  einplas  13  ma- 
lacnia  est  ue  14  faciunt  ferrum  15  ipsi  (fort,  m.  corr.  supra 
alter,  i  scr.  e)  10  aperire  eordi?  nestri  ut  17  ministrata 
per  18  ihii-xpi-iia  19  zoreni  (/I.4.,  CA.:  Na^LOQcu'ov)  crucifixus 
(sim  ob)      20  to      21  isac  {cf.  LXl,  30)  et      sanctis  suis  uniuer 
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Verlag  Ton  B.  Gt.  Teubner  in  Leipzig. 


Brandenburg,        Moritz  von  Sachsen.    Zwei  Bände,    gr.  8. 

I.  Band  (bis  zur  Wittenberger  Kapitulation  von  1547).  [VIII 
u.  658  S.]    1898.    geh.  n.  A  12.— 

 politische    Korrespondenz    des    Herzogs  und 

Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen.  Erster  Band  (bis  zum 
Ende  des  Jahres  1543).  ( Verölientlichung  der  Köuigl.  Sächs. 
Kommission  für  Geschichte.;  [XXIV  u.  761  S.]  gr.  8.  1^00. 
geh.  n.  «/^  24. — 

Soden,  Palästina  und  seine  Geschichte.  Sechs  volks- 
tümliche Vorträge.  Mit  zwei  Karten  und  einem  Plan  von 
Jerusalem.  [IV  u.  112  S.]  8.  1899.  geh.  —  .90,  geschmack- 
voll geb.       1 . 15. 

Struck,  "Walter,  Gustav  Adolf  und  die  schwedische  Satis- 
faktion.   (Sonderabdmck  aus  ,;Historische  Vierte^ahrschrift^, 

II.  Jahrg.,  Heft  3  u.  4.)  [96  S.J  gr.  8.  1899.  geh.  n.Ji  2, 80. 

Wüloker,  Ernst,  u.  Virck,  Hans,  des  kur sächsischen  Käthes 
Hans  von  der  Planitz  Berichte  aus  dem  Reichsregiment 
in  Nürnberg  1551 — 15*23.  (Veröffentlichung  der  Künigl. 
bächs.  Kommission  für  Geschichte.)  [GLII  u.  688  8.]  gr.  8. 
1,899.    geh.  n.  A  26.— 


Acta  apostoloruin  sive  Lucae  ad  Theophilum  liber  alter. 
Seeundum  formam  quae  videtor  Romanam  edidit  Fridericus 
BLASS.    [XXXn  u.  96  S.]    8.    1896.    geh.  n.  2.^ 

Alexandri  Lycopolitanl  contra  Manichaei  opiniones  dispu- 
tatio.  Edidit  Augttstus  Brinkmann.  [XXXI  u.  öO  S.]  8. 
1895.    geh.  n.  1.— 

Anonymi  ohristiani  Hermippus  de  astrologia  dialogus. 
Ediderunt  Guilblmus  Kroll  et  Paulus  Viereck.  [XIV  ti. 
87  S.]    8.   1895.    geh.  n.  A  1.80. 

Ariateae  ad  Philoeratem  epistula  cum  ceteris  de  origine  ver- 
sionis  LXX  Interpretum  testimoniis.  Ex  L.  Mendelssohmii 
schedis  ed.  P.  Wendland.    8.    [Unter  der  Presse.] 

Augustini,  Sancti  Aurelii,  de  civitate  dei  libri  XXII.  Iterum 
recognovit  B.  Dombabt.  2  voll.  [XXVI  u.  529,  XXV  u.  580  S.] 
8.    1863.    [je  ^  3.— ]    geh.  ^  6.— 

 confessionum  libri  XIII.  Reo.  P.  Knöll.  [IV  u.  348  S.] 

8.   1898.  geh.  A  2.70. 

Benedioti  regulamonachorum.  Recensnit  Eduabdus  Woelfflin. 
[XV  u.  85  S.]  8.    1895.   geh.  n.  A  1.60. 


Verlag  toh  B.  6.  Teubner  in  Leipzig. 

Okristus  patiens.  Tragoedia  christiana,  quae  inscribi  seiet 
XQiCTog  iIaa%covt  Oregorio  Nazianzeno  falso  attributa.  Eecensuit 
I.  G.  Brahbs.    [172  S.J    8.    1885.    geh.  n.  «4Ü  2.25. 

Damaei  epigrammata.  AccednDt  Psendodamasiana  aliaque  ad 
Damasiana  inlustranda  idonea.    Becensuit  et  adnotayit  Maxi- 

MiLiANUS  Ihm.  Adiecta  est  tabula.  (^Antholugiau  Latinae 
supplementa.  Vol.  1.)  [LIlIu.  147  S.]  8.  1895,  geh.  n.  J(  2 . 40. 

Euangelium  sec.  Lnoam  sive  Lucae  ad  Theephilum  Uber 

prior.  Becundum  formam  quae  vldetur  Komanam  ed.  Fr. Blass. 
[LXXXIV  u.  120  S.]    gr.  8.    1898.    geh.  n.  ^  4.— 

losephi,  Flairii,  opera  omnia.  Post  Immanuelem  Bekkemm  re* 

cognoTit  Samuel  Adrianus  Kabeb.   6  voll.    8.  geh. 

Yol.   L   [XXVI  n.  8S4  S.]    1888.    Vol.  H.    CXIiia  u  374  8.]    1889.  J« 

n.  Ji  3.—  Vol.  ni.  [XLVin  u.  384  S.]  1892.  Vol.  IV.  [Xf.VIT  u.  n85  S.]  1898. 
je  11.  M.  :'.  60.  Vol.  V.  [LX  u.  .^92  S]   1895.  Vol.  VI.  [LXI  u.  374  S.]   WJG.  Jen.  ««4.— 

MisceUauea  Tironiana.     Aus  dem  Codex  Yaticanas  Latiims 
Beginae  Ohristinae  846  (fol.  99 — 114)  herausgegeben  von 
Wilhelm  Schmitz.    Mit  32  Tafeln  in  Lichtdruck.    [YII  n. 
l79  S.]    4.    1896.    In  Mappe  n.  JH  20.— 

Nicephori  Blenunydae  eurriculum  vitae  et  carmina  nunc 
primum  edidit  Aug.  Heisenberg.  Praecedit  dissertatio  de  Tita 
et  scriplis  Nicephoii  Blemmydae.  [CXI  n.  136  S.]  8.  1896. 

geh.  Ii.  JC  4 .  — 

Novatians  epistula  de  cibis  ludaicis  herausgeg.  von  Gustav 
Landgraf  und  Carl  Wüyman.  [30  8,]  gr.  8.  1899.  geh. 
n.  A  1.20. 

Orosiit  Pauli,  historiarum  adv.  paganos  libri  YII  ex  reo. 
G.  Zangembister.  [XXII  u.  371  S.]  8.  1889.  geh.  n.  «^3.— 

Patnim Nicaenorum  nomina  graece,  latine,  syriace,  coptice, 
arabice,  armeniace.  Edd.  H.  Gelzer,  H.  Hilgenfeld, 
0.  CuNTz.    [LXXIV  u.  266  S.]    8.    1898.    geh,  A  Q, — 

Philoponi,  loannis,  de  opificio  mundi  libri  VII.    Ree.  W. 

Bbiohardt.  [XVI  n,  342  S.J  8.  1897.  geh.  n.  J!^  4.— 
 de  aeternitate  mundi  contra  Proclum.  JB}d.H.BABB. 

[XIV  u.  699  S.]    8,    1898.    geh.  n.  Jt  10.— 

Piatos  Oesetae.    Darstellung  des  Inhalts.   Von  Comstamtin 

RiTTKK,    [IX  n.  162  S.]    8.    1896.    geh.  n.  A  3.20. 

VerÜuciiimgstafeln,  Sethianische,  aus  Rom.  Herausgeg.  von 
U.  WüHSOH.  Mit  zahlr.  Abbildungen.  [V  u.  12a  S.]  gr.  8.  1898. 
n.  «4!c  5 .  ~~ 

Zacharias  Bhetor«  Kirchengeschichte,  deutsch  von  Ahrems 
und  KrDger.   [XLV  u.  459  S.]   8.   1899.   n.  A  10.— 
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CANONUM  B.ELIQUIAE. 


LXXI       uini  et  non  ad  senuonem  dicat,  scd  simili 

uirtttte  graidas  referat  dicens:  ^Ut  oleum  hoc 
5      sanctificans  das^  D(eu)s^  sanitatem  utentibus  et 

percipientibus,  undc  uncxisti*  reges,  sacer- 
dotes  et  profetas,  sie  et  oinnibus  gu8tantib(us) 
confortationem''*  et  sanitatem  utentibus 
illud  praebeat^ 

10       Similiter^  si  quis  casouin  et  oliuas  offeret,  (Nouoni) 
ita  dicat:  ^Sanctiüca  lac  boc^  quod  quoagu- 
latum*  est^  et  nos  conquaglans*  tuae  carita- 
ti.  Fac  a  tua  duicitudine  non  recedere  fruc- 
tuni  etiani  hunc  oliuae,  qni  esi  exeji]plu(m) 

15       tuae  pinguidiuis"^,  quam  de  ligiio  äuisti'^  in 
uitam  eis^  qui  sperant  in  te'.   In  omni  uero 
benedictione  dicatur:  ^Tibi  gloria,  patri  et 
filio  cum  s(an)c(t)o  sp(irit)u,  in  sancta  ecclesia  et  nunc 
et  Semper  et  in  omnia  saecula  saecuioru(m). 

20      <Amen>/  Cum  autem  praes-  cmm 

bjter  ordinatur^  inpouat  manum  super 
Caput  eins  episcopus  contingentib(us)  eti- 
am  praesbyteris  et  dicat  secundum  ea,  q(u<(a^e) 
praedicta  sunt^  sicut  praediximus  super 

25      episcopum^  orans  et  dicens:  'D(eu)s  et  pater  62 
D(omi)ni  nostri  Ie(s)u  Chr(ist)i,  respice  super  seruum 
tuuiii  iötum  et  ijipart  iro"'"  sp:  iriiii  siri  grafciae  et 
consiliiy  praesbyteris  ut  adiu2«et  et  gu- 


3  simili  (i  siue  ^)          4  uixtute  gratias  referat        5  8anctifieaii8 

das  {siue  dei;  siue  do^)  ds  saiuiatem  utentil;>u8     G  percipientibus  unde 
u^cx||ti      7  Omnibus     8  utentibus      9  illud  praebeat  Inscriptum 
fuisse  potest:  <^De  casei  et  oliuae  oblatione^       10  si  quis  oliuas 
11  sanctifica  lac  hoc  quod  quo-agu      12  est  et  nos  contjuughmä 

carita        13  a-  tua  dulcitiiHine  non  recedere        14  cxeniplu^ 
15  tuae  pinguidiniö  quain        lö  uiiam       speraiit  in  tu        uero  [ro 
in  ras.  w.*)      17  benedictione      18  sancta  ecclesia      W  Si  <^Amen]> 
miniat.  fuit,  spat,  reliqmm  su/jkere  %d(l.  iitulo  <^De  praesbytero^^  ne^iue 
tarnen    conuenit  longiori  indici  ^De   praesbytcri  ordinal ione> 
21  byter  ordinatiir  inponafc        22  caput  eins        23  dicat  seeniidum 

24  praediximus  super       27  tuum  istum       2ä  praesbj^teris 
adiubet 
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